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I. @riginalartikel. 


Aus dem Münchener Ercurfionsgebiete, 
Bon Prof. Dr. Gayer. 


I. 

Im vorigen Jahrgange dieſer Zeitſchrift habe ich S. 73 begonnen, 
kurzgefaßte Nachrichten über die Waldſtandsverhältniſſe unſeres hiefigen 
Excurſionsgebietes zu bringen. Die dort beſprochenen Waldungen gehören 
faft alle dem theils ebenen, theils hügeligen Terrain der ſüdbayeriſchen 
Hochebene an, ſind durchſchnittlich in einer Stunde Fahrzeit von München 
erreichbar und werden alljährlich zu halben oder ganzen Tages-Excurſionen 
benutzt. 

Für dieſes Mal faſſe ich einige Waldungen ins Auge, welche uns 
Gelegenheit zu 2—3tägigen Excurſionen bieten und zwar mehrere Reviere 
der Alpen und dann den Neuburger Wald bei Paſſau. Selbftverftändfich 
fönnen jährlich nur einige diefer, nicht im nächſten Rayon von München 
gelegenen Waldungen abwechſelungsweiſe beſucht werden. 

Südlich vom Chiemjee öffnet fid) im Zuge der Kalfalyen ein von 
Süd nad Norden ftreichendes von der Prien durchflofjenes Thal, deffen 
Wände und anſchließenden Gebirgsitöde eine reiche faſt überall bis zur 
Thalſohle herabfteigende Bewaldung tragen. Auf einem fleinen Hügel 
liegt in Mitte des Thaled die ehemald v. Preyfing’ihe Burg Hohen— 
alhau, an weldye ſich die Anfiedelungen der Drte Dber- und Nieder: 
aſchau anſchließen. Bis zum leßtgenannten Orte führt die Bahn. 

Die Burg Hohenajchau nebit den zugehörigen Hütten- und anderen 
Gewerke, den landwirthichaftlihen Grundftüden und dem ausgedehnten 
Waldcomplere war bis vor Kurzem in dem Händen einer Gewerfichaft und 
ift nun in den Beſitz des bayer. Neichrathed Dr. von Gramer- Klett 
in München übergegangen. Abgejehen von den zahlreichen Verbefjerungen 
und Veränderungen, weldye der gegenwärtige Befiger in Hinficht der lofalen 
Verkehrs- und Erwerböverhältniffe auf induftrielem und landwirtbicaft- 
lichem Gebiete zum Segen der dortigen Bevölferung mit bedeutendem 
Aufwande durchgeführt hat, — iſt ed bejonders Die dem mn zugewendete 
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Pflege und conſervative Behandlung, welche Aufmerkſamkeit erregt, und 
Veranlaſſung zu einer zweitägigen Excurſion mit den Studirenden der 
Forſtwiſſenſchaft für mich war. Die in der Ausführung begriffenen inter» 
eſſanten und unter jehr jchwierigen Verhältniffen durchzuführenden Weg- 
bauten, dann der gerade in üppigfter Entfaltung ftehende Alpenflor ver 
anlaßte die Herren Profefforen Dr. von Baur und Dr. Hartig ſich ber 
Ereurfion anzuſchließen und die betreffenden Demonftrationen zu über 
nehmen. 

Die 4278 ha umfafjenden Waldungen bilden eine zujammenhängende, 
aber von ziemlich vielen Enclaven fremden Eigenthums durchbrochene Maſſe, 
welche von der Thaljohle über die Gehänge und Wände bis hinauf in die 
Alpenregion ſich eritredt, und mit geichloffenem Beſtandswuchſe hier bis 
etwa 1300 m auffteigt. Von der gefammten Waldfläche find 71 pCt. 
beftodt, ein VBerhältni, das an und für ſich in den Alpen als ein günftiges 
ericheint, und das man durch die im Gange befindlichen Aufforftungen und 
Enclaven-Anfäufe in wenigen Jahren auf 80 pCt. gebradyt haben wird. 

Das Terrain fällt in den unteren und mittleren. Gehängpartien jehr 
fteil ab, und iſt nur auf den Rüden der Bergmaffiv’8 durch gemölbte oder 
lanft geneigte Hochflächen, aus weldyen die Feldgrate und hochaufragenden 
nadten Wände hervorfteigen, abgejchloffen. Alle Gehänge find durdy zahl: 
reiche Einjchnitte, Gräben, hochaufſteigende Thalfpalten durchſetzt und ge— 
ftalten das Gejammtterrain zu einem überaus wechjelvollen, wie überall in 
den Kalfalpen. Obwohl bier faft alle geognoftiichen Glieder der lehteren 
vertreten find, jo ift e8 doch der Hauptdolomit des Keuperd und der untere 
Keuperfalf, der im hiefigen Waldgebiete die größte Ausdehnung gewinnt. 
Der diefem Muttergefteine entftammende ſeht thonreiche und ftetö frifche 
Kalfboden kann im Allgemeinen ald ein ſehr guter bezeichnet werden. Das 
erweilt ſich bejonderd an den günftigen Wachsthumsverhältniſſen der an- 
Ipruchövolleren Holzarten. Daß die Gründigfeit jehr dem Wechſel unter- 
worfen jein muß, liegt nahe, im Allgemeinen aber ift diefelbe eine jehr 
günftige und geitattet das Gedeihen der tiefwurzeligen Holzarten auch noch 
in den bedeutenderen Höhen. 

Der Wald ift, mit einzelnen Iofalen Ausnahmen, gegen den Wind: 
Ihaden jehr geſchützt, — auch der Schneebrudy ift von geringem Belange, 
und daß die Flimatijchen Zuftände dem Gedeihen des Holzwuchſes günftig 
find, kann aus dem guten MWuchje der ftarf vertretenen Buche gefolgert 
werden. 

Die vorherrſchende Holzart ift die Fichte, fie tritt im theils ungleichalte- 
rigen, theild ziemlich gleichalterigen Beftänden jeden Alters bis hinauf zu 
etwa 160 Jahren auf, wie überall in den Alpen in befferem Beftande- 
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Ihluffe in den tieferen Lagen, bejonderd den Schattſeiten. Man hat für 
die drei eriten vorherrſchend vertretenen Bonitäten der Fichtenbeftände 
pro ha einen Durchſchnittszuwachs von 6,2— 9,4 Feftmeter, und einen 
Haubarfeitd- Ertrag von 800—1200 Feſtmeter pro ha ermittelt, — ein 
Zeugniß für die trefflihen MWachsthumsverhältniffe der Fichte im hiefigen 
Neviere. Die von der Fichte hergeftellte Schnittwaare zeichnet fich durch 
auffallend weiße helle Barbe aus, — mitunter allerdings beeinträchtigt 
durch die Folgen der Aftitreunugung, die früher auch hier vereinzelt be: 
trieben wurde. 

An jehr vielen Orten findet ſich der Fichte die Buche beigemiſcht. 
Letztere war früher unzweifelhaft noch weit flärfer bier vertreten, als gegen: 
wärtig, dennoch bildet fie audy heute noch an fehr vielen Orten einen an- 
ſehnlichen Theil der Beſtockung und zeigt durd ihr wuchskräftiges Auf: 
treten in vielen Verjüngungsorten die Tendenz, ihren Pla im Walde zu 
behaupten. Auch hier überwächſt fie Schon in früher Iugend die Fichte, 
und wo beide in Einzelnmijchung ftehen, unterliegt die lettere auf allen 
nicht jehr frijchen und kräftigen Standorten. Schon im Gertenholzalter 
bat fie dann die Fichte vollftändig aus dem Beltande verdrängt. Es iſt 
bemerfenöwerth, da dieje unfrautartige Wucherung der Buche noch in an— 
ſehnlicher Höhe ftattfindet. 

Dom Gefichtöpunfte der Rentabilität muß nun allerdings diejem Ueber- 
greifen der Buche Einhalt gethan werden und zwar durdy eine ſchon in 
früher Jugend zu handhabende, indefjen wohlüberlegte und vorfichtige 
Beitandöpflege, — denn ed liegt die Gefahr nahe, dab in der Zurüd- 
haltung der Buche leicht zu viel geſchieht und dieſe gerade für den Fichten- 
wuchs jo überaus werthvolle Beiholzart ganz verloren geht. Letzteres wird 
überall der Fall fein, wo man in gleichalterigen VBerjüngungen der Buche 
etwa nur im mäßig vertheilten Einzelne oder truppmweilen Stande den 
Pla gönnen wollte, — denn in diefer Mijchform geht fie an den meiften 
Drten im jpäter ſich rafch hebenden Fichtenwuchje unter. Arbeitet Dagegen die 
Sclagpflege auf Einmiſchung der Buche in fleineren und größeren Horften 
bin, dann ift ihre Erhaltung in dem gewünjchten Make kaum gefährdet. 

Nächſt Fichte und Buche iſt es die Tanne, welche an vielen Orten 
einzeln eingemiſcht, an anderen aber auch in faſt reinen Beſtänden und 
größeren Horſten mit ſehr günſtigem Wachsthume auftritt. Auch ſie ſoll 
möglichſt als Miſchholz erhalten und zu dieſem Zwecke durch vorgreifende 
Beſamung vorgegangen werden. 

Die Lärche fanden wir nur wenig vertreten. Sie ſoll aber hier ein 
ſehr gutes Gedeihen finden und hat man ihr ſchon jetzt gelegentlich der 
Schlagnachbeſſerungen die verdiente Beachtung zugewendet. 

1* 
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Ahorn und Eſche ſind hier ſehr untergeordnet; die Eibe fanden wir 
zunächſt der Hofalp, und die Zürbelkiefer wurde erſt in den jüngſten Jahren 
durch Pflanzung verſuchsweiſe eingebracht. 

Die Ausnutzung des Waldes war bis auf die neueſte Zeit wenig auf 
erfolgreiche Wiederbeſtockung der Hiebsorte bedacht; man arbeitete auch hier 
in meiſt großen Kahlſchlägen mit Rückſicht auf erleichterte Bringung Es 
iſt nun vor Allem Bemühung der gegenwärtigen Verwaltung, die Retar— 
date aus früherer Zeit bezüglich der Wiederbeſtockung nachzuholen und 
durch Anlage von Bringanſtalten den Wald auch in den entlegeneren 
Theilen zugänglich zu machen, die hier ſtockenden reichen Altholzvorräthe in 
geordneter Abnutzung zu nehmen und für geregelte Verjüngung zu ſorgen. 
Letztere betyätigt man nun in der Hauptſache durch natürliche Schirm— 
und Seitenverjüngung in jchmalen Abjäumungen mit binreicyend vers 
mehrten Angriffspunften. Die vorhandenen Blößen und zur Wiederauf- 
forftung gefonmenen inzwilchen angefauften Alplichtungen wurden bisher 
dur Pflanzung mit 4—5jährigen Fichten und Lärchen in Beſtockung ges 
bracht. Man verjchulte im 2. oder 3. Fahre; in Zukunft will man aber das 
Verſchulen jparen und mit Ajührigen Saatpflanzen vorgehen, die in dem 
fräftigen friichen Boden der in Benußung genommenen Saatbeete auch 
unzweifelhaft die erforderliche Stärfe erreichen. Obwohl die Weideberechti« 
gung nicht mehr jo ftörend wirft wie früher, ift man dennody häufig zu 
den hier üblichen Schußmitteln der Gulturen gezwungen (Einfriedigung 
dur Zäune, häufig ohne Effelt; Ausbreitung des jog. Altaches über die 
Schlagfläche; Stödel-Pflanzung ꝛc.). Mitunter greift man auch zur Saat 
an Stöde, hinter Gefteinsbroden u. j. w. 

Am erften Tage unteres dortigen Aufenthaltes bejuchten wir eine erft 
vor Kurzem neuerbaute Brennholz- und eine Erd-Rieſe für Stammholz— 
bringung. Beide Riefen nehmen auf dem Plateau der Hofalp ihren 
Ausgang. Dieſes Plateau bildet den Sammelpla für alles aus den 
umliegenden Hochthälern zujammenfließende Holz; die Rieſen befördern 
dafjelbe abwärts bis zum Beginne eined ebenfalld neuerbauten Ziehmeges, 
der mit 15— 20 procentigem Gefälle in langen Serpentinen an fteilem Ge— 
hänge bid zu den Schneidemühlen und LZagerpläßen in Hohenaſchau führt. 
Der Transport auf diejem Ziehwege erfolgt in der Negel auf der Schnee: 
bahn; bei unfjerer Anwejenheit fand vderjelbe ausnahmsweije auf der 
Sommerbahn ftatt, weil der verflojjene Winter feine dauernde Schneebahn 
brachte; man behalf fidy durch eine Zujammenftellung von Kurzichlitten 
und Nollwagen, um größere Brennholzquantitäten laden zu fönnen und 
mittels Pferdefraft herabzufördern. 

Ein anderer im Bau begriffener Ziehweg wurde am zweiten Tage 
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bejubt. Er ift beitimmt, in die ausgedehnten haubaren Fichten» und 
Tannenbeflände des hochaufſteigenden Gratenbach-Thales vorzudringen. Der 
Meg muß in den höheren Thalftufen auf lange Streden der Felswand 
abgerungen werden, es find Gallerien und Durchbrüche nöthig, um allzu 
Icharfe Curven zu vermeiden und der mit dem Schlittentrandport ver- 
bundenen Gefahr jo viel ald möglich vorzubeugen. Für weitere, in den 
nächſten Jahren audzuführende, Weganlagen ift ein Aufwand von 80 000 # 
in Ausficht genommen und beabfichtigt man einem Theil der Wege eine 
ſolche Tracirung zu geben, daß fie gleichzeitig ald Niedwege zum Lang» 
bolztransporte benußt werden können. 

Im Gebirge bildet die Bringung den Angelpunft, um den fidy Alles 
dreht. Wie man den Anforderungen derjfelben im Hohenaſchauer Wald 
gerecht zu werden beftrebt ift, zeigen die bereitd ausgeführten oder in der 
Ausführung begriffenen großartigen und in trefflicher Verfaſſung befind— 
lihen Megbauten, wie auch die für die Vollendung ded ganzen Wegnetzes 
zur Dispofition geltellten Summen. Die fi daran fnüpfenden ſegen— 
reichen Kolgen für den ganzen Wirthichaftäbetrieb und den Ertrag des 
Waldes fünnen nicht ausbleiben, wenn deffen Bewirthichaftung jo tüchtigen 
Händen anvertraut bleibt, wie gegenwärtig. Für den Gebirgäwaldbefit 
des Staates wäre hier, was die Bringungsd-Anftalten betrifft, für manches 
Revier ein nachahmungswürdiges Mufter geboten! 

Zwilchen dem Thale von Margquartftein und dem ZTraunthale gipfelt 
der Saum der Kalfalpen in zwei bid gegen 2000 m ſich erhebenden Berg- 
Ipigen, dem Hodyfellen und Hochgern. Die um diejelben ſich ausbreitende 
Bergwelt trägt in weiter Ausdehnung eine zujammenhängende, falt nur 
durh Wände und Echrofen unterbrocdyene Bewaldung, weldye ich, joweit 
fie dem NRevierbezirfe von Bergen zugetheilt ift, hier ind Auge falle. 

Die Thalzüge ftreichen theild in der Richtung Südwelt-Nordoft, theils 
jenfreht auf diefe Richtung. Die im Allgemeinen nicht jchroffen, oft 
nur mäßig geneigten Gehänge (Fürberg) find an vielen Orten von 
zahlreichen Wafjergräben durchzogen, weldye dem an und für fich frucht- 
baren humusreichen Boden eine reichliche, jelbft oft überreichlicye Befeuch- 
tung gewähren, und das Gedeihen der drei Hauptholzarten, Fichte, Tanne 
und Buche, in gleich günftigem Maße vermitteln. Bei örtlich gemein- 
ſamem Auftreten diefer Holzarten in mannichfachem horſtweiſen Wechſel 
ziehen fi) Tanne und Buche auf die frijchen Bodenpartien zurüd und 
überlaffen dic vernäßten jumpfigen Pläbe meift der Fichte allein. 

Auch bier tritt die Erziehung von Fichten und Tannen-Nubhölgern 
in den Bordergrund, da der Brennholzabjat jehr bejchränkt if. Man 
buldigt aber ebenfalld dem Grundjage, der Buche, die in dem ganzen 
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Saume der Kalfalpen ſich fichtbar vorzudrängen jucht, eine mäßige Bei- 
milchung zu geftatten. Es dürfte ſich indefjen die berechtigte Frage auf: 
werfen, ob man für die Zufunft das Maß diefer Buchenzumiſchung nicht 
anfehnlich zu fteigern hätte, wenn die Vortheile, weldye dieje Holzart dem 
Nadelwalde gewähren, erzielbar werden follen. Unſere Wege führten durd) 
manche Gerten- und Stangenholz-Beſtände, welchen eine meift horſtweiſe 
Bucheneinmiſchung nicht fehlte, aber auch durch viele ähnliche Beltände, 
wo man diejelbe vermißt oder ihr Unterliegen zwiichen Fichte und Tanne 
bereitö jchon erfolgt, oder ficher demnächſt zu erwarten ift. Leider läßt ſich 
eine ausreichende Beitandäpflege hier noch nicht durchführen; der Unwerth 
des geringen Holzes und die großen Anfprücdhe, welche im Uebrigen an die 
Arbeitskraft des alpinen Wirthichafterd geftellt werden, Ttehen nody hindernd 
im Wege. Indefjen ift durch die Methode der Verjüngung und durd) eine 
früheingreifende auf horſtweiſe Beimifchung der Buche gerichtete Schlag: 
pflege Vieles erreichbar und wird gegenwärtig auch thatſächlich erreicht. 

Was die Verjüngung der Beltände und namentlich der Miichbeitände 
betrifft, jo zielt diejelbe ftetd vorerft auf Gewinnung von Tannenbejamung, 
und wo Buchen eingemengt vorfommen, auf Buchenbeſamung hin. Die 
Fichte ftellt fid) nachträglich reichlicdy genug ein. Man verjüngt bier faft 
ausichlieglich nur auf natürlichem Wege, und zwar durch Echirm- und 
Geitenbefamung in Saumjcdlägen. Lebtere rücken von mehrfachen An— 
griffspunften ausgehend in einer Breite von etwa 40 m in dem zu ver 
jüngenden Beltand vor, folgen in ihrer Längenausdehnung der Gefällslinie 
der Gehänge und zwar vom Thale bis zum Gipfel. Bei der meilt allzu- 
großen Ausdehnung diefer Linien wird gewöhnlidy der Saumftreifen in 2 
oder 3 Jahresſchläge getheilt und mit dem Hiebe im oberften Theile be- 
gonnen. Der ziemlidy dunfel gehaltenen Schirmftellung gehen mehrjährige 
Vorhiebe voraus, die ziemlich tief in den alten Beftand eingreifen. Man 
beginnt mit dem Aushiebe der jchwächeren Stämme zur Brennholzbefrie- 
digung der Berechtigten, läßt unmittelbar darauf den Hieb der ſtärkſten 
Nutzholzſtämme folgen und fett denjelben in den folgenden Jahren der Art 
fort, dab die aus den mittleren Stammftärfen gebildete Schirmftellung ſich 
allmählig ergiebt. Während der oft noch erheblich dunfeln Vorhieböftellung 
ftellt fit) Tannenbefamung ein. Wo die Buche ausreichend im Mutter: 
beftande vertreten ift, gibt man nad vorausgegangenen Vorhieben die 
Schlagftellung allein durch die Buche, oder ergänzt diejelbe durch Die 
Tanne; diefe Stellung wird beibehalten, bis ſich Buchenmaſt ergiebt und 
deren Beſamung gefichert ift. Hat man der Art vorwüchfige Tannen- und 
Buchenbefamung erzielt, dann hat ed mit der oft mehr ald genügenden 
Zumiſchung der Fichte feine Noth mehr. 
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Die Bejamung ergibt fidy in den meiften Schlägen überaus reichlich 
und leicht; die Erhaltung der Tannen» und Buchenbefamung ift aber un 
verfennbar von den rajcher oder langjamer geführten Nady- und Räumungss 
hieben abhängig. Erfolgen diefelben zu raſch, dann verliert fich vielfach 
vor Allem die Tannenbeſamung wieder, da fie dann, bejonderd in der 
Einzelnmilhung und wenn fie nicht in hinreichend vorwüchfigen Horften 
gefichert jteht, der rajch fich hebenden Fichte unterliegt. Ueberdies ftellt ſich 
in den meiften rajch geräumten Sclägen ein jo üppiger Kraut» und 
Graswuchs ein, dab dadurch jchon ein beträchtlicher Theil der Nadelholz- 
Bejamung überhaupt beeinträchtigt ift; die Buche entwächſt demfelben in 
frühefter Jugend nody am eheften. Man ift nun, unter den hier örtlicyen 
Zerrainverhältniffen und der großen Zahl der alljährlich ohnehin im Bes 
triebe jtehenden Schläge, nicht allerwärtd im Stande, mit einer größeren 
Zahl von Hieben in länger ausgedehnten Nachhieböperioden vorzugehen, — 
wohl aber in den leicht zugänglichen tieferen Lagen, und da, wo bie 
Bringung eine leichtere if. So fommt es, dab bald früher, bald jpäter 
geräumt wird, und dab vom Beginne der Vorhiebe bis zum lebten Nady- 
bieb bald nur 5, bald 10, bald audy mehr Jahre vergehen. Hiermit in 
unmittelbarem Zujammenhange fteht dann aber auch dad Berjüngungd- 
Ergebniß und der Umitand, ob Tanne und Buche in der jungen Heege 
vertreten find, oder ob die Fichte allein den Pla behauptet. Wo aber 
bei langjamem Berjüngungdgange dad Erftere der Fall ift, da hängt die 
Erhaltung des Miſchwuchſes in zweiter Linie immer nody vom rechtzeitigen 
Eingriffe der Scylagpflege ab. 

Mit Ausnahme der meift nur in geringem Maße nothwendig wer: 
denden Nachbeſſerungen, der Wiederbeftodung von Dedungen, Alplichtungen 
und der in den höchſten Gebirgäftufen belegenen Hieböflächyen, ift von künſt— 
licher Kulturbethätigung bier nur wenig die Rede. Die verftändnikvoll 
geleitete natürliche Verjüngung macht fie bier für die Mehrzahl der An- 
griffsobjefte unnöthig. 

Der demnähft in Zraunftein zujammentretende oberbayerijche Lofal- 
forftverein wird auch dad Revier Bergen beſuchen. Der in Audficht ges 
nommene Waldbegang dringt wohl etwas tiefer in dad Gebirge ein, als 
die biöher bejprochenen Theile dieſes Revieres, — aber die dabei berührten 
Barthien tragen im Allgemeinen doch nod) den Charakter der alpinen Bor- 
waldungen. Der Aufftieg beginnt im Hintergrunde des 14 Stunden langen 
Thales der weißen Ache auf bequemem Gangiteige, der an den öftlichen 
Thalwänden in halber Höhe binzieht, an der Gjchwendalp einen über- 
raichenden Ausfichtspunft berührt und von hier teil abwärts, am “alle 
der ſchwarzen Ache vorüber, nad) dem ärarialiſchen Eiſenwerk Marhütte 
führt. 
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Die begangenen Beftände find verjchiedenalterige, vorherrſchend mittel- 
wüchfige und angehend haubare gutgejchlofjene Fichtenbeftände mit wechieln- 
der Beimifchung von Tanne, Buche, Weichhölzern und Lärche. Nament- 
lich beachtenswerth find die truppweile und einzeln eingemifchten Lärchen, 
welche trefflidyed Gedeihen und mächtigen Wuchs zeigen. Im mehreren 
Partien diejer Beftände ift deutlich zu erfennen, dab die Fichte um fo aus— 
geiprochener in reinem Beltande auftritt und die Mifchhölzer verfchwinden, 
je gleichalteriger der Beltand ift. Der intereffantefte Beitand auf dem 
Wege nad) der Gfchwendalp ift der Gichwendfopf, ein fteil nach Süboft 
einfallendes, gejchüßt gelegenes Gehänge mit tiefgründigem frijchen Boden. 
Seine Beitodung wird durch Buche, Tanne und Fichte gebildet, und zwar 
herrſcht ftellen- und horftweiie bald die eine bald die andere Holzart vor. 
Die Beftandöverfaffung ift durchaus ungleichalterig; doch fönnen etwa drei 
Alteröftufen ald am auögeprägteften unterjcjieden werden, was auf drei 
ziemlich weit auseinander liegende Nutzungs- und Verjüngungdtermine hin- 
weift. Die Buche, theild unter= theild freiftändig, bald vorherrichend bald 
mehr zurücweichend, tritt mit etwa 6Ojährigem Alter auf; zwiſchen den- 
jelben ſtehen ſchlanke 8SO—100jährige, und als dritte Altersftufe etiwa 160 bis 
180jährige mächtige bis zu 35 und 40 m anfteigende Starfholzitiämme der 
Fichte und Tanne. Wer fein Ideal nur allermärts im gleichalterigen 
Beſtandswuchſe findet, der wird den Gſchwendkopf allerdings zu jenen ab» 
normen ungefügigen Objekten zählen, die baldmöglichft einer radikalen 
Correftur zu unterftellen wären, — aber er wird wenigftend zugeftehen 
müffen, daß ein folcher Starfholzwuchs und ein dauernder, die ganze Wudhd- 
fraft des Beitandes fichernder Miſchwuchs, wie hier, doch nur der ungleiche 
alterigen Berfaffung zu danfen ift. Beim Herabiteigen von der Alp 
berührt man denfelben Beftand nody kurz in feinen unteren Partien. 

Auch das bei Traunftein gelegene Nevier Siegsdorf gehört zum 
alpinen Borgebirge und wird vorzüglich durch die ausgedehnten Bergſtöcke 
des Theiſenberges und Naufchberged mit ihrer gejchloffenen Bewaldung 
gebildet. Tanne und Buche treten bier mehr zurüd, als in den benady- 
barten Revieren, dagegen find hier äußerft mafjenreiche Beftände der Fichte 
in erheblicher Ausdehnung vorhanden. 

Ein von der rothen Traun durchfloffenes weites fruchtbared Thal 
trennt den Revierbezirk in zwei Hälften und vermittelt die Zugänglichkeit 
der überdies der Saline Traunftein jehr nahe gerüdten Waldungen erheblich. 
Die Ausbeutung derjelben wurde denn auch von der vormaligen ſaliniſchen 
Verwaltung ausgiebig betrieben, d. h. man legte die Schläge ohne Rüd- 
fit auf Hieböfolge da an, wo mit den geringiten Koften für Gewinnung 
und Bringung das befte Brennholz zu befommen war. Man führte bis 
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zu 20 und 30 ha große Kahlichläge oft in Mitte gefchlofjener Beltands- 
maſſen, überließ viele diefer Schläge ſich jelbit und dem meiſt nur mangel- 
haft anjchlagenden feitlihen Samenanfluge, verlegte den Hieb im folgenden 
Sabre, ſtets den ganzen Jahresanfall womöglidy auf ein einziged Gehau 
concentrirend, an einen andern Drt und fuhr jo fort, bis die Waldungen 
von mehr oder weniger großen Kahlflädyen, bejonders in den unteren Ge— 
hängen, durchſetzt waren. Daß die Wirthichaft hier vormals nur in einer 
nadten Ausnutzung beitand, ift am ſprechendſten daraus zu entnehmen, daß 
die Mehrzahl der Hiebsangriffe auf der Windjeite ftattfand und auf Sturm 
gefahr überhaupt faum Rückſicht genommen wurde. 

Dieſe lange fortgeſetzte Waldbehandlung hinterließ der heutigen Der: 
waltung zahlreiche mit vereinzeltem Fichtene und Birfenanflug beitellte 
Kahlflächen, deren geordnete Miederbeftodung durch die fortgeſetzten Be— 
mühungen des gegenwärtigen Wirthichafterd nun wohl bezwungen ift, die 
aber noch lange als weit fidytbare Gedenfzeichen einer ſchlimmen Periode 
bemerfbar bleiben werden. Die Wiederbeſtockung dieſer vielfach verödeten 
Kablichläge geihah in der Hauptiache durch Fichtenhügelpflanzung, nach— 
dem man die Wahrnehmung gemacht, dab die behügelte Pflanze gegen das 
Weidevieh beſſer geſchützt bleibt, als die nicht gehügelte. 

Abgejehen von der nun bewirften Nachholung der umfangreichen Eultur: 
retardate ift feit einiger Zeit au damit eine Wendung zum Beſſeren ein: 
getreten, daß man fich wieder der natürlichen Verjüngung zugewendet hat. 
Wenn auch kleinere Kablichläge nicdyt vermieden werden können, namentlich 
in Lagen mit feltener fpärlicher Zruftififation, ſo ift doch durdy das jetzt 
Ihon Erzielte audy bier der Beweis geliefert, daß in der Mehrzahl der 
Fälle der Kahlhieb fein Bedürfnig if. Man verjüngt nun durch Schirm» 
befamung in kleinen almählig in den Vollbeftand vorrüdenden Schlägen 
mit vorausgehendem Vorhiebe. Mehrere der gegenwärtigen Verjüngungs— 
flächen ſchließen fich vorerft correftionsweije an die früheren Kahlhiebe an, 
in den übrigen ift mit einer geordneten Hieböfolge begennen. Die be- 
juhten Bejamungsorte zeigten reichlidyen oder genügenden Anflug und bie 
nur mäßig beichleunigten Nachhiebe bürgen auch für das Gedeihen defjelben. 
Vorgreifender horſtweiſer Vorhieb wäre bei ausreichendem Auftreten der 
Tanne allerdings wünjchenswerth, um diejer Holzart eine ftärfere Vertre— 
tung zu gewähren, als es gegenwärtig in mehreren Lagen des Reviers der 
Fall ift. 

Zwiſchen dem nördlichen Borfaume und dem Innern der Kaltalpen 
beiteht ein erheblicher Unterjchied in den Waldftandsverhältniffen; in eriter 
Linie veranlaßt durch die vielfady abweichenden Terrain und Bodenver—⸗ 
bältniffe, dann aber auch durch die frühere Behandlung des Walded und 
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die an denjelben geftellten Anjprüce. Im den vorausgehend beiprochenen 
Nevieren der Voralpen find janftere Zerrainformen mehr oder weniger 
vorherrfchend, und wenn ed auch nicht an jchroffen Wänden und Köpfen 
fehlt, jo bejchränfen ſich diejelben doch mehr auf die oberiten Höhenlagen. 
Ein mehr oder weniger tiefer im Allgemeinen fruchtbarer Berwitterungd- 
boden der thonreichen Kalfgelteine überdedt die langgedehnten janfteren 
Gehänge, die weiten Mulden und aud) die fteileren Lagen, mo ihnen die 
Holzbeſtockung gewahrt geblieben ift. Mit der Fichte findet ſich faſt aller 
wärts die Tanne und Buche, mehr oder weniger reichlich, vergejellichaftet. 

Die innere Zone der Kalkalpen ift auögeprägte Alpennatur. Die Ges 
birgsitöde find maffiger; die Gehänge find fchon‘ von der Thaljohle aus 
meift fteil aufgerichtet, fteigen bis zu den fie Frönenden zadigen Kämmen, 
Hörnern, Kaaren und Hochflächen faft unvermittelt an, ihre oft weit- 
gedehnten Wände find durch die niedergehenden Waſſer zerriffen und aus: 
gewajchen, und nur die Zerraffen, Mulden und die zwijchen den nadten 
Felögraten eingebetteten oft weiten Hochgräben, jowie der Fuß der Ge 
hänge vermögen den Werwitterungsboden in größerer oder geringerer 
Mächtigkeit zu tragen und feitzuhalten. Das Bovenjfelett wird durch 
proben Kied und Feldgeröll gebildet, und ift, wo ed in ruhiger Lagerung 
verharrt, mit einer mehr oder minder mächtigen von Geſteinsbrocken durch- 
mengten Krume überdedt. Wo die Dertlichfeit aber den Arbeiten bed 
Waſſers zugänglich ift, da finden fortwährende Veränderungen ftatt, Ause 
waſchungen, Abipülung, Abrutſchung, Ueberkieſung u. ſ. w. find bier an 
der Tagesordnung; und dieſes um jo mächtiger, je mangelhafter die Holz. 
beitofung iſt. Es ift erflärlich, daß zwiſchen den Ertremen diejer Boden» 
zuftände die mannigfaltigften Zwijchenftufen und dadurch ein fortgejeßter 
Wechſel in den örtlichen Bodenzuftänden von Schritt zu Schritt ſich ergeben 
muß. Gbenjo ift leicht erfichtlich, daß die improduftive Waldfliche und die 
Gelände mit nur geringer Produftion bier zu einem weit höheren Betrage 
anfteigen müfjen, ald in der Negion der Vorberge. 

Dennody aber birgt auch diefe eigentliche Alpenzone in den tieferen 
Lagen, auf den vom Sonnenbrand verichonten nördlichen und öftlichen Em» 
hängen x. viele und oft audgedehnte Flächen guter und ſelbſt ganz vor- 
trefflicher Bonität mit maffenreichen Beftänden. 

Die inneren Kalkalpen fennen in der Hauptſache nur die Fichte, die 
Tanne ift an den meiften Orten ſehr zurücgetreten; mehr noch hat fich die 
Buche erhalten. Dagegen ift ed in einzelnen Gegenden die Lärche, in an« 
bern der Bergahorn, ſehr vereinzelt noch die Zirbe, endlich in den Hoch— 
lagen und auf der geröllreichen Sohle der breiten Thäler die Bergföhre 
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oder Latiche, melche ſich bier auf ihrem heimathlichen Standorte befinden 
und da und dort vertreten find. 

In jenen Thälern, weldye von triftbaren Gewäſſern durchftrömt find, 
und bejonders in den vormald der Salinenverwaltung unterftellten Wald: 
bezirfen fannte man früher faft mur große Schläge. Auch hier waren es 
fahle Abholzungen, vielfah ohne ernftliche Sorge für energiſche Wieder: 
beitellung. Den Revieren waren verhältnigmäßig große Etatjäße zugewieſen, 
zu deren Erfüllung nur wenige Abtheilungen im Wirthichaftsplane figurirten. 

In der neueren Zeit hat eine weit forgfältigere Wirthſchaft Platz 
gegriffen; man ift mit Erfolg bemüht, die früheren Schäden audzubeilen 
und das Wohlergehen ded Waldes joweit zu fichern, ald ed die elementaren 
Störungen, die weitgehenden Beredytigungsaniprüce auf Alles, was ber 
Wald darbietet, und der noch jehr beichränfte Abſatz, — Berhältniffe, mit 
weldyen man fortgejeßt im Kampfe liegt — eben zulaffen. Daß bier von 
einer intenfiven Forftwirtbichaft nicht die Nede fein fann, und daß der 
merfantile Gefichtspunft weit zurücjtehen muß gegenüber der culturellen 
Bedeutung, welche die Walderhaltung für dieje Bergwelt und die ganze 
anftoßende bayeriſche Hochebene bid zur Donau hinab, hat, — das iſt fait 
jelbitverftändlih. Dennoh wurde ed von GStatiftifern, die mit den jog. 
großen und meiſt jo trügeriichen Zahlen arbeiten, und jenen Spekulanten, 
welche überall den Wald nur als eine große Holzfabrif betrachten, leider 
vielfady vergefjen. 

In dem zu den inneren Kalfalpen gehörigen an die vorgenannten 
Neviere Bergen und Siegsdorf fid) unmittelbar anjchließenden Reviere 
Zell werden alle Beftände an fteilen Gehängen, jene der Hocdlagen und 
wo die Zerftörungen ded Waſſers drohen, in der Femelform bewirthichaftet. 
Die Nutzung in diejen Theilen findet nur da und dann ftatt, wo bereits 
geficherter horitweijer Anflug vorhanden ift. Letzterer ergibt ſich leicht, 
vielfach reichlich, wenn aud oft Fahre vergehen, bis eine Anfluggeneration 
dauernd Fuß fallen fonnte. Unbedingte fortgejeßte Erhaltung der Beitodung 
ift vorzüglich Grundſatz bezüglidy der durdy den Niedergang der Wafler 
und durch Schneeſtürze ftändig heimgejudhten Wände und Gehänge, und 
bat man zu befjerer Sicherung mandye noch ziemlich mit Holz bewachjene 
Wand einfach der improduftiven Fläche zugewielen, d. h. fie von jeder 
Nubung vorerft ausgeſchloſſen. 

Statt der früheren großen Schläge wirthichaftet man in den übrigen 
Zagen mit vielen Eleinen, meift auf 1—3 ha beicyränften, Schlägen. Man 
legt leichte Vorhiebe ein, haut auf natürliche Beſamung unter Beihülfe 
von Saat auf nöthigenfalls Fünftlicy vorbereiteten Bodenpartien, räumt 
raſch das nutzbare Holz und beläßt eine ſchwache Schirmitellung, die durch 
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das geringwüchſige Geſtänge und Nebenbeſtandsmaterial gegeben iſt. Statt 
der Saat findet auch Pflanzung mit Zjährigen unverſchulten Fichten An— 
wendung, vorzüglich zu Zweden der Nachbefjerung. 

In den Schlägen bleibt allerwärtd in den Alpen das Gipfelholz un- 
benußt liegen; wenn möglich, ift man auf annähernd gleiche Vertheilung 
befjelben über die Schlagfläche bedacht, um den Zutritt des Viehes von 
den Bejamungdorten einigermaßen abzuhalten. Auch das zur Schirmitellung 
belafjene und nadyträglich wegzuhauende Geftänge bleibt unbenußt liegen. 

Mo in Beltinden mit Budenbeimiihung während der Vorhiebs— 
ftelung fidy partienmweifer Bucaufichlag ergibt, da führt man die Hiebe 
mit Rüdficht auf deffen Erhaltung und ergänzt den inzwiſchen ſich er: 
gebenden Fichtenanflug durd Fichtenbeifaat. Wie wünſchenswerth ein aus⸗ 
reichender Altersvorſprung der meiſt horſtweis ſich entwickelnden Buche zur 
Sicherung gegen ſpäteres Uebergreifen der Fichte ſein müſſe, iſt leicht zu 
ermeſſen. Dazu wäre aber horſtweiſe Vorverjüngung der Buche, überhaupt 
größere Ausdehnung der Vorhiebsperiode und langſamerer Verjüngungs— 
gang erforderlich. Gleiches würde für die Tanne vorausgeſetzt werden 
müſſen. In vielen Fällen dürfte dieſer Verjüngungsgang wohl durchführbar 
ſein; in vielen andern Fällen, wo es ſich um ſchwer zugängliche Lagen . 
handelt, aber nicht. Denn wo die Schwierigkeit der Bringung Hinderniffe 
bereitet und möglichſte Zulammenfaffung der Hiebsarbeit fordert, da muß 
notwendig auf derartige Wirthichaftdoperationen verzichtet werden. Hier 
ergeben ſich dann die reinen Fichtenorte, mit jener Abwechjelung in den 
Scylußverhältniffen, wie fie durch die Höhenlage und die fpecielle Dertlich- 
feitöbejchaffenheit der Alpenftandorte bedingt find. 

Weit verjchieden von den Anſprüchen, weldye an die Leiſtungskraft des 
Wirthichafters im Mittelgebirge und Flachlande geftellt werden, find jene, 
welche bier gemadyt werden müffen. Der Fällungäbetrieb während des 
Sommerd auf 30 und mehr, oft weit auseinander liegenden Hieböorten, 
in Hochlagen zu deren Begehung die ganze phyſiſche Mannesfraft fort 
gejeßt im nachhaltigſten Maße gefordert wird; die Leitung der Nachbefjerung 
und ſonſtigen Gulturarbeiten; die Ueberwachung der jo äußerft beſchwer— 
lichen Holzbringung auf oft nur nothdürftigen Ziehwegen; der Bau und 
die Erhaltung der unaudgejeßt den Wafferzerftörungen in oft erjchredendem 
Maße preisgegebenen Schlitt- und Fahrwege; die Sorge für Beſchaffung 
der nöthigen Lagerpläße in den engen Thalſohlen, für deren geordnete 
haushälterifche Benußung und die gemilfenhafte Beibringung des meiſt erft 
bier zur Abpoftung fommenden Stammhbolzed; die Bemühungen für den 
Abſatz des Materiales; die Befriedigung der zahlreichen Berechtigungd-An- 
ſprüche; der mit gutem Takt und richtigem Berftändnijje zu pflegende 
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Verkehr mit einer wohl charaftertüdytigen und biederen aber dennody eigen- 
artigen an ihren bergebradyten Uebungen und Rechten ftarr feithaltenden 
Bevölferung x. x. — das Alles vereinigt ficy zu einer Arbeitsaufgabe, 
welcher nicht Seder gewachſen ift und felbftredend auch manche Forderung 
der jog- feinen Wirthichaft nothwendig ausjchliegen muß. 

So lange dieje Alpenbezirfe unjered Gebietes dem allgemeinen Ber: 
fehre entrückt und die Bringungsmittel unzulänglid bleiben, muß man ſich 
mit der Höhe der heutigen Ausnußung und den allerdings oft höchſt 
geringen Waldreinertragögröbßen beruhigen. Man muß ſich begnügen, den 
grünen Schmuck dieſer Bergwelt, im Interefje ihrer Bewohnbarfeit, mög: 
lichſt intakt zu erhalten, — eine mindeltend eben jo danfbare Aufgabe, als 
die der bloßen Lufration gewidmete forſtmänniſche Thätigfeit, eine Aufgabe, 
weldhe in feinem Alpengebiete biöher mit gleichem Erfolge gelöft wurde, 
ald in jenem der bayerijchen Kalfalpen. 

In dem durd) den Zuiammenfluß der Donau und des Inn bei Baffau 
gebildeten Winkel liegt auf janft wellenförmigem Terrain ein Waldcompler 
von ungefähr 4700 ha Flächenausdehnung, weldyer ſich durch die drei Re— 
viere Paſſau J. Nebichaln und Seeftätten hinzieht und nad) dem am Inn 
gelegenen Marftfleden Neuburg, Neuburger Wald benannt ift. 

Mas die äußeren Verhältniſſe diejes jchönen Waldes betrifft, jo fönnen 
diefelben als jehr glücdlicye bezeichnet werden: fruchtbare Gegend, wohl- 
habende Bevölkerung, feine nennenswerthen Servitutlaften, fein Frevel u. |. w.; 
und wenn jeine Holzerzeugnilfe auch die Goncurrenz mit den aus dem 
bayerijchen Walde, auf der ebenfalld bei Paſſau mündenden Ilz, beis 
getrifteten bedeutenden Brenn» und Sägeholz-Maſſen zu beftehen haben, jo 
leidet derjelbe doch nicht an Abſatzſtockung. Die Verwaltung wußte fich 
durch wohlüberlegted Vorgehen und durch vorzugsweije Langholz-Ausformung 
auh in dieſen flauen Zeiten den Markt zu erhalten. Die Nutzholz-Aus— 
beute erreicht hier 70—75 pCt. des Holzeinichlages. 

Auch die Holzproduftiond- Faktoren find im Durchſchnitte jehr günftig. 
Der an mehreren Stellen zu Tag tretende Granit und Gneis bildet die 
Unterlage eined diluvialen Lehmlagers, das faſt überall in erbeblidyer 
Mächtigkeit auftritt und nur auf bejchränften Partien eine berrichend 
werdende ſtärkere Kieöbeimengung bejißt. Die Nähe dreier bedeutender 
Flüſſe verurfacht eine bedeutende Luftfeuchtigkeit, häufige Nebelbildungen 
und viele Niederichläge, in Folge deſſen Duft: und Schneedruck nicht jelten 
empfindlich auftreten, — Verhältnifje, welchen aber anderjeitö eine wohls 
thätige Bodenbefeucdhtung und die allerwärts den Boden überziehende 
feuchtigfeitö-bewahrende Movsdede zu danken ift. 

Fichte, Tanne und Buche bilden die Hauptbholzarten, die Eiche iſt 
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auf einem erheblichen Flächentheile künſtlich eingebracht, ebenſo die nur 
untergeordnet auftretende Kiefer und Lärche. 

In den ausgedehnten haubaren Beſtänden herrſcht bald die Fichte, bald 
die Tanne vor, welcher ſich die Buche als faſt ſtändiger, vielfach ſehr ſtark 
hervortretender Begleiter beigeſellt. Dieſe älteren Beſtände ſind meiſt ſehr 
ungleichalterig und faſt überall mit erheblichen Maſſen von etwa 150jährigen 
und älteren Starfholz. Stämmen durdjftellt. Im den gleichalterigen Stangen- 
holzbeitänden tritt die Fichte meift rein, oder mit nur jehr untergeordneter 
Zannenbeimifchung auf, während die Sunghölzer und namentlich die während 
des letzten Decenniums gejchaffenen Verjüngungen wieder den Miſchwuchs 
der Altholzbeitände aufweifen. 

Die Wadysthumsverhätnifje der drei Hauptholzarten find äußerft günftig; 
eine allgemein bedeutende Scyaftlänge, mafjenreihe, auch nody in den 
höheren Alteröftufen mit Fräftigem Zuwachſe fortarbeitende Beftände, und 
lange ausdauernde Fruftififationd Thätigfeit beftätigen das allerwärtd. Die 
Berechnungszeit ift dem entiprechend auf 120 Jahre feitgejeßt. ' 

Auch bier äußerte früher das Dogma der reinen gejchorenen Beltände 
jeine beflagenswerthe Wirkung, Man lieh aus den Nadelholzorten alles 
Laubholz, und aus den Laubholzbeftänden alles Nadelholz rückſichtslos ent- 
fernen; jeder etwas vorwüchfige Horit wurde befeitigt, und daß noch vor 
nicht weit zurüdliegender Zeit die Saat die Hauptrolle bei der Berjüngung 
jpielte, darauf deuten die reinen gleihwüchfigen Fichten: Stangenholzbeitände 
bin, welche ſich reichlich auf erheblichen Flächentheilen vorfinden. Man 
war auf dem richtigen Wege den Miſchwuchs völlig aus dem Walde zu 
verdrängen. 

Seit etwa 10 Sahren haben befiere Grundſätze plaßgegriffen; man ift 
wieder zur natürlichen DVerjüngung und damit zum Miſchwuchſe zurüd» 
gekehrt. Die Beſtände verjüngen ſich allerwärt3 überaus leicht, wenn 
langſam vorgegangen wird. Wo in den alten Beftänden eine Lüde ſich 
ergiebt oder eine geloderte Beſtandspartie fich findet, da fliegt die Tanne 
und fiedelt fi die Buche in fleinen und größeren Horften an; mit den 
fortichreitenden Nachhieben ftellt ſich dann audy die Fichte ein. Diejer von 
der Natur befolgte Prozeß bildet denn auch die Richtſchnur für die gegen- 
wärtige Wirthſchaft, d. h. man verjüngt borftweife und langſam. 
Die auch hier gemachte Erfahrung, daß gleihförmige Schlagitellungen, wie 
fie von der ſchlagweiſen Schirmverjüngung gefordert werden, durdy Sturm 
und Wind weit mehr zu leiden haben, ald der horſtweiſe durchbrochene 
Beitand, — und die Mißlichfeiten, welche fich durch eine möglichft gleich— 
zeitige raſche Verjüngung für den Miſchwuchs ergaben, waren Beranlaffung 
zur borftweijen Verjüngung, die bier nun in allen Berjüngungsorten in 
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ausgeprägteſter Weife in Anwendung fteht und bei welcher man fich jehr 
wohl befindet. 

Die Wirthichaft ift auf einen 25—40 Jahre in Anſpruch nehmenden 
Verjüngungsgang berechnet. Um nun aud den Forderungen ded Wirth: 
ſchaftsplanes gerecht zu werden und dad Material, welches in den zur alls 
mäbligen Verjüngungs-Einleitung berangezogenen Beftänden anfällt, auf 
Hauptnußgung verbuchen zu fönnen, jo hat man bier die nahahmungs- 
werthe Cinrichtung getroffen, daß außer den mit ganzer Fläche eingeftellten 
Abtheilungen, noch zahlreiche andere der 1., II. und jelbft der III. Periode 
zugetheilte Beſtände mit einer gewiſſen Flächenquote (10, 20, 30 pCt. ıc.) 
in den Wirtbichaftsplan aufgenommen find. Es ift auf diefe Weiſe in 
einfachiter Art ermöglicht, vorgreifende horftweile Anfamungen der Tanne 
und Buche in nachträglich zur Fichtenverjüngung zu bringenden Beftänden 
zu bewirfen, welche mit der größeren Hälfte ihres Holzanfalles fpäteren 
Zeitabjchnitten zugewiefen find, — ohne den formalen Forderungen der 
Haushalts-Drdnung Eintrag zu thun. 

Die Tanne, auch die Fichte, ertragen auf dem frifchen Boden ein 
ftaunenerregended Maß der Beichirmung; unter und zwijchen dichten Buchen: 
lamenhorften ftehender Nadelholzanflug hält lange lebensfräftig aus, Die 
fih langſam hebenden Mitteltriebe ftechen jchließlich durdy den Buchenſchirm 
hervor, und die Buchen dann jelbit zu gefteigerter Wachsthums-Rivalität 
anregend. Indeſſen find jehr viele Horfte auch rein oder haben nur unter: 
geordnete Beimifchungen, — aber nach Holzart und Alter von Horft zu 
Horſt wechjelnd. 

In einzelnen Orten tritt die Mooddede in ftörender Mächtigfeit auf 
(biö zu 20 und 30 cm); bier wird diejelbe plaßweije in furzen Stüd- 
ftreifen entfernt. Die rajch fich einftellende Bejamung dieſer Wundpläße 
ermöglicht eine fichere Bewurzelung des Anfluged, ehe deren wiederkehrende 
Uebermooſung eingetreten ift. Zu anderen Bodenvorbereitungd-Arbeiten ift 
man jelten veranlaßt, da die Erfahrung die Entbehrlichfeit derjelben gelehrt 
bat, wenn man mit Geduld vorgeht und mit richtigem Verftändniß die 
Hiebe in den BVerjüngungsorten handhabt. Die jchließlicy dennoch ver: 
bleibenden, in der Negel jehr belanglojen Schlaglüden werden in ziemlich 
weitem Verbande mit Ljährigen verjchulten Fichten-Ballenpflanzen ergänzt. 

Reichlich lange vor der Abräumung tritt in den 12— 20 jährigen 
Buchen⸗ xc. Vorwuchshorſten die Schlagpflege ein. Man bejeitigt die darin 
etwa vorfommenden breitäftigen gabelipaltigen Buchen und alle Individuen, 
welche nicht jchlanfwüchfig find. Die vereinzelt in folchen Buchenhorjten 
ftedenden zurücgehaltenen Tannen und Fichten gewinnen dadurch Raum 
zur Entwidelung; oft fällt auch ein Nachhieböftamm in einen Horft und 


16 Gaver: Aus dem Münchener Ercurfionsgebiete. 


ſchlägt eine Gafje in denjelben, — raſch dringen die zurüdgebliebenen 
Pflanzen oder frijcher Anflug in diefelben ein und füllen diejelbe in Furzer 
Zeit. Die Sclagpflege arbeitet johin neben der Verjüngung, beide gehen 
Hand in Hand, und nod lange vor der eigentlichen VBerjüngung bewegt 
fi) die Vorwuchspflege in den nody unangegriffenen älteren Beftänden, zur 
Erhaltung und Wahsthumsförderung Alles deffen, was als brauchbares 
Material zur jpäteren Beſtandsbildung erachtet wird. 

So jhält ſich, allein durch verftändnißvolle Unterftüßung der Natur 
und durdy Beachtung des Grundjahes, die Henne nicht eher zu jchlachten, 
als bis fie Eier gelegt und die Eriftenz ihrer Küchlein geficyert hat, die 
junge Generation langjam aus der alten heraus, mit gleicher Lebenskraft 
und demjelben Holzarten: Reichthum, wie der alte Beitand. 

Mer jein forſtmänniſches Genügen nicht in einer ausjchließlichen 
gärtneriichen Eulturgejchiclichkeit jucht, und wellen Sinn für das Natur 
gemäße unter der Fluth der Schablone nod) nidyt ganz erjtorben ift, der 
lenfe feinen Weg einmal von der großen Heerſtraße der Pflanzgarten- 
wirthſchaft ab und biege in den Neuburger Wald ein. Auch bier wird er 
noch wirkliche foritmänniiche Kunft finden, er wird Bilder und Erinnerungen 
mit fortnehmen, die für andere ähnlidye Drte nicht ohne befruchtende 
Wirkung bleiben und den für mandje Gegend jo wünjchenöwerthen Glauben 
an die Wiederkehr befferer Zeiten forftmännijchen Wirkens beleben und 
ftärfer werden. 

Ein andered beachtungswürdiges Objekt im Neuburger Wald find die 
nun etwa 30—40 jährigen Eichenbeftände. Sie umfaſſen eine Flächen 
ausdehnung von etwa 150 ha und finden ſich vorzüglidy im Reviere Baffau I. 
auf den gegen den Inn abjteigenden Gehängen, aber audy in anderen 
Dertlichfeiten in beichränfterem Auftreten. 

Dieſe Beltände find durch Heifterpflanzung in einer Zeit entitanden, 
in welcher man der Nachzucht der Eiche in Bayern ein geiteigertes Inter 
efje zumendete, und demjelben um jeden Preid gerecht werden wollte. Da 
ein großer Theil der Heifter aus der Ferne (Kelheim) bezogen wurde, in 
rajolte Gräben gepflanzt und mit aller Sorgfalt bei der Gulturanlage 
verfahren wurde, jo iſt ed denkbar, dab dieſe Eichenbeitände horrende Koften 
verurlacht haben. Später hat man einen Theil derjelben mit Buchen unter: 
pflanzt, aber an den meiften Orten, nad) unjerer Anficht, zu weiträumig 
für eine energiiche Wirkung. 

Iſt auch im Allgemeinen die Elimatijche Lage des Neuburger Maldes 
mit feinen vielen falten Nebeln und insbeiondere die Lage am Inn feine 
Dertlicyfeit, in welcher auf gedeihlichen Eichenwuchs gerechnet werden Fanın, 
fo ift doch nicht zu mißkennen, dab in den tiefgründigen höchſt fruchtbaren 
Rodenmulden einzelne Bartien diefer Beltände befriedigenden Wuchs zeigen 


’ 


R. Heß: Unterfuhungen über den Erfolg ꝛc. 17 


und theilmeije jelbit gute Nubholz-Entwidelung in Ausficht ftellen. Im 
diefen Partien wäre ein baldiger gründlicher Buchenunterbau am Plabe; 
alle übrigen Flächentheile jollte man dem Nadelholze einräumen, das that- 
ſächlich auch mehr und mehr einfliegt und defjen Anfiedelung — vielleicht 
itellenweije in Mifchung mit der Buche — man möglichit zu fördern hätte. 

Zur Zeit der Anlage diejer Eichenbeftände hat man dem eigenthüm- 
lichen Grundſatze gehuldigt, auch die ftarf Fiefigen flachgründigen Orte der 
Eiche, theild in reinem Stande, theild in Miſchung mit der Föhre, zu— 
zumeifen, und wurde hier ebenfalld durch Pflanzung operirt. Die meijten 
diefer allerdingd nur kleineren Beitände haben fi) nun zu wahren Iamıner- 
bildern ausgewachſen, deren Terrain die vereinzelt anfliegenden Nadelhölzer 
mit Recht fich wieder zurückzuerobern fuchen. 

Auch auf befjerem Boden findet die Kiefer hier wenig Gedeihen; die 
Heimjuchungen ded Schneed und der feuchten Luft ftehen demjelben offen- 
bar im Wege. 

Außer den bereits erwähnten reinen Fichtenbeftänden, vorzüglidy im 
Stangenholzalter, ſei jchließlih auch no der 40—60Ojährigen Buchen: 
Stangenholzbeitände gedacht, weldyen in untergeordnetem Maße vorzüglich 
die Tanne, auch die Fichte, theild wuchöfräftig, theild unterftändig bei- 
gemilcht find. Auch bier ift die gegenwärtige Wirthichaft auf Erhaltung 
der eingemengten Nadelhölzer, im Intereffe der Werthöerhöhung diejer Be— 
jtände, bedacht. 


Unterfuchungen über den Erfolg und Koftenaufwand bei 
Stocjprengungen mit Pulver. 
Bon Prof. Dr. R. Heß in Gießen. 


Die in nachſtehender Tabelle verzeichneten Sprengungen von 15 Stöden 
wurden an zwei Nachmittagen vorgenommen. Die Stöde 1 bis mit 6 
entftammen der Abtheilung Hirtenbrunnen 117 a des Gießener Stadt: 
waldes, einem Lichtichlag, und wurden am 7. Januar 1880 geiprengt. Die 
Stode 7—15 befanden fi in Abtheilung Brauhof 2b des Schiffenberger 
Domanialwaldes, ebenfalls einem Lichtihlag, und wurden am 14. Januar 
geiprengt. 

Bei der Berechnung des Arbeitdaufwandes ift der Tag zu 7 reinen 
Arbeitöftunden und der Tageöverdienft zu 2.4 angenommen worden. Die 
Preiſe der zum Sprengen erforderlichen Materialien waren folgende: 

1 Pfd. Sprengpuver . . 2. 2... «HR 0,50 
4 Pfd. Sagdpuver . . > 2 222m 0,30 
2 


Forftwifſenſchaftliches Gentralblatt. 1881, 
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1 Ring Zündſchnur von 8 m Länge „ 0,30 
500 Zündhütchen mit doppelter Füllung . „ 1,00 
75 Pf. Zunder . . ; = 013 
Aus 1 Bid. Pulver laſſen ſich — 400 Rafetchen beritellen. 
Zur Gonftatirung der Effecte der zwei angemwendeten Bohrer jollen 
Nachſtehenden bie Leiftungen derjelben getrennt zufammengeftellt werde 




















ee Spreng Pulverquantuın 


A. Achneckenbohrer B. Spißbohrer 
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J— 1m 
Anzahl | Kubitinhal 








Zeitdauer | Anzahl | Kubikinhalte Zeitdauer 
Or. Drd. 
der der der der der der 
Nr. | Bohrung | Um: | Bohrlöher | Nr. Bohrung | Um: Bohrlöche "' 
drehungen drehungen! 
Min. cbem Min. cbem 
= — — ER. 65 
1, 5,0 86 221,671 3 4,00 80 159,279 799 
2 6,0 95 209,356 4 4,75 87 180,516 
6. 4,5 90 184,726 5. | 5,00 108 233,609 |® 
x 7,5 75 203,198 7 6,00 88 175,207 
11. 3,0 52 178,568 9 5,00 74 175,207 
% 
12. 6,0 84 209,356 10, 4,50 77 175,207 
14. 6,0 71 184,726 13. 6,00 90 191,134 


153,969 








39,75 681 1444,128 




















Daher Leiftung pro Minute: 
36,621 cbem 36,330 cbem 
14,55 Umdrehungen 17,13 Umpdrehungen 


Auf eine Umdrehung kommen 
2,516 cbem | 9,121 cbem 


Der Schnedenbohrer behauptete alfo, wie wir fchon auf Grund „| 

früherer Unterfuhungen vermutheten, den Vorrang. a 
Weitere Mittheilungen über Stodiprengungen, fowie eine Würdigung 

ber verjchiedenen Methoden behalten wir und für einen fpäteren Artifel vor. m: | , 
Gießen, den 2. September 1880. 
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Geyer’s neuer Meßtifchapparat. 
Bon Obergeometer Bernhard Geyer in Münden. 
(Mit Abbildung.) 


Das Endziel der meilten Mefjungen liegt in einer möglichft genauen 
graphiichen Darftellung der Terraingeltaltung und der übrigen Aufnahm- 
Objekte i. e. der Heritellung eines Situationsplanes. Der Zweck deſſelben 
beitimmt den Maßſtab hierfür und diefer wieder die Genanigfeitögrenze. 
Damit ſoll gejagt fein, dab es werthlos ift, bei der Meſſung eine jehr 
große Genauigkeit anzuftreben, wenn diejelbe bei dem Auftragen wieder 
verloren geht. 

Bei der Wahl der Meßwerkzeuge werden immer bie den Vorzug ver: 
dienen, die mit dem geringften Aufwand von Mühe und Zeit eine ver- 
langte Genauigfeit gewähren. Darin und in dem beruhigenden Gefühle, 
das ed dem Keldmefjer gewährt, anftatt eine Menge von Zahlen, ein fer- 
tiged Bild nad) Haufe zu bringen, welches durch ſtetes Vergleichen mit der 
Natur (und dem Schließen der Figur) gleichjam jchon bei der Darftellung 
eine Probe auf deſſen Richtigkeit beftanden hat, liegt der Werth ded Meß— 
tiichverfahrens. 

Es dürfte darum begründet jein, zu den vielen Mebtifchconftruftionen 
eine neue zu bringen und auch Ciniged über diefe Meſſungsmethode 
und die dabei zu verwendenden Geräthichaften zu jagen, überhaupt dem 
jet jo verachteten Meifungsverfahren, wozu die Unvollfommenheit der 
älteren Apparate viel beigetragen haben wird, einigermaßen wieder zu 
leinem Rechte zu verhelfen. 

Ich halte ed hierbei für nothwendig, vorerft zu bemerken, daß der 
Aufnahme eines größeren Gomplered immer die trigonometrijche Beſtim— 
mung des Nebed voraudgehen joll, wobei grundjäßlicy die Entfernung der 
Aufftelungspunfte für den Tiſch (Stationen) nicht groß gewählt werben 
darf. 

Dadurch wird ed möglich, dem ſehr bewährten Diftanzmefjer von 
Reichenbach durch Erweitern ded Fadenabftandes eine größere Gen auigfeit 
zu verſchaffen. Dieſes Inſtrument kann auch jehr vortheilhaft zur Auf: 
nahme von Horizontalcurven verwendet werden, wenn baljelbe zum Nivels 
liren mit geneigtem Rohre eingerichtet wird, wozu der Gradbogen die 
Sinus-Theilung erhält. 

Zum Nivelliren aus der Mitte ift dem Fernrohre eine Meiterlibelle 
aufgeſetzt, welche einjpielt, wenn die Viſion durdy dad obere Ocular eine 
Horizontale ift. Dieje Stellung bejtimmt auch den Nullpunkt des Grad» 


bogens. 
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Um nun bei dem Ablejen der Neigung von der Lage der Zijchplatte 
unabhangig zu jein, ift der Inder mit einer Libelle in Verbindung gebradht. 

Die Latte hat zum ficheren Stellen eine klemmbare Gabel erhalten 
und ift diejelbe auf der einen Seite zum Nivelliren auf der anderen zum 
Diftanzmefjen getheilt. Der Nullpunkt der Diitanzplatte liegt einen Meter 
vom Fuhpunfte entfernt. Der Höhenabftand diejed Punkte vom Inſtru— 
mententohre it dad Produft der abgelejenen Entfernung mit dem Sinus 
des Neigungswinkels, welches mit Hilfe der Multiplifations-Tabelle oder 
des Nechenichieberd gewonnen wird. 

Die Differenz, welche durch die Neigung der Latte für die Höhe des 
Nullpunktes entfteht, kann zur Aufnahme von Horizontalcuwen wegen ihrer 
Geringfügigfeit unberüdfichtigt bleiben. Der Vortheil diefer Einrichtung 
liegt darin, daß bei einmaliger Ablefung von der Latte die Entfernung 
und die Höhe eined Punktes beftimmt wird. 

Zur Bejeitigung des ungleichen Papiereinganges hat der hiefige Geo— 
meter Wild (Graveur im Katafterbureau) auf Zinkblech eine Drydfrufte 
erzeugt und dann diejelbe mit Papier überzogen. Angeitellte Verſuche da= 
mit haben ein jehr günftiges Nejultat ergeben. Das Uebertragen in ver« 
jüngte® Maß zu Planeinträgen und zur Herftellung von Ueberfichtöfarten 
geihieht mühelos und genau mit Hilfe des Pantographen. Die Blächen- 
beitimmung bequem und ſicher mittelft Planimeter. 

Dabei wird nun vorausgejeßt, dab der Maßſtab für die Driginal- 
aufnahme zwedentiprechend gewählt worden ift. 

Für die meiften technifchen Zwecke wird die Darftellung im Maßſtabe 
1:1000 als genügend genau erachtet. 

Der Aufbau des Meßtiſches. 

Das Stativ befteht aus einer durch Rippen verftärften Metallplatte 
p, an deren Anſätzen die durchbrochenen Holzfühe mit den Schrauben a 
befeitigt find. 

Die Hülje b des Untergeftelled ift aus Mejfingguß mit einem durch— 
brochenen $uß c, durch deſſen Schlitz eine Stahlichraube d diejelbe mit 
der Stativplatte drehbar und verichiebbar verbindet. In der Mitte der 
Hülfe liegen rechtwinklig zu einander zwei Schraubenpaare SS und S’ S', 
weldye zur Horizontalftellung auf einen gehärteten Stahlwürfel der Büchſe 
drüden. Oben trägt der Fuß an zwei Lappen e einen federnden Stahl« 
ring f mit zwei rechtwinklig zu einander ftehenden Schraubenpaaren s s 
und s’s’, weldye mit denen des Fußes in gleichen Bertifal-Ebenen liegen. 

Zwei diefer Schrauben verbinden die Foniiche Büchſe g mit 2 Anſätzen. 
An derjelben ift unten der vorerwähnte Stahlwürfel befeftigt, auf den die 
Schrauben SS und S'S’ des Fußes drüden. Oben trägt die Büchje den 
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Klemmring b, deſſen Schraube i mit dem Hebel k angezogen wird. Die 
Durhbohrung der Büchſe hat den Zwed, den Gentralzapfen mit der durdy- 
brochenen Wendeplatte 1 aufzunehmen. Der Zapfen kann zur Vermeidung 
des todten Ganges durch eine Schraube an die Büchle gezogen werben, 
damit fi) diefe Schraube durch die Drehung der ZTifchplatte nicht löſen 
fann, ift über derjelben ein vierfantig durchbrochenes Plättchen eingejchoben 


I FR N 
N 





Zur Aufnahme der Schraube m für die feine Horizontalbewegung iſt an 
der MWendeplatte ein gebogener Arm n angejchraubt. Auf die Wendeplatte 
fommt ſchließlich die Tiſchplatte zu liegen, welche 3 Schrauben o damit 
verbinden, für welche Muttern in die Tiſchplatte eingelaffen find. 

Die Mebtijchplatte kann ald Revifionstiſch (auch für Fleinere Auf- 
nahmen) direft auf die Stativplatte drehbar befeftigt werden, wozu in 
Mitte der Platte ein durchbrochenes Metallſtück aufgefchraubt ift. 

Zur Aufnahme jchmaler Zerrainftreifen, wie Straßen, Eijenbahnen, 
Flüffe x. wird vortheilhaft eine Platte zum Spannen endlojer Papiere 
verwendet. 

Die Handhabung des Meßtiſches. 

Bei dem Aufftellen des Tiſches über den Punkt, von dem mit der 

Aufnahme begonnen werden foll und dem Feſtdrücken der Stativfüße in 
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den Boden ift zunächſt zu beachten, daß die Tiſchplatte eine annähernd 
borizontalı Lage erhält. 

Darauf joll der Punkt deö Blatted mit dem der Natur in eine Bertifale 
gebracht werden. Das geichieht durch Verſchieben des Schuhed auf der 
Stativplatte und durdy Drehen der Wendeplatte. Die richtige Lage bed 
Tiſchpunktes wird durch Senfeln von der Seite, oder durch Auflegen einer 
Lothgabel beobachtet. Dabei joll der Tiſch immer aprorimativ orientirt, 
d. h. zwei beftimmende Punkte ded Blattes mit den entjprechenden Punkten 
der Natur in eine Vertifalebene gebradıt werden. 

Am Einfachſten wird das durdy Vifiren über eine gejpannte Senfel: 
ſchnur, welche die Punkte des Blattes dedt, unter Drehen der Wendeplatte 
zu Stande gebradıt. 

Zur Horizontalftellung des Tiſches dient eine Kreuzlibele, (zwei recht: 
winflig geitellte Nöhrenlibellen auf gemeinfamem Geitelle) die jo auf den 
Tiſch gejebt wird, da die Achſen der Xibellen in die Richtung der Hori- 
zontaljchrauben fommen. Durch gleichzeitiges Drehen der gegenüberftehenden 
Schrauben können die Libellen leicht zum Cinipielen gebracht merbden. 
Darauf wird die Linealfante der Kippregel ſcharf an die beftimmenden 
Punkte des Blatteö gelegt, die Klemmſchraube angezogen und durdy Drehen 
der Mifrometerjchraube der Dcularfaden zum Deden des Signalbiſdes gebradht. 

Durch leichtes Drüden an der Zijchplatte jucht man ſich zu über- 
zeugen, ob alle Schrauben richtig angezogen find, was aus dem Zurüde 
gehen in die urjprüngliche Lage zu erfennen ift. 

Nun kann dad Ablejen und Auftragen der die Zerraingeftaltung be= 
ftimmenden Punkte und der übrigen Objekte vorgenommen werden, wobei 
Stoßen und Drüden am Tiſche möglichſt zu vermeiden ift. 

Bor dem Berlaffen ded Standortes hat man ſich durdy nochmaliges 
Aufluchen der Drientirungdridhtung zu überzeugen, ob feine Veränderung 
derjelben während der Aufnahme ftattgefunden., hat. 

Die Vorzüge ded neuen Meßtiſches. 

Dieje beitehen in der Zuläffigfeit einer großen Horizontalverjchiebung 
(Kreisflähe 12 cm Durchmefjer) und rajchem Zeititellen durch Anziehen 
einer Flügelmutter. 

Um centriidy aufzuftellen, wird durch dieje Einrichtung das zeitraubende 
Verſetzen des Tiſches vermieden. 

Die Horizontalſtellung geſchieht ſchnell durch 2 Schraubenpaare. Als 
Univerſalgelenke wurde die Compaßaufhängung angewendet, weil deren 
ſichere Körnerführung jede Drehung ausſchließt. 

Das Feſtſtellen für die Orientirung geſchieht durch einen Klemmring, 
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der mit Schraube und Hebel durch einen Drud angezogen wird und an 
welchem zur feinen Einftellung eine Schraube angebracht ift. 

Zur Benütung als Revifionstiicdy kann die Tijchplatte auf das Stativ 
drehbar befeftigt werden. 

Alle Bewegungen können raſch und ficher ausgeführt und gehemmt 
werden. 

Der Apparat ift bequem vom Stativ abzunehmen und fann jo für 
fih verpadt werben. 

Das Gewicht inc. Meptiichplatte (13 Kilo) ift geringer wie das der 
meiften neuen Meßtiſche. Alle Haupttheile des Inftrumented find von 
jolidem Metalle, weshalb eine bedeutende Abnützung nicht zu erwarten jteht. 

Schließlich dürfte nody die Bemerkung. am Plabe fein, daß die An— 
fertigung des vorbejchriebenen Meßtiſches mit feinem patentirten Untergeftell 
der Firma Ertel und Sohn in Mündyen übertragen worden ift. 

Ebenjo werden in diefem Inftitute Theodolite mit ähnlicher Gonftruftion 
angefertigt, welche in der fürzeften Zeit centriſch und horizontal geftellt 
werden fünnen. 


Ueber die Boden-Entblößung und Aufloderung auf armem 
Sandboden. 


Gottlob, auch Einfender diejes fühlt fich nicht allein in dieier Jagd 
der Speen, die wie Wolfen verjchiedener Farben am forftlihen Himmel 
dahin ziehen, wie der Herr Profeffor Dr. Roth in feiner Abhandlung über 
Abtrieb und Verjüngung ded Waldes, 5. Heft diefed Gentralblattes jagt: 
Auch mir, einem alten Praktiker, der über 50 Jahre lang mit offenen 
Augen und Sinnen in den Föhren-Waldungen herumgegangen, ift der Muth 
gewachjen, mit meiner Meinung in dieje Ideen-Jagd ſich hervorzumagen. 
„Du armed verfannted und gejcholtened Haidefraut” auch ich habe deinen 
Werth erkannt, nicht zwar aus jagblicyen, jondern beſonders aus forftlichen 
Gründen. 

Daß die Haide eine natürliche Begleiterin der Föhre ift, bedarf feines 
Beweiſes. Schon Eotta jagt in feinem Waldbau ©. 212. „Bei einem 
trodenen, lodern, der Sonnenhite vorzüglich ausgeſetzten Boden 
bat man nicht auf Bertilgung, jondern auf Erhaltung des Unfrauts 
zu ſehen; ferner conf. Burdhardt Säen und Pflanzen ©. 352 nebit An- 
merfungen und Pfeil jagt in feinen fritifchen Blättern 32. Band 1. Heft: 
„St der Boden humusarm und zum audtrodnen geneigt, jo fann 
eine Zoderung ſchon da durch nachtheilig werden. Ift er arm an Humus 
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und an mineraliſchen Nährftoffen, jo wird er in Folge rajcher Zerfegung 
des Humus, die der Itärfere Luftzutritt herbeiführt, in kurzer Zeit durch 
fortgejeßte Lockerung erſchöpft und ganz unfruchtbar. Die Luftdüngung 
durch Zoderung ift nur dann von Erfolg, wenn der Boden hinreichende 
Feuchtigkeit und Nahrung enthält.“ 

Das ift troß allen neuen Ideen und Theorien unumftößlidy wahr und 
auch ich habe ed durdy meine 5Ojährigen Beobachtungen und Erfahrungen 
vollfommen beitätigt gefunden und befenne demgemäß ferner, daß auf einem 
bumusdarmen, durch Steuredhen entblößten und erfhöpften Keu- 
per-Sandboden die Haide ein von der Natur angewiejener wohlthätiger 
Bodenſchutz ift, melde den Boden vor gänzlicher Audtrodnung bewahrt 
und zu befjerem Ertrag wieder bringen kann. Unter dem Schuß der Haide, 
wie unter dem jog. Hunger-Moo8 fiedelt fi) mit der Zeit, wenn man warten 
fann, das grüne Moos an, wie überall in ſolchen Lagen nachzuweiſen ift. 
Geit dem Jahre 1862, in welchem das letzte große Streurecht in dem allen 
hohen Injpizirenden widerwärtigen Revier Freiholz abgelöft worden ift, hat 
dad Hunger-Moos der Haide und dem grünen Moos Platz gemacht und ift 
die vorherige ärmlich gelblichkränfelnde Benadlung der Beitände einem 
friichen Grün gewidhen und dad Wachsthum in Zunahme Alſo 
muß auch die Haide, unter welcher mit der Zeit das grüne Moos hervor- 
Iprießt, doch nicht, wie man jagt, alle Feuchtigkeit, alle Niederfchläge 
für ji abforbiren, ſondern aud dem Boden mittheilen, demjelben 
ſolche wenigſtens erhalten. Diefer Vorgang ift in diefen wie allen ähn- 
lihen Waldungen allen forftmänntiichen Augen leicht erkennbar. Was 
hätte denn auch, wo Streu⸗Nutzung vorhanden, die vor dem Beſtands— 
Abtrieb anbefohlene 12- und mehrjährige Vorforge für einen Nußen, wenn 
nad) dem NAbtrieb jofort die Bodendede ſammt dem anflebenden Humus 
wieder weggenommen, der Boden vollftändig entblößt, der brennenden 
Sonnenhitze und dem Froft ſchutzlos preiögegeben wird? 

Bei der oberpfälzifchen Foritverfammlung in den Revieren Kalten- 
brunn und Gtzenricht im Juni d. J. wurden den verfammelten Forftleuten 
große Schlagflächen auf entblößtem Keuperfandboden ohne jegliche Boden- 
dede gezeigt, auf welchen jeit —6 Jahren mit großer Mühe und aus: 
dauerndem Fleiß einjährige Föhren-Pflanzen in angemefjener Entfernung 
gejeßt wurden. Die Haide ift bier forgfältig jammt dem anflebenden 
Humus durch die Streubedürftigen entfernt und, wo ſich Eritere jpäter 
wieder zeigte, jelbit in den früheren derartigen Pflanzungen, abermals ent- 
fernt, und der Sandboden forgiam an die Pflanzen herangezogen worden. 
Die Flächen find eben, der Sonne und allen Witterungs-Einflüffen zugänglich. 

Sehr inftruftiv find dieje, auf weiten Ebenen an einander gereihten 
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Pflanzungen. Während die letzte und auch die vorjährige Pflanzung noch 
entiprechenden Wuchs zeigen, gehen die dreijährigen bereitö in die allen 
Praftifern befannte, die beginnende Verfrüpplung unverfennbar anzeigende 
Buſchform über, wobei fidy dann viele Geitentriebe entwideln und ein eigent- 
licher Höhenwuchs oder Höhentrieb nicht mehr erfennbar ift. Die an diejen 
Kulturort ſich anreihenden nod Älteren Föhren-Pflangen ftehen bereits als 
vollflommene Krüppel da. 

Das iſt diefelbe Erjcheinung, weldye die unter gleichen Boden» und 
Lage-Berhältnifjen ausgepflanzte Föhre auf dem entblößten und geloderten 
Keuper- und Duarzjandboden überall und jedesmal zeigt. Das it eine 
jo oft dagewejene, jo oft ſich wiederholende Erjcheinung, daß man fidy nur 
wundern muß, wie joldye heut zu Tage noch in einem günftigen Licht an— 
geiehen werden fann. Anfangs zwar, theild in Folge fünftlidy mitgetheilter 
Nahrungs-Mittel, oder der theilweije zurüdgebliebenen Humus-Erde ſchießen 
jolhe Pflanzungen überraſchend bujchig, dichtnadlig in die Höhe; bald aber 
neigt ſich der Höhentrieb jeitwärtd und es folgen dann die vorerwähnten 
Seiten Auswüchle ohne eigentlichen Haupttrieb. Dabei Itreichen die Seiten- 
wurzeln, — denn zu einer Ausbildung und Kräftigung der Pfahlmurzel 
fommt es in ſolchem Boden nicht, — unverhältnifmäßig weit aus, nad 
Nahrung unter den zeritreuten Humustheildhen juchend. Iedermann kaun 
fih von dieſer abnormen Wurzel-Entwidlung überzeugen, wenn er aus 
derartigen 3: bis 4jährigen Pflanzungen eine oder die andere langiam 
berauszieht. Dieſer Wurzelbildung entipricht genau auch die Aftbildung. 
Eine nochmalige Aufloderung des Bodend um die Pflanzen herum bes 
ſchleunigt nur ihr Verderben. Wie joll audy ein jo zubereiteter, nochmals 
aufgeloderter Sandboden die Feuchtigkeit erhalten, welche jo jchnell wie fie 
gefommen, verdunften muß und dem im Sand ausgebreiteten Wurzeljyitem 
nicht zu gute fommen fann. 

Schon Ende der 40er Jahre unter dem damaligen k. Forftmeiiter 
Reinhold geihah im Forftamt Weiden auf demjelben Keuperjandboden 
die Bodenbearbeitung der Kulturflächen durch Umadern, wobei natürlid) 
auch die Haide entfernt werden mußte, wobei aber doch der übrig gebliebene 
Humus beffer unter die Erde gebracht wurde, alö bei dem Aufhacken des 
Bodend. Auf den Pflug folgte die Egge und auf die jo zubereiteten 
Flächen wurden zwar größtentheild Föhren-Saaten, aber. auch, zumal im 
Revier Mantel, Pflanzungen mit einjährigen jehr gut gezogenen Föhren- 
Pflänzchen ausgeführt. Die Saaten fielen zumeift der Schütte anheim. 
Die Pflanzungen haben ſich in mit Lehm mehr gemijchtem Keuperboden 
gut gehalten, aber in dem magern, humus- und Ichmarmen Keuperjand 
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zeigten ſich bald dieſelben Erjcheinungen wie die auf gleichem Boden in 
dem Revier Ehenridht. 

In den Revieren Speinshardt, Grafenwiefe und Thumbady von gleicher 
mineralijcher Beichaffenheit wurden in den Fahren 1849 bis in die 50er Jahre 
auf dem magern Keuperjandboden eine Menge derartige Verſuche gemadht. 
Es wurden jogar auf bejonderd magerm, dem Austrocknen audgejehten 
Keuperboden in Gräben gepflanzt, in weldye der umliegende Humus hin— 
eingezogen und oben auf mit der gewöhnlichen Erde wieder gedeckt wurde; 
die einjährigen jehr gut gezogenen Pflanzen mit befter Bewurzlung wuchjen 
einige Jahre überrajchend gut in die Höhe, jo lange eben die Nahrung in 
der Humus-Erde reichte; jo wie fie aber mit ihren Wurzeln in den Sand» 
boden eindrangen, hatte Wachsthum und Höhenwuchs ein Ende und die 
Verfrüpplung folgte dann jchnel. Bon noch vielen Beiſpielen nur noch 
eind aus früherer Zeit: Dem vormaligen f. Forftinjpeftor v. Greyerz zu 
Bayreuth waren in den letzten zwanziger und Anfangs der dreißiger Jahre die 
Mittel gegeben, jeine Ideen bezüglich de8 Abraumd der Haide und der 
übrigen Bodendede und der Bodenaufloderung, in dem von ihm jelbit mit 
Abfiht gewählten armen Keuperfandboden, in großem Maßſtab auszuführen. 
Auch in den Krüppelbeitänden der damald zum Dbermainfreis gehörigen 
MWaldungen der Forftämter Weiden, Preßath, Tuſchenreuth ıc. wurden ca. 
6' breite und 12° entfernt parallele Gaffen gehauen, hier theild I—2 Fuß 
tiefe Niefen und chen foldye Platten aufgehauen, gehörig bearbeitet; dahin- 
ein Föhren, Fichten und felbit Tannen gepflanzt und gejäet. Die Rudera 
davon waren in jüngfter Zeit da und dort noch erfichtlih. Die von der 
Haide geräumten Sclagflächen brachten ebenfalld nur Krüppel zu Tage. 
Seitdem wird die Haide-Abräumung auf dergleichen Boden eine Zeitlang 
eingeftellt. — Dieje und die Bodenloderung, wenn nicht beſſeres Erdreich 
zu Tage gefördert werden kann, hat ſich ftetd nur ald nachtheilig erwieſen. 
Derfelbe Herr Inſpektor hat geglaubt: So wie der Gärtner jein Land be— 
arbeite und den beiten Erfolg erziele, jo müfje auch der Forftmann ver- 
fahren, aber er bedachte nicht, dab unſer Keuperfand feine Gartenerde und 
daß der Waldboden feinen andern Dünger bat, ald den ihm der Wald 
jelbit giebt. — 

So waren alle Bemühungen, fraglichem Boden durch die verjchieden- 
artigften Manipulationen wieder einen beſſern Ertrag abzugewinnen, ver» 
geblih. In Einem, jo verjchieden fie auch waren, glichen fich alle dieje 
vielfältigen Manipulationen, nämlidy in Entfernung der Haide, bed 
Boden-Ueberzugsd und in Aufloderung des ohnedieß jo jehr zum 
Austrocknen geneigten Bodend. Das Reiultat war aber überall daſſelbe 
wie auch jetzt. — 
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Es ift erftannlich, welchen Täufchungen man da oft unterliegt, wenn 
4, 5—6 Sahreötriebe zu den ſchönſten Hoffnungen berechtigen, und wenn 
dann die Sahrestriebe immer Fürzer, Fümmerlicher werden, bid nach ca. 10 
Fahren die Berfrüpplung eingetreten iſt. Da giebt man oft allem Andern 
eber die Schuld, ald der Armuth ded Bodens, und dieje kann weder durch 
Entfernung der natürlichen Bodendede, noch durch Auflo derung 
bejeitigt werden, wird vielmehr durch Letztere auf das letzte Stadium 
der Unfruchtbarkeit gebracht. Das einzige Mittel zur Bodenverbefferung, 
die Düngung, ift im Großen in der Waldwirthichaft nur möglich, wenn 
die betreffenden Dbjerte auf eine angemefjene Zeit der Landwirthſchaft, dem 
Aderbau, zur Benutzung überlaffen werden. Die befte und nachhaltigite 
Bodenverbefferung Fünnte freilich der Wald, — feine dem Holzwuchs allein 
am Belten zujagenden Abfälle an Aeften, Laub: und Nabdelftreu — geben. 
Dahin kann man eö freilich erft nad) langer Zeit und dann wieder bringen, 
wenn man dem fraglichen Boden Ruhe läßt, aufhört ihn zu maltraitiren 
und wachſen läßt, was wachjen will; dann wird er auch nad und nad) 
wieder zum Aufſchwung kommen. Aber man muß ed eben abwarten 
fönnen. Die Natur macht feine Sprünge, fie arbeitet langſam aber ficher 
und mit den beiten Mitteln. Auch unter dem fogenannten Hunger-Moos, 
dad man mit dem Fuße vom Boden wegfchieben fann, erjcheint, wenn ein 
vom Streurechen geichonter Beltand vorhanden, nad) und nad) das grüne 
Moos, wovon man fidy vielfältig überzeugt, und jo erhöht fidy die Boden» 
fraft allmählidy in dem Maße, wie fid) die Streudede und die Boden: 
feuchtigfeit vermehrt, wenn man nur geduldig warten fan und nicht durch 
zu frühzeitiged Abholzen, in der Meinung, was Beljered hinbringen zu 
können, durch voreilige Kulturen und Bodenloderungen der ſchaffenden Natur 
die Mittel raubt, welche fie anmendet und wozu auch die Haide- und 
Hunger:Mooje gehören. Daß man auf magerm Boden die Föhrenbeftände 
nicht zu früh abholzen joll, dürfte im Intereffe der Boden-Verbeſſerung, 
die man vorerft abzuwarten hat, gewiß geboten fein. Wenn die 
Haide ihr höchites Wachsthum erreicht und ſich ein gewilfer Feuchtigfeitd- 
grad gebildet hat, womit auch die grünen Mooſe ericheinen, dann iſt ges 
wiß der Zeitpunkt der Bodenverbefjerung eingetreten und dieje wird ſtufen— 
weile in erhöhtem Mabe fortichreiten bis die Beltände fich licht ſtellen, und 
jo lange jollte man mit dem Abtrieb warten, der am Beften in jchmalen 
Streifen jo erfolgt, daß die Abtrieböfläche jederzeit durch den Beſtand voll- 
fommen gegen Süden gededt ift, dann werden, wenn feine genügende 
natürliche Beſaamung erfolgt, die Kulturen ohne Boden-Abraum und 
Lockerung der ganzen Fläche auch gedeihen. 

Allerdingd gewährt die Bodenloderung anfangs auch in dem armen 
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Keuperjand einige Vortheile, aber nur fo lange ald die wenigen aufge 
Ihloffenen Nahrungätheile der Oberfläche ausreichen. Das weite jeichte 
Audgreifen der Seitenwurzeln, während fich eine in die Tiefe gehende 
Pfahlwurzel nicht bildet, beweiſt dies Sudyen nad Nahrung in den ober: 
flächlich hingeitreuten Humustheilchen und zugleich die Armuth ded mine: 
raliihen Bodens, welchem durch die fortgeſetzte Loderung nach Entfernung 
jeined jchüßenden Ueberzugs, audy die wenige Feuchtigkeit und Nahrung 
vollends geraubt wird. 

Daß die Föhren auch in der Jugend in und mit der Haide gut 
fortfommen, wer möchte das beitreiten? Es trit ja auch überall zu Tage 
und der aufmerfiame Beobachter wird fich, nicht an diefem oder jenem Ort 
allein, jondern allenthalben, wo Anflug im Haidefraut vorfommt — und 
er fommt öfter vor ald man glauben will — ohne Boreingenommenbheit 
überzeugen müſſen, daß der nicht im Drude von Oberholz erwachſende 
Föhren-Anflug in nicht allzuhoher Heide weit befjer gedeiht und ſich, wenn 
auch langiamer wachjend, ficher erhält und dab die aus foldyem Anflug 
entitandenen Junge uud Stangenhölzer gut gejchloffen und wüchſig jein 
fönnen. 

Daß aber alle jene früheren Verſuche und Erfahrungen für die jeßige 
Zeit nutzlos geweſen find, daß alle jene Ideen nnd Theorien wieder auf: 
tauchen, welche man bereit als unpraktiſch und nicht zum Ziele führend 
verworfen hatte, dab man alſo auf die alten Fehler von Neuem verfällt, 
daran dürfte auch der Umitand Schuld tragen, daß Feine chronologiichen 
Vormerfungen (Chronik) über derartige Kulturverjuche mit genauer Bes 
Ichreibung und Feſthaltung der betr. Forftorte, der Manipulation und des 
Erfolgs ꝛc. geführt werden. Soldye Dokumente würden gewiß von vielen 
foftipieligen und namentlidy von dergleichen in's Große getriebenen Vers 
juchen abhalten. 

Aber der Menſch it thätig und will feiner Hände Arbeit jehen! Ja 
wenn er nur nicht jo furzlebig wäre, damit er gegebenen Falld auch die 
Folgen jeined ruhigen Zumartend erleben und jehen könnte. — Manche 
biöher wegen ihrer Zuwachsloſigkeit dem improduftiven Boden beigerechneten 
Foritorte fönnen, wenn man fie in Ruhe läßt, nad Verlauf von 
20—30 Jahren ſchon dem produftiven Boden wieder beigezählt werden, 
wenn auch der Ertrag vorläufig noch ein geringer ift, was ich jelbit er- 
lebt habe. 

Schließlich möchte ich erwähnen, daß auf magerem Sandboden ald 
Bodenſchutz aud die Birke und die Afazie zu empfehlen wären. Bezüglich 
letzterer Holzart ift im Handelöblatt für Wald-Erzeugniffe vom Jahre 1877 
©. 81 zu lejen, daß in Ungarn auf den Befitungen des Erzbiſchofs von 
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Kaloska 3—400 Joch Flugiandfläche durch die Kultur mit der Afazie ge- 
bunden und mit beitem Erfolg aufgeforftet worden find. Ihre Genüg— 
jamfeit, Ausichlagsfäbigfeit, Beitodung und weite m — Eee 
empfehlen fie dazu. 


II. Mittheilungen. 


£andesoberforftmeifter Otto von Bagen 7 


Wird denn unjerem verftorbenen Oberlandforitmeifter von Hagen 
fein Denfmal gejeßt?, jo fragte uns längft einer feiner früheren Unter: 
gebenen und gab damit den Gefühlen vieler feiner Collegen und anderen 
Forſtbeamten einen beredten Ausdrud. 

Das Denfmal von Stein werden die trauernden Hinterbliebenen, 
dem am 10. September nad) ſchweren Leiden, im 63. Lebensjahre zu frühe 
geichiedenen liebevollen Gatten, treuen Vater und Großvater auf feine ir- 
diſche Ruheſtätte wohl ſetzen lafjen. Das beffere Denkmal, welches auf 
wahre Srömmigfeit, Gediegenheit, Hochachtung und inniger Zuneigung in 
dem Yamilienleben des Verſtorbenen aufgebaut werden konnte, beiteht be- 
reitö bier jo wohl, wie in der Erinnerung der Preußiſchen Forftwirthe für 
melde von Hagen ein wohlwollender, fürjorgender Vorgeſetzter war und 
mit jeltener, väterlicher Objectivität alle Perſonalſachen behandelte, die ber 
Fürjorge des Chefs der Preußiſchen Foritverwaltung oblicegen. 

Dieje Anerkennung wird dem Heimgegangenen voraudfichtlich alljeitig 
zu Theil werden und folgt daraus, mit welchem Geſchick er die ſchwierige 
und zart bejaitete Aufgabe, die Intereffen des Dienftes und der Perjonen 
thunlichſt zu vereinbaren, gelöft hat. Ä 

Nicht allein für die Erziehung der Forftichugbeamten und anderer 
Unterbeamten, und für deren leibliches Wohl hat von Hagen durch zahl: 
reihe Verfügungen und den Erlaß von allgemeinen Borjchriften unaus- 
gejeßt gewirkt, jondern ebenjo der Entwidlung und Ausbildung der Eleven 
und Gandidaten für den höheren Forftdienft und den Beamten in dem— 
jelben feine ganze Aufmerfjamfeit geichenft. Hand in Hand hiermit ging 
die treu erfüllte Verpflichtung für die, feiner befonderen Obhut anver- 
trauten Foritacademien zu jorgen. Die Academie zu Münden wurde nad) 
der Annectirung der neuen Provinz neu gegründet und auf die fteigende 
Zeiftungsfähigfeit bei den Academien hat von Hagen fteld Bedacht ges 
nommen. Dad Jubelfeft zu Eberöwalde feierte er ald einer der ältejten 
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Scyüler der Academie im Kreie zahlreicher Freunde und Verehrer noch in 
der heiteriten Laune mit, nidyt ahnend, daß es fein Schwanen-Gejang fein 
würde. 

An redlichen Bemühungen für die ihm anvertrauten jungen Männer 
zu jorgen, hat ed von Hagen zu feiner Zeit fehlen lafjen und jelbit auf 
feinem Sterbebette joll er in feinen Fantaſien nody mit der rechtzeitigen 
Einberufung der Eleven zu der bereit3 anberaumten Prüfung fich be 
ſchäftigt haben, damit feiner der Angemeldeten vergejlen werde. 

Aus der Theilnahme an den Prüfungen jelbft erhellt genügend, wel- 
ches Interejje er an Allen nahm. Wer in Preußen forftlihe Examinas 
abgelegt hat, wird auch der jchweigfamen, aufmerfjamen, zufriedenen Ber: 
jönlichfeit des Gejchiedenen fidy erinnern und fich jagen müſſen, daß ein 
unleugbared Mohlwollen aus allen feinen Bejcheiden hervorleuchtete. 

Dafjelbe Wohlmollen begleitete die jungen Leute in ihr jpätered Leben und 
Wirken. Faft feine Verjegung und Beförderung von Beamten fand ftatt, ohne 
vorherige Anfrage mit von Hagens eigenen Hand gejchrieben, ob fie den 
Betreffenden aud angenehm ſei. Die Erledigung der hierher gehörenden 
Angelegenheiten und aller damit in Verbindung ftehenden Correjpontenzen 
beanſprucht für das Forft-Perjonal der gefammten Monardyie einen großen 
Zeite und Arbeitd-Aufwand und doch waren die nur ein fleiner Theil 
der Pflichten, die der Fürjorge des Preußischen Oberlandforftmeiiterd ob- 
liegen. 

In unverbrücdjlicher Treue jeinem Kailer und König ergeben, war 
von Hagen ein Mufterbild treuefter Pflichterfüllung. Mit großer Be- 
gabung und umfafjender Bildung verband er einen unabhängigen Charaf- 
ter, feiten Willen und eifernen Fleiß und eine nahezu erftaunliche Arbeitö- 
fraft neben den hervorragenden Eigenjchaften eines gewiegten Oberbeamten, 
der jeine Aeuferungen zur Vermeidung von Mihdentungen abwägen muß, 
jelbft wenig ipricht, aber Andere zur Nede veranlaßt, auf Alles hört und 
möglichit ſelbſtändig enticheibet. 

Zur Erreichung feiner Ziele zum Belten ded Staated und zum Wohle 
des Waldes und jeiner Pfleger wuhte er ftetd den richtigen Augenblick zu 
benußen. Weberftürzungen und unerprobte Neuerungen in der Verwaltung 
fannte er nicht, er liebte das Hergebrachte und Fantafien oder Piebhabe- 
reien waren ihm als Gejchäftemann fremd, als ſolcher war er falt und 
objectiv bi8 an das Herz und dabei jparjam bis in die kleinſten Details. 

von Hagen ſtammte aus der alten preubiichen Beamtenichule und 
war längere Zeit Hülfsarbeiter und jpäter College ded verftorbenen Ober: 
landforftmeifterd von Neuß. Ohne deſſen Sympatbien für eine conjer- 
vative Forſtwirthſchaft zu theilen, forgte er unter Feſthaltung an einer 
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ftrengen Nachhaltigkeit für eine beijere Rentabilität der Preußiichen Staats- 
foriten und wandte inäbefondere feine Aufmerkſamkeit dem Forſtabſchätzungs— 
Weſen zu. Den angeftrebten und erprobten Neuerungen, welche von den 
deutichen Berfuchäftationen angeregt wurden, dem MWaldwegebau und an- 
lehnend daran der Diftrietd-Eintheilung in den Gebirgöforiten ıc. folgte er 
mit großem Intereſſe. 

Auf einmal kann nicht Alled erreicht werden. von Hagen war fi 
defien bewußt und huldigte dem ficheren und deßhalb langſamen Fortjchritten 
der forftlichen Entwidlung Preußen's. 

Für den Ankauf und die Aufforftung von Dedländereien, bejonderd in 
den öjtlichen Provinzen juchte er das nöthige Geld flüjfig zu machen und 
trug nad) Kräften zur Verhinderung der Waldverfäufe bei. An der Re- 
gelung der Grunditeuer nahm von Halgen thätigen Antheil und bewährte 
jein organifatorifches Talent nady der Erweiterung der Monardyie und des 
Neiched in den Jahren 1866/67 und 1871 durch geſchickte Weberführung 
der verſchiedenen Verwaltungs-Einrichtungen in die Preußifchen, reſp. durch 
Neu-Drganijation derjelben nad) deſſen Mufter, ohne das beftehende Gute 
und Beljere, inöbejondere für die Gemeinde-Forftverwaltung zu beeinträch- 
tigen. Alle Schwierigfeiten, welche mit Bezug auf die Perfonalfragen, in 
politijcher Beziehung und ſonſt hemortraten, wußte er mit Geſchick zu 
überwinden und wie trefflich ihm died gelungen, dafür jpricht die Ber: 
ehrung, mit welcher aud) in den neuen Provinzen der Name von Hagen 
genannt wird. Wo fi Mängel in den getroffenen Einrichtungen fühlbar 
machten, wurden die gegebenen Anordnungen in der Regel vorurtheiläfrei wieder 
abgeändert. Durch dieje unverfennbare Dbjectivität, das perſönliche Wohl- 
wollen gegen die Beamten und veranlaßt durch eine große Sparjamfeit, 
genoß die Foritverwaltung ſowohl bei den Allerhöchiten und Höchiten Herr: 
ichaften, wie im Lande und bei den Landtags-Abgeordneten ein alljeitig 
wohlthuended Vertrauen, welches durch die Verleihung ded Rothen Adler— 
Drdend 2. Clafje mit dem Sterne und des Kronen-Ordend an den Ber- 
treter derjelben, von Se. Majeftät dem König anerfannt worden ift. 

Bei dem rajtlojen Wirfen auf dem Gebiete der Verwaltung und Ge- 
jeßgebung fand von Hagen doch noch Zeit den literarijchen Schöpfungen 
der Neuzeit zu folgen und fich damit zu beichäftigen. Das aus jeiner 
Feder geflofjene ftatiftiiche Werk: „Die forftlichen Berhältniffe Preußens“ 
fann als ein muftergiltigeö bezeichnet werden. An den Zoll-Reformen des 
großen Kanzler’! nahm von Hagen im Intereſſe der Forſten thätigen 
Antheil und opponirte mit Erfolg gegen die Verwendung fremden Holzed zu 
den Staatöbauten. 

Ein unzeitgemäßed Erbitüf aus der Vergangenheit war die Ber: 
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einigung der Domainen und Forftverwaltung in einer Minifterial-Abthei= 
lung an deren Spite ein höherer Domänen-Beamter fungirte. Diejed für 
die Würde der Preußifchen Forftverwaltung nicht angemefjene Verhältniß 
ift auf von Hagen's Veranlaffung geändert und für die Forftverwaltung 
eine jelbftändige Abtheilung in dem Miniftertum für Landwirtbichaft, Do— 
mänen und Forften eingerichtet, ohne dadurch ein einträchtiges, nützliches 
Zufammenmirfen mit der Domänen-Verwaltung, die nunmehr auch eine 
bejondere Minifterial-Abtheilung bildet, zu beeinträchtigen. 

Nach erfolgter Meberführung der Domänen und Forften in das Mi- 
nifterium für Zandwirthichaft hat audy in dem veränderten und erweiterten 
Wirkungskreis von Hagen mit Hingebung bis zu feinem Ende gewirkt. 
Die bis dahin zum Neffort des landwirtbichaftlidyen Minifterii gehörenden 
und unter der Stants-Aufficht ftehenden Gemeinde-Waldungen, für weldye 
ald Techniker ein, dem Finanz. Minifterium angehörender Rath fungirte, 
wurden nach der Einverleibung der Domänen: und Forftverwaltung in 
dieſes Minifterium unter die verjchiedenen technijchen Räthe vertheilt und 
erfreuen fich einer wachſenden Berüdfichtigung. Das Rad ohne Speichen x. 
mit welchem bis dahin das Landwirtbichaftliche Miniſterium mehrfady ver— 
glichen wurde, hat nunmehr Speidyen und der Baum Wurzeln befommen, 
Dornröschen ift aus dem Schlummer der fiscalifchen Einjeitigfeit erwacht 
und in das Minifterium für Landwirthichaft heimgeführt. Als Braut- 
führer fungirte von Hagen, welcher audy auf dem neuen Felde mehr 
und mehr eine jegendreihe Wirkjamfeit entfaltet haben würde, wenn ihm 
längered Leben vergönnt gewejen wäre. 

Das lebte große Werk des Verftorbenen, an weldyem er mit Auf- 
opferung jeiner Kräfte noch während feiner Leidenszeit arbeitete, war die 
Gründung eines auf Gegenfeitigfeit beruhenden Vereins der Forftbeamten 
gegen Feuerſchaden. Nach eingehenden Studien der Statuten der ver- 
ichiedenen Feuer-Verficherungs:Gejellichaften hat der Verſtorbene die Grund» 
lage zu dem neu zu begründenden Verein jorgjam jelbit ausgearbeitet, den- 
jelben in das Leben eingeführt und für die, zu feiner Griftenz nöthigen 
Geldmittel gejorgt. 

Veranlaßt war diefe zeitgemäße Gründung durch die Schwierigkeiten 
und hoben Koften, welche den Forftbeamten bei der DVerficherung ihrer 
Habe von den verjchiedenen Gejelljhaften aus der nicht berechtigten Furcht 
bereitet worden find, die oft einfam im Walde liegenden Gebäude jeien 
mit ihrem Inventar der Böswilligfeit der Menjchen mehr ausgeſetzt, als 
andere Privatgebäude und die Functionen der Waldwächter hätten Yeind- 
ichaft und Gefahren in ihrem Gefolge. 

Die Betätigung des neuen Vereins genügte ſchon, um dieſe Anfichten 


Zandesoberforftmeifter Otto von Hagen f. 33 


und Anforderungen der Berfiherungs-Gejellichaften zu berichtigen und her: 
abzuftimmen. Mit dem Gedeihen und der Ausdehnung des Bereind 
wird von Hagen’s Andenken in Preußen ftet3 frijch erhalten bleiben. 

Ermüdet und ermattet verließ von Hagen Berlin im Monat Juli 
um feine Gejundheit durdy eine Kur in Kreuznach zu ftärfen. Seine und 
der Seinigen Erwartung ging aber nicht in Erfüllung und mußte der 
dortige Aufenthalt abgebrochen werden, um das früher durch jeine Wir- 
fung bewährte Bad Nenndorf aufzufuchen. 

Bei jeiner Nüdfehr von dort nad) Berlin verkündete fein bleiches Aus- 
jehen jeinen Freunden nichts Guted und doch ahnte Niemand die nahe 
liegende Gefahr. Um fidy weiter durch den Genuß der frijchen Luft zu 
itärfen, reifte von Hagen zu feinem Neffen, dem Oberförfter von Hagen 
in Annaburg, in der,Hoffnung, dort in dem von ihm geliebten Walde voll» 
ſtändig zu genejen. Aber jchon nach furzer Zeit kehrte er erfältet zurüd. 
Die Blutbildung wurde immer unregelmäßiger und die Schwäche größer, 
bis ſich Waſſer abjonderte und zum Herzen drang, um in furzer Zeit 
unter großen Schmerzen feinem thätigen Leben ein zu frühes Ende zu 
bereiten. Für die vielen Bekannten und Verehrer fam die Todeönachricht 
überrafchend. 

Dem Wunſche des Verftorbenen gemäß fand die Beerdigung ohne 
allen Prunf aber in Gegenwart vieler von nah und fern herbeigeeilten 
Anhänger, und des von feinen Befigungen zurüd gefehrten oberften Chefs 
der Forftverwaltung, des Königlichen Staats-Minifterd Herrn Dr. Lucius 
itatt. Am Grabe hielt der General-Superintendent Dr. Büchſel eine 
ergreifende Rede und über der auf den Sarg tönend fallenden Erde er- 
bebt ſich im Bewußtjein Aller, die um denjelben trauernd ftanden und 
im Geifte des gefammten Preußiſchen Forjtperjonald ein lichtes unvergäng- 
liched Denfmal. 

Schon zu Lebzeiten hat von Hagen mehrfad, im Walde Pathe wer- 
den müffen. Nach ihm ift eine neu gebildete Oberförfterei und find ver- 
ichiedene Forft-Diftriete „Hagenort”“ benannt worden, wodurd) fein Name 
auch den nachfommenden Gejchlechtern im Andenfen verbleiben wird. Auch 
die Jägerei verliert in von Hagen einen treuen Beſchützer. Ohne jelbft 
ein leidenjchaftlicher Zäger zu fein, ſah der Verftorbene die Liebe zur Jagd 
bei dem Forftperjonale doch gern und ging dabei von der Anficht aus, daß 
der Zäger mehr in den Wald geführt werde, ald der Forſtmann allein, daß 
Beide fich ergänzen müfjen um nad) feiner Seite einjeitig zu werden und in der 
Waldesluft und in der Liebe zum Walde gedeihen und erjprießlich wirken zu 
fönnen. Für den Drang der Forftbeamten in den Städten zu wohnen, bejab 
von Hagen aus demjelben Grunde feine Sympathie. Der einfadhye Forſt— 
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haushalt im Walde, die Erziehung der Tägerlehrlinge und deren Einführung 
in die Waldgejchäfte und in die Strapazen des Berufed war jein Ideal. 
Die Liebe für feinen erwählten Beruf war von jeinem Vater, dem gräflich 
Stolberg’jhen Oberforitmeifter von Hagen ererbt, Waldluft ummehte 
feine Wiege zu Slfenburg, wo von Hagen am 15. Februar 1817 ge— 
boren wurde und gleich feinen 3 Brüdern in der Liebe zum Walde an- 
wuchs. Seine erfte wiljenjchaftlicye Bildung erhielt er auf der Landes 
ſchule zu Pforta, der Univerfität zu Berlin und auf der Forftacademie zu 
Eberöwalde. Im Mai 1841 abjolvirte er das Oberförfter-Sramen und 
im Juli deffelben Jahres die Referendariatäprüfung bei der Regierung zu 
Merjeburg, wo er ald Regierungs- und Forftreferendar eingeführt wurde. 
Vom Dectober 1841 ab verjah er die Stelle eines Forftiecretärd bei der 
Regierung zu Erfurt und wurde im December 1842 auf fein Anfuchen in 
gleicher Eigenjchaft nad; Arnöberg verjeßt. Nady einem im Jahre 1844 
ihm übertragenen Gommifjarium der Abtheilung für Domänen und For- 
ſten ded damaligen Minifterium des Königlichen Haufes, wurde er im 
Fahre 1845 zum Regierungs- und Forftaffefjor ernannt und verwaltete ale 
joldyer die Dberförfterei Falkenberg. Nach kurzer Unterbrechung trat er 
wieder zur Gentral-Borftverwaltung zurüd, ward am 30. März 1849 zum 
Forftinfpector und am 8. November 1850 zum Forftmeifter ernannt. Ober: 
forftmeifter jeit dem 9. November 1854, Landforftmeifter feit dem 26. De- 
cember 1861 trat er am 24. November 1863 in die Stelle des Ober: 
landforftmeifterd ein. Mitdirector in Forſt- und Jagdſachen bei der Ab» 
theilung für Domänen und Foriten wurde von Hagen am 19. Novem- 
ber 1866 und erhielt am 25. Januar 1877 feine Beförderung zum Wirf- 
lichen Geheimen Rath mit dem Prädicat Ereellenz,, um am 10. Septem- 
ber 1880 jein an Thaten reiches Leben zu beſchließen. 74. 


Die IX. Derjammlung deutjcher Sorftmänner in Wildbad. 
Referent: Dr. Schwappach, Alfiftent am Regierungsforftbureau Würzburg. 


Mit jehr geringen Hoffnungen auf einen günftigen Verlauf der Ver— 
jammlung famen wohl die meiften Theilnehmer nad Wildbad. Graue 
Wolfen zogen durdy einen feuchtwarmen Südweitwind gejagt vom Schwarz: 
wald her in das Land und entleerten fidy mit kurzen Unterbrechungen in 
heftigen Regengüſſen, jelbit ganz fanguinifch angelegte Naturen wagten 
faum leiſe eine Befjerung des Wetters und damit das Gelingen eined 
Haupttheiles der VBerfammlung, der Erfurfionen, zu prophezeien. Doppelt 
wohlthuend wirkte bei jo trübjeliger Stimmung der herzliche Empfang, 
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welcher von Seiten der Bewohner Wildbad’8 den Forftwirthen zu Theil 
wurde. Das ganze Städtchen prangte im frifchen Grün der Tanne und 
war auf das Reichite beflaggt, auch für Unterkunft und Verpflegung war 
auf das Belte gejorgt, jo dab man ſchon nach oberflächlicher Orientirung 
die Wahl MWildbad’8 zum Verſammlungsort ald eine glückliche - betrachten 
mußte. Durch den weiteren Verlauf der Berfammlung wurde diefe An- 
nahme auf das Glängendite gerechtfertigt; denn auch von Seiten der württem- 
bergijchen Staatsregierung und Forftverwaltung wurde ebenfalld Alles auf: 
geboten, um den Gäſten den Aufenthalt im jchönen Schwabenland jo an- 
genehm ald möglich zu madyen. Den Mitgliedern der Berfammlung wurden 
ala Feitgabe „Die forftlihen Verhältniſſe Württemberg's“ eine ebenjo 
intereffant und belehrend gejchriebene, als brillant ausgeſtattete Feftichrift 
überreicht. 

Der 13. September war außer der Anmeldung bauptlächlich der 
gegenjeitigen Begrüßung gewidmet. Trotz der nidyt eben günftigen Rage 
Wildbad's, fat im äußerſten Südweſten Deutichlands, hatten ſich doch 
338 Theilnehmer eingefunden. 

Als Präfident der vorjährigen Verſammlung eröffnete Oberforftmeifter 
Dr. Dankelmann die 1. Sigung am 14. September. Leider war es 
feine erfte Aufgabe die Trauernachricht vom Ableben des hochverdienten 
Chefs der preußiichen Forftverwaltung, Oberlandforftmeifter von Hagen 
Exc., mitzutheilen. Die Verfammlung ehrte das Andenken des Verftorbenen 
durdy Erheben von den Sitzen. Bei der nun folgenden Wahl ded Prä- 
fidiumd wurde ald 1. Präfident geh. Oberforſtrath Dr. Judeich (Tharand) 
und als 2. Präfident Forſtrath Ganghofer (München) erwählt. Durch 
Berufung der Oberförfter Ney (Schirmed) und Nagel (Pfalzgrafenmeiler) 
als Sefretäre wurde das Bureau vervollftändigt. Der Herr Finanzminiſter Dr. 
von Renner begrüßte die Berfammlung im Auftrag S. M. des König, 
jowie im Namen der Staatöregierung und der Forftverwaltung, wobei er 
in anerfennender Weile der Leiftungen der früheren Forftverfammlungen 
gedadyte und auch die beiten Wünſche für den Verlauf der diesjährigen 
Verſammlung anfügte. 

Der Stadtichulthei von Wildbad hieß die Forftwirthe im Auftrag 
der bürgerlichen Collegien auf dad Wärmſte willlommen. Die VBerhand- 
ungen begannen mit Berathung des Thema I: Sft ed, um der ver: 
mebhrten Nachfrage nah Nutzholz Rechnung zu tragen noth— 
wendig, die Buchenhochwaldwirthſchaft zu verlajjen, oder ver» 
dient ed den Vorzug, im Buchenhochwald möglichſt viel Nutz— 
holz eingejprengt zu erziehen? 

Referent: Forſtrath Heiß (Landehut). Es liegt und eine Frage von 
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großer Tragweite vor, denn einerjeitd ift ed im finanziellen und volks— 
wirthichaftlichen Intereſſe geboten, daß wir den Wald mehr der Nub- 
bolzproduftion zuwenden, andererjeitd? muß die Buche den Waldungen er— 
halten bleiben. Die Frage geht jpeziell von der Betriebsform ded Buchen 
bochwaldes aus, iſt aber ein Ausdrud der Beltrebungen der Neuzeit dem 
Walde höhere Erträge abzugemwinnen. Diejed Streben bat ſich nad) zwei 
Richtungen geltend gemacht. inerjeitd war man bemühtt mit Hülfe ber 
Mathematif die Umtriebözeit zu beitimmen, weldye in jedem Fall den 
höchſten Bodenreinertrag abwirft, andrerjeitd will man durch Wirthichaftd- 
formen, weldye naturwifjenichaftlicdd mehr begründet find, den Geldertrag 
des Waldes heben. Ich glaube, dab es angezeigt fein dürfte, ſich der 
leteren waldbaulichen Richtung mehr zuzuneigen. 

Ehe wir darauf eingehen, ob der Buchenhochwald in feiner jegigen Form 
zur Einjprengung von Nußholzarten geeignet ift oder ob derielbe verlafjen 
werden muß, ift zu unterfuchen: 1. Wie die Buchenhochwaldwirthſchaft biöher 
betrieben wurde, 2. weldye Nefultate mit ihr erzielt wurden und 3. ob fie 
im Sinne der Erziehung von möglichft viel Nutzholz reformirt werden fan. 

Der bisherige Betrieb des Buchenhochwaldes hat zwar die Beimengung 
anderer Holzarten nidyt verworfen, allein unfere jegigen Buchenitangen- und 
Gertenhölzer weijen nur jelten eine nennenswerthe Beimijchung von Nutz- 
bholzarten auf und jelbft diefe wurde nicht ſyſtematiſch angeitrebt. 

Die Geſchichte des Buchenhochwaldbetriebes ift ftreng genommen auch 
die Geſchichte der deutichen Forftwirthichaft mit ihrem Streben nach Ord— 
nung und Regelmäßigfeit in Verjüngung und Betrieb. Eine Reformation 
des jetzigen Buchenhochwaldes durch ſyſtematiſche Einiprengung von Nube 
holzarten ift Faum möglich. Für die Eiche find hier die bei der Dunkel— 
ſchlagwirthſchaft verzögerten Nachhiebe ungünftig, ein Einbringen derjelben 
nad) der Lichtichlagitellung bedenklich, ftarfe Pflanzen find koſtſpielig und 
haben wenig Erfolg; mit den anderen Yaubholzarten fteht die Sache etwas 
günftiger. Ebenſo mißlich ift das Verhältniß bezüglich der Nadelhölzer. 
Hier hat nur die Weißtanne ein annähernd ähnliches Verhalten wie bie 
Buche, von einer ſyſtematiſchen Einſprengung der Kiefer und Lärche Tann 
bei der jeßigen Betriebömweije Feine Rede fein. 

Weiter fragt ed fih aber auch, ob eine Einjprengung von Nutzholz 
in den Buchenhochwald genügt, um die finanziellen Erträge zu erhöhen. Denn 
wenn jelbit 30 p&t. Nußholzarten eingejprengt würden, jo fönnte der Nutz⸗ 
holzanfall doc höchftend um 10—20 pCt. erhöht werden. 

Daher wäre zu unterjuchen, ob die Buche ſolche Vorzüge befitt, daß 
man fie auch ferner ald herrſchende Holzart betrachten jol. Es läßt fidy 
gewiß nicht leugnen, dab Die Buche hohe Vorzüge Befitt, allein dieſe be— 
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ruben nicht auf den Cigenjchaften des Holzes, fondern vorwiegend auf den- 
jenigen der Holzart in Beziehung auf Erhaltung der Bodenkraft, auf Boden: 
pflege und überhaupt ald Schußholz jeder Art. Um diefe günftigen Ein- 
flüffe der Buche zu erzielen, ift es aber nicht abfolut nothwendig, daß fie 
die herrſchende Holzart im Beitand ift. Da der Buchenhochwald ſchlechte 
finanzielle Erträge liefert und zwar um jo fchlechtere, je mehr die Kohle 
Eingang findet, da ferner die Einiprengung nicht genügt, um eine höhere 
Rente zu erzielen, jo fragt ſich, welche Wirthichaftsform an die Stelle 
des Buchenhochwalds zu treten hat? Ich möchte bier 3 Formen unter 
Icheiden: 

1. Die Buche bildet die Grundlage der Beftodung, nimmt aljo min- 
deſtens 50 p&t. der Flädye ein und in diefe Grundbeftodung werden die 
anderen Nutholzarten eingejprengt. 

2. Die Form, wo die Buche nur eine Mifchholzart ift, alfo nunmehr 
in Gruppen auftritt. 

3. Iene Form, wo die Buche zurüctritt, und nun mehr ald Schutz— 
und Schirmholz betrachtet wird, dieſes wird namentlich auf allen herab: 
gefommenen Böden der Fall jein. 

Form 1 kann ſich der zufälligen Einiprengung allerdings nähern, man 
überläßt e8 aber nicht dem Zufall, welches Maß von Nußholz eingebracht 
werden joll, jondern wirft jchon bei der Echlagftellung ſyſtematiſch auf 
eine Miſchung hin. 

Form 2 verändert den ganzen Betrieb, geht auf eine ſyſtematiſche 
Miſchung aus und gibt jener Holzart den Vorzug, weldye nad) genauer 
Erhebung aller Berhältniffe den höchſten Ertrag verſpricht. Form 3 end» 
lich betrachtet die Buche nunmehr ald Mittel um Sturmgefahr zu vermeiden, 
Inſektenbeſchädigungen zu bejeitigen ıc. 

Dieje 3 Formen find natürlih nur Schablonen und jollen und ein 
Bild geben, wie ſich in Zufunft-unjere Waldungen geftalten fünnen. 

Ohne eigentliche Nejolutionen zu beantragen, möchte ich Ihnen als 
Ausdrud Ihrer Anjchauungen folgende Sätze empfehlen: 

„Sn volfswirthichaftlicher und finanzieller Beziehung ericheint es ge: 
boten, je nad) Lage aller maßgebenden VBerhältniffe entweder in dem ald 
Grundlage der Wirthichaft beizubehaltenden Buchenhochwald in mehr oder 
minder ftarfem Maß ſyſtematiſch Nubbolzarten einzujprengen, oder aber 
den Buchenhochwaldbetrieb ganz aufzugeben und zum gemiſchten Hochwald 
überzugehen. 

Die Form und das Maß der Buchenbeimiichung kann wechieln, in 
allen Fällen aber, wo ed die flimatifchen und Bodenverhältniffe gejtatten, 
ift die Buche wenigſtens noch ald Schußholz beizubehalten; ihre Ver— 
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drängung aus den deutſchen Forſten würde die Waldzuſtände im Großen 
und Ganzen nur ſchädigen.“ 

Correferent Oberforftmeifter Dr. Danfelmann: Die und vorliegende 
bedeutungsvolle Frage ift in ihrem letzten Grund eine Nentabilitätöfrage. 
Den leitenden Gefichtöpunft für ihre Beantwortung bildet die Erzielung des 
höchſten NReinertraged vom Wald. Hier genügt ed darauf hinzumeijen, daß 
nicht mehr wie früher eine überwiegende Brennholzwirthichaft, jondern nur 
noch eine ausgedehnte Nußholzwirthichaft dem Walde eine befriedigende 
Rente abgewinnen Tann. Foſſile Kohlen und Eijenbahnen haben diejen 
Umſchwung vollzogen. Nach den Veröffentlichungen des ftatiftiichen Reichs— 
amted hat die Produftion von Stein- und Braunfohle 1869 betragen: 
686 Mill. Sentner mit einem Brennwerth von 130 Mill. Feftmeter Kiefern- 
icheitholz; 1878 aber 1011 Mill. Centner mit einem Brennmwerth von 
192 Mil. Feſtmeter Kiefernfcheitholz. Die geſammte Holzproduftion 
Deutichlands beträgt dagegen bei einer Waldflähe von etwa 14 Mill. ha 
pro Sahr ungefähr 56 Mill. Feftmeter Holz. Für den Nutzholzabſatz ift in 
Deutjchland genügend Raum, denn im Fahre 1878 find gegen 5 Millionen 
Feſtmeter Nußholz in das Zollgebiet mehr ein ald ausgeführt worden, weldye 
der deutichen Produktion gebühren. 

Daß der aus der früheren Wirthichaft hervorgegangene reine Buchen» 
hochwald den Anforderungen der Rentabilität nicht in genügender Weiſe Rech— 
nung trägt, ift bereit hervorgehoben worden. Die Thatſache, daß die 
Vergangenheit und Brennholzwälder überlieferte, während Gegenwart und 
Zukunft Nußholzwälder verlangen, ftellt und vor die Frage, ob es fich im 
Interefje der Rentabilität mehr empfiehlt den Buchenhochwald zu bejeitigen, 
oder ihn unter Beibehaltung jeined Grundcharafterd in einen Nutzholzwald 
umzuformen. Der Herr Referent empfiehlt ald Regel die Bejeitigung des 
Buchenhochwaldes in dem Sinne, daß in dem Zufunftöwald die Bude nur 
noch als zwilchen- oder unterftändiges Mifchholz in den von ihm genannten 
2 oder 3 Formen beitehen joll. Ich gebe meinerjeitö der Beibehaltung des 
Buchenhochwaldes den Vorzug und ftüße meine Anſicht auf die Leiftungen 
der Buche für Bodenfruchtbarkeit, Beitandesficherung! und Ausformung der 
beigemengten Nußholzarten, dann auch auf die vieljeitige Brauchbarkeit, 
den fteigenden Abjaß und die günftige Preisbewegung des Buchennußholzes. 

Es jcheint mir nützlich, in dem Augenblid, wo über Buchen oder 
Nadelholzwald das Urtheil geſprochen werden foll, an die Drangjale zu er- 
innern, denen die reinen Fichten: und Kiefern-Waldungen ausgejegt find. 
In den 10 Jahren 1868—1877 find nad Bernhard 25 Mill. Feftmeter 
Holz im deutjchen Reich geworfen und gebrodyen worden. Dem Nonnen 
und Borfenfäferfraß find in der Provinz Oſtpreußen 1854—62 10 Mill. 
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Feſtmeter Nadelholz erlegen. Der Kiefernjpinner verheerte in den Jahren 
1863 — 72 42000 ha mit einem Holzanfall von 2 Millionen Feltmeter 
und einem Berluft von 2,4 Mill. AH. Meine Herren! der Nadelwald ilt 
ein Sorgenwald. 

Auch der Gebrauchswerth ded Buchenholzes ift beſſer als fein Ruf, 
es ift auögezeichnet durch feine vielfeitige Verwendbarkeit und Dauer im 
trocknen Zuftand. Wenn demungeachtet der Abſatz von Bucennußholz fein 
erheblicher ift, jo liegt died daran, daß das Buchennußholz fein Artikel für den 
Maſſenverbrauch ift. Dieſen berzuftellen halte ich für eine Hauptaufgabe 
bei den Bemühungen die Rentabilität der Buchenhochwaldungen zu heben. 

Hinfichtlidy der Preisbewegung ded Buchennußholzes habe idy in 32 
preubijchen Dberförftereien eine Privatenquöte veranftaltet, welche eine ent- 
ſchieden fteigende Tendenz im Abjat und Preis des Buchennutzholzes zeigt. 
Das Buchennutzholzprozent diefer Reviere ftand 1850 im Durchſchnitt auf 
13 p&t. und ift geitiegen bis 1880 auf 20 p&t. 

Im einzelnen ftieg dad Nutzholzprozent in der Oberförfterei Mühlen- 
beck von 4 auf 12 p&t., in Dingelftadt von 3 auf 14 p&t., in Marburg 
von 1 auf 10 p@t., in Hambad) von 38 auf 46 pCt., in Dlbernhau von 
19 auf 56 p&t. 

Der für 20 Reviere ermittelte Durchichnittäpreis pro Feſtmeter be— 
trägt bei der Buche 18,6—18,8 M, beim Nadelholz 15,7 #, bei der 
Eiche 24,8 M. 

Aus diejer Zujammenftellung dürfte ein ftarfer Grund für Beibehal- 
tung des Buchenhochwaldes abzuleiten fein, umjomehr, da die Fläche der 
Buchenwaldungen in Deutſchland nur mehr gering ift, am reichiten daran 
ift Heffen mit 49 p&t., am ärmften Sadjen mit 3,2 p&t. der Staat: 
waldungen. Bon der Gejammtwaldfläche Deutſchlands dürften höchitens 
10 pCt. auf die Buche kommen. 

Die Mittel, welche geeignet find, für den auf geeigneten Standorten 
beizubehaltenden Buchenhochwald eine befriedigende Rentabilität herzuftellen 
dürften folgende jein: 

1. Begründung von Buchenmiſchhochwaldungen mit planmäßiger, reich⸗ 
licher, von vornherein 0,3—0,4 der Beltandeöfläche einnehmender Bei- 
miſchung möglichſt vieler Nußholzarten, namentlidy der Eiche, Eiche, Ahorn, 
Fichte, Tanne, Kiefer und Lärche. 

2. Frühzeitig beginnende und dauernd fortzujegende Nußholzpflege 
durch Ausbildung aftreinen, vollyolzigen Schaftholzes, blattreicher Kronen 
mit den Hülfmitteln des Beitandsichlufjes, der Aeftung und des Kronen- 
freihiebes in foldyer Weife, dab zur Zeit der Haubarkfeit der Maſſe nadı 
hochwerthiges Nutzholz überwiegt. 
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3. Auf gutem Buchenboden Erziehung von Starknutzholz im Weg 
des Ueberhalibetriebed mit furzem, etwa 8Ojährigen Umtrieb und reich- 
lichen Ueberhalt von Eichen, Buchen, Tannen und Kiefern. 

4. Erweiterung ded Buchen-Nutzholzmarktes durch Begünftigung von 
Buchenholz verarbeitenden Gewerben in der Nähe von Buchenmafjenwal- 
dungen auf den Gebieten der Haus- und Fabrifinduftrie in Verbindung 
mit gründlicher Erforſchung der technijchen Eigenſchaften des Buchen- 
holzes durch planmäßig ausgeführte Unterſuchungen und Verſuche. 

Forſtmeiſter Urich (Büdingen). Was die Rentabilität der Buchen— 
hochwaldungen betrifft, jo kann ich aus eigener Erfahrung nur ſehr un— 
günftiges jagen, bei uns find die Buchennußholzpreife im fortwährenden 
Einfen begriffen. Auch find nah Burkhardt die Gelderträge der 
Fichte 4—5 mal, bei der Kiefer nahezu zweimal jo body ald bei der Buche, 
die Bodenerwartungswerthe ftellen fich bei der Fichte 4—5mal und bei 
der Kiefer zweimal jo body ald beim Buchenhochwald. Das find jehr un— 
günftige Ergebniffe. Allein wenn wir die Frage ftellen, ob die Buchen- 
hochwaldwirthſchaft verlaffen oder beibehalten werden fol, möchte doch 
zu unterjuchen fein, ob hierfür nur der Geldpunft maßgebend iſt. 

Ich halte diejed für unrichtig, namentlich dürfen wir nicht überjehen, 
dab Holzpreife und Marftconjunfturen große Verſchiebungen erleiden 
fönnen. In Folge der Abnahme der Buchenhochwaldungen giebt es be 
reits Waldbefiger, welche die Anzucht reiner Buchenbeftände für das ren— 
tabelfte halten. 

Ic trete nicht ein für den reinen Buchenhochwald, ſondern für ge= 
mijchte Beſtände. Wir jollen die Buche beibehalten, jo lange ed möglich 
it. Außer ihren verjchiedenen bereitd genannten Borzügen möchte ich na— 
mentlich noch den veredelnden Einfluß betonen, weldyen fie auf die ver- 
ſchiedenen ihr beigemijchten Holzarten ausübt. Die Kiefer, weldye im Ein- 
zelftand krumm und aftig it, wird ein jchöner Stamm in unferen Buchen 
bejtänden, die Lärche fteigt über die Buche hinauf, ohne daß lettere leidet, 
namentlich gedeiht aber die Eiche in reinen Beitänden nidyt jo wie in 
Untermiſchung mit Buchen. 

Wir im Bogelögebirg behalten die alte Buchenhochwaldwirthſchaft 
bei und find dabei wohl im Stand die eingebrachten Holzarten günjtig zu 
erziehen. Der Schwerpunkt unferer jegigen Wirtbichaft liegt in der Vor— 
verjüngung und dem Einbringen der Holzarten durdy Saat. Sobald der 
Borbereitungsichlag joweit gediehen ift, daß der Boden fich gejett hat und 
fidy die erften Keime der Vegetation zeigen, beginnen wir die Eiche durch 
Einftufen beizumifchen, auch Ahorn, Eſchen und Weißtannen jäen wir ein, 
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letere jedoch nur mit mäßigem Erfolg. Ich glaube, man muß die Weih- 
tannen pflanzen oder horſtweiſe einmijchen. 

In unfjerem Waldgebiet beantwortet ſich das vorliegende Thema da— 
bin, dab ed nicht angezeigt ift, die Buchenhochwaldwirthichaft, da wo die 
Buche auf normalen Standorten fteht, zu verlaflen, ebenjowenig empfiehlt 
fih die Anzucht reiner Buchenbeftände, das Richtige ift: möglichft viel 
Nutzholzarten in den Buchenhochwald einzubringen. 

Dberföriter Dr. Bühler (Baindt). Bisher wurde betont, dab uns» 
jere Frage eine reine Rentabilitätöfrage jet, eine jolcye aber fann man nur 
beantworten, wenn man durch feine anderen Rüdfichten gebunden ift. Auf 
dem ausnahmsweiſe günftigen Boden meines Nevierd liefern Fichte und 
Buche nahezu gleidye Erträge, nach den Verſuchsflächen würde Fichte einen 
Haubarfeitöertrag pro ha von 800 Feſtmeter, die Buche einen ſolchen von 
700 Feitmeter liefern, der Geldertrag würde bei der Fichte 10600 M bei 
der Buche 9300 # jein. Bon den jebt hieböreifen Beltänden find 10 pCt. 
mit Buchen und 90 pCt. mit Fichten beftodt. 

Wir haben audy ein Bucyennußholzerträgniß von 14 pGt., allein dieſe 
14 pCt. find nur 50 Feitmeter. 

Allerdings lag und die Frage vor, ob wir die Buchenbeftände 
nicht in Fichten umwandeln follten, allein da in der ganzen Gegend nun= 
mehr 5 p&t. Laubholz find und mein Revier für längere Zeit den Bedarf 
an Buchenholz allein zu befriedigen hat, jo haben wir von diejer Umwand— 
lung abgejehen. 

Mit der Buchennugholzzucht allein, ift der Nentabilität des Buchen: 
hochwaldes nicht aufzuhelfen. Die Buchennußholzzucht trägt nur dad 
1,5 fache der Brennholzwirtbichaft, das Nadelholz aber das 2—3 fadhe. 

Um das fteigende Nußholzprocent des Herrn Gorreferenten richtig 
würdigen zu fönnen, müßte man erit die abjolute Größe des Buchenholzan— 
falle8 der betr. Neviere fennen, denn die hohen Nußholzprocente repräjen- 
tiren oft nur wenige Feltmeter. 

Dberföriter Probſt (Weißenau). Die Rentabilitätöfrage des Buchen- 
hochwaldes hat biäher die erite Rolle geipielt, e& giebt aber auch nody an— 
dere zu berüdfichtigenden Gefidytöpunfte, zu diejen gehören vor Allem die 
werthvollen waldbaulicyen Eigenjchaften der Buche. Wir haben Rofalitäten, 
auf welchen die Buche unfere einzige Rettung ift, z. B. auf der ſchwäbiſchen 
Alb im flachgründigen Kalk. Die Rejolutionen des Referenten gehen ent- 
jchieden zu weit, vom finanziellen Geſichtspunkt aus ift es wohl geboten, 
andere Holzarten einzujprengen, aber vom volföwirthichaftlichen Stand» 
punkt aus ift ed nicht nothwendig den Buchenhochwald aufzugeben. 
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Direktor Fürſt (Aſchaffenburg). Der Buchennutzholzanfall in dem 
großen Laubholzgebiet des Speſſarts ſchwankt zwiſchen 5—10 pCt. 
Im Forſtamt Stadtprozelten betrug er 1876 bei 18000 Str. Buchenholz — 


„„1878 „26000 „ ö " 
" „  Achaffenbug „ „1876 „ 24000 „ R ; u 
„ „1878 „30000 „ z 6,6 „ 


Selbft diefe geringen Nußholzprocente find ſchwer zu verwerthen. 

Unter ſolchen Verhältniffen ift ed eine Hauptaufgabe des Wirthſchaf— 
terd der Buche, welche die Haupt: und Beftandesbildende Holzart fein joll, 
auf beſſerem Boden die Eiche, auf ſchlechterem die Fichte und Kiefer bei— 
zumiichen. 

Dberforftmeifter Dankelmann: Mit vollem Recht ift hervorgehoben 
worden, daf ed nicht genügt, das Buchennutzholzprocent zu fennen, jondern 
daß die ganze Maſſe ded Buchenholzanfalled maßgebend fei. Indeß trifft 
mid) diejer Einwand nicht, da ich nur Reviere mit großem Bucheneinichlag 
gewählt habe. 

Forſtrath Heiß. Ich habe herausgefunden, daß mein Vortrag dahin 
verstanden worden ift, ald ob ich ein Feind der Buche fei, ich befämpfe 
aber nur den alten Buchenhochwald im Sinne Hartigd, der die Buche 
ald allein herrſchende Holzart hinftellt. Ich betonte, daß in erfter Reihe 
die Buche den Beſtand bilden folle, erſt in zweiter Linie ſoll fie Schutz— 
und Treibholz geben. 

Schon durd finanzielle Rüdfichten werden wir dazu gedrängt, den 
ftrengen Buchenhochwald fallen zu laſſen und uns mit einer jchwachen Ein= 
Iprengung nidyt zu begnügen. 

Dr. Judeich. Nachdem jchon der Neferent auf feine Rejolutionen 
feinen Werth legt und der Gorreferent gar feine beantragt hat, jo bitte 
id; genehmigen zu wollen, daß wir von Nefolutionen abjehen. Die Frage 
wird auch ohne ſolche durch die Diskuſſion nicht ohne Werth für Alle bleiben. 

Nachdem die Gommilfion zu Wahl der Themata und Berjamme 
lungdorte berufen war, leitete Dr. Sudeich einen unten folgenden Antrag 
mit den Worten ein: 

„Die Mühe, weldye der Herr Correferent ficy mit feiner Enquete ges 
ben mußte, ift jedenfalld der höchſten Anerfennung werth, allein, warum 
muß der Einzelne noch Privatenquäten veranftalten, wenn er über Holz- 
preid etwas erfahren will? Diefes liegt in dem Mangel einer entiprechend 
organifirten Forftitatiftif. Schon vor 2 Jahren wurde der Wunſch aus» 
geſprochen, daß die deutiche Forſtverſammlung ſich der Frage der Statiftik 
annehmen möge. Ich; ftelle deßhalb den Antrag: Die Verſammlung deut- 
ſcher Forftmänner jpricht ihr Bedauern darüber aus, daß die deutiche Forft- 
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ftatiftit vom hohen Bundesrathb noch nicht genug gewürdigt worden iſt 
und hofft, dab die Frage der Organiſation der Forſtſtatiſtik auf die Ta— 
gedordnung der nächſten Verfammlung geftellt werden möge.“ 

Es wurden zwar von verjchiedenen Seiten Zweifel laut, ob ed opportun 
fei, dem Antrage gegenüber dem Bundesrathe eine jo ſcharfe Faſſung zu geben, 
allein nachdem Dberforftmeilter Danfelmann für denjelben eingetreten 
war und namentlid, betont hatte, daß ed allerdings ſehr bedauernswerth 
ei, daß das von einer Commiſſion in diefer Frage gejammelte, werthvolle 
Material in den Akten ded Bundesrathes begraben bleibe, wurde er fait 
einftimmig angenomnen. 

Am Schluß der Situng überbradte Profeffor Kerftercanet (Creutz 
in Kroatien) die Grüße des kroato⸗ſlavoniſchen Forſtvereins. 

Am Nachmittag ded 14. September wurde eine kurze Erfurfion in 
das Nevier Schwann unternommen, weldye in forftlicher Beziehung wenig 
bemerfenöwerthes bot, da fie feine ſolchen VBerjüngungsparthien zeigte, aus 
weldhen man ein Bild der württembergijchen Wirtbichaft hätte jchöpfen 
fönnen. 

Um jo interefjanter war die fidy hieran anjchließende Befichtigung des 
großen Rothenbach-Schneidwerkes in Höfen von Krauth & Go. Dieje 
Anftalt verarbeitet ca. 25000 Feſtmeter Tannen, Fichten: und Kiefernftamme 
holz, aus dem etwa 75 pCt. fertig zugerichteted Material gewonnen werben. 

Die fi) bei der Fabrifation ergebenden, etwa 30 p&t. der Gejammt- 
nugung ausmachenden Seitenjchwarten werden zu Fußböden, Fußſockel, 
Zierleijten, Plafondblättchen, Faßdauben, Kiften ꝛc. verwendet. 

Einen weiteren Fabrifationszweig bildet die Herftellung eichener und 
buchener Frieß: und Zopfböden, jowie von eichenen Parquettafeln. Hiefür 
werden ald Rohmaterial bezogen 500 Seitmeter deutjches Eichenholz, 200 Zeit: 
meter öfterreichijche, roh zugefchnittene Frießen und 200 Feſtmeter buche 
ned Stammholz. Als Motoren dienen 6 Turbinen mit zufammen 165 Pferde- 
fräften und eine Dampfmaschine von 70 Pferdefräften, für die Verar— 
beitung find 8 Vollgatter, 30 Kreisfägen, 7 Hobelmajdyinen und verjchie- 
dene Frais, Bohr: und Stemm-Maſchinen thätig. 

Am Abend veranftaltete die Stadt Wildbad zu Ehren ihrer Gäfte ein 
brillantes Feuerwerk, jowie ein Feftconcert in der Trinkhalle. Die ums 
liegenden Häufer waren auf das reichfte illuminirt und erglühten fortwäh— 
rend im Schein bengaliſcher Feuer, jo dab das Ganze einen geradezu 
zauberhaften Anblick bot. 

Schluß folgt.) 


— — — 
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Die ſchwediſche Forſtverwaltung im Jahre 1877. 
Von Profeffor Dr. Albert. 


Dur die Güte des Herrn Negierungsforftrathed8 Rau in München, 
welcher im Sommer 1879 Schweden und Norwegen bereilte, erhielt ich 
ein Eremplar des im Drude erichienenen Berichte der ſchwediſchen forft- 
lichen Gentralftelle an den König über das Forftweien im Sahre 1877, 
weldyem ich, ald Nachtrag zu meinen früheren forftitatiftiichen Mittheilungen 
(Baur, Monatichrift für das Forſt- und Jagdweſen. 1876. „Ein Aus- 
flug nad) Schweden.*), im Wejentlihen Folgendes entnchme. 

Das Feitland und die Infeln haben ein Areal von 40 672 506 ha, 
wovon 4695 601 ha (11,5 p&t.) dem Artlande, 35 892 518 ha (88,3 pCt.) 
dem unartbaren Lande, oder dem Walde, 84387 ha (0,2 p&t.) aber dem 
ftädtiichen Areale, Eijenbahnen angehören u. |. w. Bon dem unartbaren 
oder Waldlande treffen auf Norrland 23 268 425 ha oder 64,8 pCt. 

Von der Fläche des unartbaren Landes oder Waldes find aber nur 
etwa 16 443 362 ha (40,4 pGt. des Gejammtarealed) mit Holz beitodt, 
die übrigen aber Weiden, Dedungen ı. |. w. 

Das meilte artbare Land (72 pEt.) befindet fih in Malmöhuslän, 
das wenigite (1,3 p&t.) in Norbottenslän. 

Die mit Holz beftocte Fläche bildet in Weltnoorlandslän 74,3, in 
Hallandölän aber nur 11,1 p&t. des Arealed des Län (Kreijes). 

Auf den Kopf der Bevölferung treffen von dem unartbaren oder 
Waldlande 8,44 ha, von der mit Holz wirklich beitocten Fläche dagegen 
nur 3,88 ha. Das Minimum zeigte in diefer Beziehung Norrbottenslän 
mit 122,97, beziehungsweije 33,85, das Minimum Malmöhuslän mit 0,39, 
beziehungsweile 0,20 ha pro Kopf. 

Don dem MWald- oder unartbarem Lande gehören 


ha pCt. 
dem Stadte - 2 61614 
ben Brivaten - > 2 0 2 2 2 2 nn 0.30 598 871 85,3 


35 892 518 100,0 
Der größte Staatöwaldbefig mit 30,0 p&t. ijt in Norrbottenslän, der 
geringite in Bledingelän mit 1 pGt. des Waldareales des betreffenden Kreiſes. 
85 p&t. der Staatöwaldung liegen in Norrland. 
Bon den Staatöwaldungen find 


ha pCt. 
begrenn ner ea 5 1928185 86,86 
Slugiandfhollen . > 2 2 nn nn 2362 0,04 


Latus 1925547 36,40 
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ha pCt. 

Transport 1925547 36,40 

noch nicht begrenzt . . . .... 1343859 25,40 
verpachtet und Militärbefoldungswaldungen 2.250 248 4,70 


Bejoldungswaldungen der Eivilbeamten u. Geiftlihen 326 937 6,20 
Waldungen der öffentlichen Inſtitute (Univerfitäten) 34 589 0,70 
den privilegirten Sägemühlen zur — Gala 234 827 4,40 


den Eee überwielen . - - 27852 0,50 
Härads- (Diftrictd:) allmänningar . . . 180415 3,40 
Kolonisten in erblihe Nutznießung gegeben . 969373 1830 


5 293 647 100,00 

Für 6pCt. der Fläche der begrenzten Staatöwaldungen waren am 
Schluſſe ded Iahres 1877 Wirthichaftöpläne vorhanden. 98 pGt. derfelben 
liegen in Norrland. 

Ebenjo liegen für 30,7 pCt. der verpachteten und Militärbefoldungs- 
waldungen Wirthichaftspläne vor. 6726 ha diejer Waldungen ftehen unter 
unmittelbarer Verwaltung des Staated. 

Bon den übrigen Befoldungswaldungen zu 326 937 ha find 6,6 pCt. 
Eivilbeamten und 93,4 pCt. Geiftlichen zugewieſen. Für 20,3 pCt. derjelben 
befteben Wirthichaftöpläne, und 6,2 p&t. unterftehen unmittelbar der Staats- 
forftverwaltung. 

Bon den Inftitutswaldungen find 8,3 p&t. eingerichtet. 

Bon den Bergwerköwaldungen find 61,5 p&t. mit Wirthichaftsplänen 
verjehen. 

Bon den Häradsallmänningar ſtehen 49,4 pCt. unter unmittelbarer 
Berwaltung, 50,6 p&t. blos unter Gontrole des Staated. Yür 55,3 p&t. 
derjelben beitehen Wirthſchaftspläne. 

Der Berfauf und beziehungsweije Selbitverbrauh von Nutzholz bes 
trug im Jahre 1877 


Feſtmeter 

in den begrenzten und unbegrenzten — und den 
FIlugſandſchollen des Staates . . .... 098087 

in den Beſoldungswaldungen, deren ueberſchüſſe in bie Staats⸗ 
caſſe fließen . . ; 6 323 

in den Befoldungswaldungen, deren Üeberfife af veriehen 
Fonds verrechnet werden . . .. 16 284 
in den Bejoldungswaldungen der Geiftlichen . ee OB 
* — . . . . 2755 


(Borbereitungs- und Reinigungäbiebe). 


\ 
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in den Kirchenwaldungen zur isn von Kirchen und 
Pfarrhöfen. . . . ; re et 
in den Koloniftenwaldungen verkauft Bi. Ar one 1013 
»  » $Häraddallmänninger . . . ae SAAB TOR 
a Waldungen der Koloniſten und een Säge: 
mühlen zum eigenen Bedarf der Nußniefer . . . . . 319182 
in den nicht begrenzten Staatdwaldungen Ja den —— der 
privilegirten Sägemühlen . . . er 7597 


Die Holzpreife waren pro Geftmeter 
Minimum Marimum 


1. Aufgearbeiteted Hol;. M 
Bihenmushol = 0: 6668 63,84 
NadelholzMaften . » >» 2» 2 220 14, 04 63,84 

2 SSMIERN: 5 one ee ee 42,99 
= lo 2 a et MAD 42,99 
= 3: ni ee AO 17,02 
5 SHE... 6969696 29,79 
= SS et re ae LO 12,34 
„Zaunholz "DD 5,53 

Brenn⸗ (Klafter-) Holı . — 0,34 8,00 

2. Auf dem Stode vertauftes bolz 
Eichennutzholz.... 0,85 42,99 
Nadelholz Ballen - » > 2 2 2 2 21228 21,49 

wi SOGBBORE 2 4. en re: ee 12,77 
+ TOGUROR 08. re ir ie ES 11,07 
> SONDERE. 5: ee ar. 6,38 
„Zaunholz ... Ba ne — 1,28 
„Brenn⸗ (Klafter-) Hol . i 0,13 6,38 
Der Reinertrag betrug im Sahre 1877 in ‚ ben unmittelbaren Staats⸗ 
waldungen pro pro 
Feſtmeter ha 
Diftriet Norrbotten . . » » .» . 0,56 bis 1,98 0,01 bi8 0,31 
„  Wefterbotten. . . . . .„ 137 „ 314 014 „ 0,57 
JZemiland dar ua 3,87 1,15 
„ Sm Morland . . . . .. 2315 bis 3,27 0,51 bis 1,66 
„ Bela» -» 2 22.2.6090 „ 640 019 „ 11,36 
se fe ar ee OO 5 TB 008 1908 
„ Bde. . 2 2 .. 043, 430 038 „ 13,65 
„ Emilan. . . » 2.026 „ 553 029 „ 25,39 


Ei". 222022: 34 „40 319. 715 
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Neue MWeganlagen, Blußregulirungen und Einfriedigungen (90 000 m) 
fanden im Jahre 1877 in den verjchiedenen Theilen der Staatswaldun⸗ 
gen ſtatt. 

Die gewöhnlichen Taglöhne betrugen im Sommer 1,40—4,50 M, im 
Winter 1,13—2,58 M, die Taglöhne bei den Flußregulirungen dad Dop— 
pelte und mehr. 

Die in den Staatöwaldungen im Jahre 1877 ‚angelegten Entwaͤſſe⸗ 
rungsgrãben haben eine Länge von 74000 m. 

Die in den Staatswaldungen vorhandenen 949 Saat: und Pflanzſchulen 
batten am Schlufje des Jahres 1877 eine Fläche von 36,67 ha. Im den- 
jelben wurden 1184 Kilogramm Samen verwendet, 2 035 433 Pflanzen ver- 
ſchult, 846 945 verkauft und 885 190 in’d Freie verjeßt. 

An Kulturen famen pro 1877 in den Staatöwaldungen zur Aus— 


führung 
Pflanzung Saat 


ha 
Neue Waldanlagen . » > 2 2 2 22276,09 568,59 
Nachbeilerungen derjelben . . . 254,77 105,79 
Nachbefferungen in natürlichen Berjüngungen . . 167,40 232,02 
698,26 906,40 


1604,66 


Es wurden hierzu verwendet 
Samen Pflanzen 


kg Stüd 
een nn... 982 2148614 
Sihten . . . er Ze dr REN ee te SB MM 
Uebrige Rabehähe te ee 48 529 
Eihen . . . a ae Er Be ee 3 250 
Budhen . - rt er Te 8519 
Uebrige Laubhölzer De ee er 19 600 


1465 3899 858 

Die Koften betrugen pro” Hectar 
für die neuen Aufforftungen . . » 2 2.2.2... 715 bis 78,09% 
„. „Nachbeſſerungen . . 2 :. 883 „ 138,32 „ 
für beide jedoch meift weniger als 20 N. Die höheren Beträge treffen 
auf die Flugjandichollen. 

Gerodet wurden im Jahre 1877 in den Staatöwaldungen 778,25 ha, 
mit einem Holzbeftande im Alter von 20—60 Jahren und einem Rein- 
ertrage pro Hectar von 1,66—50,15 ,#, im Mittel von 26,00 M. 

Bon 498 im Jahre 1877 angezeigten Forftfreveln wurden 236 ver 
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tagt, 262 erledigt, und erfolgte in 21 Fällen Freiſprechung, in 241 Fällen 
Verurtheilung. 

Es wurde hierbei erfannt auf 15 816,40 .# Strafe und auf 6 001,90 .M 
Schadenerjat, und treffen ſonach auf den abgeurtheilten Frevel durch: 
ſchnittlich 65,60 M Strafe und 24,90 Schadenerſatz. Mit Beichlag wur: 
den belegt 5584 Feltmeter entwendeted Nubholz, wovon 98 p&i. auf die 
Staatöwaldungen in Norrland kamen. 

In 18 Revieren (faft ſämmtlich in Norrland) kamen Waldbrände 
vor, darunter einer von 2645 ha. 

Sturmbejhädigungen fanden in 12 Revieren ftatt, die ftärffte mit 
einem Materialanfalle von 2750 Feitmeter. 

Die in einzelnen Revieren vorgefommenen Beftandöbejchädigungen 
durch Bostrichus typographus und Hylesinus piniperda waren uns 
bedeutend. 

Der Reinertrag der Waldweide und Grasnußung betrug 31 244 M. 

Bon den Privatwaldungen find faum 3—4 pCt. eingerichtet. 

Die unter Staatdaufficht ftehenden Privatflugjandichollen umfafjen 
3136 ha und find in der Bindung begriffen. 

Für die Forfteultur werden den Privaten nicht unbedeutende Unter: 
ftüßungen von Seite des Staated gewährt. 

Meitere ftatiftiiche Mittheilungen werden in dem fraglichen Jahres— 
berichte über die Privatwaldungen nicht gemadht. 

Jagden. 

Für die Erlegung von Raubthieren wurden im Jahre 1877 an Prä— 
mien 8376 # gezahlt, wovon mehr, als die Hälfte auf Norbottend- und 
Bergslags⸗Diſtrict famen. 

Im Jahre 1877 kamen 102 Iagdfrevel zur Anzeige, wovon 77 uns 
erledigt blieben, während für 3 Freifprehung und für 22 die Berurtheilung 
erfolgte, und zwar mit einem Gefammtbetrage der Strafe von 2784 M 
und ded Schadenerfaes von 1499 M. 

Forftlihes Unterrichtöwejen. 

Am Forftinftitute zu Stodholm befanden ſich im Jahre 1877 

im Frühjahre 21 ordentliche, 

a — 11 außerordentliche, 

„ Herbfte 25 ordentliche und 

2 „ 15 außerordentliche 
Studirende. 

Im Frühjahre verliefen 7 ordentliche und 4 außerordentliche Eleven 
mit guten Abgangszeugniffen die Anftalt. 

Stipendien a 282 4 waren an 4 Eleven verliehen. 
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Die Lehrvorträge umfaßten im Sahre 1877 im im 
älteren jüngeren 
Curſe Curſe 
Stunden 
Baldbu . . >. 2 2 2 2 2 m 105 
Korfttaration -. - > 2 2 2 2 nn. 82 — 
Sorfteinrichtungsarbeiten . . ». .» . . 1838 158 
Sorfttehnologie - - . 2 2 2 202..2..92 — 
Forſtmathematikfkf. 290 52 
Forſtliche Baukunde1213 — 
Forſtbotanik . . — 122 
Kenntniß des Siifehauhole (mastolog) 40 — 
Ornithologie.... — 39 
Entomologie 411171909 40 
J 669 26 
Standortölehe -. . » 2 2 220.839 — 
Chemie... 46 46 
JJ er er 23 
Zeihnen . . —6 46 
Geometriſche Genftructionen ee. 0 — 
Verfaſſungsrecht . . te 46 
Nationalöfonomie -. - » : 23 23 
Schießübungen . -. » 2 23 23 
749 749 
1498 


Es famen davon auf dad Winterfemefter 858, auf das Sommer: 
jemefter 640 Stunden. 
Für praftifche Uebungen wurben 56 Tage verwendet. 
Die 6 Staats- und 2 Privatjchulen zur Heranbildung von — 
ſchutzbedienſteten hatten 
im Frühjahre 79 ordentliche und 33 außerordentliche 
„Herbſte 8 o 5 „ 29 „ " 
Zöglinge. 
Der Unterricht dauert ein Jahr, und der größere Theil der Zeit wird 
auf die praftilcdyen Unterweilungen verwendet. 
Sorftliche Literatur vom Sahre 1877: 
C. Arejhoug, Beiträge zur Biologie der Holzgewächle (Iahresichrift 
der Univerfität Lund). 
T. Björkman, Handbuch des Waldbaues. 2. Br 


Forftwiffenjchaftliches Gentralblatt. 1881. 
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C. ©. Holmerz, Anleitung zum Walbbau in Norrland. Preisichrift. 

A. E. Holmgren, die Lehre vom Klima und Boden mit Anwen- 
dung auf das Foritwejen u. j. w. 

Th. Hahr, Sammlung von das Forſtweſen betreffenden Verordnungen. 

Maldfreunde, herausgegeben von A. Cnattingius. 2. Jahrgang. 

Zeitichrift für Korftverwaltung, herausgegeben von A. Cnattingius. 
5. Sahrgang. 

Zeitjchrift des ſchwediſchen Sägervereined, herausgegeben von I. W. 
Lindblad. 15. Jahrgang. 

Im Jahre 1877 traten 5 forſtliche meteorologiſche Stationen in Wirk⸗ 
ſamkeit. 

Forſtverwaltungsorganiſation: 

Die dem Finanz-Departement unterſtellte Centralſtelle der Staats— 
forſtverwaltung beſteht aus einem Vorſtande (Forſtmanu) und dem nöthigen 
Hilfs- und Kanzleiperſonale. 

Unter derſelben ſtehen, als äußere inſpicirende Beamten, 9 Forſt⸗ 
inſpectoren und 3 Oberjägermeifter. 

Bon den 85 Revieren werden 2 von den einſchlägigen Oberjäger- 
meiftern mitverwaltet, die übrigen 83 ftehen unter Jägermeiſtern. 

Für den Forftihug in den unmittelbaren Staatöwaldungen find 
205 Kronjäger, für die übrigen Staatöwaldungen und die unter Staatö- 
aufficht ftehenden Privatflugfandichollen 218 Waldauffeher beftellt. Außer- 
dem find noch 7 Zaunmärter und 25 ftändige Waldarbeiter vorhanden. 

Am Forftinftitute zu Stodholm find ein Director, 2 ordentlide und 
3 außerordentlidje Profefloren, an den 6 Staatöförfterjchulen je ein Vor— 
ftand (Iägermeifter) und ein Lehrer angeftell. Auch die unter Staatdauf- 
ficht ftehenden 2 Privatförfterfchulen haben je einen Vorftand und einen Lehrer. 

Zur Unterftüßung der Privaten bei den Foritculturen find 6 Korft- 
ingenieure aufgeftellt. 

Das ganze Land ift in die beftehenden 85 Staatsforftreviere eingetheilt. 
.  PBinanzielles: 

Bon den unmittelbar der Staatöforftverwaltung unterftellten Staats- 
waldungen haben einen Geldwerth 

die 1 884 299 ha begrenzte Staatöwaldungen in Norrland M 
und Dalame . . . 21 470 000 
die 41248 ha begrenzte Staatswaldungen im mittleren 
und jüdlichen Theile des Landes und 


die Bluglandichollen -. . . . . „2938 000 
die 1 343 859 ha nicht begrenzte Staatöwaldungen . . 12761 000 
3269406 ha 37 169 000 


alfo durchſchnittlich pro Hectar 11,37 M. 


Die ſchwediſche Forftverwaltung im Sahre 1877. 51 


Bei diejer Werthberechnung wurde der durchichnittlich jährliche Rein— 
ertrag mit 4 pCt. Fapitalifirt. 
Die Forfteinnahme betrug im Jahre 1877 


M 
aus Hol . . 1 
„ Weiber, Gras⸗ und Zaubnußung . 18 995 
„Vachtgelden.. a 4 408 
„ BVerihidenem . . 2 2... 11 395 
1 208 685 
Hiervon ab die Verkaufsunkoſten . . 2319 
verbleiben . . » . . .. 1206366 
Der Voranſchlag für das Jahr 1877 enthielt 
1. ordentliche Ausgaben: M 
für die forftliche Gentralftelle . 2 2 2 344594 
„ das äußere Foritperjonal ie ee 6— 
„ die 6 Förfterihulen . . . re ren er SR 
„ die Foritlehranitalt in Stodholm en ee 
„ Die Unterftüßung der zwei Privatförfterihulen . . . 12825 
„ die 6 Forftingenieure zur bei der Privatwald- 
cultur . Sei 164875 
für jonftige forftliche Zwede, inbeefen die Koften der 
MWaldanfäufe . . . 2 +. 30375 
für die Unterſuchung der Wafferläufe in Norrbottenslän ; 7875 
2. außerordentliche Ausgaben: 
auf die unter 1 aufgeführten Nechnungstitell . . » . . 16372 
874 705 
Ereent Die: OBER: u 0 00 are an ae 1791 
Summa . . 876496 


Die wirklichen Ausgaben ded Jahres 1877 beirugen 927 588 # und 
der Reinertrag demnach 278778 M,, oder wenn man demjelben den Betrag 
der Koften für MWaldanfauf mit 149 695 # zurechnet, 428 473 M. 

Die entiprechenden Reinerträge betrugen: 


im Sahre 1870. A7TI6M 
„ 1873. 1105121 ,„ 
» n 18974 . 467930 „ 
"> "185 . 508714 „ 

„18976 . 534296 „ 


Rechnet man übrigene zu dem Reinertrage von 428473 M für das 
Jahr 1877 die für andere Waldungen und allgemeine forftlidye Zwecke 
4* 
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gemachten Ausgaben mit 191 250 A, fo ergiebt fidy für die unmittelbaren 
Staatöwaldungen ein Reinertrag von 619 723 #4 oder 51,3 pCt. des 
Rohertrages. 

In die Staatskaſſe floß im Jahre 1877 eine Reineinnahme 

von 5182 .# aus den Beſoldungswaldungen der Officiere, 
BER : „ Geiftlichen. 

Die Bejoldungen ded äußeren Staatöforftperjonaled betrugen im 

Fahre 1877: 
Forſtinſpectoren: 2 Stellen zu 6525 # 


5 .„ „519, 
8 u ,»4%, 
Dberjägermeifter: 1 „ m 3600 „ 
1: „ABl. 
J 
Jägermeiſter von 1230— 4050 (einer) AM, die meiſten jedoch von 
2250—3375 M. 


Kronjäger von 348—788 AM, die meiften über 700 M. 


Der Sroftichaden des letzten Winters an den Obftbäumen in 
den Regierungsbezirfen Cafjel und Wiesbaden. 


Die amtlichen Blätter der genannten Regierungsbezirke veröffentlichen 
die ftatiftiichen Erhebungen über die Wirkung des Frofted im Winter 
1879/80 und die ungeheuren Verluſte, welche die Obitbaumfultur er- 
litten bat. 

Im Regierungsbezirfe Gafjel waren im Jahre 1879 vorhanden: 

1 248 253 Stüd Apfelbiume 


462 40 , Birnenbäume 
323 763 „ SKirichenbäume 
2041612 „  BZwetichenbäume 


25941 „ Wallnußbäume 
Hiervon find im Winter 1879/80 erfroren: 
280 840 Stück Apfelbäume (wovon faft die Hälfte jüngere) 


45429 „  Birnenbäume 
33723 „ Kirichenbäume 
629 817 „ Zwetſchenbäume 


4881 „ Wallnußbäume 
Hauptjächlich haben die Thäler und jonnigen Hänge gelitten, während 
7 
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in hoben, dem Wind ausgeſetzten Lagen der Froſt den geringften Schaden 
angerichtet hat. Auch wurde beobachtet, dab der Froft um fo intenfiver 
gewirkt hat, je üppiger der Wuchs der Bäume und je feuchter deren Stand» 
ort war. Größere oder geringere Reife des Holzes hat ebenwohl Einfluß 
gehabt. 

Die Zmetichen haben am meiften gelitten; falt '/, ded vorhanden ge- 
weienen Beftands ift verloren gegangen. Bon den feineren Kernobitjorten 
haben im Stadtfreije Gafjel namentlich gelitten: Pariſer Rambour-Reinette, 
Reinette von Canada, weiber Winter-Calville, Golden-Noble, franzöfiiche 
Reinette, Gold-Reinette, Virginiſcher Rojenapfel, Königlicher Kurzftiel, 
Gravenfteiner, Wellington-Reinette, weiber Aftrachan, Engliſche Spital- 
Reinette, Ananad-Reinette, deutiche Gold-Reinette, Carmeliter-Reinette 
Drleand Reinette. 

Feinere Reinetten und Galvilles find auch in den übrigen Sreifen 
hauptjächlich erfroren, ferner Pigeonetten, Peppings und Borddorfer. Im 
der altheifiichen Provinz Hanau find auch nody die ſog. Schafönafen und 
Matäpfel erfroren. Im Kreife Hofgeismar, dem nördlichften Bezirke, find 
fogar die jehr harten Buröfelder Eijenäpfel erfroren. 

Im Regierungdbezirfe Wiesbaden waren im Jahre 1878 vor- 
handen: 

668 294 Stück Apfelbäume 


194 197° „  Birnbäume 

682102 „ Pflaumen und ſonſtige Steinobftbäume 
97230 „  Kirichenbäume 
16301 „ Edelkaſtanienbäume 
29 635 „ Nupbäume 


Hiervon find im Winter 1879/80 erfroren: 
179 577 Stüd Apfelbäume 
47 323 „  Birnbäume 
289 378 „ Pflaumen: und fonftige Steinobftbäume 
11072 „ Kirſchbäume 
724 ,„ Edelkaſtanien 
4973 „ Nubbäume 
Die Zählung fand im Auguft und September v. I. ftatt; nach diejer 
Zeit find jedoch no eine Menge von Pflaumen: und Zwetichenbäumen, 
welche bis dahin grün geftanden und Früchte angejebt hatten, plötzlich gelb 
geworden und abgeftorben. Vorzugsweiſe find deutſche Pflaumenforten 
(Zwetidhen) erfroren. 
Der Obftbau ift durch dieſe Galamität auf eine Reihe von Jahren 
jehr bedeutend geichädigt worden und wird die landwirthichaftliche Neben- 
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Einnahme aus der Obftkultur, welche an manchen Orten eine jehr hohe 
Rente abwarf, ſtark zurückgehen. 

Die angeführten Zahlen bemweilen, dab die für hart angejehenen 
Zwetichenbäume am meiften gelitten haben. Der Zwetichenbaum ift ein 
echt deuticher Baum, aljo fein importirter. Diefe Thatfache illuftrirt die 
Beftrebungen, welche bejonderd in den „Forftlichen Blättern” hervorgetreten 
find, die Acclimatiſations-Verſuche mit ausländiichen Waldbäumen in Miß— 
fredit zu bringen. Daß die Douglasfichte an manchen Orten erfroren ift, 
ift noch lange fein Beweis, daß diejelbe nun überhaupt in unjere Wald- 
gebirge nichtd tauge. Mit demjelben Rechte müßte man auch den Anbau 
von Zwetichenbäumen verdbammen, weil 919 195 Stüd allein in der Provinz 
Heſſen-Naſſau im leiten Winter erfroren find und zwar !/, des vorhanden 
gemwejenen Beftanded. Hauptlächlidy hat der Froft in Thälern und jonnigen 
jog. warmen Lagen gewirkt. Daß an foldhen Dertlichfeiten die Verſuche 
mit Anbau ausländiicher Nadelhölzer gemacht worden find, dürfte in ber 
Mehrzahl der Fälle zutreffen, weßhalb das Erfrieren dieſer Fremdlinge 
Niemanden in Berwunderung ſetzen kann, wenn er fieht, daß in denjelben 
Dertlichkeiten unjere jo harte Zwetſche jo mafjenhaft erfroren ift. Alfo nur 
immer fort acelimatifirt! 12. 


II. £iterarifcye Berichte. 





Nr. 1. 


Das Waidwerf,. Handbuch der Naturgeichichte, Jagd und Hege aller 
in Mitteleuropa jagdbaren Thiere. Bon D. v. Riejenthal, Ber: 
faffer der „Raubvögel Deutſchlands“ u. ſ. w. Mit 69 Holzichnitten und 
13 Farbendrudtafeln nad Driginalen des Verfafferd. Ein ftarfer Band 
in gr. Oktav. Preis 20.4, gebunden 23.4. Berlin, Verlag von 
Wiegand, Hempel & Parey. 1880. 


Es dürfte wohl faum ein Gebiet geben, über welches, im Verhältniß 
zu jeiner Wichtigkeit, gegenwärtig jo viel gejchrieben wird, als die Jagd 
oder dad Waidwerk. Kortwährend erjcheinen neue dide und dünne Bücher, 
weldye in der Hauptjache zum hundertiten Male das wiederfäuen, was von 
andern jchon längft befjer vorgefaut wurde. Wer einmal einer Jagd bei- 
wohnte, glaubt damit ſchon das Recht, wenn nicht gar die Pflicht zu ha- 
ben, ald Iagpdichriftfteller aufzutreten. Dies auch der Grund, warum jeßt 
oft die gewöhnlichften Sagderlebniffe, wie fie fich alltäglich wiederholen, in 
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Jagdzeitungen als Merfwürdigfeit zur Langweile deö tüchtigen Jägers breit- 
getreten werden. 

Nur dem überaus raſch zunehmenden Jagddilettantismus kann es zu— 
geſchrieben werden, wenn gehaltloſe Sammelwerke jagdlichen Inhalts immer 
wieder Verleger, und letztere wieder genügende Abnehmer finden. Früher 
wäre das nicht gegangen. Die Jagd lag damals in gut geſchulten Händen, 
der Forftbeamte, welcher den meiften Jagdbezirken ald Techniker vorftand, 
wurde wiljenichaftlid und praftiic in der Naturgeichichte des Wildes, den 
Methoden der Iagd, der Hege u. |. w. auögebildet, wenige Bücher über 
Jagd fanden fi im Forfthauje, aber das Arbeitözimmer war mit den ver> 
ſchiedenſten Jagdtrophäen auf das reichlichfte ausgeſchmückt und treffliche 
Hunde lagen ihrem Herrn «zu Füßen. Jetzt find die meilten Iagden dem 
Forftperjonal entwunden, viele Reviere werden nur noch von Leuten bes 
treten, weldje, ohne etwas von der Jagd zu verftehen, diejelben nur noch 
als Mittel der Zerftreuung und Unterhaltung betrachten, die aber doch, um 
fih am Jagdtage feine allzu großen Blößen zu geben, wenigitend dad Be- 
dürfniß in fich fühlen, am Abend zuvor ſchnell nody etwas über diejenigen 
Wildarten zu lefen, welche muthmaßlich am nächſten Tage zum Vorſchein 
fommen; denn den Bod foll doch jeder „echte und gerechte Waidmann“ 
von der Geis untericheiden können! So mag ed fommen, daß die wenig Neues 
bietende neuere Jagdliteratur bei jagd» und jchießluftigen Laien immer nod) 
Abja findet. Referent jelbft gehört zu den entichiedeniten Gegnern jolcher 
Schriftſteller, die, weil fie vielleicht ihren eigentlichen Beruf verfehlt haben, 
glauben auf dem Gebiete der Jagd noch Zorbeeren pflücken zu fönnen, indem fie 
ſich mit den Federn verdienter Sagdichriftfteller in der Hoffnung jchmüden, 
von dem Heere unmwiljender Sagdliebhaber in diefer ihrer Haupteigenjchaft 
nicht erfannt zu werden. 

Auf Grund der in diefer Richtung in den lebten Iahren gemachten 
unangenehmen Grfahrungen, nahm ich aud das vorliegende Werk troß 
feiner reichen Auöftattung und feines großen Umfangs mit Mißtrauen in 
die Hand, denn ich dachte mir: wie fann und mag man über ein fo aus- 
gejchriebenes Thema immer wieder die Bücher jchreiben? Ich jühnte mid) 
jedoch mit dem Verfaſſer aus, jobald ich einige Abjchnitte geleien, und die 
Anordnung ded Stoffes geprüft hatte, weil ich fand, daß das Bud) fich in 
Bezug auf Form und Inhalt und insbejondere feine knappe, klare, friſche 
und lebendige Darftellung jehr weſentlich und vortheilhaft vor anderen 
Werfen unterjcheidet, denen man nur zu bald anmerft, dab fie in ber 
Hauptjache kopf- und kritiklos und zur Langeweile unterrichteter Leſer aus 
anderen Werfen zufammengejchrieben wurden. 

Das vorliegende Werk ift zwar auch in der Hauptiadhe eine Com— 
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pilation, jo viel eigene Beobachtungen und Erfahrungen der Berfafler den» 
jelben auch beigefügt haben mag, aber es ift doch eine glüdliche, geiftreiche 
&ompilation, bei welcher, unter Benußung der befjeren Literatur und Ver— 
meidung oft breitgetretener Gemeinpläße, in der Hauptſache die Körner 
von der Spreu richtig gejondert wurden und bei deren Studium der Leſer 
in guter Laune erhalten wird. 

In der Behandlung der Materie unterfcheidet ſich das Buch wejentlidy 
von früheren ähnlichen Erjcheinungen. 

®. 2. Hartig und Andere lehren z. B. im erften Theile die Jagd⸗ 
Kunftipradhe und die Naturgeichichte der Tagdthiere, im zweiten dagegen 
die Wildzucht, den Wildſchutz, die Wildjagd und Wildbenugung. 

Dagegen geht von Riejenthal in der Art vor, dab er, georbnet 
nad) dem Zoologifchen Syſtem, an einer Stelle ein Jagdthier nady dem 
andern gejondert und in der Art abhandelt, daß er mit den waidmän— 
nifchen Ausdrücken der Beichreibung, Vorbereitung, Aufenthalt, Lebensweiſe 
und Brunft beginnt und mit den Sagdmethoden defjelben ſchließt, auch die 
zugehörigen gebräuchlichen Hunde, Fangapparate u. j. w. einfließen läßt. 
Hierdurch gewinnt der Berfaffer an Raum, weil Wiederholungen gejpart 
werden, und der Leſer findet Alles zu einem Jagdthier gehörige an einer 
Stelle zufammengetragen. Infofern erinnert das Buch an Diezel’d Nieber- 
jagd, unterfcheidet fi von dieſer aber? wejentlich darin, daß Diezel auf 
die praftiiche Sagdausübung dad Hauptgewicht legte, während von Rieſen— 
thal die Jagd jelbit möglicyft kurz behandelt, dagegen der genauen Kennt: 
niß des Wildes den meiſten Pla einräumt und dieſer eine „peinliche“ 
Sorgfalt zumendet. 

Die nad) Originalen ded Verfaſſers gezeichneten Holzjchnitte find vor- 
trefflich, auch die 13 Tafeln in Farbendrud verrathen den Meifter; dieſes 
gilt namentlich von den 6 Tafeln Raubvögel, dem Edelhirſch mit Anjchüffen 
und Schweißfarben und den verjchiedenen Möven (Tafel XIII), während 
manche Drofjeln, der Wachtellönig, die Becaffinen, die Stodente mit 
„grünem“ Schnabel, und andere, wohl mehr des Fleinen Formats wegen, 
mauches zu wünfchen übrig laffen. Namentlich treten die Farben des Ge- 
fieberd einer Reihe von Bögeln zu ſtark hervor und geben dadurch dem 
Gejammtbild einen unnatürlichen Ausdrud. 

Der Berfaffer jchöpft aus guten Quellen und drüdt ſich fnapp aus, 
trogdem enthält das Werf 1007 Seiten Tert. Es hängt das damit zu= 
jammen, daß z. B. den Raub» und rabenartigen Vögeln allein ſoviel 
Raum gewidmet wird, als fämmtlichen jagbbaren Säugethieren, nämlich 
je ca. 290 ©eiten. Es find, einjchlieglich der Eulen, allein 52 Raubvögel, 
darunter folche, die fich im mittleren Europa nur äußerſt felten einmal 
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bliden laffen, beichrieben worden und da der Berfaffer ein bedeutendes 
Werk über die „Raubvögel Deutſchlands“ bereitd herausgegeben hat, jo 
hätte diejer Abjchnitt füglich ftarf abgefürzt werden können. Auch ein 
Theil der Sumpfvögel und die für die Jagd ziemlich bedeutungsloſen 
Möven, Taucher und Seejchwalben hätten wohl eine kürzere Behandlung 
zugelaffen. 

Daß der Verfaffer, abweichend von Winfell, G. 8. Hartig, Je— 
fter u. ſ. w, eine Menge Singvögel, Finfen, Ammer, Badhitelzen u. |. w. 
aus dem Waidwerk weggelaffen, und manche Fangmethode dem Vogelifteller 
überlaffen bat, verdient volle Anerkennung, wie es überhaupt zu bedauern 
ift, daß man den egoiltiichen und herzlofen Nachitellern vieler diejer lieb- 
lichen und nüßlichen Geſchöpfe nicht mehr im Nacken fitt. 

Dem Schluſſe des Werkes find die Schonzeiten des Wildes, die Iagd- 
ausdrüde, allgemeine Bedingungen für die Verpachtung fiöfaliicher Jagden 
und Sagdfignale beigefügt. 

Das Bud) ift vorzüglich ausgeſtattet, für ein Lehrbuch allerdings etwas 
theuer, doch ift der Preis dem Umfang entiprechend. 

So ablehnend ich mic, jeither gegen viele neuere Erjcheinungen auf 
dem Gebiete der Iagpliteratur verhalten habe, fo gerne fpreche ich dem 
Herrn Verfafjer meine Anerfennung über jein vorliegendes neues Werf aus. 
Es kann dem angehenden Jäger, dem Freunde der Jagd, jowie allen den: 
jenigen zum Studium empfohlen werden, welche Veranlaſſung haben, ſich 
über die Naturgeichichte der hier beiprochenen Säugethiere und Vögel zu 
unterrichten. 3. Baur. 


Nr. 2. 


Diezeld Niederjagd. Fünfte Auflage, neu bearbeitet von E. v. d. Boſch. 
Mit Diezel’3 Portrait und 130 in den Text gebrudten Holzichnitten. 
Berlin. Berlag von Wiegandt, Hempel und Parey. 1880. 


Ueber Diezel’3 berühmt gewordene Niederjagd finden ſich in dieſen 
Blättern jchon verſchiedene empfehlende Referate,“) jo daß ed überflüjfig 
ericheint, auf die vorliegende neue Auflage nochmals näher einzugehen. 

Es mag genügen zu erwähnen, daß der neue Heraudgeber des vor- 
trefflihen Diezel’ichen Werks ein Premier-kieutenant a. D. ift, welcher 
erit kürzlich eine Schrift über Fährten- und Spurenfunde, fodann ein großes 
Werk über „den Bang des einheimiſchen Raubzeugs“ und eine Natur- 


*) Vergi. Jahrgang 1857, Seite 92, und Jahrgang 1873, Seite 47 u. f. 
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geſchichte des Haarraubwildes jchrieb und zu denjenigen neueren Jagd— 
Ichriftftellern zu zählen ſcheint, welche ed verftehen, aus älteren Werken 
ein dickleibiges neues Buch zu machen, ohne daffelbe weſentlich durch eigene 
Beobadhtungen und Studien befruchten zu Fönnen. 

Diefe Eigenthümlichfeit des Verfaſſers, fich über gewöhnliche und 
befannte Dinge, welche man meiſt befjer durch Anfchauung kennen 
lernt, in ermüdender Breite zu ergehen, tritt auch in der vorliegenden neuen 
Bearbeitung ded Diezel’ichen Werkes hervor. Der Verfaſſer rühmt ſich, 
den Umfang des leßteren faſt um die Hälfte vermehrt zu haben, indem zu 
dem früheren Tert neu hinzugefoinmen fei: Der Dachshund, die Wildfate, 
die Diter, beide Marderarten, Iltis und Wiefel; die bejchreibende Natur- 
geſchichte aller zur Niederjagd gehörenden Wildgattungen, eine eingehende 
Beiprehung über die Fährten und Spuren bderfelben, mancherlei Ergän- 
zungen und Zufäße über Jagd und den Fang, eine Beiprechung über bie 
Jagdgewehre der Neuzeit und endlich eine eingehendfte Abhandlung über 
Jagdſchutz und die Hege und Pflege des nütlichen Haar- und Flugwilds. 
Db es aber gerade ein Ruhm ift, den Umfang des Flaffiichen Diez el'ſchen 
Werkes mit derartigen Materien, weldye ſchon zum Ermüden oft behandelt 
wurden, um faft bie Hälfte zu vermehren, wollen wir dahin geftellt jein 
lafjen, jedenfalld hat aber das Bud durch Aufnahme foldyer Stoffe an 
feiner Driginalität verloren und es erjcheint fraglich, ob nicht der ges 
bildete, tüchtige und erfahrene Säger den Diezel’ichen Werke in feiner 
eriten Geftaltung den Vorzug einräumt. 

Mir möchten daher rathen, bei neuen Auflagen, weldye ficherlich nicht 
auöbleiben werden, lieber auf eine Einjchränfung ald auf eine Erweiterung 
des Inhalts Bedacht zu nehmen. 3. Baur. 


Nr. 3. 


Die forftlichen Verhältnifie Württembergs. Den Mitgliedern 
der IX. Berfammlung deutſcher Korftmänner zu Wildbad gewidmet. 
Mit einer Meberfichtöfarte. Stuttgart, Rieger’iche Verlagsbuchhandlung. 
1880. Preis 6 «# 30 Bf. 


Die Mitglieder der IX. Verfammlung deuticher Forftmänner find durch 
dieje 400 Seiten umfafjende Schrift auf das angenehmfte überrajcht worden, 
denn gewiß jelten fam noch bei derartigen Verſammlungen eine jo inter- 
eflante und werthvolle Gabe zur Vertheilung. 

Spät fommt es, dad Schwabenland, aber ed fommt doch, mag wohl 
mancher Empfänger beim Anblid „der forftlichen WVerhältniffe Württem- 
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bergö” gedacht haben, nachdem Bayern, Hannover, Preußen, Sachſen und 
andere Länder längft in der Darlegung ihrer forftlichen Verhältniſſe mit 
gutem Beilpiele voraudgegangen waren! Und dennoch hat die Württem- 
bergiiche Forſtverwaltung nur flug gehandelt, wenn fie erſt jet mit der 
Schilderung ihrer forſtlichen Verhältniſſe hervortrat, weil vorher noch viele 
fach unfertige Zuftände vorhanden waren, welche erft in den letzten Jahren 
in der erfreulichiten Weife eine fachentiprechende, gründliche Befeitigung 
erfahren fonnten. 

Wohl faum find in Bezug auf forftlihe Gefeßgebung je in einem 
andern Staate jo rajche Aenderungen in fortichrittlicher Richtung gemacht 
worden, als jolches gerade in Württemberg in den leiten Jahren geichehen 
it, und es legt diefe Thatfache Weweis dafür ab, wie harmoniſch die Mit- 
glieder Kgl. Korftdireftion unter einander und mit dem Yofalperfonal 
verfehren, mit welchem Ernft und glei, mit welcher Beharrlichfeit fie ihre 
Aufgaben verfolgten, im welch” hervorragender Weife fie aber auch von 
Er. Ercellenz dem Herm Finanzminifter Dr. von Nenner in ihren frucht- 
bringenden Beftrebungen unterftütt wurden. Aber auch die Württember- 
giſchen Ständefammern, welche noch nicht, wie hin und wieder in anderen 
Etaaten, Fleinlichen Parteiintereffen wichtige Landesintereffen opfern, vers 
dienen den Danf des Baterlandes, für das Wohlwollen, welches fie gelegent” 
lih der Berathung der Geſetzentwürfe dem Walde entgegen brachten. 

Nur durdy ein fol patriotifched Zufammengreifen aller maßgebenden 
Behörden und Perfönlichfeiten war es möglich, daß Württemberg in den 
legten Jahren mit einer Neihe von vorzüglichen Gefeßen befchenft wurde, 
welche dem Lande bereits reichen Segen brachten und fünftig noch mehr bringen 
werden. Wir wollen nur an das Geſetz vom 26. März 1873, betreffend 
die Ablöfung der auf Waldungen laftenden Weider, Gräferei: und Streu- 
rechte erinnern; faft wie durch einen Zauberjchlag wurden in Folge diejes 
Geſetzes die Waldungen Württembergs von diefen ungemein drüdenden 
Laſten in kaum 3 Jahren befreit, während andere Stauten noch immer 
unter dem Drude derjelben Franfen, weil in denjelben die durdy fleinlichen 
Streit geipaltenen Landftände fich vielfach nicht mehr zu einer gefunden 
Wirthſchaftspolitik aufzuichwingen vermögen. 

Das in ſehr zweckmäßiger Weiſe zufammengeftellte Werk zerfällt in 
fünf Theile. Auf den Inhalt ſelbſt näher einzugehen, verbietet natürlich 
der Raum, wir befdhränfen uns auf Mittheilung einer kurzen Inhalts 
überficht. 

Der I. Theil bringt in zwei Abfchnitten einleitend die Waldflächen- 
angabe und die natürlichen Verhältniffe und die Waldgebiete des Landes. 

Der II. Theil behandelt die Forftftrafgefeßgebung, die Forftpolizei- 
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gejeßgebung, die Gejeßgebung in Betreff der Körperichaftöwaldungen, der 
Ablöfung, Belteuerung der Waldungen und der Jagd. 

Die Organifation der Staatöforjtbehörden wird im III. Theile be= 
Iprochen, während die Staatöforftverwaltung jelbft im IV. Theile in fol— 
genden Abjchnitten behandelt wird: Beſitzſtand, ftatiftijche Beichreibung der 
Staatöwaldungeu, Forſteinrichtungsweſen, Fällungsbetrieb, Verwendung und 
Verwerthung des Holzerzeugniffed, Gewinnung und Verwerthung der Gerb- 
rinde, die Nebennußungen, der Foritfulturbetrieb, der Waldwegbau, Stamm- 
bolzflößerei, ISagd, Etat: und Rechnungsweſen, Naturale und Geldertrag 
der Staatöwaldungen. 

Der V. Theil behandelt endlich die Bewirthichaftung und Beaufſich— 
tigung der Körperjchaftswaldungen. 

Die einzelnen Abjchnitte wurden von verfchiedenen Mitgliedern der 
Kol. Forftdireftion, jowie von den Oberförftern Graner und Dr. Bühler 
bearbeitet. Herrn Oberförfter Graner, weldyer auch früher bei dem Ent— 
wurfe einzelner Geſetze ſchon thätig war, gebührt allerdingd der Löwen 
antbeil an der vorliegenden Schrift. Es war übrigens ein guter Gedanke, 
die einzelnen Abjchnitte gerade durch diejenigen Beamten bearbeiten zu 
laffen, welche ſich vorzugsweiſe vorher mit dem Gegenftande beichäftigten 
und für denfelben erhöhtes Interefje zeigten. Die einzelnen Materien ges 
winnen dadurd; materiell an Klarheit und Gründlichkeit der Behandlung, 
formell an überfichtlicher Daritellung. 

Das ganze Buch gewährt einen vollkommen befriedigenden Einblid in 
die forftlichen Verhältniffe Württembergs, wofür man nicht danfbar genug 
fein fann. Und wenn man die Refultate der Württembergifchen Forit- 
verwaltung mit denen anderer Staaten vergleicht, jo gelangt man zur Er» 
fenntniß, dab Württemberg mit den erften forftlichen Kulturftaaten ent- 
ſchieden auf einer Linie fteht, fie felbit in einzelnen Punkten noch überragt. 

Die belebte, intenfive Wirthſchaft macht fih im Fällungs- und 
Kulturbetriebe, indbejondere auch in den Ergebniffen des Waldwegebaues, 
in nicht zu großen Revieren (vor welchen Württemberg in Gnaden bewahrt 
werden möge) u. |. mw. bemerklidy, fie ift gekennzeichnet durch hohe Pro» 
duktionskoſten, neben höchſten Waldreinerträgen. 

Feder, weldyer dad Buch zur Hand befommt, wird ed mit Intereſſe 
lejen und befriedigt wieder weglegen; wir empfehlen daffelbe daher beftens 
allen Fachgenoſſen, Volkswirthen und Freunden des Waldes. 

5. Baur. 
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Nr. 4. 


Ueber Wald und Waldbenubgung nach conjervativen Grund: 
fäßen. Bon Dr. Karl Roth, Profeffor an der Univerfität München, 
Münden 1880. I. Lindauer’ide Buchhandlung (Schöpping). 


Das vorliegende, nur 94 Seiten fl. Octav umfaſſende Schriftchen ift 
offenbar aus den nicht unbedenflichen Beitrebungen derjenigen Anhänger 
der fogenannten Boden-MReinertragstheorie herausgewachſen, welche dieje 
Lehre mit Gewalt in den Wald verpflanzen und zur fofortigen Durch— 
führung bringen möchten. Es geht diejes aus dem kurzen Vorwort Far 
bervor, welches wie folgt lautet: 

„So lange Ideen, weldye den Waldſtand gefährden, nur in Büchern 
zu leſen find und vom Katheder herab docirt werden, ift die Sache zwar 
nicht unbedenklich, aber die Gefahr doch noch feine nahe; wenn man- aber 
ſich beftrebt, diejelben ins Leben einzuführen, und fie zu verwirklichen, dann 
bat jeder Freund ded Waldes und wer Liebe zu feinem Wolfe befitt, die 
Pflicht, was an ihm ift, beizutragen, um es zu verhindern.“ 

In diejen wenigen Worten ift der Standpunft, den der Verfaſſer in 
feiner Schrift einnimmt, Far und unzweideutig ausgeſprochen. Roth, 
als Anhänger derjenigen ftarf vertretenen Schule, welche dem Walde ein 
möglichſt hohes Kapitel an ſtockendem Holzvorrath erhalten wiffen möchten, 
befämpft die jogenannte Bodenreinertragsichule, welche in der Mehrheit der 
Fälle eine Abminderung der Holzuorräthe bis zu demjenigen Betrage an- 
ftrebt, bei welchem nody eine entjpredyende Berzinfung der im Walde 
ſteckenden Kapitalien zu erwarten ift, ſich dabei aber auf Unterftellungen 
ftüßen muß, die vielfady mit dem gefunden Menfchenverftande im Wider: 
ſpruch Stehen, fi darum fpäter ald nicht zutreffend erweiſen müffen und 
gefährlich für Wald und Staat werden fünnen. 

Die Spekulation ift eine recht jchöne Sache, wenn fie ſich z. B. auf 
Erwerbözweige wirft, die raſch abgeändert oder ganz abgebrochen werden 
können, fie fann aber recht gefährlicdy im Walde werden, in weldyem das 
Produft 100 und mehr Fahre zu feiner Reife bedarf, und nur in jehr 
langen Zeiträumen ganz abjeßbar iſt. 

Derartige Spekulationen, welche der Natur der Sache nad) meiſt eine 
Umtriebözeit zu jpät fommen, werben fidy daher im Walde in der Regel nur 
dann als fruchtbar erweilen, wenn fie ſich nur auf die nächſten wenigen Jahre 
beziehen, fie fünnen und werden aber meift dann fehl jchlagen, wenn man 
fie auf ganze Umtriebe übertragen zu fünnen glaubt. Wenn insbefondere 
die Bodenreinertragsichule in den Walde bis jetzt jo wenig einzudringen 
vermochte, jo liegt die Urjache in erfter Linie wohl in dem Umſtande, daß 
man den gefünftelten Nechenerempeln fein jehr großes Vertrauen entgegen- 
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bradyte. Darum wird auch in der Forſtwirthſchaft für alle Zeiten das 
Hauptgewicht auf die Produftionslehre gelegt werden müfjen, während 
den Refultaten der Mathematik, jo weit fie ſich auf die Nentabilitätöfrage be— 
ziehen, doc; mehr nur eine theoretiiche Bedeutung zuerfannt werden jollte. Das 
ift wenigſtens bis jet noch die Anficht der großen Mehrheit der Forſt— 
und Volföwirthe, welcher auch der Verfaſſer angehört, und wird er wohl 
audy für alle Zeiten bleiben. 

Das Bud) zerfällt in folgende Abjchnitte: 

I. Berichiedenh:it der volfswirthichaftlichen Bedeutung ded Waldes nach 
dem Kulturzuftande des Landes. 
II. Einfluß der Bemwaldung auf Klima und Fruchtbarfeit des Bodens. 
III. Wichtigfeit der Waldprodufte für die Volkswirthſchaft. 
IV. Nationalwirthichaftliche Bedeutung der Vorräthe an ftehendem Holze. 
V. Finanzielle Bedeutung der Staatdwaldungen. 
VI. Bodenreinertragätheorie und Privatforftwirthichaft. 
VII. Grundrente des Waldbodens und Maldrente, oder Bodenreinertrag 
und Gejammtreinerirag ded Waldes. 

Der Berfaffer bringt jeinen Gegenftand in Elarer, auch dem Laien 
verftändlicher Weife zum Vortrag, er übt jcharfe Kritif ohne perſönlich zu 
werden, denn im ganzen Buch wird fein Name genannt. Die in der Schrift 
niedergelegten fonfervativen Grundfäße dürften jedody jelbit vielen Geg— 
nern der Neinertragsjchule hin und wieder zu weit gehen. Die Roth'ſche 
Schrift nimmt ihren Pla daher auf der äußerſten „Rechten“ ein, wenn 
man die Schriften der Vollblut-Neinerträgler auf der äußerften „Linken“ 
ſucht. Iedenfalld wird das Budy dazu beitragen, einzelne Fachgenoſſen, 
welche vielleicht ſchon etwas zu weit links jchielten, wieder mehr nadı rechts 
zu fehren und fie vor Uebereilungen zu bewahren. Erreicht der Berfafjer 
aber auch nur dieſes, jo hat er ſich — und ficherlidy mehr ald Ph. en 
— um dad Vaterland verdient gemacht! 


Nr. 5. 
Forftregal und Waldrente. Al Programm zur 60. Jahresfeier der 
fönigl. württemberg. land- und forftwirthichaftlichen Afademie Hohenheim 
bearbeitet von Profeſſor Dr. Heit. Stuttgart 1878, 65 ©.*) 


Der Berfaffer dieſer Gelegenheitöfchrift kommt nach gejchichtlichen Er— 
örterungen über die Entftehung des Waldeigenthumes, die Ausbildung bed 





*) Ans Mangel an Raunı etwas verjpätet. Die Red. 
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Forftregald, welches er als Forfthoheit oder Auffichtörecht des Staates über 
die Forftwirthichaft auffaßt, und die Entwidelung der Forftwiffenichaft zur 
Preßler'ſchen Reinertragslehre, welcher er zum Vorwurfe macht, 1) dab 
fie bei den Rentabilitätöberecdinungen die Erntefoften außer Anſatz laffe, 
was nur zuläffig wäre, wenn diefer Aufwand in geradem Verhältniſſe zu 
Maſſe und Preis des Holzes ftände; 2) daß die Gulturfoften, melde 
in der Regel einen Theil der Erntefoften bilden und deßhalb eigentlidy auch 
mit diefen außer Rechnung bleiben jollten, beim ausſetzenden Betriebe an 
den Anfang der Umtriebözeit ftatt an deren Ende gejeßt werden, da ja die 
Wiederbeftodung der Fläche in der Hauptſache immer die Aufgabe der frü- 
beren Beftände gemeien jei; 3) dab die VBerwaltungsaudgaben, deren 
Verhältniß zum Nußeffecte ohnehin unbeftimmbar fei, nur die Koften des 
äußeren Betriebes, nicht auch die höheren Ausgaben, insbejondere die Lei- 
ftungen des Staates durch Gewährung der NRechtäficherheit u. |. w. ent— 
balten; 4) daß die Steuern und indbejondere die Grunditeuer, welche vom 
Ertrage und daher erit am Schluffe des Productionsprocefjed zur Erhebung 
fomme, zum Grunbdcapitale gerechnet werden; endlich 5) die Rechnung mit 
Zinfeszinjen, da die Nationalökonomie wohl einen Leihzins, aber feine 
Zinjeszinjen kenne. Die Erzielung des höchften Reinertrages hält der Ber: 
faffer außerdem für volfswirthichaftlih unzuläffig bei Schugmwaldungen, 
ald welche mehr oder minder alle Waldungen zu betrachten jeien, bei den 
Staatöwaldungen, deren höherer Ertrag bier oft nur Folge einer une 
günftigeren Vertheilung des Volkseinkommens ſei, und endlidy in allen 
Fällen, wo die Forſtnebennutzungen einen höheren Werth befitten, der fich rech— 
nerijch nicht entſprechend feftftellen laſſe. Der Verfaſſer beftreitet das DBor- 
handenſein einer eigentlichen Waldrente, zählt die Reinerträge des Staatd- 
waldes zu den öffentlichen Einnahmen und nimmt an, daß jene der Privat- 
waldungen fi) der Grundrente nähern, wofür der Einfluß der Forſt— 
nußungen auf den Bachtichilling, den Preis der Grundftüde u. ſ. w. ſpreche. 
Die Forftftatik, nicht im Sinne der Reinertragälehre, jondern ald Unter: 
ſuchung der techniſchen Vorausſetzungen ded foritlichen Betriebes, und das 
Forftregal find ihm jchließlich die beiden Pole der forftlichen Disziplin. 

Menn nun aud die Ausführungen des Verfaſſers ald anregend und 
in Vielem auch zutreffend bezeichnet werden müſſen, jo fehlt denjelben doch 
die nöthige Klarheit, Beftimmtheit und Vollitändigfeit, um fie ald eine 
Grundlage für die Feftftellung der forftwirthichaftlichen Aufgaben betrachten 
zu können. A. 
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Nr. 6. 


Sammlung der wichtigeren im Königr. Württemberg giltigen 
Forft-und Jagdgeſetze nebft VBollzugsvorfchriften. (Eigenthum 
der Staatöforftverwaltung) 1879. Drud von Chr. Schaufeln in Stuttgart. 


Obgleich nunmehr in den meiften Ländern die Forftgefeßgebung wer 
nigftend für die nächfte Zeit als abgeichloffen zu betrachten ift, jo fritt Doch 
an manchen Leſer d. BI. das Bedürfniß heran, ſich über das auch außer: 
halb feiner nächften Umgebung zu Recht beftehende in zuverläffiger Weiſe zu 
unterrichten; deshalb darf obige Sammlung, wenn fie auch nicht im Budh- 
handel zu haben ift, hier nicht unerwähnt bleiben. Im derjelben find ab- 
gedruct das Forſtſtrafgeſetz, Forſtpolizeigeſetz, das Geſetz über die Bewirth- 
ſchaftung und Beauffichtigung der Gemeinde: und Körperichaftöwaldungen, 
das Jagd- und Filchereigejeß nebit den zugehörigen Bollzugsvorjchriften. 
Das beigegebene ausführliche Sachregifter erleichtert den Gebrauch diejer 
Sammlung auch dem minder Gejeßesfundigen. F, 
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Zwei Gedichte über Hofjagden aus den Zeiten Karls des Großen und 
Ludwigs des Frommen. 
Mitgetheilt von Profefior Dr. Karl Roth in Münden. 


Beide Gedichte find in lateiniſchen Berjen, das Ältere in Herametern, das zweite 
in Herametern abwechſelnd mit Pentametern verfaßt. Lebteres fteht in v. Göbel, de 
jure venandi parte II 8. 46; erftereö habe ich einmal abgeſchrieben ohne zu bemerfen 
wo. Damals dadıte ich nicht daran, daß ich ed einft in einer Zeitjchrift mittheilen 
würde. — Um älteren Herren eine Erleichterung zu gewähren, habe ich kürzlich müßige 
Stunden benußt, fie zu überjegen. Die Berfe der beiden fränkiſchen Dichter fünnen 
fi mit jenen Virgil's und des Publius Ovidius Naso nidyt mefjen, die meinigen ftehen 
gerne hinter jenen in Goethe's Reinefe Fuchs oder Hermann und Dorothea zu: 
rüf. Der freundliche Leſer möge in Anbetracht des Alterthums für lieb nehmen. Weil 
Diftiha im Deutſchen wenig gut lauten, gebe id auch das zweite Gedicht blos in 


Herametern: j 


Weithin erftredt fi ein Thal, umkränzt von welligen Hügeln, 
Aejung bietet ed reichlich der Schaar von ftattlihen Hirfchen; 
Auch die furchtſame Geis, den Schmud des Geweihes entbehrend, 
Wechſelt bald hier bald dort; — jedwede Gattung ded Wildes 
Birgt AH im Walde dafelbft. — Denn bier pflegt Karl der Vater, 
Sener ehrwärdige Held, zu Üben auf grafiger Aue 
Emfig ein längit ihm lieb gewordened Spiel und zu jagen 
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Jegliches Wild mit Hunden und niederzuftreden die Schaaren 
Eben fo jehr von Hörner:tragendem als von dem Schwarzwild. — 

Phöbus erhebt fih mit berrlihem Strahl und beleuchtet die Spitzen; 
Feld und Wald erglänzen von feurigem Licht an den Bergen. 
Eiligft verläßt ihr Gemach des Königs liebliche Jugend, 

Aud die Edelu des Hofs von allen Seiten verfammelt 
Stellen erwartend ſich auf, beim erften Lichte ded Tages. 
Vielfaches Rufen ertönt in der Stadt von nah und von ferne. 
Starkes Geräuſch und bedeutender Lärm erjchüttert die Lüfte, 
Pferde wiehern fidy zu, es jchreien ih an die Diener; 

Jenen rufet fein Herr; er folgt mit willigem Eifer. — 

Diejes mit Gold und anderm Metall an Bruft und an Stirme 
Reihlih geihmüdte Roß, beftimmt den König zu tragen, 
Seht! wie ed freudig und ftolz erwartet den koſtbaren Reiter! 
Scharrend bewegt ed dad muthige Haupt, begierig zu rennen 
Ueber der Berge Kamm. — Nun endlich zeigt ih Europas 
Herrliche Leuchte in glänzendem Schmud mit rofigem Antlig, 
Karl der Held, überragend Alle mit mächtigen Schultern. 
Zünglinge tragen die Spieße zur Jagd — von jpigigem Stable, — 
Gierige Hunde führen fie auch, — die gewaltigen Rüden, 
Feftgebunden am Hals, denn leicht zum Reißen und Beißen 
Heftig erregt ift dieſes Geſchlecht Molojftiher Hunde. 

Schon bat Karl verlafjen die heilige Schwelle ded Tempels, 
Bald bewegt fidy der Zug der erften Beamten des Hofes; 

Bald erichließt die Thore der Stadt der Schall der Trompete. 

Hörner ertönen und mächtiger Lärm erfüllt alle Hallen. 

D’rauf aus ftolgem Gemach umringt von großem Gefolge 

Schreitet im Schmud hervor des Königs ſchönſte Gemahlin 

Eutgardid nad längerem Zögern, ihr folgen die Kinder 

Karl und Rotrudis und Gifela, Bertha, Rothais, 

Auch Theodrada, zulegt Hiltrudis, alle gekleidet 

Prächtig, ein jedes in anderer Art. — Bol Eifer zu jagen 

Schaart fid) bereits ein ganzes Heer um den mächtigen König. 

Angetommen zur Stelle der Zagd entfallen in Bälde 

Sämmtlihe Bande vom Hald der beutegierigen Hunde. 

Eifrig juhen nad) rechtem Gebraudy mit ſpürender Naje 

Jene Moloffer — in allen Gebüſchen ftreifen fie gierig 

Durch das ſchattige Schweigen des Walde; — in flüchtigem Taufe 

Rennen fie eifrig dahin, — der eine mit fiherer Naie 

Regelrecht eilt er der Beute nach, indefjen ein and’rer 

Nutzlos erfüllet die Luft mit unverftändigem Bellen, 

Diejer getäufcht von trüglihem Wind durdirrt die Gefträude, 

Jener bewegt ih mit Haft auf der Fährte des befieren Finders. 

Einer eräugt, der andere windet die flüchtige Beute. 

Lärmen entfteht, es ertönt der innerfte Wald vom Getümmel; 

Auch der Hörner anregender Ton entflammt die Molofler, — 

Macht fie zu beftigem Kampfe bereit, denn ein jchredlicher — 
worſtwiffenſchaftliches Gentralblatt. 1881. 
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Fährt im Walde dahin mit drohendem Hauer, er ſchüttelt 
Allenthalben das Laub — anftreifend — von den Gebüſchen. 
Meithin gebt jeine Flucht; ohne Pfad in rafendem Laute 
Nimmt er fnirfchend den Weg, den Rüden des Berges zu erreichen. 
Aber erihöpft und feuchend ftellt er zulegt fi den Hunden, 
Rüftet fein tödlich Gewerf und jchlägt die verfolgenden Feinde, 
Daß fie ftürzen, er zeichnet übel die wilden Molofler. 
Schnell wie ein Vogel herzu eilt jelbft — die Menge zertheilend 
Karl der Vater und bohrt mit fidyerem Stoße das Eijen 
Tief in des Eberd Bruft; — er mwälzt ſich auf gelblihem Sande. 
Sterbend giebt er fein Leben dahin mit ftrömenden Blute. 
Hoch vom Berge herab erſchaut die herrliche Jugend 
Diejen Erfolg; der König befiehlt ein ander Gewilde 
Aufzubewegen jogleih; darauf mit freundlichen Worten 
Redet er an die Genofjen der Zagd: „Es hat und der Himmel 
Fröhlihen Tag für heute bejchieden, und günftigen Fortgang 
Scheint zu verbürgen die glüdliche Vorbedeutung des Anfangs. 
Möget ihr nun mit Eifer zur Jagd verbinden die Vorſicht!“ 
Kaum vollendet der Held dieß Wort, jo ftürzet ein Rudel 
Plöglidh herab vom Scheitel des Berge, die Vornehmen wenden 
Abermals fid) zum Wald, zu erjagen das flüchtige Wildpret. 
Allen voran fliegt Karl, in der Hand den Wurfipieß ſchwingend, 
Haufenweis bringt er die borftigen Schweine zn Zall, ed bedecken 
Niedergeftredtt die Leiber des Wilds den nährenden Boden. 
Nach beendigter Jagd vertheilt der König die Beute 
An die Großen des Reichs; ein Jeder von feinem Gefolge 
Freut ſich reichlicher Gabe. — Darauf geht wieder zum erften 
Platze der Zug, wo ſchattiger Hain mit erfriſchender Quelle 
Unter belaubtem Gebüſch; ed waren dort goldene Zelte 
Aufgeichlagen zu fröblidem Mahl und gewünicdhter Erquidung. 
Karl, der König, jelber bereitet die pafjende Ordnung. 
Nach der Neihe beruft er zuerft die bejahrten Väter, — 
Jenes gereifte Volk wird neben einander geleßet. 
Eben jo aud) der Zünglinge Schaar; nicht minder die Mädchen 
Sept er zufammen und heißt nun bringen die Speifen und Weine 
Edelſter Art; — bei reihem Genuß verihwindet die Sonne. 
Scyatten der Nacht bededen die Erde, ed mahnet zum Heimweg 
Auch dad Verlangen der Ruh für die ftarf ermüdeten Glieder. 

II. 
Hofjagd hatte der Kaiſer beſtellt; die fränkiſchen Herren 
Halten ſich alſo bereit, auch Harold wurde geladen, 
Welcher als Gaſt damals verweilte bei Ludwig dem Frommen. — 
Faſt einer Inſel gleich, umftrömt vom Strudel des Rheines 
Liegt ein ſchattiger Wald, allwo der Gräſer die Menge 
Sproſſen mit friſchem Grün, wo Wild voun allerlei Gattung 
Zahllos verftedt im Gebüſch bebagliher Ruhe ſich hingiebt. 
Dieſes belebte Revier betraten bereits der Jäger 
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Rüftige Schaaren, zugleich die Meute Moloſſiſcher Hunde, — 
Sitzend auf ſchnellem Rob durdeilt das Gefilde der Kaiſer. 
Wito begleitet ihn, mit Köcher und ſchwirrenden Pfeilen. 

Die eine Woge folgt die Menge der männlichen Jugend; 
Unter ihnen der Prinz Lothar auf flüchtigem Roſſe. 

Harold nahet zugleich mit feinem Gefolge von Dänen, 
Sichtlich erfreut, und die Jagd zu erſchau'n im Herzen begierig. 
Judith auch, die fromme, des Kaiſers ſchöne Gemahlin 

Reitet eilig heran; es weichen die vornehmen Herren 
Ehrerbietig zur Seite, ſie achtend gleich dem Gebieter. 

Bald erſchallet der Wald überall von häufigem Bellen, 

Mit dem Rufe der Jäger vermiſcht und dem Klange der Hörner 
Aufſpringt ſämmtliches Wild und flieht durch rauhe Gebüſche; 
Aber ed nützet ihm nicht der bergende Wald, noch die Eile 
Seiner geängfteten Flucht, es findet nimmer Entrinnen, 

Neben dem Hirſche mit ftolgem Geweih' ftürzt tödtlich getroffen 
Nieder das zierliche Reh, nicht minder der grimmige Eber; 
Nicht fein ſcharfes Gewerf ſchützt ibn, — das ſpitzige Eiſen 
Bringt ihn zu jähem Kal. — Der Katjer mit eigenen Händen 
Freut fih den Tod zu jchleudern in viele Leiber des Wildes. 
Auch Lothar, der flinfe, in fräftiger Jugend erblübend, 

Fällt mit gewandter Hand manch' Stüd, darunter auch Bären. 
Haufenweije erlegen das Wild die übrigen Zäger, 

Thiere verjchiedener Art, gebraudyend mandjerlei Waffen. — 
Wie ed der Zufall fügt! ein Neb, von feindlihen Hunden 
Heftig verfolgt im fchattigen Wald, durdjipringt die Gebüſche, 
Und in geradem Paufe rennt ed nach eben dem Orte, 

Wo die Kaiferin Judith hatte den Stand mit Gefolge, 

Karl der Knabe dabei. Das Thier läuft eiligft vorüber; 
Hoffnung jeßt es allein in die Flucht; ſofern fie mißglüdet, 
Iſt es verloren. — Sogleich erblidt' e8 Karl der Knabe; 
Folgen will er nad Sitte des Vaters und heftig begehrt er 
Daß man ihm gebe ein Rob und Waffen, Köcher und Pfeile. 
Bitte reiht er an Bitte, jedoch die bejorgte Mutter 

Weigert günftig Gehör und verbietet der Bitte Gewährung. 
Hätte der Gofmeifter nicht den begierigen Prinzen gehalten, 
Sicherlich wäre er fort uach Sitte bebender Knaben. 

Andere Zungen verfolgten indefjen das Thier und erhaſchten 
Glücklich dafjelbe und unverſehrt. Dem prinzliben Knaben 
Brachten fie joldhes zurüd. Man giebt ihm geeignete Waffen; 
Zarten Alterd war er ja no, aber muthigen Sinnes 

Stößt er dem zarten Geſchöpf den Speer in die zitternde Seite, 
Daß ed zu Boden finkt, und Ruhm bereitet dem Zungen, 
Freude nicht minder der glüdlihen Mutter des einftigen Helden. 
Endlich ermüder von langer Jagd, — wie feine Genofien, — 
Trachtet der Kaifer zurück ins Schloß; tie jorglihe Judith 
Hatte jedoch ein grünes Gemach aus gebauenem Reiſig 
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Künſtlich erbaut, darin auch Sitze bereitet von Raſen 

Und mit Linnen belegt; dorthin verordnet fie Speijen 
Aufzutragen — ein köftlih Mahl! — Nah Waſchung der Hände 
Sept ih der Kaijer alöbald, mit ihm die jchöne Gemahlin. 
Lothar läßt ſich auch nieder, mit ihm Harold der geliebte 
Däniſche Gaftfreund, folgend dem Rufe des frommen Gebieters. 
Denn auf rafiger Erde zerftreut in jchattigem Walde 

Lagert das übrige Volk, in behagliher Rube die Glieder 
Stredend die müden. Zünglinge tragen herbei von dem fetten 
Wild das Innere; — bald war diejes bereitet und ſchmackhaft. 
Mit dem Mahle des Kaiferd vereint wird joldhed geboten, 
Audgetrieben ift jchnell der Hunger, er weichet dem Durfte. 
Reichliche Becher von berrlihem Nah beſiegen auch diefen. 
Frobfinn bringt in das Herz des Weingottö frommes Getränfe. 
Fröhlich ichreiten die Leute des Hofd zum Geſchäfte des Abende. 
Als auch dieſes vollbracht noch war in üblicher Sitte, 

Nüftet man heimwärts ſich zur Pfalz. Mit Fräftigen Armen 
Nehmen die Zünglinge auf die Beute der Jagd; man jchafft fie 
Bor ded Kaiferd Perjon in langer ftattliher Reihe. 

Hirfche mit edlem, ftolzen Geweih in unzähliger Menge, 

Bären nicht minder, audy viele der borftentragenden Eber. 
Eifrig bringen zur Stelle die ſchwächeren Knaben dad Rehwild. 
Bieled von Allen vertheilte der fromme, gütige Kaijer 

Seiner Gewohnheit nad an ſämmtliche Diener des Hofes. 

Auch der Geiftlichfeit fiel fein unbedeutendes Loos zu. — 


Die Jagd II fand unzweifelhaft von Ingelheim aus ftatt, vielleicht auch die Jagd I 
wenn nicht von Aachen aus. Dieje, die Jagd I, jcheint blos den Sauen gegolten zu haben, 
jene, die Jagd II, offenbar allem Wild. Auszug und Heimzug zu Pferd war bei beiden 
gleich, aud die Erfriihung im Walde, und die Kreigebigfeit des Herrſchers in Ber: 
tbeilung von Wildpret. Doch fühlt man, dab im zweiten Gedicht eine etwas andere 
Sitte bericht, als im erften. Was die Jagd ſelbſt und deren Verlauf betrifft, fo 
reidhte mir wenigſtens der dichteriſche Vortrag nicht hin, um ein deutlicdheres Bild 
zu gewinnen. Die beiden Verfaſſer jelbft kannten vielleiht die Vorbereitungen und 
Einrichtungen nicht genauer. Es mußte wohl der Umkreis des Jagens ein geichlofjener 
gewejen fein, ſonſt fonnte man bei der Art, wie die Jagd beichrieben ift, Feine jo 
große Menge von Wild erlegen. Bon Jagdzeug wie im vorigen Jahrhundert ift frei: 
lich feine Rede, aber wo alljährlich Hofjagden ftattfanden, hatte man gewiß Wild- 
been nnd man wird nicht irren, wenn man annimmt, daß vor der Jagd Wild zu- 
jammen getrieben ward. — Bei der Zagd II hat ja der Rhein einen Halbfreis ſchon 
gebildet. — 

Die Königin und Katjerin mit ihren Hofdamen und der vornehmen Jugend war 
zuſchauend bei der Zagd, und es ift im Gedichte I gejagt, dab der Standpunft ein 
höherer war. Daher mußte — der Abſchuß kann man nidyt wohl jagen, — alfo die 
Srleaung in einem breiteren, bolzfreien, oder nur mit wenigen alten Bäumen be: 
wachſenen Thale geichehen fein, wo fi} die hohen Jäger zu Roß bewegten. — Die 
Dienftleute, die gemeine Jägerſchaft, und die Hunde brachten ohne Zweifel das Wild 
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auf den Plan, wo ed mit Wurfipieß und Pfeil gefällt wurde in nächſter Nähe — 
Ohue etwas Durdyeinander jcheint den Beſchreibungen nach der Verlauf nicht gewejen 
zu fein. — Doch will ich das nicht gerade behaupten, — Dichter find felten auch Jäger, 
Jäger nicht gerade Dichter, zuweilen war ein ſchlechter Jäger zugleich ein jchledhter 
Dichter. Welcher Möglichkeiten jonft es noch giebt, fann id, füglich dem geehrten Leſer 
jelbft ausfindig madyen laſſen. — 


Die Jägerei unter £udwig VII. und das Jagdbuch des DOberförfters 
Rautenbufd. 


Die Heifiihen Fürften waren von Philipp dem Großmüthigen an Freunde der 
Jagd und übten diejelbe in allen Arten. 

Ihre größte Pflege erfuhr fie unter Ludwig VIII. (1739— 1768). Er war ein 
Zäger mit Leib und Seele und darum war Kranichftein bei Darmftadt, mitten in 
den wildreihen Wäldern, jein liebfter Aufenthalt. Im der Hirichbrunftzeit zog er auch 
auf die Zagd nah andern Jagdichlöffern, in die Jagdhäuſer Jägerthal bei Romrod, 
nad Nenjägerädorf bei Battenberg, nad dem Jagdſchloß Zwiefaltern ꝛc. Sein Zagb- 
gefolge war bei diefen Ausfahrten groß; jo hatte er bei einem Aufenthalt im Zäger- 
tbal 1753 beinahe 100 Perjonen bei ih. Alle Jagdreviere waren genau dyartirt und 
die Gabinetsbibliothef verwahrt eine höchſt intereffante Sammlung von foldyen Karten. 
Während der Landgraf in Kranichftein refidirte, lag ein 30 Mann ftarfed Commando 
vom Leibgrenadierregiment dajelbit, weldes im Munde des Volkes dad „Korps der 
Brühfleiſcheſſer“ hieß, weil ed aus der Hofküche gut verpflegt war. Ludwig VII. 
pärjchte ftetd mit einer Windbüchſe entweder von jeinem Wagen aus oder aus feften 
Schirmen, weldye er an allen Brunftpläßen hatte errichten laffen. Kür jeden Hirſch 
und jede Sau, die er ſchoß, erhielt der Zäger, der Stand und Wechſel derjelben aus- 
findig gemadt, einen Dufaten, defien eine Seite das Bild eined Hirſchs oder einer 
Sau trägt, auf der andern Seite die Auffchrift führt: „Durch die Dufaten ward ich 
verrathen!“ Allenthalben wo ein ftarfer Hirſch nefällt, lieh der Landgraf Pflöde oder 
Tafeln mit Angabe der Stärfe des Hirſches, der Entfernung des Schufjed ıc. errichten, 
häufig auch mit Namen verjehen. Solche Pflöde finden ſich befanntlidy heute noch 
bie und da vor, wenn auch im renovirter Geftalt. Der Oberförfter Rautenbujch zu 
Meſſel hat jolhe merfwürdige Schüffe in einem Bud gefammelt und fie mit bild» 
liben Darftellungen und poetijhen Schilderungen (beide fehr primitiver Natur) ver: 
jeben der Nachwelt überliefert. Diejes gejchriebene Bud findet ſich ebenfalls in der 
GSabinetsbibliothef. Zur Erheiterung des Leſers wollen wir einige diejer poetiichen 
Ergüſſe mittheilen. 

Da ift z. B. ein Bild von zwei an 3 Stellen aneinander gewachſenen und mit 
ihren Spigen ſich umſchlingenden Bäumen, dem Bilde ift folgende Beifchrift zugefügt: 

„Dieje raren Eid: und Bud: Bäume find an 3 Orten zuſammen gewachſen und 
umjdlungen, wobei gegenwärtiger Hirſch geihofien worden, Beide Bäume werden 
Eheleute genannt. 

An dem einen Baume fteht: 


Hegen aud die Bäume Flammen? Ja ein Hirſch ſucht dieſen Drt, 
Ja ſie fügen ſich zuſammen, Schlägt und fegt ſein Gehorn dort, 
Und bezeigen ihre Glut, Ob ihn egleich der theure Fürſt 


Sehet wie die Liebe tut. Bei verliebter Stellung bürſcht. 
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Am andern Baum fteht: 
Vivat Ludwig der Achte genannt, ‘ Id fam darzu ganz unvermuth 
Gab bier dem Schwein einen guten Brand. | Und griegt ein Ducat in mein Hut. 
Der Brendel hat ihn dran geführt, So lobt denn alle aute Geifter! 
Das hatte mich gar nicht biquirt. Unterthänigfter Wildmeifter. 
Ein anderes Bild zeigt einen von Hunden gefaßten Hirſch und trägt die In: 
ſchrift: 
„Anno 1754 den 4. März. 


Ludwig der Achte dem die Luft, Zeigt eurem tapfern Belleijle an, 
Mit Macht zu jagen wohl bewußt. Mas unfer grauer Fürft gethan, 
Hat ganz allein mit Ruhm u. Prangen Der vier und jechzig Jahre zäblet 
Hier einen edlen Hirſch gefangen. Und bei dem Sagen niemals fehlet. 
Nachdem Er ihn ganz umverzagt Der Himmel der die Wunder jhafft, 
Zwey Stunden lang herum gejagt. Schenk unferm Ludwig neue Kraft; 
Ihr Franzojen, die ihr zugejehen, Er lebe! jaudyzt ihr Huberts:Söhne 
Mas in der Bauerd Eich geichehen, | Za jo! jei euer Auftgetöne; 


Wieder ein andered zeigt einen Hirſch mit „ Schlappohren“ und trägt Die Bei: 
ſchrift: 
Man hat mich zwar ſehr wohl geheget, | Und hinter einem Buſch verhehlet, 


Weil idy die Ohren wie ein Hund, Wird mir die Schuld felbft zugezäblet. 
Doch hat mid, einft der Fürft erleget, ' Man thut mir noch im Tod die Ehr, 
Da er mich nicht recht jeben funnt. Und mahlet mid. Was will man mehr. 


Mein früher Tod ward zwar bereut, 
Weil ich mich aber jehr geicheut, 
(Diefer Hirfch findet fi von Ridinger geftochen unter defien Thierabbildungen). 
Dieſe paar Beiipiele mögen zur Kennzeihnung der Poefie und Zagdbegeifterung 
Rautenbuſchs genügen. 1. 


Waldfamen-Erntebericht. 
Mitgetheilt von Heinrich Keller Sohn in Darmftadt. 


Nachdem, begünftigt durch die jeitherige meift gute Herbftwitterung, die Samen: 
ernte, und zwar zunädft vorzugsmweife von den Laubhölzern, ihren Anfang ge 
nommen bat, auch theilweiſe ſchon ziemlich weit vorgejchriten ift, jo läßt fi das Er- 
gebniß in Nachſtehendem zufammenfafien: 

In Acer Pseudo-platanus und -platanoides, von erfteren vorzugsweiſe, 
ift eine gute Mittelernte zu verzeichnen; die Samen find gut gereift und Fräftig; 

Betula alba hat nur einen geringen Ertrag geliefert, jo daß die Nadyfragen 
bezüglich deffelben nicht befriedigt werden dürften. 

Alnus glutinosa und -incana braditen eine gute Ernte, mit deren Einbringen 
man gegenwärtig und für die nächſte Zeit noch beſchäftigt iſt. Auch in 

Carpinus betulus wie in Crataegus oxyacantha tft eine gute Ernte zu 
verzeichnen, während 

Fraxinus excelsior hinreidyen wird, um den Bedarf zu deden. Hinſichtlich 

Robinia Pseudo-acacia und Tilia find die Berichte noch nicht vollitändig: 
indefien läßt fi annehmen, da der Ertrag wenigftensd mäßigen Anforderungen ent- 
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ſprechen wird. Die Einerntung dieſer Artikel findet im Laufe des Spätherbſtes und 
Winters ſtatt. Der Ertrag in 

Ulmus würde ſich bei kräftiger Waare höher geftellt haben, wenn nicht die wäh— 
rend der Neife Anfangs Sommers geherrſcht habende regneriiche, windige Witterung 
einen großen Theil der Ernte vernichtet hätte. Der Neft fand unmittelbar nach Be: 
endigung leßterer Verwendung. Bon 

Fagus sylvatica ift der Ertrag Hein. 

Quercus dagegen liefert im Allgemeinen ein auch qualitativ gutes Reſultat. Die 
Ernte von beiden leßtgenannten Artikeln ift gegenwärtig im Gang. 

Von den Nadelbölzern fteht binfichtlih der Ergiebigkeit Pinus sylvestris 
oben an. Das Ergebniß ift eine gute Mittelernte zu nennen, und da die hieſige oberfte 
Korftbehörde, auf meine Beranlaffung bin unter Anjegung entiprechender hoher Strafen 
das Brechen der Kiefernzapfen, ftatt wie ſeither am 1. November, nicht mehr vor dem 
15. November geftattet, durch dieſe Maßregel alfo dad Einbringen unreifer Zapfen ver: 
bindert wird, fo tft die vorzüglide Qualität des Samens nah dieſer Richtung bin 
außer allen Zweifel geießt. Die jeit Kurzem beendigte Ernte in 

Pinus Strobus ift ald eine gute zu bezeichnen. Auch von 

Pinus austriaca fteht dad gleiche Refultat zu erwarten, während ſolches bei 

Pinus maritima ein ſchwaches ift und 

Larix europaea eine mittelmäßige Ernte bringt. Einen gänzlichen Ausfall zeigt 

Picea excelsa, in welder Samengattung man ganz auf die nody vorhandenen, 
gut confervirten Beftände angewiejen ift. 

Pinus, Pumilio und -Cembra dürften ein genügendes NRejultat ergeben, 
während von j 

Abies pectinata eine jo gute und reiche Ernte in Ausficht fteht, wie eine joldye 
jeit mehreren Jahren auch in Bezug auf Qualität nicht mehr vorgefommen ift. 

Im Ganzen kann dad Ergebniß der diesjährigen Waldjamenernte quantitativ 
wie qualitativ ald ein günftiged bezeichnet werden, und wenn unter dieſen Umftänden 
auch die demnächſt zu verzeichnenden Preife ſich durdichnittiich in mäßiger Höhe be: 
wegen werden, jo dürften die geehrten Abnehmer ihre volle Befriedigung finden. 

Darmftadt, Mitte October 1880. 


Aufruf 
zur Errichtung eines Denkmals für den Forſtdirektor Dr. Burckhardt. 


Unter ten Freunden und Verehrern des am 14. Dec. 1879 verftorbenen Forft: 
direftord Dr. Burdhardt ift der Wunſch rege geworden, daß diefem bervorragenden 
Manne, der, audgezeichnet durdy jeltene Eigenichaften des Geiftes und Characters, mit 
unermüdlihem Fleiße und größtem Erfolge fein ganzes eben der Ausbildung der 
Korftwifjenihaft gewidmet, und defjen Lehre und Schriften auch außerhalb des Kreifes 
der Forſtwirthe auf die nicht berufsmäßigen Pfleger und Freunde des Waldes jo über: 
ans anregend eingewirft haben, in einem Walde bei Hannover ein Denkmal errichtet 
werden möge. 

Um der Verwirklichung dieſes Wunjches entgegen zu kommen, erklären die Unter- 
zeichner diefed Aufrufes ſich bereit, Beiträge zu einem folchen Denkmal entgegen au 
nehmen. 
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Zur Führung der weitern Verhandlungen und Geſchäfte find die in der Stadt 
Hannover wohnhaften Unterzeichner zu einem Gomite zujammengetreten, in weldem 
Stadtdirector Raſch zu Hannover, ald Vorfigender, 
Dberforftmeifter Rettftadt dajelbit, als Stellvertreter defielben, 
Geheimer Negierungd:Rath a. D. Herbft dajelbft, ald Schaßmeifter, 
Forftmeifter Sievers dajelbft, ald Stellvertreter defjelben, 
Forftmeifter Kraft dajelbft, ald Schriftführer und 
Oberförfter Meyerheim dajelbft, ald Stellvertreter defjelben, 
thätig jein werden. 
Der Schatmeifter wird über die an demjeiben direct, oder durch Vermittelung der 
Unterzeichner eingehenden Beiträge feinerzeit öffentlich Rechenſchaft —— 
Im October 1880. 


Dr. Baur, Profeſſor, zu München. Graf Bremer, Wirklicher Geheimer Rath, auf 
Gadenberge. Bureſch, Kommerzien:Ratb, zu Linden. Ganghofer, Korftrath, zu 
Münden. Dr. Grebe, Oberlandforftmeifter, zu Eiſenach. Dr. Hartig, Profeſſor, 
zu Münden. Herbft, Geh. Regierungs:Rath a. D., zu Hannover. Dr. Heyer, 
Profefior, zu Münden Hotzen, Oberforftmeifter, zu Aroljen. Knipping, Ober: 
forftmeifter, zu Büdeburg. Graf zu Inn: und Knyphauſen, auf Lüßburg. 
Dr. König, Scaprath a. D., zu Hannover. Kraft, Horftmeifter, zu Hannover. 
Meyerheim, Oberförfter, zu Hannover. Preßler, Hofrath und Profeſſor zu Tha- 
rand. Raſch, Stadtdirector, zu Hannover. von Reden, Ober: Fägermeifter a. D., 
auf Reden. NRettftadt, Oberforftmeifter, zu Hannover. Neuß, Forſtrath, zu Dobriſch. 
Roth, Oberforftrath, zu Donauefhingen. Rümpler, Kommerzien:Rath und Senator, 
zu Hannover. Saraumw, Korftrath, zu Peteröwärft. von Schafranow, Profefior, 
zu Peteröburg. Schering, Profefior, zu Münden. Schuberg, Profefjor, zu Karla: 
rube. Sievers, Forftmeifter, zu Hannover. Traun, zu Rodenburgsort. Dr. von 
MWarnftedt, Geh. Negierungd:Rath und Kurator der Univerfität, zu Göttingen. 
Weſſely, General-Domainen:Inipector, zu Wien. 


* 


V. Anzeigen. 


An die herren Mitarbeiter. 


Bei Einſendungen von Beiträgen für das forſtwiſſenſchaftliche Centralblatt bitten 
wir wiederholt alle Vor- und Zunamen, Dörfer, Städte, die Benennung von Wald— 
diſtrikten und Abtheilungen u. ſ. w. recht deutlich ſchreiben zu wollen, indem ſonſt 
Druckfehler unvermeidlich ſind. Die Redaktion. 


I. ®riginalartikel. 


Ueber die Bewirthichaftung der Staatswaldungen des 
fgl. bayr. Sorftamtes Sreifing. 
Bom kgl. Forftmeifter Bierdimpfel. 


Wenn nachſtehend eine furze Darftellung der in den Nevieren Freifing, 
Kranzberg und Moosburg ded Forftamtes Freyfing zum Vollzuge gelangenden 
Wirthſchaftsmanipulationen niederzulegen verjucht wird, jo will hierdurch 
nichts Neues gebracht, jondern lediglic) angeregt werden, wie befannte und 
bewährte Wirthichaftsregeln nach den Erfordernijien der Lofalität mo— 
difizirt werden und wie hiedurd) die Aufgabe des Wirthichafters, dieſe Wal- 
dungen nach Möglichkeit durch natürliche Verjüngung zu regeneriren, zu 
löfen gefucht wird. 

Die Waldungen der in Rede ftehenden Foritreviere liegen in dem 
Gebiete, welches fich zwildyen den Alpen und der Donau auöbreitet, auf 
einer zwijchen dem Iſar- und Amperthal ſich binziehenden Hügelreihe und 
ſtocken zum großen Theil auf einem Boden, der zur Schichte des Dino» 
therien-Sandes gehört, und von Diluvial- Lehm mehr oder weniger über: 
lagert ift. Die durdjichnittliche abjolute Höhe des Terrains beträgt ca. 
500 m über dem mittelländifchen Meere, die mittlere Iahreötemperatur 
6—T’R., die jährlidye mittlere Regenmenge 660 mm. Hagelwetter find 
jelten, Früh- und Spätfröfte dagegen häufig. 

Das bier eingeführte Wirthſchafts-Syſtem ift der jchlagweije Hoch— 
waldbetrieb in 120jährigem Umtriebe. Die vorherrichende Holzart ift die 
Fichte, weldye häufig mehr oder weniger mit der Tanne gemiſcht ift, aber 
auch in reinen Beſtänden vorfommt. Die Buche findet fi nur einzeln 
beigemiicht. Die Eiche ift in einzelnen Abtheilungen durch Eultur ein- 
gebracht. Die Föhre ift untergeordnet überall beigemiſcht und die Lärche 
einzeln und in Horften vorhanden. Sämmtliche Holzarten haben einen 
ſehr guten Wuchs, gedeihen vorzüglich und qualifiziren fi großentheils zu 
wertbuollem Bau: und Nußholze. — 
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Da die Natur bei jelbitbewirfender Regenerirung der Waldungen aud) 
unter den günftigiten Verhältniffen die fünftliche Nachhilfe und Unterftügung 
nicht entbehren fann, wenn die möglichite Produktion quantitativ und qua= 
litativ auf einer gegebenen Fläche erreicht werden foll, jo beginne ich mit 
der Bejchreibung der fünftlichen Pflangenzucht, weldye in Saatfämpen er- 
zielt wird und weldye hier als ein hervorragender Behelf zur Erreihung 
des Zieles gilt, weil ein immer disponibler Pflanzenvorrath befter Qualität 
nicht allein die freie Bewegung des Wirthſchafters in wirtbichaftlicher und 
pefuniärer Hinficht fichert, fondern auch deſſen redhtzeitiges und jomit 
erfolgreiches Eingreifen ermöglicht. 


I. Saat und Pflanzenfämpe. 


Bei Anlage derjelben an einer den befannten Erforderniffen ent— 
Iprechenden Lofalität wird der Boden im Vor-Sommer mit der Haue ca. 
15 cm tief umgearbeitet, dann der Zerlegung bis zum fommenden Früh: 
jahre überlaffen, zu welcher Jahreszeit er mit der Schaufel umgeftodhen in 
Beete abgetheilt und Far gemadyt wird. Im die durdy ein Formbrett be= 
wirkten Nillen wird der Same nidyt zu dicht, jedody auch nicht ſparſam 
eingejät, nachdem vorher dad Saatbeet mit Compofterde überjtreut worden 
ilt; jodann wird der Samen mit Gompofterde überdedt und leßtere leicht 
angedrüdt. | 

Die jungen Pflanzen werden Ende Iuni, weil fie abfichtlich dichter 
gejät find, als man fie haben will, mit der Scheere ausgeſchnitten, wobei 
vorzüglicy alle geringer entwicelten Individuen, welche von verfümmerten, 
ſchwach und ärmlich dotirten Samenfernen ftammen, entfernt, und außer: 
dem die übrig bleibenden dominirenden, wenn nöthig, joweit verdünnt 
werden, daß fie Naum zu normaler Entwidlung für zwei Sahre haben. — 

Die Pflanzen, welche im Frühjahre ded 2. Sahres nodymals dünn mit 
Compoſterde überjät werden, erlangen bis zum Herbſte ded 2. Jahres eine 
fo vorzügliche Dualität, daß fie, abgefehen von entiprechendfter Wurzel: 
bildung, auch eine Höhe und Stärfe befiten, die ed ermöglicht, fie überall 
bin ohne Ballen auszupflanzen, wodurch die foftipielige Ballenpflanzung 
mit älteren, während ihrer A—5jährigen Pflege in Pflanzichulen ſchon zu 
theuer gewordenen Pflanzen, nur auf ganz jeltene Ausnahmen bejchränft bleibt. 

Es erreichen z. B. 

2jährige Fichten . . eine Höhe von durchſchnittlich 18—30 cm 


Föhren Be En n n n " 20-25 n 
Schwarzföhre, und ihre 

Berwandte pin. laricio „ u u 5 15—20 „ 
Schwarzerlen . . Fer u 1— 15m 


x. X. 
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Dieje kräftige Entwidlung wird hervorgebracht durdy die Düngung 
der Saatbeete mit Sompofterde, weldye außerdem zu bewirken hat, daß die 
Saatbeete behufs Neduftion der Koften dauernd in Stand und Kraft 
erhalten, d. b. dem Boden fortwährend jene Nahrungsbeitandtheile 
nad Erforderniß erjetst werden, die ihm bei der beregten Benußung in 
hohem Grade entzogen wurden. Zu diefem Behufe werden die Gompoft: 
haufen aus folgenden Beftandtheilen zufammengejeßt: Erde, Nafenftüde, 
Laub und Nadeln werden überall im Walde, wo fie zufällig zu haben find, 
in Heinen Haufen gejammelt, öfter umgeftochen und nach gehöriger Zer- 
ſetzung als Hauptbeitandtheil ded Compofthaufend verwendet. Sch will 
ihn mit „Walderde“ bezeichnen. Bei Conftruirung ded Compoſthaufens 
wird diefe Malderde etwa in einer Schicht von ca. 30 cm Höhe angelegt; 
hierauf fommt eine etwa 4—6 cm hohe Schicht von Torfmulle (Torfklein). 
Diefe Scyichte wird ftarf mit Kalkſtaub überftreut, hierauf eine ca. 8 cm 
ftarfe Schicht Raſenaſche aufgelegt, dann dieje mit Stahfurter Salz leicht 
überitreut und das Ganze mit einer ca. 10 cm ftarfen Schicht Walderde 
zugedeckt. Im Nachſommer wird diefer Haufen vertical umgeſtochen, im 
darauffolgenden Frühjahre durch ein Wurfgitter geworfen und wie bereits 
bemerkt, verwendet. — 

Durh Diefe Compofition ſucht man dem Boden wieder zu geben: 

1. den verbrauchten Humusgehalt, (die freie Humusfäure in der Torfmulle 
wird durch das in der Raſenaſche enthaltene Kali, welches bereits in 
foblenjaures Kali umgewandelt ift. ferner durdy jened im Staßfurter 
Salze enthaltene gebunden und der Torf in milden Humus verwandelt). 

2. die im Staffurter Salze enthaltenen erforderlichen Mineraljalze, (Kali 
und Magnefia). 

3. Friſche und Feuchtigkeit. Die Raſenaſche liefert, abgejehen von der 
bereitö erwähnten Wirkung, das Material (gebrannten Thon), weldyes 
fortwährend Feuchtigkeit, Kohlenjäure und Ammoniak aus der Luft ab— 
forbirt, dadurd) ſchon während beinahe eines Jahres den Gompofthaufen 
befruchtet, und auf den Sautbeeten immer die erforderiiche Feuchtigkeit 
in foldyem Grade erhält, daß fid) diejelben jchon im Herbite des erften 
Jahres zwijchen den Pflanzenrillen mit Moos überziehen. 

Der Kalt wird, da er im Boden hier nicht fehlt, lediglich als Mittel 
zur rajchen Beförderung der Zerjeßung beigegeben. Außer jorgfältiger 
Reinhaltung vom Graswuchſe erhalten die Saatbeete Feine weitere Pflege, 
find aber fämmtlidy zum Schutze gegen ſchädliches Eindringen von Menjcyen 
und Wild durch Zäune gefichert. — 

Es werden in denlelben alle einheimijchen Holzarten und außerdem 


noch wichtige Eroten gezogen wie Ab. Douglasii, Nordmaniana, Cu- 
6* 
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pressus, Lawsoniana, Libocedrus decurrens, Wellingtonia gigantea, 
Pinus Jeffreyi, Quercus rubra x. 

Das hiedurch erzielte Pflanzenmaterial dient theild zur Befriedigung 
bes Bedarfed der hiefigen ärar. Neviere (das äußerſt ſchädliche Ausftechen 
der Pflanzen aus den natürlichen Verjüngungen findet unbedingt nicht 
ftatt), theild wird es gegen billige Vergütung verkauft. 


II. Vorbereitungs-, Bejamungd- und Lichthiebe. 


Die bereit3 bezeichneten Nadelholzbeitände und zwar die älteren an— 
gehend haubaren und in den Wirthichaftsplan für den nächſten Zeit- 
abjchnitt nicht eingereihten haubaren Beltände werden energiſch durchforſtet, 
jo daß diefe Durchforftungen in den feinerzeitigen Vorbereitungshieb almählig 
übergehen und dab hierdurd die für den bald eintretenden Beſamungshieb er- 
forderliche günftige Veränderung der oft zu lockeren Bodendede und die 
Samenerzeugung durch den für die Baumfronen gejchaffenen Lichtraum 
veranlaßt und bewirkt wird. Bei dem hierauf folgenden Beſamungshiebe 
wird dad den Boden bededende Moos jedody unter Feiner Bedingung ent— 
fernt, was entjchieden nachtheilig wäre, weil der entblößte Humus rajd) 
verflüchtiget, der Boden feit wird und "der vorhandene Anflug wieder 
verjchwindet. — 

Die Stöde werden hierbei geordnet, die Stodlöcher angeſät und lichte, 
mit Gras oder Unfraut bereitö überzogene Blößen ſofort mit Zjährigen Fichten 
oder Zjährige Tannen ohne Ballen ausgepflanzt. Die Einpflanzung in diefem 
Stadium der Beftandsverjüngung, ftatt der Saat (welche überhaupt auf 
verraften Stellen oder auf mit Grad umgebenen frijchen Stodplatten in 
der Regel fruchtlos ift, weil die, wenn auch reichlich erjcheinenden jungen 
Pflanzen, regelmäßig vom Graje wieder verdrängt werden) involvirt, wie 
weiter unten näher erörtert wird, ganz entſchiedene Vortheile. 

Bei reinen Fichtenbejtänden wird die Tanne nad geführtem Vor— 
bereitungshiebe auf den Jichteren Stellen mit 3jährigen Pflanzen horſtweiſe 
angepflanzt. Iſt nad dem Befamungshiebe in den gemiſchten Beftänden 
die Tanne reichlid) angeflogen, jo wird nah 3 Jahren eine ſchwache 
Lichtung ded Beitanded bewirkt, die von nun an jährlich aber jo vorfichtig 
und allmählig gefteigert wird, daß bis zum Abtriebsſchlage 15—20 Jahre 
vergehen. 

Es liegt in der Natur der Sache, dab auf diefem Wege die Vers 
jüngung horſtweiſe hervorgerufen und auch horſtweiſe begünftigt wird, 
daß fi) ſonach die Fällung des Altholzbeftandes nicht nur in Saumftreifen, 
oder gleihmäßig über die ganze Abtheilung verbreiten fann, fondern über: 
al da thätig jein muß, wo die vorwüchfigen oder in der Entwidlung 
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voraneilenden Anflüge oder Einpflanzungen zu lichten und zu berüdfichtigen 
find. Jeder gejunde und einigermaßen lebensfähige Vorwuchs der Tanne 
und Fichte wird begünftigt, oder wenn er bereit verunftaltet und zufunftslos 
geworden ift, wird er nicht herausgehauen, jondern ald Schußpflange, 
wenn nöthig nach vorausgegangener Lichtung und Aufaftung, für den 
zwiſchen ihm jchr gerne erfolgenden, weiteren natürlichen Anflug, oder 
für die zwijchen benielben im Falle der Verrajung fünftlich eingebrachten 
Pflanzen benußt. Tritt hierdurdy jener Lichtgrad allmählig ein, welchen 
das Gedeihen und die Entwidlung der Fichte verlangt, jo fommt dieje reichlich 
zwijchen der num fchon entſprechenden Vorſprung habenden Tanne; ebenjo 
fliegt jpäter die Föhre an, welche auch nody bei Auspflanzung der Schlag- 
lüden neben der Schwarz, Weymuthskiefer und pinus laricio je nad) 
Bedarf eingebracht wird. 

Dieje langjame und allmählige Lichtung aber, fidyert allein den 
günftigen Erfolg, welcher nie erreicht wird, wenn in dieſer Beziehung der 
geringite Fehler gemacht wird, meil ſich dann fofort in Folge des grellen 
Zichtreized der Boden ftellenweije mit Fleinen Grasinjeln überzieht, die fich, 
wenn auch die Lichteinwirfung in Folge der fich horizontal ausbreitenden 
Aeſte der Samen: und Schugbäume wieder geringer wird, immer mehr 
vergrößern und zuleßt zujammenmwachjen, wodurch die bereits vorhandenen 
noch jehr kleinen Pflängchen erftidt und der weitere natürliche Anflug 
unmöglidy gemacht wird. Solche zu ſchnell gelichtete Nachhieböflächen werden, 
zuleßt, nach vergeblidhem Warten auf Beſamung, theure und fatale Kultur: 
chjefte. 

Dieſe langjame Lichtung ift aber auch unbedingt nothwendig und 
naturgemäß in verichiedener anderer Beziehung. — 

Nur bei Beobadytung derjelben gewöhnen fi) die Bäume durch Aus- 
breitung ihrer Wurzeln an die mit der Lichtung Schritt haltende immer 
intenfiver werdende Einwirfung der Sturmmwinde, d. h. fie werden durch 
die Natur in Folge der Ausbreitung ihrer Wurzeln mehr befeftigt; fie 
verhindert das Kränfeln, Gelbwerden der jungen Pflanzen, das bei zu 
plötzlich geſchaffener Lichteinwirfung unvermeidlich ift und ſchließt deshalb 
die Beichädigungen des Nüffelfäferd aus, der fi) in den vom Wirthichafter 
geichaffenen Pflanzenlazarethen jammelt, unter dieſen günftigen Umftänden 
gut nährt, raſch vermehrt und erft wieder verichwindet, wenn die erforderliche 
Nahrung mangelt, nie aber durd) Foftipielige Sangmanipulationen wirkſam 
dezimirt oder gar vertilgt werden fann. Endlich aber wird bei Beobadytung 
dieſer allmähligen Berjüngung die unſchädliche Hinweynahme der Schuß: 
bäume in ſchon vorgeſchrittenen 1—2m hohen Jungwüchſen ermöglicht, 
weil ein einzelner Stamm überall ohne fühlbare Bejhädigung der Umgebung 
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hinweggenommen werben fann, während, wenn an einer foldhen Lofalität 
3—4 oder mehr Stämme auf Einmal gefällt werden, die Bejhädigungen 
und ihre Folgen unvermeidlich find. — 

Don Führung ded Beiamungshiebes an, wird dad Stammholz baldigit 
durch die Käufer audgefahren, ſämmtliches Brennholz in Rundlingen aus— 
gerüct, auf Wegen und Geräumten gefloben und aufgelegt und das Altholz 
ausgetragen und nicht ausgezogen oder geſchleift, welch' Letzteres 
eine unglaublidye Menge der zarteften Pflänzchen an ihrer feinen Epidermis 
verlett, hierdurch frank und zur Beute des Nüffelfäferd macht, jonady den 
natürlichen Anflug ſehr empfindlid, dezimirt. 

Zur Ermöglichung diejes langſamen Wirthichaftsbetriebes ift ed noth: 
wendig, dab der Wirthichafter nicht durch eine zu bemeſſene Einftellung 
von Angriffshieben in dem jpeziellen Wirthichaftsplan beengt werde, und 
daß die größeren Abtheilungen, wie fie es hier zumeift find (30 — 70 ha), 
nicht nur in der Nichtung von NO. nach SW., jondern in ihrer ganzen 
Ausdehnung, zumeilt. horftweie, mit alleiniger Ausnahme des Weſtrandes 
und feiner Verlängerung nad NW. und SW., je nach Bedarf und Er- 
forderniß zur Füllung gezogen werden. Auf diefe Meije fann dann auch) 
ohne Beeinträchtigung der allmähligen Nachhiebe der jährlidye Material-Etat 
bequem gewonnen werden. — 

Iſt auf diefe Weije die natürliche VBerjüngung in einem Zeitraum von 
durchichnittlicy ca. 15 Sahren durchgeführt, jo bleiben beim letzten Nach: 
hiebe, der fich, wie bereits erwähnt, nicht jo faft wegen des Schußbedürf- 
niffe8 der bis dahin 1—2 m hoch gewordenen jungen Pflanzen, jonderu 
deshalb jo lange verzögert, weil die letzten zu energiſch geführten Fällungen 
den meilten Schaden verurſachen würden, womöglich 15—25 wüdjlige 
Föhrenitämme pro ha ald Ueberhalter von der Fällung ausgeichloffen, die 
aud vom Winde verjchont werden, weil fie jo laugjam frei geftellt wurden, 
daß inzwiſchen ihre Befeftigung im Boden erfolgen konnte. — 


III. Sclagpflege und Beſtands Verbejjerungen. 


Die Schlagpflege beginnt, wie bereitd erwähnt, ſchon nad) dem Vor: 
bereitungshiebe durch horſtweiſe Einpflanzung der Tanne in reinen Fichten— 
beftänden, oder durdy Cinpflanzung der Fichte in gemijchten Beſtänden 
auf lichteren Stellen oder Blößen, die zumeilt auch einer normalen 
Bodendede entbehren. — 

Nach allmählig erfolgtem Lichtgrade, wie er dem Gedeihen der Föhren 
und Lärchen entipricht, werden gem. Föhre, dann Schwarzföhre, Weymuths— 
fiefer und Lärche auf den etwa noch vorhandenen oder entitehenden Lücken 
eingepflanzt, und zwar die Lärche auf etwas größeren Lüden in kleinen 
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Horſten, die Schwarzfiefer, pin. laricio und gem. Kiefer einzeln, erftere 
auh in dem alle ald fie vorausfichtlic fünftig nur zum Schutze und 
zur Verbefjerung des Bodens dient, die MWeymutböfiefer aber zur Aus: 
fällung der Fleinjten, bereitö von 1—2 m hoben Pflanzen umgebenen 
Blößen, wozu fie fidy wie feine unjerer andern Holzarten eignet, da fie nicht 
nur jehr ſchnell in die Höhe gebt, jondern auch in unglaublichen Maße 
die Beichränfung und Beichirmung ihres Standortes durdy ihre vor: 
geichrittene Umgebung verträgt. 

Sie ift überhaupt eine Holzart, weldye wegen ihrer ſchätzbaren Eigen: 
Ihaften eine bedeutende Zukunft haben wird. 

Sie verträgt nämlidy in der Jugend jedwede Beſchädigung ohne Nachtheil 
für ihre Entwidelung; jelbft wenn die junge Pflanze bis auf einen einzigen 
Aft zerftört worden ift, wird diefer in ein paar Jahren zum Hauptitamm 
und im kurzer Zeit hat fie fidy jo volljtändig erholt, daß von dem früheren 
derouten Zujtande feine Spur mehr bleibt; ferner verbeijert fie den Boden 
ungemein, auf weldyem fie aud) noch gedeiht, wenn er ziemlich feucht ift; 
fie erlangt jdyon mit 25—30 Jahren die zu Schwellenholz erforderliche 
Stärfe, wozu fie vorzüglich paßt, weil fie fich in diefem Alter unter allen 
Holzarten am vollfommenften mit antijeptiichen Flüſſigkeiten imprägniren 
läßt, fie erreicht ungewöhnlide Körperdimenfionen (ein von mir im Jahre 
1854 im Reviere Anzing gefüllter 60 jähriger Stamm ergab ca. 9 Ster 
Brennholz), fie bildet im höheren Alter einen harzreichen Kern, der fie als 
Bau» und Nutzholz vorzüglid, qualifizirt (eine Menge diejes Holzes iſt 
bisher von Amerika nad England zu diefem Verbrauche verjchifft worden). 
Endlich eignet fie fich vermöge ihrer Dauer, ihrer hohen Erträge und 
wegen der geringen Beſchirmung, die fie auf ihre Umgebung ausübt, 
ganz vorzüglich als Ueberhalter zum Ginwachien. Auch die pin. laricio, 
eine Verwandte der Schwarzfiefer ift eine jehr ſchätzbare Holzart, weil fie 
raſchwüchſiger als dieſe und jo bitterharzig ift, daß fie vom Wilde nicht 
leidyt verbijjen wird. 

Eine weitere richtige Manipulation der Schlagpflege iſt das Aufaften 
der Föhre in den I—3 m hohen Jungwüchſen. So nüßlid und wohl: 
thätig die Beimiſchung diefer Holzart beinahe in allen Hochwaldbeitänden 
der verjdyiedenften Holzarten ift, jo wird fie in der Jugend, wenn nicht 
im Zaume gehalten, jehr leicht verderbenbringend, weil fie durch ihre 
Neigung, ihre untern Aeſte erheblicy zu verbreiten und durch ihren rajchen 
Wuchs, ihre Umgebung ficher verdrängt und überwädlt. Ihre gänzliche 
Herausnahme ift jedoch in den meilten Fällen nicht räthlich, weil die 
Miihung und Mtaffenhaftigfeit des Beltandes hierdurch geichädigt wird; 
durdy allmähliged Aufaften aber kann fie im Beftande verbleiben, weil fie 
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dann, wenn auch vorwüchfig, nicht verdämmend, fondern vielmehr wohl: 
thätigen Schuß jpendend, wirkt, im Wuchſe aber aufgehalten, (durch Ver: 
minderung der Kohlenjäure aufnehmenden Blätter) jehr bald von den 
übrigen Holzarten eingeholt wird. — 

In Bezug auf Schlagpflege ift weiter noch zu erwähnen, das Ent: 
gipfeln der die beigemifchte Buche überwachſenden Fichten, das Aufaften 
der 20-50 jährigen Eichenbeftände, der Aushieb von Weichhölgern wenn 
fie jchädlich werden ıc. ıc. 

Behufs Verbefjerung der Beitandöverhältniffe geſchieht was nur irgend 
angezeigt erſcheint. Einige Beifpiele, die ich nachſtehend anführe, geben 
hierüber die nöthige Erörterung. — 

1. Größere und vorherrſchend Nadelholz-Fichtenpflanzungen auf den aus der 
früheren Kahlbiebsperiode ftammenden Blößen oder auf neu erworbenen 
waldlojen Grundſtücken, werden mit Schwarzerlen auf frijchen, mit 
Afazien und Birken auf trodenen Böden zu ihrem Schuße und zur Beſchir— 
mung des Bodens in weiterem Verbande überpflanzt. Der raſche Wuchs 
diefer Holzarten gewährt diefen Schuß jehr jchnefl, und fie jelbft geben 
ein vorzüglidyed Brennmaterial, das nöthigen Falld ſchon im Durch— 
forftungswege gewonnen werden kann. — 

2. Die in den 3 genannten Revieren vorhandenen durch Cultur erzielten 
größeren nun 30—50jährigen Eicyenbeftände find nach öfterer Durch— 
forftung mit Buchen unterpflanzt worden, welche nicht nur zur Ver: 
bejjerung und Erhaltung der Bodenfraft, fondern audy zur Beitande- 
miſchung dienen, da fie durd) die allmählig zunehmende Lichtitellung 
der Eiche diefe im Wuchſe rechtzeitig einholen können. 

3. Bin im Reviere Freyfing durch Fünftliche Anjaat entitandener etwa 
+ ha großer Lärchenhorft, jetzt 40jährig, zeigte vor 16 Jahren ſchlechten 
Wuchs und war mit Flechten überzogen. Er wurde ſtark durch— 
forftet und mit Buchen unterjäet. Gegenwärtig haben die 4 m hoben 
Buchen ein freudiges Gedeihen, die Lärchen aber ausgezeichneten Wuchs, 
jo dab dadurdy ein jchöner und feiner Zeit jehr mafjenhafter und 
werthvoller Miſchbeſtand geichaffen wurde. 

4. Ein im Revier Freyſing eingetauſchter verblößter Bauernwald, wurde 
auf einer von Streurechen gänzlich herabgebrachten mit Hungermoos 
überzogenen Fläche von ca. $ ha mit Schwarzkiefern angeſäet und 
find Diejelben bei 1l4jährigem Alter ca. 4—4} m body, dicht ge- 
ſchloſſen, ſchlank und vollholzig geformt. 

Der Boden ift jetzt locker, reichlich mit Humus und Nadeln bededt. Dieier 

Horft läßt erfehen, wie die Schwarzfieferim Schluſſe raſchwüchſig, Ichlanf 

und vollholzig ift, Feine Spur von Neigung zur Verbreitung in die Aelte 
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bat, einen gedrängten Stand verträgt. Diefen Horft fann man 
entweder zur Gewinnung von Grfahrung rein aufwachſen lafjen, 
oder ihn ſpäter durdhforften und mit Tannen oder Buchen unter: 
pflanzen. — ä 

. Eine im Reviere Freyfing auf einem Sandhügel befindliche Stelle 
eined größeren fonft gutwüchfigen ichenbeitanded zeigte vor 14 
Fahren fümmerlihen Wuchs der mit Flechten überzogenen Eichen. 
Sie wurden durchforſtet und mit Schwarzfiefern dicht unterpflangt. 
Alsbald nad einigen Jahren wurde die Entwidelung der Eichen 
wieder normal, der Blechtenüberzug verihwand, und jet werden bie 
buſchigen und entbehrlichen Schwarzkiefern ausgehauen und durch 
Buchen erjett. 

. Ein im Reviere Moodburg befindlicher ziemlich lüdiger jedoch gut- 
wücdhfiger Föhrenbeftand von ca. 20 Sahren wurde vor 16 Jahren 
ſtark durchforitet und mit Tannen unterpflanzt. Beide Holzarten 
haben jett ein üppiges Wachsthum und bilden einen ſchönen und 
mafienhaften Beitand. 

. Ein im Reviere Kranzberg vor 6 Jahren eingetaufchter lüdiger 
Föhrenwald, mit durdy Streurechen entfräftetem Boden, wurde mit 
Weymuthskiefern und pin. laricio unterpflanzt und wird bei geeig- 
neter weiterer Behandlung einen vollbeftodten Beſtand mit verbefjertem 
Boden liefern. 

. Im Reviere Freyfing wurden etwa 1000 Stüd ftraucdyartig gewachjene, 
4—6 jährige Eicyenpflangen vor 12 Jahren auf einer Fläche in 
1 m Abſtand zufammengepflanzt und diejelben allmählig durch den 
Schnitt jo umgeformt, daß fie jet ſchlanke 4—5 m hohe, freudig 
wachſende, glattrindige Gremplare find, weldye vor 5 Jahren mit 2= 
jährigen Buchen unterpflanzt wurden. 

. Eine vor 16 Sahren im Reviere Kranzberg angefaufte abgeholzte 
Inklave war durch Etreurechen in ihrer Bodenfraft gänzlidy herab» 
gebradyt und mit Haide und Hungermoos überzogen. Ich wollte 
diefelben mit Weymuthskiefern und Schwarzföhren in abwechjelnden Reis 
ben beftocen laſſen, mußte aberdie Fläche in Folge höherer Anordnung 
mit Fichtenbaflenpflanzen bepflanzen lafjen, und beichränfte mid 
deßhalb auf einen Heinen Verſuch mit den genannten beiden Hol;- 
arten. — Schwarz und MWeymuthöfiefern floriren in üppiger Ges 
ſundheit und Kraft bei wiederhergeftellter Bodenfraft, während die 
ausgeführte Fichtenpflanzung kümmernd und mit Flechten bejeht, 
faum mehr ald einen Krüppelbeftand liefern dürfte. — 
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In den Niederwaldungen der Reviere Freyfing und Mooöburg wer- 
den die aus Weiden und Pappeln beitehenden Beltände auf den 
Schlägen jeit 20 Jahren in großem Umfange und in ca. 3—6 m 
Verbande mit hochſtämmigen Eſchen unterpflanzt, weldye vor= 
züglich gedeihen und den Werth und Ertrag diejer Betriebsart 
jehr weſentlich erhöhen. Es ift hier zugleich die Aufgabe durd) 
Pflege ded Niederwalded das Fajchinenmaterial zu den Wafjerbauten 
an der Iſar zu beichaffen. — 

In diejen Niederwaldungen degeneriren die Weiden, und werden 
daher die Schläge mit Stedlingen der vorzüglichiten Weiden Arten 
auögepflanzt, wovon noch bei den Gulturen die Nede fein wird. — 


. Außerdem werden Untermijchungen pafiender Beftände mit den ge= 


nannten erotischen Nadelhölzern in der Art angeltrebt, dab ihr Ver: 
halten im Beſtande feiner Zeit zu erfennen ift, und daß durch fie 
für den Fall ihrer Verkümmerung feine Beſtandslücken entjtehen. 


Dieje wenigen Beijpiele mögen flar machen, welche Aufgabe ſich der 


Wirthichafter in der bezeichneten Richtung ftellt, und wie er diejelbe zu 
löfen beitrebt ift. Sollte auch wirklich der jet gehoffte Erfolg diejer 
Berbefjerungsmanipulationen in Zukunft nicht in jedem Falle vollkommen 
zu Tage treten, jo bilden wenigitens die hierdurdy geichaffenen Wald— 
bilder lehrreiche Dbjefte, die zur Bereicherung der Erfahrung dienen 
fünnen. 


N 


” 


IV. Gulturbetrieb. 


Der Gulturbetrieb bejchäftigt ſich mit: 
. Herftellung und Inftandhaltung der Saatbeete und Pflanzgärten. 
. Anzucht eined reichen Vorrathes aller forſtwirthſchaftlich michtigen 


Holzpflanzen und jener Eroten, deren Gigenjchaften und heimathliche 
Standortöverhältnilje zu Anbauverſuchen anregen. 

Anjaat von Stocklöchern in Angriffshieben. — 

Unterpflanzung der verraften Blößen und Lüden in den Angriffe- 
und Lichthieben. 

Bepflanzung fahler Blößen und Dedungen. 

Unterpflanzung der Niederwaldichläge mit Eſchen und Weidenſteck— 
lingen. — 


Bezüglich der sub No. 1 beregten Aufgabe wurde ſchon eingangs das 


Nähere beiprochen und erübrigt bier nur furz den Koltenpunft zu berühren 
jowie die Ausdehnung diejed Gejchäftes kurz anzudeuten. 


Die Erdarbeit und Umzäunung eined eingangs bejchriebenen 


Saatkampes koftet po ha. . " 2 2 2 2 2 nn. 380-400 ME 
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Fin Compofthaufen von ca. 30 cbm, weldyer jährlidy zur Inftand» 
haltung eines Heftard Saatfamp nöthig ift, foltet . . ». .» BM 
Die Anſaat eined Saatfamped pro haca. . . ..... 1904 

Das Reinhalten vom Graswuchſe, weldyes je nad den Witterungd- - 
verhältnifjen in geringerem oder höherem Grade nöthig wird und jorgfältig 
zu betbätigen ift, wird vorzugsweiſe im erften Jahre der Saat angeftrengt, 
weil im 2. jchon durdy den ſich bildenden Moosüberzug, Towie die rajche 
Gntwidelung der Sämlinge die Grasbildung zurüdgebalten wird. Hier: 
nah find auch die Koften ſehr verjchieden; dieſelben werden aber unter 
allen Umftänden wejentlid geringer, wenn eine gründliche Reinigung im 
frühesten Frühjahre bei nody weichem Boden und wenig verzweigten 
Graswurzeln energijdy betrieben und nicht zugemartet wird, bis bei höherer 
Temperatur und eintretender Trocdenbeit des Bodens die Graswurzeln nicht 
mehr gründlich entfernt werden fünnen. — 

Bezüglid) der Koften der übrigen Gulturmanipulationen berufe ic) 
mich auf den in dem vortrefflichen Werfe des Herrn Prof. Dr. Gayer „der 
Waldbau“ 1880 ©. 693 im Anhange aufgenommenen Culturfoitentarif des 
hiefigen Forſtamtes. 

ad 2. Die in den genannten 3 Revieren befindlichen 


Saatlämpe umfafjen einen Flächenraun von ca... . . . . 83,000 ha 
Iene für Anzucdt von hochſtämmigen Eſchenpflanzen nod) außer: 

dem einen jeldhen von ca. . . —10 - De 

In denjelben find Bar fi bonghhi 

Fichten 1—3 jährig ca... . . . . . . 2000000 
Föhren I—2 „ — Be 100 000 
pin. laricio 1—2 jähtig . > 2 2 0 0 2 en ee. 200 000 
Weymuthskiefer 1-4 jährig ea.. 2120 000 
Lärchen 1-2ijährig a. oo een ee. 200 000 


Schwarzfiefer 1—2 jährig a... > 2 2 2 nr nenn 150 000 
Alazien 12jährigen. 80 000 
Schwarzerlen 1-2jährig a.» > 2 2 2 2 200 000 
Ulmen und Ahorn 1—2jührig ea. . . . ae a 30 000 
Eichen und Q. americ. rubra 1—2jährig a. . ». 2... 50 000 
Eſchen 2—5 jährig eaa.. 2350 000 


— i 100 000 
Von Buchen und den genannien erotifchen Nadelhölzern 1 bis 
3jährig ca. . . 200 000 


außerdem fönnen 10_15 000 Weidenſteclinge geſch nitten werben. 

Von diefem Borrathe wird ein großer Theil verfauft und der Erlös, 
welcher bieher jährlich ca. 3500 A betrug, wieder zu Gulturzweden ver- 
wendet. 
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Don den genannten Eroten wird eine Anzahl in den Schlägen aus- 
gepflanzt, und dort, theild wieder nady ein paar Jahren zum Berfaufe 
audgehoben, weil größere Pflanzen theuer bezahlt werden, und auf Diefe 
Meile ohne befondere Koften zu erziehen find, theild aber werden fie, wie 
erwähnt, in den Schlägen oder Gulturen in geeigneter Miſchung in der 
Art belaffen, daß ihr Zurücbleiben oder Mißrathen feine Lücke hinterläßt. 

Da jämmtliche zum Berfaufe beftimmte Pflanzen nur in vorzüglicher 
Gntwidlung und Gejundheit abgegeben werden (geringe, zurüdgebliebene 
Pflanzen werden gar nicht verwendet), jo hat ſich auch die Abnahme von 
Seiten der Privatwaldbefiter von Jahr zu Sahr gehoben und dadurch auch 
der Gulturbetrieb im Hleineren und größeren Privatwalde. 

ad 3. Die Holzanfaat, außerhalb der Saatbeete beichränft fich hier 
lediglich auf die Anſaat der Stodlöchyer im Angriffshiebe, wo der Boden 
noch feinen Graswuchs zeigt, weil ſolche, wenn auch anfangs nody jo gut 
gefommenen Saaten, wenn einmal ein dem Graswuchſe günftiger Licht- 
grad im Beitande eingetreten it, und der Boden ſich raſch mit Gras überzicht, 
fiher und gründlidy wieder durch dad Gras zerftört werden. 

ad 4. Die Unterpflanzung der verraften Blößen oder in Verraſung 
begriffenen Züden jogleidy beim Angrifföhiebe bietet den VBortheil, 
dab fie wohlfeiler ift, ald eine im Erfolge zweifelhafte Saat mit Boden- 
bearbeitung, daß fie ferner den Boden vor deſſen Freiltellung bededt und 
dadurd in Kraft erhält, dab die gepflanzten Holzpflanzen, wie die natür- 
lichen Anflüge befjer und jchneller unter dem Schirme und Schutze des 
Dberholzed gedeihen und wachſen, als auf Kahlflächen, und endlidy, daß 
bierdurdy der jpätere Fällungsbetrieb erleichtert wird, indem das Material 
über joldyen Horften bei früher ermöglichter Lichtung oder Sreiltellung der- 
jelben jchon gewonnen werden kann, wenn der natürliche Anflug nod) 
ftärferen Schuß und Schirm benöthigt. 

Dei diefen Unterpflanzungen, weldye gewöhnlich in dem beregten 
Stadium der Fällungen noch in ſehr dunfel gehaltenen Beftänden be= 
thätigt werden, findet vorzugsweiſe die Tanne oder aud) die Fichte Ver- 
wendung, weldye jpäter aber bei vermehrtem Lidytzutritte mit anderen 
Holzpflanzen, namentlich verjchiedenen Föhrenarten oder roten ergänzt und 
gemijcht werden, jo daß fie fidy in einem Werbande von 60-80 cm be- 
finden. Man braucht nidyt zu befürchten, daß ſolche Unterpflanzungen 
durch die Fällungen bejchädigt werden, wenn nie viele Bäume an ein und 
derjelben Stelle auf einmal herausgenommen werden, und wenn man den 
Holzarbeitern jchonende und reinlicye Arbeit angewöhnt. 

ad 5. Die Bepflanzung fahler Blößen und Dedungen ift bier erft 
in jüngfter Zeit ein überwundener Standpunft geworden, injofern es fidy 


Ueber die Bewirthichaftung der Stantswaldungen ꝛc. 85 


um Gulturrüditande, verhauene Schläge und Kahlbiebe aus früherer Zeit 
handelt, da fie nun ſämmtlich fünftlicy beftoct find. Diefe Eultur fommt aber 
zur Zeit noch im Falle der Erwerbung einer unbewaldeten Fläche öfter vor, 
und da jolche Flächen gewöhnlich ſtark verraft find, oder ſich in nächſter 
Zeit mit üppigem Graswuchſe überziehen, jo werden biejelben ftatt der 
früher verwendeten theuren Ballenpflanzen mit jchörten Zjährigen Pflanzen auf 
umgefehrien Rafenftüden in einem Berbande von 90 cm ausgepflanzt. 
Die Rafenftüde 30 cm lang und 25 cm breit und 2—4 cm did, werben 
im Herbite umgelegt, und auf ihnen im fommenden Krühjahre die ballen- 
loſen 2jährigen Pflanzen mit dem Gylinderbohrer und mit Füllerde ges 
pflangt. 

Auf dieſe Weiſe wird der Pflanze ein doppelter, mit vegetabiliichen 
Nahrungsbeftandtheilen verfehener Boden, dann ein erhöhter Standpunft 
und graöfreier Pla von 60 cm Länge und 25 cm Breite geichaffen, der 
fie den Graswuchs überwinden läßt, oder der ihre Auffindung durch den 
Arbeiter erleichtert, wenn etwa noch einigemal das Gras ausgefichelt werden 
müßte. Diefe Eulturen beftehen immer aus einer entſprechenden Miſchung 
von Holzarten, werden bei Nachbefjerungen immer gemijcht und in einem 
Berbande von etwa 3 m mit 1—1’, m hohen 2jährigen Schwarzerlen 
oder Afazien überpflanzt, um durch diejen wehlthätigen Schirm die Ent- 
widlung der Pflänzlinge ſämmtlicher Holzarten zu fördern, zugleich aber 
um durch dieſe Laubhölzer die Beitände um edle Holzarten reicher zu 
machen, bie theils bei den Durchforftungen wieder herausgenommen, oder 
aber audy zur bleibenden Beltandmijchung verwendet werden fünnen. 

An derartigen Xofalitäten wird vorzugsweile auch geftrebt die bereits 
berührten Walbbilder durdy Einpflanzung von Eroten zu ſchaffen. 

ad 6. Die sub. III, 9 bemerkte Einpflanzung von Eſchen in die 
Niederwaldichläge geichieht in folgender Weile: Wenn der Schlag im 
Niederwalde geführt ift, jo wird derjelbe im Frühjahre mit hochftämmigen 
4jährigen, 2 m hohen, in den Saatkämpen zu äußerſt Fräftiger Entwid- 
lung gelangten Pflanzen ohne Ballen im 3—6 m Berbande unter Aus» 
wahl geeigneter Bodenftellen, mit Anwendung von Füllerde ausgepflanzt, 
wozu die Löcher möglichſt im Herbite vorher hergeftellt werden. 

Dieje Eichen wachſen jchon im erften Jahre vollitändig ein, brauchen 
jelten eine fleine Befreiung von den fie anfangs überwachlenden Lohden 
der Weide. Bei wiederholter Fällung des Niederwaldes (Umtriebözeit 
12 Sabre) find fie jchon ftattliche Bäume, denen die Beichattung ihres 
Fußes ganz vorzüglich befommt. 

Da in diefen Niederwaldungen häufig auch Sommerfällungen wegen 
Befriedigung des Fajchinenbedarfes zu dringenden Wafjerbauten ftattfinden 
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müffen, was die Ausichlagfähigfeit der Stöcke weſentlich reduzirt, fo müffen 
die Schläge gleichzeitig mit der Eicheneinpflanzung durdy Stedlinge guter 
und bewährter Weiden- Arten ausgepflanzt werden, welche man in einem 
eigenen hierzu geeigneten mit Bewäljerungsvorrichtung verjehenen Pflanz- 
garten erzieht. Dieje find: 

Salıx viminalis für feuchten Boden. 

Salix caspica für trodneren Boden. 

Salıx alba ſehr zähe und brauchbare, auch gut ald Kopfbäume ver: 
wendbare Weiden. 

Salix Dasyclados, Blendling der viminalis mit wollig überzogenen 
Zweigen, ganz beionderd für grobes Flechtwerf geeignet, unempfindlid) 
gegen Bodenverhältniffe und jehr raſchwüchſig. 

Salix Lambertiana, eine verbefjerte Art der Salıx Helix für feuchten, 
wenn auc ganz jchlechten Boden, ausgezeichnet für feinere Flechtwaaren, 
indem die feinen Lohden im erften Jahre 2 m und länger werden. Die 
Stedlinge werden im Februar 30—36 cm lang geichnitten, bis zum Ver- 
brauche eingegraben, dann in ſchmalen Gräben in lodere Erde jo ſenkrecht 
eingeitedt, dag 2 Knospen aus dem Boden hervorragen. 

Der Eulturbetrieb ift zur Zeit vollftändig auf dem Laufenden d. b. 
es wird im jchlagmweijen Hochwalde mit und während der Fällung nicht 
aber nach dem Abtriebsſchlage auf Kablflächen Fultivirt, was, wie ſchon 
erwähnt, den Schuß der Gulturen und die Erhaltung der Bodenfraft er= 
möglicht. Im Niederwalde aber wird fofort nach der Fällung cultivirt, 
und bejtehen nirgends mehr Kulturretardate. 

Hierdurch find wir hier allerdingd nad) der Arbeit vieler Iahre dem 
vorgeitecten Ziele nahe gerüct, d. h. wir werden in 1—2 Jahren, wenn 
nicht bejonderd widrige Greigniffe eintreten, in der Lage jein, unjern Be— 
darf an Gulturmitteln aus dem Pflanzenverfaufe größteniheild oder ganz 
zu beichaffen, der bei diefer Verjüngungsweife in der Negel jehr mäßig 
fein wird. 

Schließlich erwähne ich noch des Wegbaues, auf welhen hier eine 
bejondere Sorgfalt verwendet wird, weil die gute Pflege der Wege den 
Abſatz, namentlicy bei jo großer Conkurrenz von Privatwaldungen, wie fie 
hier beiteht, fichert und die Holzpreije weſentlich beeinflußt. 

Dbgleidy bei dem hier vorherrfchenden Lehmboden ein fefterer Unter: 
bau jehr entbehrt wird, jo kann dody die Nadelholzfafchine an nafjen oder 
ſehr derouten Stellen gute Verwendung finden, und wenn die Wege erft 
einige Sahre beitehen, jo werden fie bei der jährlichen Ueberichotterung mit 
feinerem Duarzfied ganz feft und haltbar. 

Ihre vorzügliche Inftandhaltung ift aber ermöglicht durch immer: 


Ueber die Bewirthichaftung der Staatswaldungen ꝛc. 87 


währende Ausbeſſerung jchadhafter Stellen, was mit geringen Koſten und 
in gründlichfter Weiſe durch die Verwendung des Weghobels geſchieht, 
der ſich in hieſiger Lokalität trefflicdy bewährt. Gin mit Geleijen verjehener 
Weg braucht nur einmal mit dem Weghobel hin und her befahren zu 
werden, um tbeild die entjprechende Mölbung in der Mitte wieder herzu— 
itellen, theils die Geleije zu bejeitigen, und ihn wieder vollfommen eben und 
intakt zu machen. 

Die vorftehend beichriebene Wirtbichaft zeigt die günftigften Erfolge, 
indem durch fie die vollfommenften natürlidyen Verjüngungen aus gemiſch— 
ten Holzarten in allen Etadien der Entwidlung bis zu 20 Jahren 
erzielt wurden, was die Richtigkeit der in Anwendung gefommenen Mani: 
pulationen nachweiſt und zu immer größeren Vervollflommung und Ber: 
feinerung des Wirthichaftöbetriebed aufmuntert. 

Ein ſolches Verfahren ift mutatis mutandis je nad) den Erforder: 
niffen der Zofalverhältniffe, welche vorerft vom Wirtbichafter erforjcht und 
erfannt fein müfjen, nur mit wenigen Ausnahmen überall möglich und 
ftebt der Kahlhiebswirthichaft mit darauf folgender Auspflanzung der 
Kahlflächen in jeder Beziehung voran, da abgejehen von den großen 
Koften diefer Wirthichaftäweije, theild der Verluft an Bodenkraft durdy die 
längere Verblößung des Bodens, theild aber der Entgang an Beſtands— 
maſſe (lettere in Folge ded Entganged der Zwilchennußungen, der fegel: 
förmigen Form der gepflanzten Baume, inöbejondere aber der Wachsthums— 
verhältnifje der Pflanzbeftände, unter denen ſich viele fräftiger Entwidlung 
unfähige, aus geringen Samcenfernen entitandene, den Keim ärmlicher 
Lebenäfraft in fich tragende Individuen befinden), endlidy die fortwähren- 
den Beſchädigungen durch Rüffelfäfer, jonftige Inſekten und Pilze jo bedenf- 
liche Thatſachen und große, leider in Ziffern nidyt darftellbare pefuniäre 
Nacıtheile find, dab von weiterer Verfolgung dieſes Syſtems in allen 
thunlichen Fällen ficher in Bälde Umgang genommen werden wird, und 
zwar um jo mehr, als unjere nody beftehende Korftbezirkseintheilung 
zu einem ſolch' ſummariſchen und rüden Verfahren nicht zwingt, jondern 
vielmehr eine intenfive und rationelle, dem Bildungsgrade unjeres Ver: 
waltungsperjonald angemefjene Wirthichaft ermöglicht, welche aber aud) 
allein im Stande iſt, den Neinertrag der ärar. Forſtwirthſchaft wejent- 
lich zu fteigern. — 
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Ueber Majchinen -Torfgewinnundg. 
E. Frank, 8. Württemb. Oberförfter in Schufienried. 


In einer früheren Abhandlung*) hat ſich der Verfafjer über den heu— 
tigen Stand der Maſchinen-Torfgewinnung im Allgemeinen, über die hie— 
bei übliche Herſtellungsweiſe, fowie über die Vortheile auögeiprodyen, die 
dem Mafchinentorf, dem Stichtorf gegenüber, zur Seite ftehen. 

Am Schluſſe jened Berichtes habe ich den Wunſch ausgeſprochen, die 
K. Württ. Staatöforftverwaltung möge mit gutem Beiſpiel vorangehen, 
und ſich entjchließen, durch Einrichtung einer Majchinen-Torfanlage that: 
ſächlich zum Majchinen-Torfbetrieb überzugehen. 

Danf dem warmen Intereſſe, das Allen voran Seine Ercellenz 
der Herr Etaatöminifter der Finanzen Dr. v. Renner der Sadıe 
entgegengebradyt hat, fonnte am 28. Mai 1879 der erite Pfiff der Loco- 
mobile verfünden, daß mit der majchinellen Torfgewinnung im ftaatdeigen- 
thümlichen Steinhaufer Nied begonnen jei. 

Heute liegen zwei Betriebsjahre hinter und, und da möchte ich im 
Hinblid auf den großen Fortſchritt, den in jüngfter Zeit die Majchinen- 
Zorfgewinnung in Süde, wie Norddeutichland, jowie in der Schweiz gemadht 
bat, nicht verfäumen, diejenigen Beobachtungen der Deffentlichfeit zu über- 
geben, die für jeden Torfinterefjenten, zu denen ja jo mandyer, namentlid) 
norddeutjche College zählt, von Interefje jein dürften. 

Die ganze Majchinentorf- Anlage wurde von H. Eduard Pieau in 
Münden in durchaus prompter und reeller Weije geliefert und betriebs: 
fähig aufgeftellt. 

Während der beiden Betriebsjahre fam feine nennendwerthe Störung 
vor, an der der Majchinentorfapparat jelbit unmittelbar die Schuld 
getragen hätte. 

Die Einrichtung, jowie die Herftellungsweije des Majchinentorfs ift 
im großen Ganzen diejelbe, wie ich fie bereitd in meiner früheren Abhand— 
lung”) bejcyrieben habe, auf weldye ich wohl zur Vermeidung von Wieder: 
bolungen Bezug nehmen darf. 

Die Zocomobile, in der renomirten Mafchinenfabrif von Krauß & 
Go. in Münden eigend zum Zwed der Mafchinentorfgewinnung nad) 
dem Syſtem Pieau gebaut, ift eine Dampfmajcine von 8 Pferdefräften 
mit Erpanfion und Nüdjteuerung; außerdem verjehen mit allen neueren 
und neueiten Berbefjerungen: Bedermanometer, Wafferftandäzeiger, Probir- 


*) Gewerbeblatt aus Württemberg, 1878. Nr. 39. 
®*) Gewerbeblatt für Württemberg, 1878. pag. 356 und ff. 
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bahnen, Dampfpfeife, Rejervepumpe, Borwärmer, Blajerohr, Schnelldämpfer 
und dgl. 

Obwohl fie ausſchließlich nur mit ganz leichtem, audgefrorenem und 
vielfach noch jehr feuchtem „Ausſchuß“-Torf geipeift wurde, erzeugte fie doch 
in jehr kurzer Zeit den nöthigen Dampf, und verbrauchte durchichnittlich 
findlih nur ca. 150 Stück Xorfziegel, von bejagter, ganz geringer 
Qualität. 

Mer übrigens aus einem gut entwäjjerten Stichfeld ein relativ 
ichon ziemlich trodfenes und gahres Rohmaterial zu verarbeiten hat, dem 
möchte ich, namentlid wenn dafjelbe in der Hauptjadhe wurzelreidyer 
Bafttorf ift, doch die Anſchaffung einer etwas ftärferen, aljo etwa 
10 pferdigen Locomobile empfehlen. 

Die Torfmaſchine felbit, Syſtem Pieau, hat den an fie geftellten 
Forderungen: Gründlidhite Zerreißung des NRohmateriald und 
nachhaltige Mengung und Knetung dejielben durdaus und ftets 
entiprochen, jofern der Elevator Seitend der daran beichäftigten Arbeiter 
nur halbwegs vorſchriftsmäßig bedient war. 

Im Mebrigen ift die Torfmaſchine ald ſolche ©. 357 der er: 
wähnten Abhandlung mit genügender Genauigfeit bejchrieben. 

Da die Arbeiter, audy die gejchulteften, und ſelbſt wenn fie im Accord 
arbeiten, durchaus nicht immer die in ihrem eigenften Intereffe gebotene 
Borficht beobachten, z. B. nody gefrorene Torfitüde, Eijenbeftandtheile und 
dergl. in die Majchine gerathen laſſen, jo wird der Praktiker ſtets nicht 
allein eine Anzahl angepakter Rechts- und Links-Meſſer und Duadrans 
ten, fondern audy für alle Fälle einen gleichfalld angepabten Rejerve-Torf- 
majchinen-Mantel zur Berfügung halten. 

Der 11,5 m lange Ketten: Elevator iſt in der Hauptjache aus 1 
Eijen conftruirt. Seine 435 mm breite Kette beiteht aus doppelbordigen 
an Winfeleijen genieteten und einzelne Glieder bildende Blechtafeln, die 
über fünfedige Trommeln laufen. Das untere im Stichgraben befindliche 
Ende des Elevatord ruht behufs leichter Vorwärtöbewegung auf einem 
mit zwei eilernen Rollen verjehenen Holzbod. 

Die Elevators Kette ift felbitverftändlidy und der Natur der Sache 
nah am meiſten der Abnugung unterlegen. Um jede längere Betriebs- 
ftörung thunlichft zu vermeiden, ift ed deßhalb nothwendig, jeder Zeit eine 
Parthie Erſatz-Tafeln und Schrauben bereit zu haben, die erforderlichen _ 
Falls in fürzefter Zeit eingefegt werden können. 

Die Leiftungsfähigfeit des Apparats ift, wie wir demnächft jehen 
werden, eine ganz außerordentlidy bedeutende, wenn er in vers 

Sorftwifjenfhaftlihes Gentralblatt. 1881. 7 
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ftändiger Weiſe von einer gut geſchulten, täglich mindeitens 12 
Stunden lang im Mecord arbeitenden Belegſchaft bedient wird. 

Freilich, wad in jedem einzelnen Falle unter „verftändiger” Bedienung 
zu verftehen fein wird, lehrt einzig und allein die Erfahrung, die ſich auf 
ununterbrochene Örtliche Beobadytung gründet. 

Einrichtungen, die in gleihmäßiger Güte auf jedes Moor übertrag- 
bar wären, gibt es nicht und wird ed nie geben; jede hat ſich jo innig 
ald möglich den thatjächlich vorliegenden Verhältniſſen anzupafien, alfo in 
eriter Linie der Größe, Form und Oberflähenbeidhaffenheit des 
gegebenen Stich- bez. Trodenfeldes, der Mäcdtigfeit des Moores, 
deſſen Entwäjlerungögrad, der Zujammenjegung des Rohmate— 
rial8, dejjen Wurzelholz-Gehalt u. dgl. m. 

Da gilt e8, fortwährend zu „Studiren und zu Probiren“, jcheinbare 
Kleinigkeiten find oft von großer praftiicher Tragweite, und hat man die 
eriten Betriebsjahre glüclich hinter fich, jo fann man ſich wohl jagen, Vieles 
gelernt zu haben, aber doch noch Mandyed nicht zu wiſſen. 

Daher fommt ed auch, dab die verjchiedenen Angaben über die durch— 
jchnittlicdy tägliche Leiftung eines Apparates jo jehr weit audeinandergehen, 
daß die Productionsfoften je nach der Beichaffenheit de Moore und der 
mehr oder weniger rationellen Einrichtung jo jehr verjchieden find. 

Wenn möglich, gebe man dem Stiche bez. Trodenfeld eine Länge von 
ca. 500 und eine Breite von ca. 200 m. 

Dei zwedmäßiger Einrichtung und bei Vorhandenfein einer fleißigen, 
gut geichulten Belegichaft wird ed möglich fein, innerhalb der Campagne, 
die ich unter hiefigen Verhältniffen — Hoodymoor ca. 550 m u. d. M. — zu 
85 Arbeitagdtagen a 12 Std. wirflicdyer Arbeit annehme, bejagte Fläche 
zweimal in der Weile zu überlegen, dab die Torfitränge erfter Production 
gewendet, aufgebodt, gehauft und magazinirt find, bis der Apparat erft- 
mald am Ende des Stichgrabend angefommen, an den Anfang defjelben 
zurücgebradht wird, um zum zweiten Male feine Arbeit dort aufzunehmen. 

Für den ungeftörten Betrieb und möglichit intenfive Ausnußung des 
Apparates ift ed erheblich wichtig, den Elevator vollflommen regel: 
mäßig zu bedienen; es joll ihm das Nohmaterial niemals ftoßweije, 
jondern möglichft gleihmäßig zugeführt werden. 

Erhält er zu wenig, jo läuft er zu viel leer; fommt wenig Rob» 
material in die Majchine, fann wenig Produft herausfommen; eben da— 
mit ift aber der größte Theil der Belegichaft fürzere oder längere Zeit 
nicht vollauf bejchäftigt. 

Noch ſchlimmer ift, wenn auf Einmal zu viel Nohmaterial auf den 
Elevator geworfen wird. — Stopfungen der Maſchine, deren Bejeitigung 
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mehr oder weniger Zeit erfordert, find dann jelbitverftändlicy unvermeidlich 
und fönnen der Maſchine ald folcher billiger Weiſe nicht zur Laſt gelegt 
werden. 

Dies ſcheinen „Binjenwahrheiten“ zu fein, und doch ift gerade in der 
Prarid die möglichit gleihmäßige Bedienung ded Glevatord die aller- 
jchmwierigite Aufgabe, namentlich, wenn die Beichaffenheit des Rohmaterials 
haufig wechſelt, oder unerwartet viel oder wenig Wurzelbolz zu Tage tritt. 

Aber nicht allein in quantitativer, auch in qualitativer Beziehung 
muß der Elevator zur Erzielung eines ganz gleichförmigen Fabrifates 
thunlichſt regelmäßig bedient werden. 

Jedes Hochmoor wird mehr oder weniger in vertifaler Richtung 
verjchiedene Rohtorf-Dualitäten zeigen; dab dieſe möglichſt im richtigen 
Verhältniß zu ihrer Mächtigfeit und ihrem Waffergehalt auf den Elevator 
zu bringen find, ift zur Erreichung obigen Zwecks jelbitverftändlic in 
hohem Grade wünjchenswerth. — 

Die Abfuhrvorrihtungen haben fich wiederum der Form, dem 
Grad der Verebnung und Entwäſſerung des Trockenfeldes, namentlid) 
aber der Mächtigfeit des Moord auf das Engſte anzupaffen. 

Die Geleije-Berlegungen insbeſondere jollen die denkbarſt wenige Zeit 
in Anjpruch nehmen, und werden am zwedmäßigiten an Sonne, Feier- 
oder Negentagen, während der Mittags: oder Veiperftunden, Morgens vor 
Beginn oder Abende nady Schluß der Arbeit vorgenommen, damit der 
Apparat jelbit ungeltört feine volle Zeit auszunugen im Stande ift. 

Uhrwerfmäßig muß dad Ganze ineinander greifen. 

So viel Fabrifat die Machine liefert, jo viel muß glatt weg auf 
den Trodenplat gebracht werden, derart, daß es nie an leeren Abfuhr- 
wagen mangelt, leßtere aber auch nicht unnöthig lange warten müſſen, bis 
ihre Vorgänger beladen find. 

Dieb zu erreichen, ift die Art und Weile des Ablegend der Torfftränge 
auf dem Trodenfeld, und die Gonjtruction der Rollbahngeleije von größtem 
Werth. 

Anfangs war hier z. B. die Geleiſebahn eine langgeſtreckte eliptiſche, 
in ſich zurückkehrende, eine Zirkelbahn. 

So einfach und theoretiſch richtig eine ſolche ſcheinen mag, in der 
Praxis hat ſie ſich nicht bewährt. 

Das Trockenfeld war noch zu weich, zu uneben, ſo daß viele Ent— 
gleiſungen der Rollwagen weſentliche Betriebsſtörungen verurſachten, 
wenn nicht bei den Geleiſe- und insbeſondere den Curvenverlegungen größte 
Sorgfalt angewendet wurde, eine SON). die aber viel zu viel Zeit in 
Anjprudy nahm. 

7* 
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Zur Zeit bediene ich mich nad) längerem Erperimentiren ftatt vier 
nur eines Gurvenftüds, das mit einem Radius von 6 m unveränderlidy 
feft bhergeftellt ift, ftatt der drei übrigen aber je einer Schiebebühne und 
einer Drehſcheibe, wodurch thatfächlich jenen mibliebigen Vorkommniſſen 
abgeholfen ift, und die Geleijeverlegungen ohne wefentliche Nachhilfen und 
ohne Betrieböftörungen in fürzefter Zeit bewerfitelligt werden. 

Diefe jcheinbaren Kleinigkeiten find in ihrer Gefammtwirfung für das 
ichließliche Ausbringen und damit für die Produktionskoſten von größtem 
Werth. 
Mit der Maſchinentorf-Gewinnung ſelbſt ſollte begonnen werden, ſo— 
bald das betreffende Moor aufgefroren iſt; unter hieſigen Verhältniſſen 
alſo in der Regel Mitte April, wogegen längſtens Mitte Auguſt der 
Betrieb eingeſtellt werden muß, falls bis zum Herbſt noch völlig lufttrockener 
Torf erzielt werden ſoll. 

Daß der Maſchinentorf, namentlich bei ungünſtiger Witterung, 
ohne Noth zu leiden, ſicherer, ſtetiger und vollkommener trocknet, als der 
Stichtorf, iſt allgemein zugegeben; ebenſo daß ihm auch die ungünſtigſte 
Witterung nichts mehr anzuhaben vermag, wenn er einmal in der Haupt— 
ſache troden ift. 

Dagegen gehen die Meinungen nody darüber auseinander ob der 
Maſchinentorf, ſelbſtverſtändlich unbededt im Freien, unter gleichen 
Verhältniffen audy jchneller trodne, ald der Stichtorf? 

Berfaffer hat dieſer Frage in den vergangenen beiden Jahren in 
comparativer Weiſe ganz bejondere Aufmerkjamfeit gejchenft und kann ver— 
fihern, daß der Majchinentorf unter hieſigen Verhältniſſen wenigftend 
und im Freien um mindeftend 14 Tage früher den gleichen Trodenheits- 
grad erreicht wie der Sticytorf, zumal dann, wenn der Majchinentorf in 
den erften paar Tagen nach jeiner Herftellung feinen oder nur geringen 
Regen erhalten hat. 

Die Majchinentorf » Gewinnung dauerte heuer vom 19. April bis 
14. Auguft, und wurde einjchliehlich der laufenden Geleijeverlegungen in 
993 Stunden = 82,7 Arbeitötagen (& 12 Stunden) Majchinentorf erzeugt, 
worunter jedoch die für zweimalige Rückwärtsſchaffung des Apparat3 an den 
Anfang des Stichgrabend erforderlich gewejene Zeit — zu. 5. Tage — 
nicht inbegriffen ift. 

Die eriten 14 Tage wurde im Tagelohn gearbeitet. Läßt man 
diefe außer Betracht, jo fommen bei einer Gefammt-Erzeugung von 
334 598 Zorfiträngen — naß 2m lang, 120 mm D. — durch— 
Ihnittlih auf 1 Arbeitstag (= 12 Std.) Accordsgeſchäft 
4790 Zorfftränge. 
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Als durchſchnittliches Netto-Trodengewicht eines Torfitranges wurden 
4,27 kg urkundlich ermittelt, jo daß die gefammte heurige Produk— 
tion im Iufttrodenen Zuftande netto 1642250 kg beträgt, d. h. 
durchſchnittlich täglich bei ziemlih leihtem Rohmaterial 
19 800 kg. 

Die Leiftung ven durchſchnittlich täglichen 4790 Torfiträngen muß 
unbedingt alö eine ſehr bedeutende angeiprochen werden, zumal bie 
Belegihaft — Italiener — von Anfang an in Handhabung des Spatens, 
der Schaufel und der Gabel ungewandt ſich zeigte, gegen Regen, Kälte 
und namentlich nafje Füße jehr empfindlid war, auch Drudwaffer und 
jehr viel Wurzelholz zeitweile erhebliche Hinderniffe in den Weg legten. 

Zur rationellen Bedienung ded Apparats ift unter biefigen Berhält- 
niffen eine Belegihaft von 22 Köpfen ercl. Mafchinift erforderlich, die 
in folgender Weile angeftellt find: 

8 ftarfe Männer im Stichgraben zum Abgraben und Aufwerfen des 
mit Holz und Wurzeln ftarf durdhjeßten Torfs auf den Elevator. 

2 Mann zum Abnehmen der Bretter. 

6 „ .— dudidnittlih — Rollwagenjchieber. 

3 m zum Ablegen der Torfitränge auf dem ZTrodenfeld. 

1 Bube zum Abjchneiden. 

1 „m Unterlegen der Bretter. 

1 „ für die Scyiebebühne. 

Im Weitern fomme ich auf die Produftionsfoften zu reden und 
werde gerade dieje, bezüglicdy deren noch gewaltige Vorurtheile beftehen, 
ebenjo offen ald gründlich beiprechen. 

Bei der Anlage jelbit wurde zwar jeder nicht rentable Aufwand auf 
das Gewiljenhafteite vermieden, dagegen das in folider Weije angeichafft, 
was für den rationellen Betrieb nützlich erfchien. 

Die Erfahrungen des eriten Betriebsjahred hatten gezeigt, dab ein- 
heimiſche Arbeitöfräfte für die Majchinentorfgewinnung weniger braudybar 
jeien, hauptjächlich deßhalb, weil der anjäffige Arbeiter theild feiner Deco- 
nomie halber, theild wegen der ziemlicy großen Entfernung zum Arbeitd- 
plag nicht länger ald 10,5 Std. pro Tag wirkliche Arbeit leiften fann, 
und dies ift für intenjive Ausnutzung des Apparated und möge 
lichft billige Herftellung des Maſchinentorfs entſchieden zu 
wenig; dann aber hatten für den Anfang die einheimijchen Arbeiter, die 
meilt Zorfiteher find, aus jehr naheliegenden Gründen überhaupt wenig 
Luft, diefer „Menfchen vertilgungs-Maſchine“ — wie fie fie nannten — 
ihre Kräfte zu leihen. 

Demgemäß war ed angezeigt, im Moor eine Schlaf- und Menage- 
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hütte herzuftellen, beitehend aus Speilefaal, Küche, Speijefammer und 
den erforderlichen Schlafräumen für 22 Köpfe, und fremde Arbeiter ein: 
äuftellen, die, unmittelbar bei dem Arbeitöplat wohnend, ihre ganze und 
volle Kraft der Majchinentorf-Gewinnung widmen und jede Minute zweck— 
entjprechend ausnützen konnten. 

Ein ſehr mäßig angeſetztes Schlafgeld ſorgte dafür, daß die Anlage— 
und Ausrüſtungs-Koſten der Schlafhütte, im Geſammtbetrag von circa 
3335 A in landesüblicher Weiſe ſich verzinſten. 

Im Weitern war für den Maſchinenführer eine Wohnung ſammt 
Möblirung und im Zuſammenhang damit ein Magazin und ein Pferde— 
ſtall zu beſchaffen. 

Ferner waren, außer dem eigentlichen Apparat ſelbſt und deſſen un— 
mittelbarem Zugehör, nöthig: 720 m Rollbahngeleiſe — Stahlſchienen 
leichteſten Profils — 7 eiſerne Rollwagen, 1 Drehſcheibe, 2 Schiebebühnen, 
1 abefjynijcher Brunnen, 1 Saug- und Druckpumpe, 1 vollſtändiges Hand— 
werfözeug inc. Winde, Ketten u. dgl., 50 Zorfförbe a O,l cbm, 1 Loco— 
mobiljchuppen nebſt doppelter Verſchalung für den Winter, ca. 500 Std. 
Ublegebretter und jonftige Schnittwaaren, verjchiedene Lang- und Klein- 
nußhölzer, endlid) 4 hölzerne Yattengeftelle auf die Rollwagen zum Ein— 
heimjen des Trodentorfes, jo dab die Gefammtanlagefoften im 
2. Betriebsjahr, abgejehen von der Menagehütte, die in fich jelbit ren- 
tirend bier außer Rechnung zu bleiben hat, ſich Alles in Allem auf 
12473 #4 = rund 12500 # belaufen. 

Die Betriebsfoften waren folgende: 

1. Gewinnungdfoften incl. Maſchiniſt — pro 
1000 Zorfitränge 14,25 # fomit für 384598 . 5480 M 
2. Trodnen und Hüttenfüllen pro 100 kg 


9 Pf, fomit für 16A2B0k8 . : 2... 148, 
6958 M 

d.h. pro 100 kg. reine Arbeitslühne 42,4 Pf. 
3. Del, Pußwolle u. dral. . » » 2 2.2.2..150# 
4. Heizung der Zocomobile . . . 2. 2.....250 „ 

5. Schienennägel, Gußwaaren und Repara— 
darxreſö 660 
6. Schnittwaaren: Bretter x.. 2 ara BI 

7. Montiren, Demontiren, Drudproben, 
Sonftiges. EEE 66 
990 MH 


d. h. pro 100 kg allgemeine Unkoſten 6,0 Pf. 


Ueber Mafchinen-Torfgewinnung. 95 


Summa 48,4 Pf. pro 100 kg 
loco Moor. 
8. Aufladen und Spedition von 1642250 kg 
Zorf nad Schufjenried, pro 100 kg 15 Pf... . 2463 M 
9. 10 p&t. Amortijation und 4 p&t. Zinjen aus 
dem Anlage-Kapital von 125004 . . . 1750 M. 
d. h. pro 100 kg 10,6 Pf. 

Hiernady beliefen jih die Geſammt-Betriebskoſten incl. 
Amortijation und Zinfen auf 12161 .# und Eofteten 100 kg Ma: 
ihinentorf loco Bahnhof Schufjenried 

0,74 M, 
wogegen die Staatöforftverwaltung ihrem Stidhtorf-Gewinnungsaccordanten 
im Durchſchnitt der letzten 6 Jahre für Stehen, Trocknen, Hüttenfüllen 
und Beifuhr von 100 kg gutem Stichtorf loco Bahnhof Schuffenried 
0,70.M 
zu bezahlen hatte. 

Unter lebt genanntem Preiſe ift aber nicht begriffen der Echaben, 
den die ZTorfverwaltung alljährlid beim Stichtorfbetrieb durch den Anfall 
von Ausſchußtorf hat, welch' letzterer durchſchnittlich 11 pCt. des Geſammt— 
anfalls an Stichtorf ausmacht, aber in befonderd ungünstigen Sahren auch 
idion auf 34 pCt. geftiegen ift. 

Der Ausichußtorf Eoftet die Torfverwaltung loco Ried pro 100 kg 
52 Pf., der durchſchnittliche Erlös daraus beträgt 24 Pf., alfo wirklicher 
Schaden 28 Pf. pro 100 kg. 

Hiernady glaube ich, für die hiefigen Verhältniſſe wenigitens 
acten= und ziffermäßig den Beweis erbracht zu haben, daß felbit die 
abjoluten Herftellungsfoften des Majchinentorfönur unweſent— 
lih höher find, als die des Stichtorf8 im günftigiten Falle, 
d. h. falld bei leßterem fein oder jo gut wie fein Ausſchuß— 
torf anfallen würde, daß aber der Stichtorf in ungünftigen 
Jahren theurer fommt, als der Maſchinentorf. 

Das Rohmaterial, dad zur Heritelung des Maſchinentorfs zur Ber: 
wendung Fam, beiteht von unten nad) oben zu ca 0,4 aus gelbem, leichtem 
ungarem Moodtorf, zu ca. 0,4 aus ſehr mwurzel- und faferreichem, äußerſt 
zähem Bajttorf, und zu ca. 0,2 aus gutem jchwarzem, gahrem Torf. 

Bon der Hand geftochen, hätte fragliches Rohmaterial durchſchnittlich 
einen Stichtorf leichter Qualität mit etwa 50 p&t. Abfall und jehr 
viel Ausſchuß und mit einem jpecif. Gewicht von ca. 0,45 gegeben. 

Dhne jedweden nennenswerthen Rüdftand und Abgang 
bat dagegen der Apparat dad Stichfeld bis auf den Grund enttorft, 
und dabei ein durchaus gleichartiges, tief braunes und jo ſchweres, 
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hartes, dichtes und feites Fabrikat geliefert, daß es nicht möglich 
ift, ein Stüd davon frei in der Hand entzwei zu breden. 

Das fpecifiihe Gewicht desjelben, dad immer den ficherften Maßſtab 
für dad effective Heizvermögen abgiebt, beträgt 0,844, iſt aljo ziemlich 
höher, ald das des Nothbuchenholzes (0,74) und nur um 0,12 niedriger, 
ald das der Steinfohlen bei mittlerer Beuchtigfeit (0,96). 

Die Dampffeffel der hiefigen Kgl. Heil: und Pfleganftalt werben zur 
Zeit ansichließlih mit vorjährigem Mafjchinentorf geheizt und werden 
hierbei nad; dem übereinftimmenden Zeugniß der Kgl. Deconomieverwaltung 
jowohl ald der Majchinilten ganz ausgezeichnete Nefultate in jeder Be— 
ziehung erreicht; Rejultate, wie fie Stichtorf niemals, auch wenn er durch— 
aus in I* Qualität irgendwo erhältlich wäre, zu liefern im Stande wäre. 

Nur wird ed ich empfehlen, da, wo der Mafchinentorf auf Röften 
zur Verbrennung fommt, die für Eteinfohlenbrand conftruirt find, ihn in nicht 
zu ‚großen Stüden zu verwenden, damit die Möglichkeit einer thunlichſt 
gleichmäßigen Bedeckung der Noftfläche gegeben ilt. Dasjelbe wird in er- 
höhtem Mae zutreffen, wenn er in Regulir-Füllöfen zur Verbrennung fommt. 

Mer ferner Plaß genug zum Aufbewahren hat, wird, wie 
bei dem Stidhtorf und Holz, aut daran thun, möglidft nur 
abgelagerten Majhinentorf zu brennen, aljo folden, der in der 
vorjährigen, nicht in der laufenden Campagne erzeugt wurde. 

Verfaſſer hat nie zu den begeifterten Freunden des Stidytorfd gehört, 
obwohl letterer hier relativ billig ift, und mir die beiten überhaupt vor- 
fommenden ZTorfjorten zur Verfügung Stehen; vielmehr hatte ich meine 
guten Gründe zur Heizung meiner Wohnung in der Hauptſache ſtets nur 
beſtes Buchenholz zu verwenden, dad bereitd zwei Sommer auf der Bühne 
gelegen hatte. 

Um jo geipannter war ich natürlich auf das Rejultat der comparativen 
Verſuche, die ich in meiner Wohnung zwilchen ſolch 2jährigem Buchen- 
holz und Majdyinentorf, im laufenden Sommer erzeugt, anzuftellen 
gedachte. 

Sch gebe lediglih nur der Wahrheit die Ehre, wenn ich beftätige, 
daß ich heute dem Maſchinentorf unbedingt den Borzug vor dem Rothe 
buchenbolze gebe, weil er 

1. mehr und, wenn ic) jo jagen darf, behaglichere Wärme erzeugt, als 
gleiche Gewichtstheile Buchenholz; 

2. mit hell leuchtender, klarer Flamme langſamer und ruhiger brennt; 
deshalb 

3. eine weit gleihmäßigere Warmbaltung des betreffenden Zimmers 
ermöglicht; 


Ueber Majchinen-Torfgewinnung. 97 


4. mehr umd länger haltende Gluth zurüdläßt, wodurch das oftmalige 
Nachſchüren und wiederholted Anheizen vermindert wird. 

5. Das Brennen von Mafchinentorf ift eben fo reinlich und jedenfalls 
noch um ca. 20 p&t. billiger, ald das von Buchenholz, felbit wenn für 
letered nur der Preis von Prügeln zu Grunde gelegt wird. 

Dagegen fann mit gut Iufttrodenem Buchenholz die Temperatur eines 
Zimmers jchneller auf einen beftimmten MWärmegrad gebracht werden, 
ala dies bei dem didhteren und deshalb langjamer und ruhiger brennenden 
Maſchinentorf der Fall ift. 

Daß zu rationellem Brennen von Maſchinentorf ausſchließlich nur 
Defen neuerer Konftruction, insbejondere mit gutem „Zuge" Verwendung 
finden dürfen, ſetze ich als jelbitverftändlic voraus. 

Ueber das Berhältniß ded Brennwerths des hiefigen Maſchinen— 
torfs zum biefigen Stidytorf liegen zwar pofitive und eracte wijjen- 
Ihaftlihe Unterfuchungen noch nidt vor, wenn man nicht daß 
ſpecifiſche Gewicht ala Maßftab für den Brennmwerth gelten laſſen will. 

Unterftellt man aber, dab nad) allgemeiner Annahme 
1 kg lufttrodner Stichtorf ca. 2,8—4,0 kg Waſſer verdampft, 

I; ö Majchinentorf dagegen ca. 4,5—5,0 kg, 

zieht man ferner in Betracht, dab der Stichtorf durchichnittlich min: 
deitend noch 25 p&t., der Mafchinentorf nur 18 pCt. hugrofcopiiches Waſſer 
enthält; daß das fpecifiihe Gewicht des Maſchinentorfs ungefähr das 
Doppelte des Stichtorfs ift, jo muß die wirflid nußbar zu machende 
Heizfraft, das effective Heizvermögen des gut lufttrodenen Ma- 
ſchinentorfs ein namhaft höheres fein, als das des Stichtorfd, eine An- 
nahme, die auch durch die Dampffeffelheizung in der hiefigen Kgl. Heil 
anjtalt lediglich ihre Beftätigung findet. . 

Dad Berhältni des Brennwerths von Stichtorf zu Steinkohle mit 
1:1,55 oder 66:100, wie es fich übereinftimmend ſowohl durdy die 
Berjude der Kgl. Bayr. General: Direction ald auch ded Herrn 
Profejjord Bauſchinger, fowie durch die Ergebniffe des practiichen 
Betriebd bei der Locomotivheizung herausgeftellt hat,*) kann ald uns 
zweifelhaft richtig angenommen werden. 

Dann ift aber ganz gewiß nicht zu hoch gegriffen, wenn wir das 
Berhältnii des Brennwerths von Mafchinentorf zu Steinfohle mit 70 bis 
75:100 annehmen, denn die nußbare VBerdampfungsfähigfeit mittlerer 
Steinfohle beträgt nur 6,0—7,0 kg Waffer.**) 

30 000 kg Steinfohlen erfter Sorte, Grube Heinitz, Folteten die Kl. 


*) 4. Haudding: die Torfwirtbihaft Süd-Deutſchlands ©. 54. 
**) Haudding: induftriele Torfgewinnung. 1876 ©. 207. 
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Heil- und Pfleganftalt hier im Sommer 1879, wo die Steinfohlen- 
preije befanntlih am niedrigiten ftanden, franco Schuijenried 
738 M, das heißt 100 kg=2,46.#,*) ein Preis, der dazumal als 
Mittelpreid für das württembergijche Oberichwaben gelten konnte. 

Hat nun der Kohlenconjument nicht bloß die wirklichen Selbit- 
Koften — Baarauslagen — ſondern die wirklichen Transportkoſten von 
der Grube bis hierher zu bezahlen, jo ift leicht herauszurechnen, dab der 
Zorfbrand im württemb. Oberſchwaben immer noch um etwa ein Drittel 
billiger ift, ald der Steinfohlenbrand, abgejehen davon, daß die Stein— 
foblenpreife heute erheblich höher jtehen, ald oben zu Grunde gelegt. 

Bei rihtiger Rechnung iſt für das württemb. Oberfhwaben 
die Goncurrenz der Steinfohle mit Maſchinentorf abjolut 
ausgeſchloſſen, jo lange leßterer franco Eijenbahnftation um 
ca. 1,60.# pro 100 kg erhältlich ift,**) ein Preis, bei welchem 
auch der Producent in financieller Beziehung mehr als zu= 
frieden jein könnte. 

Hierbei darf noch zu Ungunſten der Torffeuerung das Bedürfniß eines 
zweiten Heizers in Rechnung genommen werden, der übrigens bei 
Maſchinentorf vorausſichtlich wird erjpart werden fünnen, wogegen der 
Steinfohlenbrand mit der weit ftärferen Abnüßung der Dampfkeſſel durch 
die jchwefelhaltigen Steinfohlen belaftet wird. 

Mit Earem Blide hat Herr Profeſſor 8. Gayer in Münden 
ihon im Sahre 1868 die Zufunft der Mafchinentorfgewinnung dahin 
dDiagnofticirt, daß er in feiner Forftbenügung, ©. 675, jagen fonnte: 

„Der Löſung dieier Frage hat man fich mit einer jolden 
Sicherheit auf günftigen Erfolg genähert, daß vorausjidtlidy 
die bisherige Gewinnung des Torfs durd Stehen und Hand- 
modeln für die größeren Moore vollitändig eingehen, und die 
Bereitung von Mafchinentorf zur alleinigen Anwendung ges 
langen wird“. 

Für Groß-Betrieb ift dies heute zum Theil jchon erreicht, zum Theil 
nur nod) eine Frage der Zeit! 


*) Herr Baurath Zuppinger giebt für 1879 den Mittel: Preid von 100 kg 
gewöhnlich guter Handelskohlen franco Württemb. Oberſchwaben zu M. 2,64 an. (Ge: 
werbeblatt 1879 ©. 467.) 

**) Die K. Württemb. Eifenbabn-Direktion bat für den heuer erhaltenen Maſchinen— 
torf franfo und magazinirt Eijenbahnftation Schuſſenried 1,44. M pro 100 kg zu 
bezahlen, 
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II. Mittheilungen. 


Die IX. Derfammlung deutjcher Sorftmänner in Wildbad, 


Referent: Dr. Shwappad, Aififtent am Negierungsforftibureau Würzburg. 
Schluß.) 


Die zweite Sitzung, am 15. September, begann mit der Beſprechung 
des Thema LI. 

Welche Erfahrungen find mit der natürliden und Fünfte 
lihen Berjüngung der Weißtannenbejtände und mit dem An— 
bau der Fichte im Allgemeinen und indbejondere aufden Sand— 
teinformationen gemadt worden? 

Referent Profefjor Karl Schuberg (Earlöruhe). Obgleidy Tanne und 
Fichte, unſere beiden Hauptnußholzarten, vielfad) nebeneinander vorfommen, 
jo ift ihr Verhalten in vielen Beziehungen ein ganz entgegengejeßted. Die 
Zanne iſt die Hauptholzart der mittleren Gebirgälagen, die Fichte dagegen 
fteigt, je weiter nach Norden und Diten, deito tiefer in die Ebene hinab; 
je weiter jüdlich, defto entichiedener und höher ift ihre Heimat) im Gebirge. 

Die Tanne macht größere Anſprüche, ald Fichte und Buche an den 
Boden, wehhalb das VBorfommen der erfteren ein viel bejchränfteres ift. 
Die Tanne behauptet fi) noch in wärmeren, trodenen Lagen, auf flachen 
und jelbft jehr fteinigen Böden, ungünftig find für fie Sroftlagen, erponirte 
Nord» und Oſtſeiten, ſowie falte und trodene Luftitrömungen. Die Fichte 
verlangt immer die frijcheften Standorte, nachhaltig feuchte Luft, weniger 
tiefgründige, aber wafjerreihe Böden. Weder reinjandige, trodene Böden, 
noch jonnige, heiße Lagen taugen für fie. 

In den höheren Lagen ift die Fichte bezüglich des Bodens genügjamer. 

Die junge Tanne muß ihre Nahrung in der nächſten Umgebung fin- 
den, entwidelt zuerft ihre Seitentriebe, bleibt lange am Boden, ehe fie in 
die Höhe_geht. Die junge Fichte entjendet frühzeitig weithin ihre Wurzel: 
ftränge, entwidelt auf gutem Standort ſchon vom 3. Jahre an einen 
guten Gipfeltrieb und jchiebt dann gleichmäßig fort. 

Wenn die junge Tanne den entiprechenden Lichtgenuß nicht findet, 
vermag fie Iahrzehnte im Drud auszuhalten und nad) der $reiftellung 
doch nody ein normales Wachsthum zu entfalten. Man darf diejed Ver— 
balten bei der Wirthichaft nicht außer Acht laffen, und muß Vorwüchſe 
der Tanne beibehalten, welche man bei Fichte, Bude und Kiefer bejeitigen 
würde. Die Fichte entwidelt ihre Höhentriebe früher, ald die Tanne, die 
Buche noch früher ald die Fichte, auf den beiten Standorten holt aber die 
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Tanne die Fichte und Buche raſch ein und geht von einem bejtimmten 
Zeitpunfte an über beide Holzarten hinaus. 

Eine Unterfuhung der Mafjenproduftion beider Holzarten führt zu 
dem Ergebniß, dab es wirthichaftlidy geboten ift, die Weißtanne rein höch— 
ftend auf ihren befjeren Standorten zu erziehen, ihr Dagegen deito mehr 
andere Holzarten, namentlidy Fichten beizumijcyen, je weniger der Stand 
ort ihrem Wachsthume günftig. ift. 

Die Tanne verjüngt ſich natürlicy jchwer unter dem direften Schirm 
dichter Kronen. Wir erreichen eine natürlidye Verjüngung jelbft von einer 
reihen Bejaamung nidyt, wenn nicht vorher das nöthige Licht gewährt 
wird. Dafjelbe muß fo reichlich fein, dab fi ein dünner Graswuchs ein» 
jtellt. Bei einer gleihmäßigen Schlagftellung tritt leicht zu große Trocken— 
heit ein. Wenn dagegen die Echlagitellung jo geleitet wird, daß Gruppen 
von jungen Meihtannen fidy anfiedeln, jo wird der Boden rajch gedeckt 
und die junge Tanne befommt dody den nöthigen Seitenſchatten. Cine 
raſche Freiftellung würde denfelben rauben. 

Die junge Tanne braucht Zeit, Schutz und Schatten und während 
fie jäumig weilt, beinahe ohne Zuwachs, verträgt fidy mit ihr ein reich: 
licher Ueberhalt ganz vortrefflid) und dedt den Zuwachsausfall. Es ift 
deßhalb den Weiktannenverjüngungen eine ſolche Stellung zu geben, daß 
geichloffene Gruppen alten Holzes neben dem jungen Anwuchs erhalten 
bleiben. 

Man mählt zum Hieb zuerft die ftärfiten Stämme und erhält die 
wüchfigften Parthien, namentlich ſolche Stimme, welche wegen des geringen 
Stärkewuchſes noch nicht ihren vollen Werth haben. 

Bei langjamer Verjüngungeritarfen num dieſe übergehaltenen, ſchwächeren 
Stämme und erreichen durch den Lichtungszuwachs jehr anjehnliche Di— 
menfionen. 

Dad Zuwachsprozent finft mit dem Alter, und ift bei alten Stämmen 
höchſtens 2 p&t., haubare Beltände von durchſchnittlich SOjährigen Alter 
erbalten aber bei der nöthigen Sreiftellung im Fortgang der natürlichen 
Verjüngung einen Zumwad von 2—4 pCt. Auf einer Probeflähe in 
Nippoldsau ergab fih im Durchſchnitt von 20 Jahren ein Zuwachs von 
16,25 Beftmeter pro Hektar und Jahr an den älteren Stämmen allein, 
ohne Stangen und Jungwuchs. Die neueften Unterfuchungen beftätigen, 
daß freigeftellte Stämme auf guten Standorten fofort, in den nächſten 
Fahren ihr Zuwachsprozent erhöhen, einzelne auf das 1,6—1,8fadhe, und 
entweder darin verharren, oder doch nur allmählicy zurüdfinfen. 

Als Hochwaldformen, welche bieher bei der Tanne in Uebung waren, 
fann man vier unterjcheiden. 
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1. den einhiebigen Hochwald mit furzer Verjüngung, 

2. denjelben zweihiebig d. h. mit Ueberhalt, 

3. den Hochwald mit Femeljchlagbetrieb (verlängerter Berjüngunge- 
zeitraum), 

4. den echten Yemel- oder Plänterwald. 

Der Tanne jagt die erfte Form mit furzer Verjüngung mehr zu als 
der Kahlichlagbetrieb, jedody werden die natürlichen Eigenſchaften der 
Tanne zu wenig ausgenüßt. 

Der zweihiebige Hochwald räumt Gelegenheit ein durch Erhalten von 
jungen Parthien den Lichtungszuwachs audzunügen und Geitenjchatten zu 
gewähren, aber er beengt die Wirthichaft. Zahlreicher Ueberhalt ift kaum 
möglich. 

Zum Femeljchlagbetrieb führte die Abficht, zur vollftändigen Natur: 
bejaamung längere Zeit zu gewinnen und dabei den jchwächeren Stämmen 
Zeit zur Erftarfung zu gönnen. 

Dieſe Form hat viele Vorzüge, allein während der langen Ber: 
jüngungözeiträume bleibt die Wirthichaft zu lange in einen Waldtheil 
gebannt, während die übrigen Waldtheile unter den Nachtheilen des 
ſchlagweiſen Hochwaldes leiden. 

Der echte Plänterbetrieb kennt dieſe Unterbrechung nicht und ſagt am 
meiſten der Weißtanne zu. Die Beſtockung iſt hier aus allen Altersſtufen 
in vorzugsweiſer horſtweiſer Mengung ſo zuſammengeſetzt, daß ſie in 
kurzer periodiſcher Wiederkehr den jährlichen Hiebsſatz an haubarem und 
Durchforſtungsholz decken kann. 

Die alljährliche Nutzung über die ganze Waldfläche hin iſt eine 
irrige Auffaſſung und Forderung für dieſen Betrieb. Periodiſches Aus— 
ſetzen der Hiebsoperationen, wenigſtens 7—8 Jahre lang, iſt Lebens— 
bedingung. 

Bei keiner anderen Holzart iſt die horſtweiſe Behandlung ſo lohnend 
wie bei der Tanne. Nur ſo decken die Anwüchſe unbehelligt den Boden, 
entwickeln die Stangenhölzer den größten Höhen- und Stärkenwuchs, ſowie 
Schaftreinheit, geben die älteren Gruppen Seitenſchatten, Schutz und 
Beſaamung. 

Obwohl die natürliche Verjüngung das leichteſte und ſicherſte Ver— 
fahren zum Aufbringen der Tanne iſt, jo läßt ſich auch Saat und Pflan- 
zung verwenden. Im Allgemeinen ift die Pflanzung vorzuziehen, da 
Iannenfreijaaten nur ald glüdliche Ausnahmen gelingen. Zannenfaaten 
find? nur zuläffig unter Schußbeftänden. in Nachteil aller Tannen» 
jaaten ift ihre zu ungleihmäßige und langjame Entwidlung, weßhalb die 
Pflanzung jedenfalld ficherer und förderlicher iſt. Selbſt Pflanzkultur 
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ohne Schußbeitand hat beſſere Erfolge ald Saat, nody befjere jedoch jene 
unter dem Seitenſchutz vorwüchfiger Holzarten. Will man die Weißtannen- 
fulturen über große Flächen ausdehnen, jo ftößt man auf Schwierigfeiten, 
da der Boden auf großen Parthieen nie gleich bleibt, bier benußt man 
die beiten Parthien, um die Weißtanne horftweije zu erziehen und über- 
läßt die jchlechteren Bodenftellen anderen Holzarten. 

Das ſchönſte und zuverläffigite Pflanzmaterial liefert die Erziehungs» 
weile in Saatbeeten, Verſchulung in 2—3jährigem Alter und 3jährige 
Pflege in der Pflanzichule. 

Unter dem Anbau der Fichte verfteht man gewöhnlich den künſt— 
lidyen, ich betone jedoch, daß bei uns auch vielfach die natürliche Nach— 
zucht recht gut durchführbar ift. 

Die Pflanzung ift auch bei der Fichte in neuerer Zeit Negel geworden. 
Die Pflanzenerziehung wird in wandernden Saatlämpen und in ftändigen 
Pflanzſchulen bethätigt. rftere liefern raſch und wohlfeil die größte 
Pflanzenmenge, aber die Verſchulung gibt die beitbewurzelten, ſtufigſten 
Pflanzen. 

Wo der Boden ſehr locker, trocken und ohne Bindemittel, da leiſtet 
die Fichte am wenigſten, reine Fichtenkultur gehört nur an naſſe Orte 
oder auf Hochlagen, wo die Tanne verſagt und der Buche der Boden zu 
moorig iſt. Auf wärmeren Lagen, tiefer unten, ſollte man der Fichte die 
Tanne beimiſchen, weiter oben die Buche oder die Kiefer, letztere auch auf 
trockenen Lagen, auf mooſigem und verheidetem Boden. 

Die Pflanzmethoden bei der Fichte ſind ſehr verſchieden, doch dürfte 
im Allgemeinen die flache Löcherpflanzung am verbreitetſten ſein. 

Auf unſerem Gebirgsboden iſt Tanne, Buche und Fichte das bekannte 
Kleeblatt, welches in mannigfacher Miſchung vorkommt. Auf trockenen 
Böden und Lagen tritt die Kiefer an Stelle der Fichte, in den höheren 
Lagen an Stelle der Tanne. 

Ueberall droht bei den Schlagſtellungen der langſamwüchſigen Tanne 
Kampf und Unterdrückung durch Voraneilen ihrer natürlichen Geſell— 
ſchafter. Begünſtigen läßt ſie ſich durch: 

1. Frühe Vorverjüngung an geeigneten Stellen, 

2. Entſprechende Schlagſtellung in guten Tannenſaamenjahren, 

3. Unterſaat oder Unterpflanzung in den dafür vorbereiteten Lichtungen 
oder in Windwurflücken, 

4. Dunkelhalten des übrigen Beſtandes rings um ihre Anflugsorte, bis 
daraus geſchloſſene Gruppen geworden ſind, welche ihre Höhentriebe 
beginnen, 

5. Zurückdrängen der vorwüchſigen anderen Holzarten. 
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Sicherfted Mittel, der Tanne ihr natürliches DVerbreitungdgebiet im 
ganzen Umfang wieder zu erobern und zu fichern ift der Kemelbetrieb. 

Correferent Forſtrath Probſt (Stuttgart). Nach meinen Erfahrungen 
macht die Tanne bezüglich der Lage weniger, bezüglich des Bodens in 
gewiſſer Hinficht mehr Anſprüche als die Fichte. 

Die natürliche Verjüngung der Tanne ift auch in Württemberg Regel. 
Wir kennen aber die Schwierigfeit der Verjüngung unter dem direkten 
Schirm dichter Kronen, namentlid) auf trodenem und fteinigem Boden 
und in überalten Bejtänden. Bei dem geringen Erfolg der natürlichen 
Verjüngungen in jolden alten Beftänden muß dieje verlaffen und zum 
Kahlhieb mit dem Anbau der Tanne aud der Hand gegriffen werden. 

Wie der Ueberichirmung, jo bedarf die Tanne auch ded Seitenjchutes 
zum freudigen Wachsthum nidyt, während fie beides auf friichem Boden 
wohl erträgt. Den Bortheil des Lichtungszuwachſes fuchen wir durch 
kräftige Durchforftungen und räumliche Stellung jchon vor dem Beginn 
der VBerjüngung zu erreichen. 

Am meiften jagt dem Femelbetriebe die Weißtanne zu, ob aber der 
Weißtanne der Femelbetrieb am meiften zujagt, iſt zu bezweifeln. 

Von den vom Herin Neferenten unterjchiedenen vier Hochwaldformen 
iit der zweihiebige Hochwald als jchlagweijer Betrieb mit fürzerer Ver— 
jingungödaner mit oder ohne Ueberhalt in Württemberg am meiften in 
Vebung. Abgeſehen von den oben erwähnten, jehr alten Beftänden liefert 
er ganz befriedigende Reſultate, wenn nur die zu große Ausdehnung der 
Schläge vermieden und rechtzeitiger, audgiebiger Nachhieb dabei ermög- 
licht wird. 

Der Hohmald mit verlängertem Verjüngungdzeitraum hat mit Aus- 
nahme der beiten Standorte nur ſchlechte Verjüngungen ergeben. Er wird 
bei und nur ausnahmsweiſe unter günftigen Werhältniffen und wenn 
einem noch nicht voll haubaren, aber zur Verjüngung beftimmten Beftande 
der Lichtungszuwachs noch möglicyit lang verjchafft werden joll, angewendet. 

Der ächte Femel- oder Plänterwald paßt nad) unjeren Erfahrungen 
für die Tanne nur auf entichieden guten Standorten. 

Dem Durdyichnittö-gemelwalde wird audy von feinen Anhängern nicht 
nachgelagt werden fünnen, daß er denjelben Holzuorraty und Zuwachs 
habe, denjelben Holz: und Geldertrag gewähre und feinen größeren Auf: 
wand an Hauer: und Bringerlohn erfordere ald der durchichnittliche 
Tannenſchlagwald auf gleichem Standort. 

Die Vorzüge ded Femelmwalded werden nur bei der intenfiviten Wirth: 
ichaft zur Geltung fommen. Sorgfältige Holzhauerei und Holzanbringung 
find unerläßlih, um großen Schaden zu verhüten. Das detaillinte jach- 
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fundige Verfahren, die dauernde Leitung und Aufficht durdy den Wirth- 
Ihaftöführer dürfte bei großem Umfang der Reviere nicht durchführbar 
jein und dann werden die Schattenfeiten des Femelbetriebes um jo ftärfer 
bervortreten. 

Der unter gewilien Verhältniffen im württembergiichen Schwarzwald 
vorkommende Kahlichlag ift nur ein Nothbehelf, um die Tanne auf den 
ihr zufommenden Standorten zu erhalten. Denn die Koften der dem 
Kahlſchlage folgenden Tannenpflanzung find zu bedeutend, ald daß der 
Kahlichlag weiter ald ablolut nöthig ausgedehnt werden fünnte, wenn auch 
der Erfolg der Pflanzungen ein guter ift. Der Froft würde und von der 
fünftlihen Berjüngung in den Gebirgswaldungen nur in geringem Maß 
abhalten. 

Sorftmeifter v. Kujawa (Merjeburg). Nach meiner Auffafjung 
jollte man ald heute principiell zu behandelnde Frage betrachten: Kahl» 
ſchlag oder natürliche Verjüngung. Es wird gewiß zugegeben werden 
müffen, dab man fid) beim Kablichlag vielfach zu oft durch die all» 
gemeine Strömung mit fortreißen ließ. Selbſt bei der Fichte ift es 
nody nicht lange ber, daß man die natürlicdye Verjüngung aufgab und ich 
glaube, daß man auch hier weiter gegangen ift, als abjolut erforderlich. 
In früheren Zeiten bat allerdingd der traurige Zuftand der Waldungen, 
die immer mehr fi) ausdehnenden Blößen, rüdgängige Alteröflafjen, 
Maldbeihädigungen jeder Art dazu getrieben, den Anbau aus der Hand 
einzuführen, wobei noch zu berücjichtigen ift, daß der Kahlichlag Gelegen— 
heit zur Ausnützung verichiedener Nebennußungen bietet. Nachdem fich 
aber die Waldverhältniffe jetzt gebejjert haben, auch ein beſſeres Wirth: 
ſchafts- und Holzhauerperjonal ald früher vorhanden ift, jo jollte man zu 
einem anderen Berjüngungsiyftem übergehen. In den Tannenwaldungen 
würde id) den Uebergang von der natürlichen Verjüngung zum Kahlſchlag 
nicht für einen Fortſchritt, ſondern geradezu für einen Rückſchritt halten. 
Wenn wir aud; gefunden haben, dab die Tanne im Freien ganz gut ges 
deihen kann, jo ift diejes für uns von großem Werth bei Nachbefferungen, 
aber wir dürfen deßhalb nody nicht unſer Wirthſchaftsſyſtem ändern. 

Dei und in Norddeutjchland läßt fich nachweilen, daß die Tanne 
durch den Anbau aus der Hand immer mehr zurücdgedrängt worden ift. 

Dberförfter Ney (Schirmeck). Ic bin ebenjo wie die Mehrzahl 
meiner Collegen aud dem Neichöland mit dem Referenten einverftanden. 
Wir haben in den Vogeſen täglich Gelegenheit zu jehen, wie leicht fich 
die Tanne bei einigermaßen jorgfältiger Hiebsführung in ihrem natür- 
lichen Berbreitungögebiet verjüngt. Keiner von und denft daher daran, 
von der natürlichen Berjüngung der Tanne ald Regel abzugeben. Wir 
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find Anhänger des ächten Plänterbetriebed und glauben, daß im Tannen» 
wald dem Löcherhiebe die Zukunft gehört. Je jchlechter der Standort, 
deito ficherer ift der Semelbetrieb. 

Die Miſchung der Alteröflaffen im Femelwald kann in verichiedener 
Weile ftattfinden. Im Femelwald alten Styls ift fie unregelmäßig horſt— 
weile und einzelitändig, hieraus ergiebt fid) eine langfame Entwicelung des 
jungen Holzes und eine Durdylöcherung der Beftände. Wir verlangen ded- 
halb, daß die einzelnen Alteröflaffen unter fich geichloffen fein follen. 

Diejed läßt fich erreichen durch eine ſtreifenweiſe oder durch eine ſchach— 
brettartige Mifchung der Alteröflaffen. Beide Arten find jedoch nicht frei 
von großen Schyattenjeiten, weßhalb nur die dritte Art übrig bleibt, welche 
fi bei der löcherweifen Verjüngung von jelbft ergiebt, nämlich der ring: 
weije Kemelbetrieb. Bei der löcherweijen Verjüngung werden jüngere 
Partien, weldye auf durd) Zufall entjtandenen oder abfichtlicy hervorgerufenen 
Löchern ſich entwidelt haben, nad) und nach freigeftelt. Durch den 
günftigen Einfluß des Seitenlichteö bildet fi) um dieſen Kern ein Ring 
neuen Aufichlages, der jelbjt wieder freigeftellt werden muß u. ſ. f. Die 
jüngeren Altersklaſſen liegen ſtets ringförmig um die älteren, und das 
Ganze bildet einen Kegel, der dem Winde gegenüber nad) allen Seiten 
Front macht. Da die einzelnen Ringe gleiche Breite haben follen, um 
ſtets das gleiche Maß des Lichtes zu gewähren, jo werden fie mit größerer 
Entfernung vom Gentrum aud) immer eine größere Fläche einnehmen und 
einen größern Anfall an Holz liefern. Eoldyer Verjüngungspartien wird 
man in jede Abtheilung mehrere, etwa 4—6 einlegen, weldye fich beim 
Kortjchreiten des Betriebes ſchließlich berühren werden. 

In den Vogeſen halten wir die Tanne für metterfeiter und anſpruchs— 
lojer ald die Fichte. 

Oberforſtrath Wagner (Carlsruhe). Wir in Baden haben ebenfalls 
Kahlichlag: und Schlagwirthſchaft durchgemacht und find zur Ueberzeugung 
gefommen, dab die Femelwirthſchaft am pafjenditen ift. Diejelbe liefert 
nicht nur die größten Mafjenerträge, ſondern ift auch finanziell am vor: 
tbeilbafteften, da fie die raffinirtefte Sortimentsausbildung geftattet und 
die geringften Kulturfoften beanſprucht. Das Holz bleibt beim Plänter- 
betrieb gejünder, ed giebt weniger Krebd- und Dürrftämme, die Bodengüte 
bleibt befjer erhalten, Wind und Schnee verurſachen geringere Bejchädigungen 
als bei der jchlagweijen Wirthichaft. 

Allerdings ergeben ſich durch die Holzhauerei größere Beſchädigungen, 
allein diefer Schaden ift nicht jo bedeutend, daß man jeinetwegen die ganze 
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Forſtrath Ganghofer (Münden). Die Frage lautet eigentlich jo: 
Sollen wir die Tanne im Femelbetrieb oder im ſchlagweiſen Hochwald 
nachziehen? Wir haben gehört, dat die Württemberger den Bemelbetrieb 
gehabt haben, ihn aber verließen, umgefehrt find die Badenjer wieder zu 
demjelben zurüdgefehrt. ine allgemeine Löſung diefer Frage dürfte ed 
alſo nicht geben, diejelbe wird vielmehr ſtets nad) den jeweiligen Beltande- 
und Bodenverhältniffen, ſowie nach den wirtbichaftlichen und volkswirth— 
Ichaftlichen Bedürfniffen des betr. Landes beantwortet werden müfjen. 

Dberföriter Dr. Bühler. Wenn wir über zwei Wirthichaftsformen wie 
Femelbetrieb und ſchlagweiſer Hochwald unfer Urtheil abgeben jollen, dann 
müffen wohl in erfter Linie die Nejultate derjelben entjcheidend jein. Wir haben 
im Durchſchnitt der leten 20 Jahre in unferen Schwarzwaldrevieren einen 
Zuwachs von 4,5—5,5 Zeltmeter pro ha und Jahr erzielt, aljo weit mehr, 
als die von der badiſchen Verwaltung veröffentlichten Zahlen ausweiſen. 
Das Nubholzerträgniß der badiſchen Waldungen ift nur in 4 Jahren über 
30 pCt. binaufgegangen, während wir im Schwarzwald durchſchnittlich 
70—80 pCt., in einem Revier jogar 83 pCt. Nubholz erzielen. Im 
unjeren Schwarzwaldrevieren haben wir einen Geldertrag aus Holz von 
80—100 A pro Jahr und ha, idy glaube nicht, daß Herr Referent ähn— 
lihe Zahlen aus badijchen Revieren anführen kann. 

Forftmeilter Graf Uerfüll (Neuenbürg). Die Erfahrung hat uns 
gezeigt, dab die Weißtanne mit fräftigen verjchulten Pflanzen ohne Schutz— 
beitand verjüngt werden kann, wenn ihr der Standort zujfagt und die 
Kulturobjette weder Froſtlagen noch ganz erponirt find. 

Wenn der Standort der Tanne aber nicht zufagt und in Froftlagen 
ift die Beimifchung anderer Holzarten nothwendig und empfiehlt fid) 
namentlich im Beſtandesſchutzholz von Kiefern. Deswegen treiben wir jehr 
alte, ganz zuwachsloſe Zannenbeitände fahl ab und pflanzen die Fläche 
aus. Im jüngeren und zuwachsfähigen Beſtänden aber ilt eine langjame 
Verjüngung mit 15—30 jähriger Dauer zwedmäßig. Den eigentlichen 
Femelbetrieb im Sinne ded Herrn Referenten halte ich für ein faum durch— 
zuführendes Ideal. 

Forftraty Krutina (Carlsruhe). Ich muß vor Allem eine irrthüm— 
liche Auffaffung des Herrn Dr. Bühler berichtigen. Der von ihm an 
geführte Nußholzertrag von 30 pCt. bezieht fich offenbar auf ſämmtliche 
MWaldungen Badens, von denen aber die Hälfte Laubholzwald if. Der 
Schwarzwald hat ein viel höheres Nußholzerträgnig ald 30 pCt. Bezüg— 
lich deö Geldertrages ijt zu berüdficytigen, da wir in Baden größere, 
wenig zugängliche Bezirfe haben, in denen wir faum das Prügelholz ver: 
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wertben können. Wir haben aber audy Taufende von Heftar Weideland 
angefauft, die noch gar feinen Ertrag liefern. 

Was die Weißtannenfrage betrifft, jo glaube ich, daß wir da, wo die 
Tanne fidy leicht natürlich verjüngt, nicht berechtigt find, ein Geſchenk der 
Natur zurücdzumeiien, da bier nicht allein waldbauliche, fondern auch 
finanzielle Rüdtichten maßgebend find. Dagegen halte ich den ächten 
Femelbetrieb weder für nothwendig noch für zweckmäßig, da in demjelben 
die Verjüngung gar nicht zum Abſchluß kommt, während ich es für 
wünſchenswerth erachte, daß der Beſtand während der Periode des ftärfiten 
Längewuchſes gejchloffen aufwächſt. Ich glaube, daß die Vortheile des 
Femelmaldes auch im Hochwald mit femelmwaldartiger Behandlung erreicht 
werden können. 

Dberföriter Graner. Ich vermiffe in den Ausführungen der Herren 
aus Baden, dat diejelben nicht hervorheben, daß der Kemelbetrieb bei der 
Tanne an gewiſſe Borausfegungen gefnüpft ift. Zu diefen gehört vor Allem 
ein mineraliſch fräftiger Boden, der aber im Gebiet des im württem— 
bergijchen Schwarzwald am meiften vertretenen Buntjandfteines fehlt. Hier 
wird durch den Femelbetrieb nicht nur der Zweck der Verjüngung, die 
Hinterlaffung vollwüchſiger Beltände, ſondern auch die Produftionsfähigfeit 
ded Bodens beeinträctigt. Wir find deshalb auch weit entfernt, zu leug- 
nen, dab in Baden bei anderen Bodenverhältnifjen der Femelbetrieb am 
Pla ſei. 

Forſtrath Fiſchbach (Stuttgart), Wir haben in Württeinberg noch 
ein zweites Verbreitungsgebiet der Tanne in Oberichwaben. Hier ift, bei 
anderen Bodenverbhältniffen ald im Schwarzwald, ein Femeljchlagbetrich mit 
20— 30 jähriger Verjüngungsdauer und mehr löcherweifen VBerjüngung 
üblich. 

Neferent Profeffor Schuberg. Ich glaube betonen zu jollen, daß 
meine Ginleitung in feiner Weiſe einen Gegenſatz zwiſchen dem öftlidhen und 
weitlichen Schwarzwald aufgeftellt hat. Ich habe mich bemüht, die mannig- 
fachen Verjüngungsweiſen hervorzuheben und jchließlidd meine perſönliche 
Heberzeugung ausgeſprochen. Wenn von dem Herrn Gorreferenten und 
anderen Rednern dem Femelſchlag- oder Kahlicylagbetrieb der Vorzug 
vor dem echten Femelwald gegeben wurde, jo wurde ftetö gelagt, daß be= 
iondere Verhältniffe dafür maßgebend ſeien. Niemand hat aber gejagt, 
dat der Kahlichlag die natürliche Verjüngung verdrängen jolle. 

Bräfident Dr. Judeich. Ich glaube, dab auch heute eine Abitim- 
mung über Refolutionen nicht möglich ift. Wenn jchon die Wirthſchaft 
auf einem jo engen Gebiet wie der Schwarzwald jo verjchieden iſt, jo 
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glaube ich, daß der Einzelne ald Ergebniß der Debatte nur die Lehre mit 
fortnehmen kann „Alles an feinem Ort und Alles zu feiner Zeit". 

Ueberblidt man die Refultate der Debatten über die beiden waldbau- 
lihen Themata, namentlidy aber den Gang der Befprehung der Weiß- 
tannenfrage, welche fich eigentlicy zu einer für den unbetheiligten Zuhörer 
ftellenweife peinlichen Controverfe über die im württembergijchen und ba— 
diihen Schwarzwald befolgten Wirthſchaftsgrundſätze geitaltete, jo dürfte 
die Anſchauung nicht unberechtigt erjcheinen, daß derartige Themata frucht- 
bringender auf den Xofalforftvereinen ald auf der allgemeinen deutichen 
Forftverfammlung beiprodyen würden. 

Da die Zeit ſchon ſehr weit vorgeichritten war, jo wurde von einer 
Beiprehuug ded Thema 1IT. Abitand genommen und beichlofjen, dafjelbe 
auf die Tagesordnung der nächitjährigen Verſammlung zu jeßen. 

Zu Thema IV (Erfahrungen, Mittheilungen ꝛc.) ſprach Baurath Rein- 
hard (Stuttgart): In den leßten Iahren wurden in Württemberg Ermitte: 
Iungen über die Kolten des Holzanrüdend angeftellt, welche jedoch nod) 
nicht abgejchloffen find und nur durch das Zujammenwirfen aller Fach— 
genoffen zu einem befriedigenden Reſultat geführt werden können. 

Unter den Gewinnungsfoften des Holzes macht der Hauerlohn den 
Haupttheil aus und an diejen participiren die Nüderlöhne mit einem ganz 
bedeutenden Procentjaß. 

Uniere Unterfuchungen haben nicht nur den Zwed die richtige Höhe 
der Nücderlöhne feftzuitellen und dieſe Koften auf dab geringfte Maß 
berabzujeßen, jondern wir wollen audy eine Relation ermitteln zwiſchen den 
Koften eined Wegneubaues und der Unterhaltung eined oder mehrerer 
am Hang anzulegenden Wege einerfeitd und den Koften der Holzanrüdung bei 
verjchiedenen Entfernungen der Schläge von den Wegen, bei veridyiedenen 
Holzmaffen und Holzjortimenten, fowie von ſonſtigen Faktoren andererjeitd 
ermitteln. Zugleich ſollen unfere Unterjuchungen Aufichlüffe über die bei 
den gebräudjlichiten Anrüdemethoden erzielten Leiſtungen und deren Zweck— 
mäßigfeit ꝛc. gewähren. 

Bei unjeren Berjuchen, welche fich bis jetzt auf das Seilen und Schlitten 
bejhränften, wurden die Hänge vom Weg aus in Zonen von 30 m Breite 
getheilt, ed wurde jodann das in den einzelnen Zonen liegende Holz genau 
aufgenommen und jämmtlicye auf den Transport entitehende Koften, Zeits 
aufwand, Bodenbeicyaffenheit ıc. verzeichnet; jchließlich wurden die Koften 
und der Zeitaufwand pro Feſtmeter berechnet. 

Unjere Verſuche find zwar noch nicht abgejchloffen, aus denjelben 
haben ſich aber dody Schon ganz brauchbare Refultate ergeben. So beiteht 
3. B. zwilchen den verjchiedenen Sortimenten nur ein geringer Unterjchied, 
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Sägholz iſt zeitraubender zu transportiren ald Langholz, auf rauhem Ter—⸗ 
rain ift der Zeitaufwand 20—30 p&t. größer ald auf günftigem Boden. 
Das Ausrüden aus Kahlichlägen ift billiger als aus natürlichen Ver— 
jüngungen. ° Das Seilen geftattet die größte Rüdfichtnahme auf den be 
jtehenden Beitand. Die Koften des Schleifens find faft ebenjo hoch als 
wie jene des Ziehens. 

Wir werden dieſe Verſuche demnächſt auch auf das Niefen ausdehnen. 
Unſer Beftreben geht dahin die zweckmäßigſte Bringungsmethode ausfindig zu 
machen und erjuche ich hierbei die Bachgenoffen um ihre Unterftügung. 

Bon Seite der Sommilfion für die Ortswahl wurde für 1881 Hans» 
nover und für 1882 Coburg vorgejchlagen. Da von der Stadt Hannover 
jowohl ald von den dortigen Fachgenoſſen Einladungen vorlagen, jo wurde 
diejer Torjchlag einftimmig angenommen. 

Auf Vorſchlag der Gommilfion für die Wahl der Themata wur: 
den folgende Punfte zur Berathung für die nächltjährige Verſammlung 
beitimmt: 

1. Iſt e8 mit Rüdfiht auf die Thatſache, daß das Waldeigenthum 
nicht den gleichen gejeglichen Schuß gegen Angriffe genießt, wie das 
fonftige Eigenthum, gerechtfertigt, eine Nenderung im Sinne gleichen 
Rechtsſchutzes zu erftreben. 

2. Drganijation der forftlichen Statiftik. 

3. Wie ift das forftliche Vereinsweſen zu organifiren, um demjelben 
eine größere Wirkſamkeit zu fichern. 

4. Mitibeilungen über Verſuche, Beobachtungen, Erfahrungen und bes 
achtenswerthe Borfommniffe im Bereiche ded Forſtweſens. 

Nachdem der Präfident der feit der letzten Forftverfammlung geftorbe- 
nen berühmten Fachgenoffen Forftdireftor Dr. Burkhardt und Oberforft- 
rath Dr. Theodor Hartig in einem ehrenden Nachruf gedacht hatte, 
ichloffen die Berathungen der IX. Verſammlung deuticher Forftwirthe. 

Nach Schluß der Sigung war den Feittheilnehmern die Einrichtung 
des Bades zur Befidhtigung geöffnet, wobei Geh. Hofrat Dr. v. Renz 
in der liebenswürdigiten Weije die Führung übernommen hatte. 

Da in Wildbad ein genügend großer Saal nicht vorhanden ift, jo 
mußte heuer das gemeinfame Feftdiner ausfallen, an defjen Stelle Separat- 
dinerd in drei verjdiiedenen Hoteld traten. 

Schon am Abend des 15. Septemberd hatte fich der Himmel in 
einer Weife umzogen, welche die jchlimmften Befürchtungen bezüglich des 
Verlaufes der Greurfion am 16. in das Nevier Herrenalb ald nur zu 
gerechtfertigt erjchienen lieh. 

In der That fing es auch am Morgen des 16. September, ſchon als 
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der Ertrazug den Bahnhof Wildbad verließ, jcdywach zu regnen an. Als 
man die Leiterwagen beftieg, war der Regen ſchon merklicher und während 
der Fahrt wurde er immer heftiger, bid er allmählig bindfadenartig herab- 
goß. Je weiter wir in das Eyadıthal hineinfamen, deito dichterer Nebel 
wurde fichtbar, der nunmehr ftärfer fteigende, frilch angelegte Weg er: 
ichwerte das Vorwärtöfommen, fo dab man jchließlicy vorzog abzufteigen 
und zu Fuß weiter zu gehen. 

Dod) jet hatte das Unwetter feinen Höhepunkt überjchritteu, allmäh— 
lig ließ der Negen nad, und währen? man am „Häuslesplatz“ beſchäftigt 
war, durch die dort aufgefahrenen Slajchenbatterien die gejunfene Körper: 
wärme zu heben und die Geiltesfrijche zu beleben, ſenkten ſich plößlich die 
Nebel und warme Sonnenitrahlen begrüßten die Berjammlung. Das 
Wetter begünftigte von da ab den weiteren Verlauf der Ereurfion auf 
das Beſte. 

ALS geitern der Kampf zwilchen Kahlichlag und Femelwald hin- und 
berwogte, hatte Forftmeifter Graf Urfüll vorgeichlagen die. Debatte zu 
vertagen und erft heute im Wald fortzuießen. Dieſes letztere geſchah im 
vollften Maß und je nady den fidy darbietenden Waldbildern behielten bald 
die Anhänger des Kahlichlages, bald jene des Femelwald die Oberhand. 
Dody war die Meinungsverjchiedenheit nicht jo groß als geitern, da fid) 
im grünen Wald eben das Meiſte anders vepräfentirt ald in der grauen 
Theorie der Nednertribüne. Dem Eifer der verftändnißvollen Wirthichaft 
der württembergifchen Foritbeamten wurde die vollite Anerkennung gezollt 
- und in den meilten Fällen, namentlich aber z. B. in den Abthei— 
lungen VII9 und VII3 erfreute ſich das angewandte wirthjchaftlicdye Ver- 
fahren der allgemeinen Anerfennung. Nur wurde vielfach die Meinung 
laut, daß die württembergijchen Collegen in der angenehmen Lage fein 
müßten, über einen großen Eulturfredit disponiren zu fünnen. Hie und 
da wurde auch die Anjchauung vertreten, dab doch an manchen Diten 
3: B. Vı9 und V22 eine natürliche Verjüngung nody hätte erzielt werden 
können. 

Nach 5ſtündiger Wanderung wurde Herrenalb erreicht, an deſſen Ein— 
gang der Bürgermeiſter und die Stadtverordneten die Forſtwirthe begrüßten. 
An einem reizend gelegenen Punkt war eine Halle errichtet, in welcher von 
Seiten des württembergiſchen Finanzminiſteriums ein opulentes Frühſtück 
geboten wurde. Dieſem, ſowie dem durch die Munificenz S. M. d. Königs 
gegebenen Hofkellerweine, wurde ausgiebig zugeſprochen. Leider nur zu bald 
kam die Stunde des Aufbruchs aus der ſich ſo gemüthlich geſtaltenden 
Unterhaltung! Der größte Theil der Gäſte fuhr auf Leiterwagen zur 
Bahn und nach Wildbad zurück, während andere direkt nach Gernsbach eilten. 
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Am 17. Eeptember fanden 3 Nacherkurfionen ftatt, eine durch das 
Revier Wildbad auf den Kaltenbronn nad Gernsbach, eine zweite durch 
das Mevier Liebenzell nady Hirfau und Calw und endlich eine dritte im 
dad Revier Schwann; leider zeigte ſich der Himmel denjelben wenig günftig! 


Die 2. oberbayerijche forftlicye Wanderverfammlung zu 
Sürftenfeldbruf am 12. und 15. Juli 1880. 


Für die zweite oberbayerijche forftliche Wanderverfammlung waren bei 
der DVerfammlung ded Vorjahre® zu Seeshaupt die beiden Forftreviere 
Schöngeiſing (Brud) und Grafrath £. Forftamts Friedberg gewählt worden. 

Die Einladungen zur VBerfammlung ergingen rechtzeitig, ebenjo wurde 
dad von der Gejhäftsführung aufgeltellte Pogramm vorher verjendet. 

Am Morgen des 12. Juli fanden ſich die Theilnehmer der Ver: 
jammlung, unter ihnen Se. Excellenz der fgl. bayer. Staatsminiſter der 
Sinanzen, Herr von Riedel, der Präfident der Regierung von Oberbayern, 
Freiherr von Feilitſch, die Herren Profefforen der Forftwilfenihajt an 
der kgl. Univerfität und mehrere höhere Foritbeamten aus Mündyen, im 
Ganzen 124 Fachgenoſſen, Waldbefiger und Freunde der Forſtwirthſchaft 
in dem fejtlich gejhmücdten Bahnhof zu Bruck zufammen, um nach Furzer 
gegenfeitiger herzlicher Begrüßung fogleich die erfte Ereurfion in das Nevier 
Schyöngeifing und zwar zunächſt in die bis an den Bahnhofrayon heran» 
reichenden Remonte-Depotwaldungen Fürftenfeldbrud unter gütiger Führung 
des Herrn Forſtmeiſters Ebermayer von Friedberg und des ein- 
Ihlägigen Herrn Oberföriters Schenf anzutreten. 

Für die Drientirung der an der Greurfion theilnehmenden war durd) 
eine Drientirungsfarte, welche jedem derjelben nebit einer Bejchreibung der 
bei der Wanderung berührten Waldbeitände am Bahnhofe eingehändigt 
wurde, gejorgt. 

Die Fläche der Remonte-Depotwaldungen beträgt 250 ha, der Materials 
etat 1700 Ster, die abjolute Höhe ift 560 m, die Umtriebäzeit 96 jährig. 

Die Staatöwald-Flädye ded Reviers Schöngeifing umfaßt 1633 ha, 
der Material: Etat 9380 Ster; die Umtriebäzeit ift 120 jährig, abjolute 
Höhe 577 m. 

Eine fpecielle Standortd: und Beftandesbeichreibung der bei der Er: 
curfion berührten Waldtheile, jo wie der ſachgemäß angelegten und gut 
gepflegten Forftgärten, würde hier natürlich zu weit führen. Nur joviel jei 
gefagt, dab die berührten Beftände genügten, um einen flaren Einblid in 
die Ziele der Wirthſchaft zu gewinnen. 
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Dieje gipfeln in dem Grundfaße, wo nur immer möglich die ge- 
brauchsfähigſten Hölzer auf fürzeftem Wege und mit dem geringiten Pro— 
ductiondaufwande zu erziehen, daher vor allem die natürlidye Verjüngung 
anzuftreben und die Nachzucht gemischter Beftände mit allen zur Nuß- 
bholzverwendung tauglichen Holzarten zu bewerfitelligen. Bei Berjüngung 
der Buchenbejtände wird zu dieſem Behufe gruppenweije die Eicye und 
Weißtanne, letere auch in Nillen, vereinzelt Ahorn, Eiche, Ulme und 
als Lückenbüßer die Lärche beigemiſcht. 

In Oertlichkeiten, wo man bereits auf die Nadelhölzer angewieſen iſt, 
wird entweder unter Schutzſtellung neben der Fichte die Weißtanne — durch 
natürliche und künſtliche Anſamung — oder mit kahler Beſtandsabſäumung 
und Pflanzung die Fichte in Beimiſchung der Föhre und Lärche nach— 
gezogen. 

Zu der Kahlſchlagwirthſchaft, insbeſondere im Revier Grafrath, giebt 
namentlich der ſtarke Graswuchs, welcher ſich häufig bei Lichtung der 
Beſtände einſtellt, die Veranlaſſung. 

Die Vorbedingung für letztere Methode der Beſtandesgründung 
— nämlich die Anzucht eines hinreichenden Vorrathes verſchulter Pflanzen — 
iſt durch die gut angelegten und vortrefflich gehaltenen Pflanzgärten erfüllt. 

Gegen die Wirthichaftöprincipien konnte gelegentlih der Ereurfion 
wohl nichts eingewendet werden. Bezüglich der Laubholzverjüngungen 
wurde jedod im Hinblid auf die großen Gefahren des örtlichen Kli= 
mas hervorgehoben, weldyen diejelben namentlidy durch Fröfte und aus— 
trodnende Winde ausgeſetzt find, daß die Verjüngung der Bude wohl am 
beiten horſtweiſe (mit möglichlt langem VBerjüngungszeitraum) mit Bes 
lafjung von Waldmänteln an den Rändern ıc. gejchehe, was auch bereits 
angebahnt ift. 

Bezüglid der Beimiſchung der Weißtanne in den Buchenjungorten 
wurde von einer Seite bemerkt, dab die gruppenweije Einbringung derjelben 
weniger empfehlenswert) jein dürfte, wie jene in Nillen oder vereinzelt- 
Die Durdforftungen in den Buchenbeftänden hätten wohl etwas ftärfer 
geführt werden dürfen. Daß mit denjelben nidyt intenfiv genug vor— 
gegangen wurde, bat aber feinen Grund in der wirthichaftlich noch noth— 
wendigeren Ausführung rüditändiger Reinigungähiebe. 

Um 1 Uhr wurde die Dienithütte Diana:Eiche erreiht. Die Bruder 
Mufikfapelle hatte dajelbit die forjtlichen Wanderer erwartet und unter den 
Klängen eines fröhlichen Marſches gelangte man zu den Tijchreihen, melche 
in dem hübſch gelegenen Punkte mitten im Walde zur Raſt und Re— 
ftauration einluden. Eine im Freien improvifirte Küche lieferte ein frugales 
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Mahl, welches neben einem fühlenden Trunf aus Gambrinus Duelle er: 
quidende Labung bereitete. 

Der Borltaud der Gefchäftsführung, Herr Forftmeifter Ebermayer, 
ergriff das Wort, um die Theilnehmer der Berfammlung aufs berzlichite 
zu begrüßen und für ihr zahlreiches Ericheinen zu danfen, mit dem Wunſche, 
dab ed denjelben hier gefallen möge und dab der Zweck der Verfammlung 
— forftlicdye Intereffen zu beiprechen und eine gemüthliche Annährung der 
Theilnehmer zu vermitteln — im volliten Maße erreicht werde. Vor 
allem bitte er die Herren unverholen Kritif zu üben, wenn Etwas in der 
Wirthſchaft ihnen mißfallen jollte, denn wie eine feindliche Kritik reizt 
und erbittert, jo ftärft und ermuthigt eine freundjchaftliche, wie fie ja hier 
wohl erwartet werden fünne. 

„Es giebt nicht leicht eine Wiſſenſchaft,“ fuhr Herr Forftmeifter fort, 
„in der es nody jo vieles zu ergründen und zu erforichen giebt, wie in 
unſerer Forſtwiſſenſchaft. Ich erinnere nur, wie es und nody vielfach an 
der Erfenntnii fehlt, was bei vielen Erſcheinungen der Waldbäume Urjache, 
was Wirkung ift. Wer follte aber zur Erforſchung der Natur und der 
Gelee, nad weldyen die einzelnen Waldbäume wie ganze Beftände 
am beiten gedeihen, befähigter fein ald derjenige, der tagtäglich den 
innigften Umgang mit den Bäumen pflegt. Der Forltmann bat ein 
offened Auge für die Natur und ihre Erſcheinungen, und ich bin ficher, 
daß bei einem innigen Zufammenwirfen unferer Gelehrten und Praktiker 
auch einmal die Zeit fommen wird, mo alle Probleme unjerer Wifjenjchaft 
zum Heile unjerer Wirthſchaft gelöft fein werten. Dieje Berfammlungen 
im engen Freundeskreiſe und unter gleichartigen Berbhältniffen tragen aber 
zweifellos gleicyfall3 dazu bei, immer neue Begeilterung für unjere Wälder 
und unſere Wiffenichaft in uns zu erweden, befonders wenn fie von jo 
hervorragenden Perjönlichfeiten, wie heute, bejucht werden. Schließlich for- 
derte Herr Forftmeifter die Anmejenden auf, auf die 2. Verlammlung 
der oberbayer. Forftwirthe und ihre Mitglieder, insbefondere aber auf Se. 
Erzellenz Herrn Staatsminiſter v. Niedel ein dreifaches Hoch aufzubringen. 

Unter anderen ftatutengemäßen Gejchäftserledigungen wurde hierauf 
für die nächſtjährige Wanderverfammlung von den hierzu vorgeichlagenen 
Revieren Zraunftein mit Bergen, dann Altötting, einftimmig Traunftein 
ald Verfammlungsort gewählt. Herr Forftmeilter Ebermayer gab jodann 
einen furzen Ueberblick über die in den beiden Ercurfiondrevieren geltenden 
Wirthſchaftsprincipien und Ind zu einer Discuffion bezüglich diefer und 
der durchwanderten MWaldbilder ein, worüber bereit im Worausgehenden 
dad Weſentlichſte berichtet wurde. 

Hierauf nahm Ge. Excellenz Herr Etaatöminifter von Riedel das 
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Mort, nicht um, wie Seine Ercellenz hervorhob, eine Kritik zu üben, jondern 
um für den freundlichen Gmpfang, der ihm zu Theil geworden, zu danfen 
“ und zugleich feiner Freude darüber Ausdrud zu geben, heute in jo herr: 
licher und ſchöner Weife die Männer der Wiffenichaft und Praris fich die 
Hände reichen zu ſehen. Er erblide in dieſer Vereinigung das günitigfte 
Zeichen für das Gedeihen unferer Foritverwaltung und in diefer Hoffnung 
fünne er feine Worte beichließen mit dem Nufe: es lebe die kayeriiche 
Borftverwaltung, es leben die Lehrer der Forftwifjenichaft, es leben die 
jenigen, die diefe Lehren ins Praftiiche überjegen, die Schüßer und Pfleger 
unſerer Maldungen. 

Degeiftert ftimmte die ganze Verfammlung in dieſen Toaſt ein. 

Meitere Toafte wurden ausgebracht: Bon Herrn Forftmeiiter Freiherrn 
von Stengel auf den Chef ded Kreiſes Herm Negierungspräfidenten 
Freiherrn von Feilitſch, welchen diejer freundlichft erwiderte, indem er auf 
die Königl. bayer. Forftverwaltung ſein Glas leerte. Herr Geheimrath 
Profefjor Dr. Hever gedachte der Wirthichafter und Beranftalter der 
Exkurſion. 

Nach dreiſtündiger Raſt, welche noch zum Austauſche fachlicher Er— 
fahrungen und zur geſelligen Unterhaltung in der angenehmſten Weiſe benutzt 
worden war, wurde der Waldbegang durch verſchiedene intereſſante Wald— 
theile fortgeſetzt, bis man auf das alte Römerkaſtell „Sunderburg“ ge— 
langte, wo die Verſammlung durch einen ſehr intereſſanten mit großem Bei— 
fall aufgenommenen Vortrag des Herrn Amtsgerichtsſchreibers Hartmann 
in Bruck über römiſche Denkmäler im Amperthale erfreut wurde. 

Auf Chaiſen und Leiterwagen erfolgte nun die Rückfahrt über Schön— 
geiſing nach Bruck. 

Die Bürgerſchaft veranſtaltete am Abende in dem ſinnig dekorirten 
Gartenjaal des Iungbräufellerd ein Feft, welches Beamte und Bürger des 

tarfted nebft Frauen und Fräuleind mit den anweſenden Gäften zu einer 
äußerft belebten und angenehmen Unterhaltung vereinigte. 

Am 13. Suli erwarteten die Mitglieder der Verfammlung am Bahn 
bofe zu Brud den um 9 Uhr von München anfommenden Zug zur Abs 
fahrt nad) der Station Grafrath. Auch zu diefer Ereurfion waren Ge. 
Excellenz Herr Staatöminifter von Riedel, ſowie mehrere höhere Forſt- 
beante aus München erjchienen. 

Mährend der Fahrt Fam man anfangs durch Privathölzer, dann durch 
die Staatöwalddiftricte VIII Brunnleithe und IX Eichholz des Forftreviers 
Scyöngeifing, zwiſchen welchen die Bahnlinie die Diftrictögrenze bildet. 
Nechtd und links ded Bahnkörpers ſah man ausgedehnte Fichten (ballen) 
Pflanzungen vom Jahre 1879/80. 
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Bald war die Station Grafrath — mitten im Staatöwalde gelegen — 
erreicht. 

Die Fläche des ganzen Revieres beträgt 2047 ha, davon Holzboden 
1635 ha, Nichtholzboden (Möſer, Wege, Geräumte 4128 ha). Der 
Boden beiteht aus jandigem Lehm mit Kiesunterlage, jehr wechjelnd in der 
Tiefgründigfeit. Die durdyichnittliche abjolute Höhe beträgt 600 m, die relative 
über dem Spiegel des Ammerjeed (535 m) 67 m. Die Umtriebgzeit ift 
auf 120 Jahre feitgejeßt. Der Etat an Haubarfeitsnugung beträgt 
12 800 Ster, an Zwiſchennutzung 2200 Ster. 

Die Führung hatte Herr Oberförfter Mayr in Grafrath, übernommen. 
Bon der Station weg fam man zunädjit in die Abth. 3 oberer Dachs— 
anger des Diſtricts VII Fürftenfelderwald und zwar lit. b. 145jähriges 
Buchenbaumholz, feit 1865 in Berjüngung auf Laubholz begriffen. Im 
den natürlichen Buchenauficlag waren 1 Jahr vor dem Abhieb Eichen 
eingeftuft. Dieſes und das darauf folgende Waldbild lit. d. Anwuchs 
von Eichen, Budyen, Tannen und Lärchen von einer Höhenfuppe in einen 
ſüdöſtlichen Abhang abfallend und fich über eine Fläche von nahezu 10 ha 
ausdehnend, wurde mit beionderem Intereſſe beobachtet. Die Buchen find 
aus Naturbefamung entjtanden, die übrigen Holzarten — die Eiche auch 
vereinzelt — Ffünftlidy eingebaut worden. Es wurde hervorgehoben, daß 
das vereinzelte Einbringen der Eiche, wenn fie auch im Wuchje gleichen 
Schritt mit der Buche halten jollte, wie hier behauptet wird, doch immer 
bedenklich erjcheine. An dem Buchenaufichlage waren Froſtbeſchädigungen 
vom heurigen Frühjahre bemerkbar, ein Fingerzeig, wie nothwendig ed hier 
it, nach Möglichkeit bei der Verjüngungsweiſe durch hinreichenden Schuß 
diefelben fernzuhalten. 

Nach einem kurzen abjchweifenden Blid von dem Höhenpunfte aus 
nad) dem Ammerſee und feiner lieblihen Umgebung ging ed durch lit. c., 
mittlered Baumbolz von Fichten, 94 Jahre alt, gleichfalls in Verjüngung 
begriffen, auf dem vortrefflidy in Stand gehaltenen Grafrather Holzabfuhr: 
weg zwijchen Abth. 4 lit. a., Miähriges geringes Fichtenbaumbolz, in den 
zweiten Abjchnitt der I. Periode eingereiht und 5b, jog. Meringer Ein- 
fang, ein 93 Jahre alted geringes Fichtenbaumbolz mit 1 Buchen, dann 
zwiichen Abth. 5a und 6d, 1855 nody Buchenaufwüchje, jedoch durch die 
Spätfröfte der Fahre 1856/57 faft vollftändig zeritört, jo dab die Buchen— 
beitofung weggehauen werden mußte. Ein Schickſal, dem jchon fo mandhe 
boffnungsvolle Eichen und Buchenverjüngung im oberbayeriichen Flach: und 
Hügellande erlag. — Die jetige Beftodung ift in ihren jüngeren Partien durch 
Saaten und Pflanzung mit Fichten, Föhren und Lärchen gebildet. Von 
bier wanderte man über den Neichertöriederhof, in den Diftr. VI Abth. 1, 
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Stiellaich durch das durchſchnittlich Al jährige geringe Fichtenſtangenholz 
lit. a. In demſelben wurde ein Looshieb behufs Anlage eines größeren 
750 m langen und 20 m breiten Saat: und Pflan;gartend mit 1,5 ha 
Flächeninhalt geführt. Dieſer Pflanzgarten fand ungetheilten Beifall. Er 
enthält einen reichlihen Vorrath verichulter Fichtenpflanzen, auch Lärdhen, 
Föhren, Buchen, Alles in entiprechender Alterdabftufung vom einjährigen 
Pflänzchen an und in vortrefflihem Wuchſe. 

Es ift alfo auch bier die Vorbedingung der Kahlichlagwirtbichaft, 
melde im Revier Grafrath ſchon ſeit vielen Jahren Eingang gefunden hat, 
erfüllt. 

Wenn aud die Vortheile derjelben: einfacher Betrieb, Unabhängigfeit 
von Samenjahren, Vermeidung von Sturmgefahr und Schaden durdy Gras— 
wuchs, rajche und ſichere Nachzucht keineswegs zu verfennen find, jo dürfte 
fie dody in jenen Fällen audgejchloffen fein, wo auch eine natürliche Ver— 
jüngung mit Ausnußung ergiebiger Samenjahre möglich ift. Es ſpricht 
für leßtere namentlidy die beffere Erhaltung der Productionäfraft des Bo— 
den, die erleichterte Beimifchung von Schub» und Treibhölzern mitteljt 
Anfaat von Föhren, Birken, Lärchen und billigerer VBerjüngungsbetrieb. 

Bon bier wurde nad) furzer Naft beim Waldhäuschen, unter Be— 
rührung verjchiedener interefjanter Beftände, der Rückweg zur Station Graf- 
rath angetreten. 

Die dortige Reftauration im frifchen Waldesgrün, in welcher fich auch 
die Bruder Mufiffapelle wieder eingefunden hatte, lud zur Raſt und Er: 
friihung ein. Nady dem einfachen Mittagsmahle ergriff Herr Univerfitäts- 
profefior Dr. Hartig das Wort zu folgendem VBortrage: 

Es werde vielfady die Erſcheinung beobadıtet, daß in den prächtigften 
Fichtenjungwüchſen plößlih ein Individuum abftirbt und in deſſen Um— 
gebung Blößen von beträdyilicher Ausdehnung entftehen. Die Urjadye 
dieſes Abfterbend ſei ein Pilz, Agaricus melleus, der die unter dem 
Namen Hallimajdy befannten eßbaren Fruchtträger treibt. Diefer Pilz 
tödtet in erfter Linie die Wurzeln der Pflanzen, wandert an der Berührungs— 
ftelle der Wurzeln zweier Pflanzen auf die benadybarte über oder bohrt fi 
mit Hilfe eigener braunfcaliger Pilzbyphenftränge, der Rhizomorphen, in 
die Wurzeln nebenftehender Pflanzen ein, wodurch die Krankheit peripherijch 
fortichreitet und ganze Blößen entitehen können. Die Weiterverbreitung 
dieſes Pilzes wird durd) Sfolirung des inficirten Drted durch einen ſchmalen 
Graben von folder Tiefe, dab alle Wurzeln abgeftocdhen werden, verhindert; 
derfelbe muß jedoch rings um die getödteten Pflanzen im noch gejundem Bes 
ftande geführt werden. 

Weiteres ſprach der Herr Profeffor von dem Fichtenblajenroft, Aeci- 
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dium abietinum, weldyer das auf den Fichten in den höheren Gebirge» 
lagen im Auguft und September zu beobadhtende Erkranken der Fichten- 
nadeln erzeugt und deſſen Sporen auf Rhododendron hirsutum und 
ferrugineum feimen und dort die Sruchtlagen, aus Teleutoöporen beftebend, 
erzeugen, die ald Chrysomyxa Rhododendri befannt find und überwinternd 
im nächften Srühjahre nach der Bildung von Promycelium die Fleinen 
Sporidien entwideln‘, die auf den zarten Nadeln der neuen Fichtentriebe 
feimend und eindringend den Blajenroft erzeugen. 

Es mit nun von großem Werthe, fuhr der Herr Profeſſor fort, 
neuerdings auch den Generationdwechjel ded Weißtannen-Blaſenroſtes, Aeci- 
dium columnare, feititellen zu Fünnen. Diejer im Juli und Auguft auf 
den Nadeln der lettjährigen Weihtannentriebe auftretende Parafit, der den 
Tod der Nadeln bid zum Herbite zur Folge hat, fteht mit dem auf der 
Preijelbeere (vaccinium vitis idaea) vorfommenden Pil; Calyptospora 
Goeppertiana im Generationswechſel. Fallen die Roftiporen des Tannen- 
pilzes auf den Stengel der Preijelbeere, jo dringt deren Keimjchlaudy ein 
und das Mycel — durdy Fräftige Saugwarzen ausgezeichnet — wuchert 
im Rindenparendhym, ohne im eriten Jahre irgend eine äußerlich wahr: 
nehmbare Veränderung an der Preijelbeere hervorzurufen. Erſt im nächſten 
Frühjahre, wenn die infizirten Pflanzen neue Triebe bilden, wächſt das 
Mocel aus dem vorjährigen Stengel in jene hinein und veranlaßt eine 
ungemein üppige Entwidlung des Rindengewebes, jo dab die Stengel zur 
Dide einer Gänjefederjpule anjchwellen. Im den Epidermiszellen des 
Stengeld entitehen die Dauerjporen, die als Calyptospora Goeppertiana 
bezeichnete Pilzform. Im nächiten Frühjahre keimen diefe Sporen bei 
mebhrtägigem Negenwetter zu Vorkeimen aus, welche Sporidien bilden, die 
nun auf die jungen Weißtannennadeln gelangend den Tannenroft erzeugen. 
Diejer Preijelbeerpil; wurde nun vor kurzem auch im Revier Grünwald 
gefunden, wojelbit aber feine Weißtannen vorfommen. Demnach ſchiene 
es, dab die Calyptospora audy ohne Xenidienbildung, d. h. ohne jene 
auf der Weißtanne auftretende Entwidlungsform gelegentlidy auszufommen 
vermöchte. Um died zu prüfen, habe Herr Redner die Aufmerkjamfeit 
der Berlammlung auf den Gegenitand hinlenfen wollen und bitte um 
Mittheilung der über dad Vorkommen jened Preijelbeerpilzes gemachten 
Beobachtungen unter Zujendung von Eremplaren. 

Nun ging der Herr Vortragende über auf die in neuerer Zeit foviel 
beiprochenen Frage der Beichädigungen durch den Fichtenrindenmwidler in 
Verbindung mit dem Pilze Nectria Cucurbitula. 

Der Fichtenrindenwicler — erläuterte Herr Profeffor — ift in Nord» 
deutjchland allgemein befannt; in der Marf find die Fichtenculturen ganz 
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außerordentlich von demfelben befallen, aber fein Individunm wurde ge- 
tödtet und von Ratzeburg iſt dieſes Inſect ald unmerflich ſchädlich be- 
zeichnet worden. Was die Nomenclatur defjelben betrifft, jo wurde das 
Inſect von Ratzeburg, dem es zugeſchickt wurde, falſch beſtimmt, denn 
tortrix dorsana bezeichnet einen in der Erbſe lebenden Kleinſchmetterling, 
während unſer hier in Frage ſtehender Fichtenfeind Grapholitha pactolana 
heißt. Die auffallenden Schäden in den Fichtenculturen lenkten nun die 
Aufmerkſamkeit auf einen gleichzeitig mit der Beſchädigung durch G. pactol. 
auftretenden Pilz N. Cucurbitula. Dieſem Pilz verſchafft Sie pactolana 
durdy ihr Bohrloch, Zutritt in das innere Gewebe der Pflanze, wo 
ſich das Miycel des Pilzes nady der Infection, während des Frübjahres 
verbreitet. Das Nindengewebe fann dabei vollitändig grün bleiben, erft 
wenn die trocene Jahreszeit beginnt, vertieft fich die Krankheit, ed erfolgt 
eine Cinichnürung der erfranften Stelle und in der Regel der Tod der 
Pflanze oberhalb derjelben. 

Der Schaden entiteht demnach, wie Herr Profeffor fich äußerte, durch 
eine Art Sompagnie- oder Affociationsgeichäft des genannten Inſectes mit 
dem Nectria-Bilze, wobei eriteres die Pförtnerdienite verfieht. An der er: 
krankten Stelle fieht man zwilchen den Rindenjchüprcen ftednadelfnopfgroße, 
weiße Polſter hervortreten, die Brutzellen (Gonidien) abſchnüren. Im 
Laufe des Sommers finden auf der Oberfläche Procefje Itatt, in Folge 
deren fich rothe Kugeln bilden. Der Querſchnitt durch eine foldye Kugel 
zeigt eine große Anzahl von Schläuchen, in deren jedem acht Aſkoſporen 
erzeugt werden. Diefe Früchte (Kugeln) entjenden ihre Sporen im Laufe 
des Winterd, und da auch die Pactolana Larve den ganzen Winter hin 
durch frißt, jo iſt Die Möglichfeit einer Infection der von der Pactolana 
befallenen Pflanzen bis zur Verpuppung des Läruchens (Mai) gegeben. 
Eine Infection iſt auch möglid an der Inſertionsſtelle eined Aſtes der 
Fichtenpflanze, wenn darauf liegender Schnee während des Winters dort 
eine Nißftelle veruriachte. Mit dem Ende des Frühjahres find die Kapieln 
der Nectria geöffnet und die Sporen audgeftreut. 

Die erft vor kurzem angeltellten Infectionsverfuche berührend, erflärte 
Herr Profeffor, diefelben jeien mit leeren Kapieln gemacht worden. Der Same, 
mit dem gejät worden, fei ein tauber Same gewejen. Auch bezüglich des 
Keimend habe man nidyt die richtige Zeit gewählt. Man fäe ja nidyt im 
Auguſt, nicht zur heißeften Jahreszeit. Die Entwidlung ded Pilzes finde 
nur Statt, wenn die Bäume wenig Wafjer verdunften; je waſſerreicher das 
Innere der Pflanze ift, defto wohler fühlt fi) der Pilz und es findet des— 
halb das Wachsthum defjelben während des Herbites, Winterd und Früh— 
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jahres jtatt, weil zu diejer Zeit der Holzförper am wafferreichiten ift. Mit 
der Entwidlung neuer Triebe und neuer PVerdunftungsorgane fommt 
Waſſerarmuth, ed ſtockt die Entwidlung des Pilzes bis zum nächlten Herbite. 
Auch findet im Summer nicht jelten durch Vertiocknung des inficirten 
Triebes eine VBertrodnung und Tödtung des Pilzmyceld ftatt, wodurd) 
vielleicht eine jpätere Ausheilung der Wunde und Bildung cined neuen 
Triebe möglich ift. Nehme man jett zur Infection die obenerwähnten 
Brutzellen, dann fünne die Infection gelingen; außerdem würde diejelbe im 
Herbft zu machen fein. Hierzu nehme man friiche Kugeln, zerdrüde die— 
jelben auf dem Finger, nehme mit dem Meffer oder Skalpell eine Portion 
und oculire damit in die Triebe, indem ein fleiner jenfrechter Schnitt bis 
zum Holze geführt und die Munde ein wenig durch Hin: und Herbewegen 
des Mefferd erweitert wird. Will man noch etwas übriged thun, jo klebe 
man auf die Wunde ein Stückchen engliiches Heftpflafter oder beftreiche 
die Stelle mit etwas Baumwachs. Derartig ausgeführte VBerfuche feien 
ausnahmslos geglüdt. 

Herr ıProfeffor Dr. Hartig ſchloß feinen mit alljeitigem Beifall 
aufgenommenen interefjanten Vortrag mit folgender Bitte an die Ber: 
lammlung: „Die Erforſchung der Pflanzenfranfheiten ift fein leichtes 
wiſſenſchaftliches Gebiet, es iſt abjolut nothwendig, dab ich von Ihnen, 
meine Herren, unterftüßt werde, und idy werde ftetö dasjenige danfbar an— 
erfennen, was in diefer Beziehung bereitö geichehen iſt. Allein, meine 
Herren, fann ich es nicht machen und feien Sie nidyt böſe, wenn ich jage, 
Sie allein fünnen ed auch nicht, es ift eben auch ein Gompagniegejchäft 
nothwendig, dad wir zur Erforichung und Bekämpfung der Krankheiten 
unferer Waldbäume bilden müffen. Möge die Liebe zum Walde, die Sie 
ja alle bejeelt, den Kitt bilden, der diefe Compagnie zujammenhält. Ich 
bitte Sie, jeien Sie überzeugt, daß jede Zufendung, jede Hilfe mich zum 
lebhafteiten Danfe verpflichtet.” — 

Die Stunden frohen Beilammenfeind waren vorüber. Befriedigt über 
den jchönen Verlauf der Verſammlung trennten ſich die Theilnehmer mit 
berzlihem Gruß und Handſchlag — auf glüdliches Wiederjehn in Traunftein. 

Am Schluſſe meines Berichtes wird mir noch die angenehme Aufgabe 
zu Theil — und ich glaube derjelben im Namen Yller bei der Ver: 
jammlung Betheiligten nachzukommen — die volljte Anerfennung und den 
innigiten Dank auszujprechen: der hochverehrlichen Gejhäftsführung für 
die in jeder Beziehung gelungene Durdyführung des ichönen aufgeftellten 
Progammes, inöbejondere den beiden Herrn Dberförftern Mayr und 
Schenk für die bereitwillige Führung durch ihre mit joviel Liebe, Ver— 
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tändni und glüdlichen Erfolgen gepflegten Wälder und den freundlichen 
Bewohnern von Brud für die gaftliche und feitliche Bewilfommnung und 
die gewährten gefelligen und heiteren Genüffe. 
Eglharting im Auguft 1880. 
Schaaff, 
Kgl. Oberförfter. 


Bemerkung zu den „Mittheilungen aus der fächfifchen Sorft- 
verwaltung im Jahre 1879” im Juniheft diejes Blattes. 


Das Juniheft diejed Blatted, dad mir erft jet zu Geficht kommt, 
enthält einen Bericht über die ſächſiſche Forftverwaltung im Jahre 1879, 
der vieles Interefjante bietet. 

Bejonderd angeiprocdhen hat mich darin audy die Offenheit, mit der 
die in Sachſen übliche Feitjegung des Etats beiprocdyen worden ift. Faſt 
nirgends außerhalb Sadyjen erijtirt eine Klarheit über died Verfahren, ja 
man begegnet in der Literatur geradezu dem Ausſpruch, es herrſche ein 
newiffes Dunkel über das betreffende Verfahren. Zu diefer Dunkelheit hat 
vielleicht der Brehler’iche Ausipruch beigetragen, ed werde jchon jeit jo 
und jo viel Sahren in Sachſen nad) dem Neinertragsprincip gewirth- 
ſchaftet. Mancher hats geglaubt, Mancher nicht. 

Andrerſeits ift das Dunkel darin begründet, daß fich dad Verfahren 
feiner in den Lehrbüchern enthaltenen Form vollitändig anſchließt. Der 
oben erwähnte Aufjaß wird nun etwas Licht hereinbringen. Wielleicht 
giebt er auch Veranlaffung, dab Einer oder der Andere das Haupt jchüttelt 
und etwas zu wenig beftimmte Directiven im Berfahren findet. Dem 
entgegen fann aber getroft behauptet werden, daß Sachſen mit feinem Ber: 
fahren bis jett ganz gut gefahren und audy für die Zukunft feine Gefahr 
zu erbliden ift. Eine Frage möchte ich höchſtens aufwerfen, ohne fie jelbft 
beantworten zu wollen, ob es nicht möglich wäre, etwas mehr auf Nach— 
haltigfeit und Stetigfeit zu verzichten? Es fommt doch mitunter vor, daß 
nur dem ftetigen Wachjen oder der Abneigung gegen das Sinfen zu Liebe, 
ein berechneter und nad) allen übrigen Rückſichten aufgeitellter Etat ge- 
ändert wird. Kür den Finanz Mintfter eincd Staates ift die Nachhaltig— 
feit gewiß eine ſchöne Sache, darf aber ihr zu Liebe an erkaunt Richtigem 
geändert werden, und follten fidy kleine Sprünge in einzelnen Bezirken 
nicht von felbft im ganzen Lande audgleihen? Man würde fi) dann 
auch den Refultaten der Reinertragstheorie mehr nähern fönnen, als jeßt 
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Dies war ed aber nicht, was mid) veranlaßte, dem betreffenden Aufſatz 
näher zu treten; der Grund hierzu liegt vielmehr in dem Bericht über den 
ſächſiſchen Forftverein in Eliter und zwar über dad Verfahren für ein 
MWaldwegnet. Dort ſtellt fid) Referent auf einen ſehr erhabenen Stand» 
punft und Fanzelt Diejenigen, welche ficy erlaubt haben, anderer Anficht 
ald er zu jein, gehörig ab. Ja, er verfällt in den Fehler gewiffer politi= 
iher Parteien, die Ieden, der andrer Anficht ift ald die Majorität oder 
die eigne Partei, oder, wenn es gerade paßt, ald die Regierung, der Reichs: 
oder Etaatäfeindichaft oder der Stantögefährlichkeit zeihen. Aud; weiß er 
ganz genau, da ordentlich Wege bauen eine würdigere Beſchäftigung ift, 
als Statiftif treiben, oder gar, fi) an Wahlen beiheiligen. 

Obwohl ich mich an der Debatte in diefer Angelegenheit in Elfter 
nicht betheiligt habe, jo bin ich ihr doch gefolgt und habe im Stillen auf 
Seite der ftaatsfeindlicyen Minorität geftanden. Es feien mir deshalb 
einige Worte zur Rechtfertigung diejed Standpunftes geitattet. 

Sch gebe gern zu, daß früher viel gefündigt worden ift in Bezug auf 
MWegeanlagen; dab ein größeres Wegne wohl meift nicht ausgearbeitet 
worden iſt, daß auch viele Wege ohne irgend welches Nivellement an: 
gelegt worden find. Das muß beffer werden und ift wohl auch zum Theil 
ihen bejjer geworden. Im Berein jelbit trat wohl nur eine einzige 
Stimme auf, die ſich gegen die jet nody nöthige Anlegnng eines neuen 
Wegeneted ausſprach. Aber audy fie würde den Nutzen eined folchen, 
wenn es früher bereitd gejchaffen worden wäre, nicht geleugnet haben. 

Es wurde nun auch alljeitig zugegeben, dab zur Anlegung eines Weg— 
netzes Karten vorhanden jein müſſen und zwar Zerrainfarten. Cine Diffe- 
venz trat aber hervor über den Maßſtab diejer Karten. 

Die Majorität jchien ſich für einen größeren Maßſtab zu entjcheiden 
und zwar wurde bis 1:5000 verlangt, 1:25000 aber fait durchgehende 
zu flein befunden. Mir würde der letztere vollftändig genügen aus den 
ihon im Berein hervorgehobenen Gründen. Ein Wegneg muß für einen 
größeren Complex entworfen werden; es müſſen die Reviere in Verbindung 
mit den zwijchen und an ihnen liegenden Ortjchaften überjehen werden 
können und dazu iſt eine Karte im Sectionsfartenmaßitab nidyt geeignet. 
Die Herren, die ihre Wege auf den Karten conitruiren wollen und dazu 
die Curven auf den Sectiondfarten brauchen, müffen meiner Anficht nad) 
Gurvenfarten in zwei verjchiedenen Maßſtäben haben. 

Sc habe Sectionsfarten vom Tharander Revier mit Curven gejehen, 
bei welchen die Ueberſicht vollftändig verloren geht. 

Die Hauptdifferenz in den beiderjeitigen Anjchauungen beitand aber 
darin, ob man nad) Entwerfung eined Wegnetzes diefe großen Karten 
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mit den Curven zur Anlegung der einzelnen Wege braudyt oder nicht, oder 
ob die Koften zur Anfertigung derartiger Karten und vorheriger Conftruction 
ter Wege, eventuell auch noch Beltlegung im Walde wirklich dem Nuten 
entjprechen. Ich verneine das lehtere. 

Ic bin der feiten Ueberzeugung, daß ich bei irgend jchwierigem Bau, 
namentlid, wenn ſich das Gefäll der zuläffigen Grenze jehr nähert, troß 
aller Gonftructionen auf der Karte, immer nody mit dem Nivellirinftrument 
an Ort und Stelle gehen muß, um Abtragung und Ausfüllung am zwed- 
mäßigiten auszugleichen, überhaupt den Bau am billigiten und beiten aus- 
zuführen. Dann nivellire ich aber meinen Weg glei von vornherein, 
erjpare die Arbeit des Uebertragend von der Karte in die Natur und habe 
wahrjcheinlich im Ganzen nidyt viel mehr Arbeit ald mit der Karte; aber 
was erjpare ih an Koften für Herftellung der jehr theueren Karten! 
Dabei betone ich nochmals, dab ich eine Terrainfarte im kleinen Mab- 
ftab, wie fie und in Sachſen dad topographiihe Bureau liefert, und 
auf derjelben ein projectirted MWegneß, dad mir Anfang und Ende meines 
Weges angiebt, vorausjeße. 

Noch mehr muß ich midy aber gegen ein ſofortiges Feftlegen des 
ganzen Netzes im Walde und fortwährender Erhaltung defjelben ausiprechen. 
Die Koften werden dadurch nochmals gefteigert, und was für ein Grund 
rechtfertigt diejelben, da ich den betreffenden Weg in 50 Sahren, nad) 
weldyen er vielleicht erft einmal gebaut wird, nody zeitig genug feitlegen 
fann. Wenn nur dad Neb auf meiner Ueberfichtöfarte vorhanden und 
praktiſch ift. 

Sodann jcheint ed ja jehr begründet, was im Verein hervorgehoben 
wurde, daß nach einem gewiljen Zeitraum die Verhältniſſe jo anders ges 
worden fein fünnen, daß der betreffende, jorgiam feitgelegte und erhaltene 
Meg gar nicht mehr gebraucht wird. 

Ich wiederhole: Man jorge nur für ein gutes Wegne und dafür, daß 
der einzelne Weg, wenn er wirklich gebaut werden joll, auch ſachgemäß an— 
gelegt wird; das genügt und erjpart jehr viel Koften. Wozu haben wir 
denn unfre Oberforftmeiftereien in der Nähe der Verwaltung? 

Das waren ungefähr meine und Andrer Anfichten und ich überlaffe 
ed getroft den Leſern, ob fie nicht wenigftend eine gewilje Berechtigung 
haben. Dagegen wirft und der Herr Referent vor, wir wollten unjre 
oberite forftliche Behörde belehren, daß fie fi) auf dem Holzweg befinde, 
wenn fie mehr auf den Wegebau verwenden wolle und von den Land» 
ftänden hierzu mehr Mittel verlange. Das ift wohl faum Einem ein- 
gefallen und dürfte auch nach meiner bejcheidenen Anficht mit der vorliegen- 
den Frage nicht zufammenhängen; was aber die Herltellung von Terrain— 
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farten in großem Maßſtabe betrifft, jo it ja zunächſt nur ein Verſuch ge— 
macht worden. Er wird ja zeigen, ob der eingeichlagene Weg der rechte ift. 

Sollte der Berjuh zu voller Zufriedenheit ausfallen und die Aus— 
dehnung des Verfahrens auf das ganze Land zur Folge haben, nun, jo 
braudyt ſich Referent nicht eines Befjeren belehren zu laffen, er hat bereitö 
auf der richtigen Höhe geftanden; ich ſelbſt würde aber diefer Belehrung und 
Befehrung dann ſehr gern zugänglich jein. 


II. Literariſche Berichte. 


Nr. 7. 


Unterfuchungen aus d. forjtbotanifchen Inftitut zu München. 
Von Rob. Hartig. I. Berlin 1880. 165 ©. gr. 8 und 9 Tafeln. 
Kaum find zwei Sahre veritrichen, jeit wir im diejen Blättern 
Hartig’s: „Zerfegungsericheinungen des Holzes der Nadelhölzer und der 
Eiche“ beſprochen haben, fo bietet jich jchon wieder Gelegenheit, ein um— 
fangreicyed Werk defjelben Verfafjerd auf dem Gebiete der Pathologie der 
Holzpflanzen unjeren Leſern vorzuführen. Die in diefem neueften Werke 
mitgetheilten Unterfuchungen, zua Theil jchon früher in vorläufiger Weife 
publicirt, erjcheinen in Form einzelner Abhandlungen, die indefjen nicht 
ohne inneren Zuſammenhang willfürli aneinander gereiht find, jondern 
ihrem Inhalte nach ſich in zwei Gruppen theilen laſſen, in Schilderung 
von Keimlingsfranfheiten und Nindenfranfheiten. 

Was zunächſt die Keimlingsfranfheiten betrifft, jo liegt ed nahe, 
jest, da die Zahl der ald PBarafiten entlarvten Pilze täglich wächſt, von 
vorneherein einen parafitären Charakter derjelben zu vermutben, denn die 
Feuchtigkeit ded Erdbodend und der ihm angrenzenden Luftichichten, an— 
dererjeitö die VBergejellichaftung mafjenhafter Individuen gleicher Art, im 
Freien ſowohl, ald in Saatbeeten, find Bedingungen, wie fie für Ent« 
widlung und Verbreitung parafitiicher Pilze faum günftiger gedacht 
werden fünnen. Dennoch find ſolche Krankheiten bis jeßt wenig beobachtet 
oder wenigftend nicht erfannt worden. Hartig macht und mit drei der- 
artigen Krankheiten befannt, an der Eiche, Buche und dem Ahorn. 

1. Der Eihenmwurzeltödter Rosellinia (Rhizoctonia) quer- 
cına R. Hart. (S. 1—32, Tafel I und II) ift ein Pilz, welcher bis- 
ber vorzugsweiſe in Nordweitdeutichland beobachtet wurde. Kinjährige 
(auch zweijährige, jelten ältere) Eichen Fränfeln in Saatbeeten zu Ende 
ded Sommers nach nafjer und warmer Witterung, indem die Blätter von 
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der Triebjpige herein welfen und abfterben; ed trifft dieſes Schickſal ganze 
Gruppen von Pflanzen in größerer oder geringerer Ausdehnung. Ber: 
anlaft wird die Krankheit durch dad Mycelium obengenannten Pilze, 
welches in Form weißer veräftelter Stränge auf der Oberfläche der Wurzeln 
und im Boden ſich bemerkbar macht, durch fein Wahsthum im Innern 
des Wurzelgewebes, insbejondere im Cambium die Pflanze vernichtet. 
Daffelbe wandert im Erdboden, fidy theilweije hierin ernährend von Pflanze 
zu Pflanze, und es ift daher in der Negel das eigentliche Uebel ſchon über 
einen weiteren Umkreis verbreitet, ald das Ausjehen der Blätter annehmen 
läßt. Es bedarf hierzu eined gewifjen Grades von Feuchtigfeit und Wärme, 
daher die jommerliche Regenzeit feiner Ausbreitung am günftigiten ift. 
Ungünftige Witterungsperioden, d. h. Trodenheit oder Kälte überdauert der 
Pilz durch jogenannte Sclerotien, Ruhezuſtände, die ſich in verſchiedener 
Weiſe bilden und bei günftigeren Berhältniffen wieder in Mycelien aus- 
treiben. Außer diejer unterirdijchen Verbreitung befitt der Pilz nody be- 
jondere VBermehrungdorgane, Conidien, weldye an dem auf der Bodenober: 
fläche vegetirenden Theile des Myceliums abgeſchnürt und durd) Platzregen 
leicht verjchwenmt oder durch Mäuſe verjchleppt werden können und jo zur 
Bildung neuer Infectionsheerde VBeranlaffung geben. Die Uebertragung 
auf dad Folgejahr geichieht theild durch obenerwähnte Sclerotien, theils 
durch geichlechtlich erzeugte Fruchtförper, in denen die Sporen im Herbite 
reifen und im Frühjahr feimen; wie der Pilz mehrere Jahre, in welchen 
ihm feine Eichenkeimpflanzen zu Gebote itehen, überdauert, ift noch un— 
aufgeklärt. Aus der Lebensweiſe eryiebt ſich als wirffamfte Gegen- 
maßregel das Iſoliren der erfranften Partieen durdy Gräben. 

2. Der Budenfeimlingspilz,, Phytophthora (Perono- 
spora) Fagi R. Hart. (S. 33—57 Zafel III) ift Urſache einer jchon 
von Burgsdorf 1783 bejchriebenen, in jüngiter Zeit allerwärtd beobachteten 
Kranfheit der Buchenfeimpflanzen, welche meift unter Fäulniß der Coty— 
ledonen und Auftreten dunkler Sleden auf den Blättern verfaulen oder (bei 
trodner Witterung) vertrodnen. Der Pilz, deffen Mycelium im Innern 
das Gemebe zeritört, verbreitet ſich auf doppelte Weiſe, einmal ähnlich wie 
der ihm nächftverwandte Pilz der Kartoffelfranfheit durdy Gonidien, weldye 
auf der Außenfläche der Cotyledonen abgejchnürt und. durch Mäuje oder 
Menſchen (daher das vorzugsweile Auftreten der Krankheit längs der 
Wege) ehr leicht verjchleppt werden; ferner bilden ſich zu Ende jeiner 
zeritörenden Thätigkeit gejchlechtlich erzeugte Sporen, welche in erftaunlidyer 
Menge ſich im Innern deö getödteten Gewebes, jowie der umgebenden Erde 
vorfinden und den Pilz für das nächite Jahr erhalten. Ganz befonderes 
Intereffe in theoretijcher wie praktiſcher Beziehung verdient die Mitteilung, 
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dab nach gleichzeitigen Unterjuchungen de Bary's der nämliche Pilz auch auf 
zahlreichen anderen Pflanzen ſich findet, ja auch an Keimpflanzen von 
anderen Laub» und jogar Nabelhölzern, wie Referent nad) mündlicher 
Mittheilung Herrn Profeſſor Hartig’s bier wohl hinzufügen darf. 

3. Bon geringerem Intereffe und zudem nur unvollftändig befannt ift 
der Ahornfeimlingspilz;, Cercospora acerina R. Hart. (©. 58 bis 
62, Tafel IV Fig. 1—9), welcdyer (wie viele andere jeiner Berwandten. 
D. Ref.) ſchwarze fädige Dauermycelien bildet. — 

Die folgenden Abhandlungen bejchäftigen fich mit Rindenfranfheiten, 
die ihrer Äußeren Erſcheinungsweiſe und ihrer traurigen Wirkung nad 
zum Theil unter dem vieldeutigen und nichiöjagenden Namen „Krebs“ 
befannt find. Die Urſachen der Kreböbildungen können nun verjchieden- 
artiaer Natur fein; ed können parafitiiche Pilze, Frofteinwirfungen oder 
Berlegungen durch Thiere die Veranlafjung dazu geben. Bon den Nabel: 
bölzern war ed befanntlicd die Tanne, deren Krebs zuerft von de Bary 
ald Wirfung eined parafitiichen Pilzed, ded Aecidium elatinum erfannt 
wurde; der Krebs der Kiefer rührt nah R. Hartig’8 früheren Unter: 
juhungen von Aecidiem Pini her, und nun wird Aehnliches auch für 
Lärche und Fichte feftgeitellt. 

4. Im der Abhandlung über die Lärchenkrankheiten, insbeſon— 
dere den Lärchenkrebspilz, Peziza Willkommii R. Hart. 
(S. 63—87, Taf. IV, Fig. 10-20) finden wir zunächſt einen intereffanten 
Ueberblid über die verjchiedenen Theorien, welche den allgemeinen Rüd- 
gang der außeralpinen Lärchenbeitände erflären follten. Nachdem der 
Berfaffer in überzeugender Weiſe darthut, daß weder die Injecten, noch 
Sröfte für den erheblichen Scyaden verantwortlich gemacht werden können, 
daß ferner der Annahıne einer Degeneration der Lärche, welche im Samen 
ihon den Keim fümmerlicher Gntwidlung ald mütterliches Erbtheil ent- 
halten joll, jeder thatjächlidhe Boden fehlt, liefert er durch Uebertragung 
erfranfter Rindenftüde auf gejunde Bäume den erperimentellen Beweis, 
daß oben genannte Peziza ſchon den morphologischen Verhältniffen nad) 
von Ähnlichen anderen Arten verfchieden, und fpeciell der Lärche eigen- 
tbümlich, die ald Lärchenfrebs befannte Erfranfung der Rinde und des 
Holzes verurfaht. Das Mycelium des Pilzes wächſt in der Rinde und 
tödtet diefe nebft dem Gambium und verbreitet fi) in der Längsrichtung 
des Stammes oder Aftes rafcher ald in der Duerrichtung. Das Wachs— 
thum des Myeels findet nur im erften Frühjahr ftatt, worauf die gejunde 
Ninde von der todten durch eine Korkſchichte abgetrennt wird. Die Frucht: 
förper bilden fich nur bei genügender Feuchtigkeit aus und finden ſich da» 
her vorzugäweife an der Bafid von Stimmen, an der Unterjeite der Aeſte, 
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reichlicher an feuchten Rocalitäten. Das Eindringen der feimenden Spore 
jeßt eine Rindenverleßung voraus, welche durch Imfecten, durch Einreißen 
von Zweigen, durch Hagelichlag u. ſ. w. in gleichſam vorbereitender Weiſe 
erfolgen kann. 

An den Nachweis des urſächlichen Zufammenhanges zwijchen Krebs 
und Pilz fnüpft fidy aber hier die wichtige Frage, warum nur gerade die 
Lärchenbeitände im mittleren und nördlichen Deutichland, Schottland u. |. w. 
darunter jo ftarf zu leiden haben, aus der eigentlichen Heimat, der Lärche 
aber, den Alpen, nicdytd davon vernommen wird. Es war nun,” nachdem 
Peziza Willkommii ein jpecieller Paraſit der Lärche ift, wohl Sedem klar, 
daß diejelbe audy in den Alpen vorfommen müfje und der Verf. bat fie 
auch mehrfach dort beobachtet. Sie ift jedenfalld nach der künſtlichen Aus— 
dehnung des Verbreitungsbezirkes der Lärche, von dort aus in die Ebene 
gelangt, wohl vornehmlich unterftüßt durch den Transport lebender Pflanzen, 
durdy Baumſchulen u. ſ. w. Ihr jo verbheerendes Auftreten in der Ebene 
erflärt der Verf. einmal aus der Anzucht in reinen Beltänden, weldıe 
allen Epidemien Vorſchub leiften, ferner aus der Ungunß der Elimatijchen 
Verhältniffe, insbejondere dem Anbau an feuchten Zocalitäten, welche die 
Verbreitung des Pilzes erleichtern, oder an ſonſt ungünftigen Standorten, 
an welchen der Baum vermöge trägeren Wuchſes dem Barafiten rajcher 
zum Opfer fällt. Dod) hätten wir Bedenken, den Ausführungen des Berf. 
aud hierin beizuſtimmen, dab das Uebergewicht des Parafiten in der 
Ebene der jpontanen Ausbreitung der Lärche in das Flachland eine Grenze 
gejett habe. Uns jcheint das Haupthinderniß für die Yärche, deren eigent- 
licher Berbreitungsbezirf eine Höhenzone über der Fidytenregion ift, darin 
zu liegen, daß fie bei ihrem unbeftrittenen Lichtbedürfniß eben die fie thal— 
wärts begrenzenden Fichtenwaldungen nidyt zu durdywandern vermag. 

Die Schilderung des Wachsthums des Miyceliums in der Lärchen— 
rinde enthält zwei Punkte, in weldyen wir ebenfalld den angeführten That— 
ſachen eine andere Deutung geben möchten, ald fie der Verf. gibt. Der— 
jelbe erklärt den Stillitand des Wachſthums während ded Sommers, d. h. 
der DBegetationdzeit der Nährpflanze jowohl hier ald bei den folgenden 
jogleidy anzuführenden Pilzen aus Mangel an Waffer, welches von der 
Nährpflanzge um dieje Zeit in großen Mengen beanjprucht wird. Nun 
fann aber das zum Wachsthum und der damit verbundenen Ausbreitung 
nöthige Wafjer dem parafitiichen Pilze dody nur in dem lebenden Zellen 
zu Gebote ftehen, und wir wären cher zu der Annahme geneigt, dab die 
Zellen der Nährpflange zur Zeit ihrer lebhaften Vegetation dem Barafiten 
mehr Widerftand entgegenjeßen, ald zur Zeit der Nube; ed beftimmen uns 
zu diefer Deutung nidyt bloß analoge Beobadhtungen in anderen ähnlichen 
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Fällen, fondern hauptfächlicy der Umftand, daß der Pilz ja doch genügend 
Waſſer vorfindet, um feinen Fruchtkörper aufzubauen; nur das aggreifive 
Vorgehen gegen noch unverlette Gewebe ift ihm unmöglich; zudem iſt 
wenigitend die jogleich näher zu befprechende Nectria Cucurbitula jo bes 
jheiden in ihren Anfprüchen an Waffer, daß fie jogar in Terpentintropfen 
wachſen kann. — Der zweite Punkt ift die Geftalt der Kreböftellen, 
welche auf der gejunden Seite einen vermehrten Holzzuwachs zeigen. Den» 
jelben dürfen wir wohl mit Necht auf die Verminderung ded Nindendruds 
zurücführen und finden wir überall da, wo bei theilweije oder ganz er— 
franfter Rinde dad Cambium nody thätig ift, jo an den Krebsitellen der 
Weißtanne, der Kiefer, des Machholderd bei Anwejenheit von Gymno— 
jporangium; es ift diefe Vermehrung des Holzzumachjes aljo unabhängig 
von der Leitung der plaftiichen Stoffe und wir würden, wenn leßtere auf 
eine Seite gedrängt, die Steigerung des Zuwachſes bedingen follte, eher 
eine Wulftbildung über der Krebsftelle erwarten, die aber nie beobachtet wird. 

5. Eine vielleicht ganz neue Krankheit, deren Studium dem Berfafjer 
erft durch jeine Ueberfiedelung nad) München nahegelegt wurde, ift bie 
Wirkung des Fichtenrindenpilzes, Nectria Cucurbitula (©. 88 
bis 108, Taf. V), weldyer, bisher mit Sicherheit nur in Oberbayern bes 
obadhtet, junge Fichten innerhalb Jahresfriſt tödtet. Das Mycelium wächſt 
auch bier in der Rinde und dem Gambium und bei genügender Feuchtig— 
feit, daher gewöhnlidy am Fuß der Stämme, treten im Herbit die Kleinen 
lebhaft rothen Fruchtförper des Pilzes hervor. Die Sporen feimen im 
Srühjahre und bedürfen, um mit ihren Keimfäden die Rinde zu inficiren, 
einer Wunde, welche in der Regel durch den Fichtenrindenwidler, Grapho- 
litha pactolana geſchaffen wird. Es beiteht fonad eine Art von Com: 
pagniegeichäft zwiſchen diejen beiden Parafiten, indem der Schaden, ben 
der Wickler allein anrichtet, ein an fich ziemlich unbedeutender ift, Die 
Nectria dagegen, welche die Fichte bei Fünftlicher Infection an und für 
fi) tödtet, in der Negel auf die vorbereitende Thätigfeit der Grapholitha 
angewiejen iſt. Durch Entfernung der erkrankten Pflanzen vor der Sporen» 
reife fann und muß dem Ueberhandnehmen der Galamität erfolgreich und 
leicht begegnet werden. 

6. Die Krankheiten verjchiedener Laubhölzer, welche ald Baumfreb3 
bezeichnet werben, find jedenfalls zum größten Theil durdy den Kreböpilz 
der Zaubholzbäume, Nectria ditissima Tul, (©. 109 — 128, 
Zaf. VI), veranlaßt, weldyer auf Buchen in jüngerem Alter, doch audy an 
den Aeſten älterer Bäume auftritt, jedoh aud an zahlreichen anderen 
Zaubhölzern, wie ed nach Göthe's neuelten Beobachtungen ſcheint, auch 
an Obftbäumen vorfommt und den „Krebs“ erzeugt. Das Mycelium lebt 
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in der Rinde, in welche es ähnlich dem Vorigen von Wundftellen aus 
eindringt; diefe find durch das ftete Erfranfen der Wundränder an der 
normalen Ueberwallung verhindert und ed wird fomit die Wunde mit 
jedem Iahre größer, anftatt zu vernarben. Das Wachsthum des Pilzes 
findet vorzugsweiſe im Herbite ftatt und fiftirt während der Hanptvege- 
tationgzeit der Nährpflanze. Cine merfwürdige Ericheinung find die Co— 
nidien, welche dad Mycelium im Innern der Nährpflanze abjchnürt, und 
welche, an Geftalt und Größe den Spaltpilzen ähnlich, offenbar die raſche 
Zerjeßung des Eubitrates bewirken. Die Früchte entwiceln ſich insbejon- 
dere im Herbft; dieſelben find denen des vorigen Pilzes jehr ähnlich und 
ed läge felbit eine Identität diefer beiden nicht außer dem Bereiche der 
Möglichkeit, ſowie andrerſeits vielleicht die Pilze verichiedener Laubholz⸗ 
arten verſchiedene Arten ſein könnten. Da die Laubholzſtämme kaum ganz 
von dem Paraſiten umwachſen werben, jo iſt dieſer Krebs nicht jo gefähr— 
lich, als der der Tanne. 

7. Daß nicht bloß die berüchtigten Pilze, ſondern auch andere Factoren 
freböartige Krankheiten erzeugen können, erſehen wir aus der folgenden 
Abhandlung; „Froſt und Froftfrebs (S. 129—140, Taf. VII), welcher 
der Verf. ald Einleitung einiged Allgemeine über dad Verhalten der Pflanze 
zu Wärme und Kälte vorausſchickt. Wenn wir audy dem Einfluß der 
Bodenwärme auf die Pflanze feine jo große Nolle zufchreiben möchten, jo 
müffen mir andrerjeit8 hervorheben, in welch glüdflicher Weiſe der Verf. 
die Vorgänge des Gefrierend und Erfrierend mit dem Welfen und Ber: 
trodnen vergleiht und jo ein ungemein klares Bild der Froftwirkungen 
entwirft, unter welchen aud die Sroftriffe eine befriedigende Erflärung 
finden. Der Froftfrebe, von dem Pilzkrebs an der Bräunung des Holz- 
fernd zu unterfcheiden, kommt dadurch zu Stande, daß an Falten Locali— 
täten, in ſogenannten Froftlöchern, durch jährlich wiederholte Spätfröfte 
die neuen Weberwallungsmwülfte immer wieder getödtet werden. Den Aus— 
gang nimmt die Kreböftelle vom Anſatz eines erfrorenen Zweige. — 

Die folgenden Abhandlungen enthalten Eleinere Mittheilungen, welche 
mit den im biöherigen gejchilderten wichtigen Kranfheitsformen in engerem 
oder weiterem Zuſammenhange ſtehen. 

Co finden wir in Nr. 8 den Sonnenbrand oder Sonnenriß 
der Waldbäume (S. 141-144 mit Fig. 1) bejchrieben, als eine Durch 
abwechſelnde Einwirkung von Wärme und Kälte veranlakte Zeriprengung 
der Rinde, welche mit dem durdy Inſolation erzeugten Rindenbrand nicht 
zu verwechſeln iſt. 

9. Das Zerſprengen der Eichenrinde nach plötzlicher Zu— 
wachsſteigerung (S. 145—150 mit Fig. 2) veranlaßt abnorme Holz— 
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bildungen, welche nicht mit den neueren Anjchauungen über die Abhängig- 
feit der Zellformen des Holzed vom Rindendrud übereinftimmen. 

10 und 11. Die Budenbaumlaus, Lachnus exsiccator Alt. 
(S. 151—155, Taf. VIII) und die Buchenwolllaus, Chermes fagi 
Kltb. (S. 158-163, Taf. IX) beidhädigen die Buchen durdy Gallen« 
bildung, erftere im Gewebe des Gambiums, lettere in der Rinde, wodurd) 
Abfterben der Rinde eingeleitet wird. 

12. Zum Schluſſe gibt der Verf. noch Beichreibung und Abbildung 
des zerſchlitzten Warzenpilzed, Thelephora laciniata Pers., 
(S. 164— 165, mit Fig. 3), welcher ihm wiederholt aus dem Walde ein- 
geſandt wurde, der aber nicht parafitiich lebt, fondern nur ähnlich wie 
andere Unfräuter die jungen Pflanzen verdämmern kann. 

Wir haben ed hiermit verfucht, aud dem reichen Inhalt des Buches 
einen kurzen Auszug zu geben, der natürlich nicht Alles, was wichtig ift, 
enthalten fann, der aber vielleicht den Lejer darauf hinweiſt, weldye Fülle 
von Belehrung er in dem Werfe findet, deffen neum, mit befannter Vir— 
tuofität gezeichnete Tafeln ein lebendiges Bild defjen geben, was wir hier 
nur andeuten fonnten. 


S.eaffenburg. Prof. Dr. Prantl. 


Nr. 8. 


Forftftatiftif des Kantons Zürich, zujammengeftellt 1879 durch 
das DOberforftamt. Winterthur. Bleuler, Hausheer u. Cie., 1880. 
80 Seiten in gr. 8. 

Die in der Meberjchrift angezeigte Forftitatiftif ift für die Kenntniß 
eines Theilcd des ſchweizeriſchen Forſtweſens jo beachtenswerth, daß es wohl 
gerechtfertigt ift, dad Wichtigite daraus den Lejern diejed Blattes mitzutheilen. 

Der im Nordojten der Schweiz gelegene Kanton Züridy enthält 
1724 qkm, 197 Gemeinden in 11 Bezirfen und eine Bevölferung von 
309 000 Seelen. Die Bodenoberfläche befteht nördlich theild aus Ebenen 
und Hügelland, theild aus Höhenzügen; dieje jchließen fich ſüdlich an die 
Borberge der Alpen an. Der höchſte Punkt — Schneebelyorn — mißt 
1295 m. Hervorragende Flüſſe find: der Rhein an der nördlichen Grenze, 
die Neuß, Limmat, Glatt und Thur. Die Gebirgdarten beftehen theild 
aus Sura, theild aus Molaffe; die Ebenen und Flußthäler find mit auf: 
geſchwemmtem Lande überlagert, im Ganzen iſt der Boden fruchtbar. 
Dad Klima ift ſehr verjchieden; an den jonnigen Geftaden des Züricher 
Seed und in den geſchützten tiefen Lagen wird mit gutem Erfolge Wein» 
bau getrieben, während in den höchit gelegenen Gegenden nur nody der 
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Futterbau lohnend ift. Allenthalben gedeihen die mitteleuropäijchen Wald» 
bäume und Sträucher, gemijchte Beſtände herrichen vor, doch wird von 
langer Zeit ber die Fichte durch das Kahlſchlagſyſtem und Anderes mehr 
ald wünſchenswerth begünftiget. Das forftliche Verhalten der Waldbäume 
ift wie im füdlichen Deutſchland und ed mag bier nur noch bemerkt werden, 
dab die Weißtanne auf friſchen humusreichen Molaſſe- und Moränen— 
böden beſonders gut fortkommt und daß man mit der Lärche die gleichen 
Erfahrungen gemacht hat, wie in Deutſchland. Unter den Forſtunkräutern 
wird die Brombeere als beſonders läſtig bezeichnet. 

Die Vertheilung der Waldungen, welche im Ganzen 28,53 pCt. der 
Bodenoberfläche enthalten, iſt im Allgemeinen eine recht günſtige. Große 
zuſammenhängende Waldmaſſen fehlen, wogegen im bunteſten Wechſel mit 
landwirthſchaftlich benutztem Boden die Waldungen zerſtreut herum liegen 
und ſteile Hänge, ein großer Theil der Hochlagen und die mageren Allu— 
vialböden noch mit Holz bewachſen ſind. 

Die Entwicklung des Forſtweſens begann ungefähr um das Jahr 1500 
und es beſtanden ſehr frühzeitig Holzordnungen; 1650 wurde der Eintrieb 
des Viehes in die jungen und alten Schläge, 1670 und 1690 das Aut 
jtoden der Hölzer und das Harzen verboten, 1680 eine Zorftauffidht an= 
geordnet, 1702 eine Forftordnung in Form eined Mandat erlaffen, 1711 
und bis 1760 das Mandat mehrmals gefchärft; in letzterem Jahre beftand 
auch ſchon eine Waldkommiſſion. Wejentlich eingreifend wirkte in den 
1760er Jahren die phyſikaliſche Gejellihaft in Zürich, welche auf dem 
Wege der Belehrung und durch Preisfragen ihre Zwede zu erreichen juchte ; 
fie wurde in ihren Beftrebungen und befonders in den jogenannten Bauern— 
unterredungen durch die jchriftlich und mündlich ertheilten guten Räthe des 
Bannwarten Heinrih Götſchi zu Oberrieden ausgezeichnet unterftüßt. 
Der Mann, defien Namen nady 120 Sahren fo ehrenvoll erwähnt wird, 
muß ein hervorragender Volksmann gewejen fein. 

Im Jahre 1773 wurde ein „erneuertes Waldungsmandat“ erlafien, 
welches die alten forftpolizeilichen Vorjchriften wiederholte und neue hinzu— 
fügte; 1783 wurde ein Forjtmeifter und 1794 ein Kantonsforitinjpeftor er 
nannt; 1807 wurde eine Korftordnung mit Geſetzeskraft erlaffen, und 1837 
dur ein vollftändiges Forftgefeß erjett. Won da an berrichte im Zü— 
richifchen Forſtweſen eine rege Thätigfeit. Das eidgenöſſiſche Forſtgeſetz 
vom 24. März 1876 brachte eine wejentliche Veränderung, indem ein Theil 
ded Kantons in das eidgenöffiiche Auffichtögebiet eingejchloffen wurde. 
Seit 1823 beſteht das Staatöforftperjonal aus einem Oberforftmeiiter, 
vier Kreisforjtmeiftern, einem Adjunften und einem Kanzliften; drei Ges 
meinden haben wiſſenſchaftlich gebildete Oberförfter und der größere Theil 
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der Staatd-Gemeinde- und Genoffenichaftsförfter (Schugbeamten) hat einen 
fantonalen foritlihen Unterrichtskurſus bejucht. 

Die geſammte Waldfläcdye des Kantons beträgt 49 286 ha, von welden 
gegen 4 p&t. dem Staate, 39 pCt. den Gemeinden und Genofjenichaften 
und 57 pCt. den Privaten gehören. Weitaus der größte Theil der Wal- 
dungen iſt laftenfrei. Die wenigen Staatswaldungen liegen in 63 Stüden 
durch den ganzen Kanton zerftreut, in die Gemeinde: und Genofjenjchaftd- 
waldungen theilen ſich 145 Gemeinden und 96 Genofjenjchaften, wogegen 
die Privatwaldungen in 70442 Stüde zerfallen, welche 23 169 Eigen» 
thümern gehören. 

MWeitaus der größere Theil der Waldungen ift mit gemifchtem Laub» 
und Nadelholz beitanden, welche ziemlidy gleidy vertreten find. Ganz 
reine Beftände bilden nur Föhren und Fichten, häufig jedoch unter fich 
gemijcht, und meiftens durch Anbau entitanden. Die gemilchten Beltände 
fommen in den vielfachlten Formen vor, am meilten herrſchen Fichte und 
Bude. Die Staatöwaldungen ftehen fat ausichließlih im Hochwald— 
betriebe, während in den Gemeinde: und Genofjenichaftswaldungen 60 p&t. 
dem Hoch- und 40 pCt. dem Mittelmalde angehören, welch letterer hin 
und wieder fich der Hochwaldform nähert und zuweilen in Niederwald 
übergeht. Die Privatwaldungen können in ihrem Betriebe größtentheild 
ald ein Mittelding von Hoch und Niederwald angejehen werden und 
werden mit lobenswerthen Ausnahmen durichnittlich nicht gut behandelt. 

Das Alterklaffenverhältnig in den Hocmaldungen der Staatd-, Ges 
meinde- und Genofjenichaftswaldungen ift nicht günftig, weil die drei 
jüngeren Klaffen 78 pCt. der Fläche einnehmen und für die Klafje über 
80 Jahre nur 7 pCt. übrig bleiben; etwas befjer iſt dad Verhältniß beim 
Mittel: und Niederwalde Im Ganzen find die Umtriebszeiten niederer 
als in Deutihland. Im den Staatöwaldungen und Gemeindewaldungen 
der Städte Zürich und Winterthur wird die Wirthichaft nach jorgfältig 
aufgeftellten Sorfteinrichtungswerfen geführt, während fich die Wirthichafts- 
pläne für die übrigen Gemeinde- und Genofjenichaftswaldungen auf die 
Iheilung der Fläche unter die einzelnen Wirthjchaftsperioden ftügen, wobei 
man fich aber bemüht, die periodiichen und jährlichen Erträge möglichſt 
gleichzuftellen. Bei den Verjüngungen von vorherrichenden oder ftarf ein- 
gemijchten Weißtannen und Buchen gilt die natürliche mit kurzem Zeit: 
raum, ſonſt aber ift der kahle Abtrieb mit raſch nachfolgender Kultur be: 
vorzugt. Die Pflege der Jungwüchſe wird in der Regel ordentlid; be» 
trieben. 

Gin ganz anderes Bild bieten die Privatwaldungen dar, im Ganzen 
find fie übernußt und werden im großen Durchſchnitte nicht pfleglicy genug 
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behandelt, an rühmlichen Ausnahmen ftrebjamer Befiter fehlt ed nicht. 
Alſo aud hier die nämliche beflagenswerthe Wirthichaft wie anderwärts! 
Das Oberforitamt rechnet heraus, daß die Privatwaldungen jährlidy 1 Mil- 
lion $ranfen mehr ertragen könnten, wenn fie Gemeinde- oder Genofjen- 
ſchaftswaldungen wären. 

Der Gejammtertrag aller Waldungen ift auf durchſchnittlich 4,7 Feſt⸗ 
meter für 1 ha berechnet, mit Schwankungen, welche auf 8,10 und jogar 
12 Feftmeter anfteigen; am höchften ftehen die mohlgepflegten Staats— 
waldungen mit durchſchnittlich 6,4 Feſtmetern, die Gemeinde- und Genofjens 
Ichaftswaldungen mit 5,7 Feftmetern nehmen die Mitte ein und die Privat- 
waldungen jchließen mit dem geringen Ertrage von 3,9 Feitmetern. Die 
Erträge find in einer angefügten Tabelle nad) Bezirken und Gemeinden 
bis ind Einzelne nachgewiejen. Während 50 Jahren ift der Holzpreis in 
den Staatöwaldungen um 78 p&t. und der Reinertrag und Kapitalwerth 
derjelben nahezu aufdas Dreifache geftiegen. Der Geldwerth der Nutungen 
und die Betrachtungen über den Holzverbraudy der Bevölferung, welcher 
um 60 p&t. größer ift, ald der Ertrag der Waldungen, jowie jene über 
die Dedung des fehlenden durch den Holzertrag von Dbitbäumen, Reben 
u. |. w. fönnen bier übergangen werden; ebenjo der Verbrauh an Torf, 
Stein- und Schieferfohlen. 

Die unmittelbare Veranlaffung zu der vorliegenden Foritftatiftif bil- 
dete ein durch eine Motion ded Herrn Karl Bürkli veranlaßter Beichluß 
ded Kantondrathed (gejeßgebende Behörde) an den Regierungsrath zur 
Unterjuchung: 

II. über die Gorreftion der Töß mit nachhaltigen Aufforftungen und 
Berbauungen der Wildbäche cc. über das Bundeögejeß hinaus: 
gehend, und 

III. über eine durchgreifendere Beauffichtigung des Privatforftwirth: 
ſchaft. 

Beigegeben find Tabellen über Flächeninhalt und Ertrag der Wal— 
dungen, Bevölferung und Holzverbrauch, ſowie Parzellirung der Privat- 
waldungen, alle dieſe Tabellen nad) Gemeinden und Bezirken gefertigt. 
Mer fich für ftatiftifche Arbeiten oder für die nähere Kunde des ſchweize— 
riſchen Forſtweſens intereffirt, wird die Feine, einem der größten Kultur- 
fantone entiproffene Schrift mit Befriedigung leſen. 

Donaueſchingen, Juli 1880. 

Roth. 
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IV. Notizen. 


Fu dem Derhalten der Douglasfichte im Winter 1879/80, 


Unter den viclen erotifhen Holzarten, welche in dem vergangenen ausnahmsweiſe 
firengen Winter bedeutend Noth gelitten haben, ift in verjchiedenen hierüber erjtatteten 
Berihten aud die Douglasfichte (Abies Douglasii) genannt worden und wurden 
jomit mannichfach Zweifel darüber ausgeſprochen, ob wohl weitere Verſuche mit dem 
Anbau diefer Holzart practiihen Werth haben möchten. 

Den Herren Gollegen ıc., welche fi für dieſe Holzart befonders intereifiren, dürfte 
nun wohl die Notiz nicht werthlos ericheinen, daß ein von dem Cinfender im Früh: 
jabr 1878 angebauter Horft Douglasfidhten (27. Stüd) im Winter 1879/80 von der 
Kälte gar nicht gelitten hat; es wurde an feiner Pflanze audy nur eine Knojpe ver 
legt, ja nicht eine einzige Nadel bat die Farbe gewechſelt! Sämmtliche Pflanzen 
baten im Frühjahr 1880 in ganz normaler Weiſe ausgetrieben und haben fi bis jegt 
vortreftlich gehalten; nur der Rängentrieb blieb gegenüber dem vorjährigen etwas zu- 
rüf (um ca. 10 cm), eine Erſcheinung, die übrigens heuer auch an anderen inländijchen 
Nadelbölzern da und dort wahrgenommen werden konnte. 

Der fraglide Horft füllt eine Yüde aus in einem bis zum Winter 1877/78 ge: 
ihloffen gehaltenen 90 Jahr alten Buchenbeftand, weldyer in diefem Winter zum Zwed 
der natürlichen Verjüngung in Dunkelſchlag geftellt wurde. 

Der betreffende Waldtheil liegt 6 km weitli von Stuttgart, 420 m über dent 
Meere, bat eine janft gegen NO. geneigte Lage; der Boden ift friſch und ziemlich 
bumusreich, es ift ein Product der Verwitterung, des in dem mittleren Keupergliede 
(bunte Mergel) auftretenden Kiejeljandfteins. 

Die Pflanzen wurden im Frühjahr 1876 ald einjährige Sämlinge in einer der 
Pflanzftelle ganz nahe liegenden Saatſchule eingeſchult; ohne irgend welche bejondere 
Sorgfalt auf fie zu verwenden, haben ſich diejelben innerhalb der Jahre jo ſchön ent: 
widelt, dab fie zu der oben genannten Zeit verwendet werden konnten. Beim Verjegen 
in den Schlag balten die Pflanzen eine Ränge von vergliden 0,4 m, jetzt find fie 
verglien 1,6 m lang, die längfte derjelben mißt 2,1 m. 

Angefügt muß bier noch werden, dab ſämmtliche Pflanzen mit Dornen gegen das 
Verbeißen durch Rehe verftedt worden find, ein Umftand, der fie vielleidt doch aud) 
etwas widerftandsfähiger gegen die Kälte gemacht haben mag. 

Immerhin dürfte übrigens das gute Verhalten diefer Douglasfiditen im letzten 
Winter dad harte Urtheil, das da und dort über diefe Holzart gefällt wurde, einiger: 
maßen mildern. Die Eriheinung mag wohl darauf hinweifen, daß die Holzart in der 
Augend ſchutzbedürftig ift, eine Eigenſchaft, die übrigens keineswegs Anlaß geben dürfte, 
von weiteren Anbau-Verſuchen abzuftehen und dem Fremdling ohne Weitered des 
Pandes zu verweilen, haben wir ja unter unferen einheimiſchen Holzarten verſchiedene 
und zugleich ſehr hochgeſchätzte, die ganz ähnliche Anſprüche machen umd dies und oft 
nur allzu ftarf fühlen lafjen, dennoch wird ed aber feinem Wirtbichafter in den Sinn 
fommen, aus dieſem Grunde von deren Anbau abzuftehen. 

Stuttgart im November 1880. G. 
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Ueber den Einfluß der Spätfröfte auf die Holzvegetation in verfchiedenen 
Höhenlagen und Erpofitionen. 
Vom Königl. bayer. Oberförfter Hupfauf. 


Bekanntlich erniedrigte fih in der Nacht vom 19. auf den 20. Mai 1880 auf den 
vorandgegangenen warmen winditillen Tag die Temperatur bis auf 35 Grad R. 

Die Wirkungen diejes Spätfrofted äußerten ſich im biefiger Gegend in einer Höhen: 
lage von 500—550 m über der Meeresfläche in einem coupirten Terrain jo verſchieden— 
artig, daß einige Bemerkungen bierüber von Intereſſe fein dürften. 

Am ftärkiten zeigten ſich die Froftbeihädigungen in den tiefer liegenden gegen 
Nordoften offenen Thaleinjchnitten, Mulden und an Waflergräben. Hier erfror nicht 
nur viclfady das Yaub von 10-20 m hohen Budyen, Eichen, Eſchen ꝛc., jondern es 
litten dort aud die unter voller Beihirmung oder Seitenihuß ftebenden jungen 
Pflanzen, während auf jüdlihen Abhängen bei gleiher Höhenlage in ganz lichten Be: 
ſamungshieben weder die Samenbäume noch der junge Aufihlag von Eichen, Buchen, 
Eichen ꝛc. vom Frofte beihädigt wurden. 

Auf den Hodebenen famen entweder gar feine Froftbeihädigungen vor, oder fic 
erftredten ſich nur bis zu einer geringen Höhe oder auf einzelne Individuen. 

Dieje Erſcheinung dürfte fih aus der Nidytung der nächtlichen Luftftrömung und 
aus der Auftfeuchtigfeit der betreffenden Oertlichkeiten erflären laſſen. Im den 
Thaleinihnitten, Mulden, Waffergräben ıc. bildeten ſich während der falten Nacht 
Froftnebel*), welche ſich bei der nordöſtlichen ſchwachen Luftftrömung horizontal gegen 
die von dieſer Seite nicht geſchützten Waldorte verbreiteten, während an höher gelegenen 
Ebenen und an jüdlihen Gehängen die Feuchtigkeit durdh die Wärme des voran: 
gegangenen warmen Tag abjorbirt wurde. 

Daß aber der größere oder geringere Feuctigfeitägehalt der Luft an einem Orte 
bei eintretenden Fröften auf den Grad der Beihyädigungen großen Einfluß ausübt, ift 
befannt, dürfte aber zur Evidenz aus der — im Uprilbefte 1880 — geſchilderten 
Froftwirfung vom 2. Februar d. 3. hervorgehen. 

Es war nämlid an dieiem Tage bis Mittag itarfer Duftanhang auf den Holz: 
gewädien, namentlih auf den Nadelholzpflanzen. In Folge der am Nadymittage ein: 
getretenen Wärme löfte ſich diefer an den — der Süd: und Süpdweftjeite zugefehrten — 
Trieben zu Wafjer auf, wodurd nur hier — wie berichtet — die einjährigen Nadeln 
erfroren und wobei ed auch rorfam, dab einjährige Nadeln, die an der Epike noch 
mit Schnee bededt waren, von der Bafid an zur Hälfte erfroren, an der Spike aber 
grün blieben. — Hierbei wurden auch junge Nadelholzpflanzen durdy vorftehende ſüd— 
liche oder jüdweftiihe Schußmäntel oder Schlagwände geihüßt, während dies bei dem 
Frofte im Mat durch nordöftliche vielfach geſchah. Auf jenen Orten aber, wo diejer 
Froft intenfiv auftrat, hatte jelbft eine Bedeckung oder Ucherjhirmung der Saatbeete 
nit Reifig nur wenig Erfolg, am meiften bewährte fi) dort nody cine dichte Bededung 
mit trodenem Moos und Yaub. 

Bon allen Holzarten litten die Fohrenpflanzen durd) den Spätfroft hier am wenigften. 
Auf die friſchen Triebe derjelben hatte der Froſt feine Wirkung, da ſich die Nadeln 
derjelben größtentheils nody nicht entfaltet hatten. Wo dies aber ſchon der Fall war, 
wurden fie vom Froſte auch rotb, während die Älteren völlig unbejhädigt blieben. 


*) Was find Froftnebel? Nebel ſchützen ja gegen Froft. Die Redaktion. 
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Hur Jagdftatiftit Württembergs. 
Seit dem 1. Juni 1880 werden die Staattjagden Württembergd ausgeübt: 
1. Mittel Selbftverwaltung uf . . . . 57772 ha 
- 2. Durch Derpadtung 

a) an das Korftperfonat uf -. - » 2»... 113616 ha 

b) an Andere auf ca. . . .- . . 18000 ha 
Es fam aljo jeither das Pachtſyſtem auf den meiften Nevieren zur Anmendung. 
Die Beftimmungen für die Pachtjagden und unter Selbftverwaltung ftehenden Staats— 
jagden wurden durch Verfügung K. Finanzminifteriums vom 20. Mai 1880 neu geregelt. 
Für die mit der Ausübung in Selbftadminiftration ftehenden Zagden verbundenen 
Mühen, auch das Halten erforderlicher Dachshunde, wurden folgende Vergütungen gewährt: 

Für 1 Hirfh von 8 und mehr Enden : . . 22. A123 — 


„ ſchwächerner Hirſch (excl. a " 

, „ 1 Spießer oder Thier . ; i . 6-— 
„ 1 Rebbod mit über 12 kg . . „ 3,60 
„ 1 Rchbod mit 12 kg oder weniger RN 1 Rehgeie „ 1,80 
„ 1 Dambod oder Damgeife ; „ 3,60 
„ 1 Widihwin . 2. 2 2 2 416,— 
„ 1 Auerhahn ; ; „ 1,80 
„ 1 Rajanen, 1 Birfhuhn oder eine Auerhenne ; „-90 
1Haſen u a ee re 
„ 1 Bude er RR „ —’60 


Für Wild, 3. B. Rehgeiſen, Mildfälber, ſchwůchere Rehboͤde, Anerbennen u. j. w., 
deren Abſchuß von dem Korftamt nicht angeordnet war, ſowie für Wild, weldes ohne 
böbere Grmädtigung in der geſetzlichen Schonzeit erlegt worden ift, findet eine Ver: 
gätung nicht ftatt. 

Bon den oben angejegten Vergütungen hat der Revierförfter die Hälfte, der Schuß: 
diener, in defien Hut das betreffende Wild erlegt wurde, die andere Hälfte anzuſprechen. 
Neben den vorftehend namhaften Vergütungen werden dem Nevierförfter die etwa an» 
fallenden Dächſe, Marder, Iltiſſe, Fiichotter und das oben nicht genannte Federwild, 
jowie die Hirſch- und Rehgewerhe unentgeltlich, die Hafen und Füchſe aber gegen ein 
Preis von 1.4 80 Pi. pro Stüd zur beliebigen Verwendung überlafjen. 

Der Aufbruch von Reben und anderem zur hohen Jagd gehörigen Haarwild fällt 
dem Revierförfter oder, wenn das Wild durch einen Hutödiener erlegt worden ift, dem 
legteren zu. 

Die Einnahmen, Ausgaben und Reinerträge der Staatsjagden find, im Verhältniß 
zu anderen Staaten, gering. Es betragen’nemlidy durchſchnittlich jährlich 










die Jagdeinnahmen abzüg- die er auf | 











lich der —— — durch der 
: — | m | | Revier 
Jahrgänge Selbft- | Yadtgelder | Schuß: x. 
Verpachtung oder fremde | ertrag 
Verwaltung Jagden Gelder | 
NT Ka N Aa 
in den Jahren H MH * H | K 
1866— 1870 265 7543 129 | 145 7534 
in den 8 Jahren | | 
1871-1878 7 308 6 339 | 417 4 348 8 882 
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Die auf die Flächeneinheit reducirten Neinerträge bewegen ſich in folgenden Ziffern: 
Bei der Selbitverwaltung betragen diejelben . 7,6 Pf. pro ha. 
Bei den Pachtjagden betragen diejelben . . . 4,1 Pf. pro ha. 
Bei den erfteren aljo nahezu das Doppelte, was ſich daraus erflären mag, daß 
die befieren Staatöjagden meift unter Selbftverwaltung ftehen. 
(Aus: „Die forftl. Verhältniffe Württembergs.* Stuttgart 1880.) 


Zur Statiftit der Forftrechte in den bayerifchen Staatsforften. 


An der Zeit von 1853 (nad) Erideinen des Forftgejeßes) bis 1876 find in den 
bayeriichen Staatsſorſten abgelöft worten: 4324 Bauholz, 8173 Brennholz, 4208 Streu:, 
2592 Weide, 351 andere Rechte gegen 13640 351 M baar, gegen Abtretung von 
19 496 Tagewerf Waldland, im Werthe von 3065 332 AH, gegen Naturatabgabe von 
41955 cbm Holz im Werthe von 242 762 .M und unter Abjchreibung von Gegen: 
leiftungen im Kapitalwerthe von 1576 804 MH, fo dab fidh der Geſammtablöſungs— 
betraq für genannten Zeitraum auf 18 525 249 AM beziffert. In den Jahren 1977 bis 
jegt wurden die Ablöjungen fortgejeßt und doch laften heute noch auf den bayeriſchen 
Staatsforften 8335 Bauholzrechte (jührlihe Abgabe 37 153 cbm), 33 362 Brennholz: 
rechte (jäbrlihe Abgabe 366 241 Ster), 11762 Streuredte (jährliche Abgabe 375 622 
Ster), 9703 Weiderehte (auf ca. 564 225 ha), 1649 san und Leſeholzrechte und 
1212 andere Rechte. Die jährlihen Forftredyt:Holzabgaben in den bayeriſchen Staats— 
forjten beziffern einen Geidanſchlag von 2 000 000 A, die Nebennußungsredyte einen 
foldyen von faft 1 000000 AM. Die Leſeholzrechte hindern vielen Orts an rechtzeitiger 
und zweddienlicher Ausführung der Durchforſtungen. Gänzlich Dberlaftet und für Die 
Staatsfafje alfo ganz ohne Einnabme find in den bayeriſchen Staatsforſten nabezn 
78 000 ha, die Korftverwaltung behält dieſe Waldungen nur in ibrer Adminiftration, 
damit diefelben nicht ganz zu Grunde gehen! Außerdem find noch andere ausgedehnte 
Waldflächen weit über die Hälfte des Ertrages belaftet, auch beftchen auf großen Flä— 
hen jogenannte Kondominate, in welchem dem Staate nur der halbe Ertrag zufällt. 


Die land- und forjtwirthichaftliche Akademie Hohenheim. 


Die Frage der Verlegung des forftlichen Theiled der Akademie Hobenheim ſcheint 
ihrer raihen Röjung entgegen zu jchreiten. Befanntlid haben fid) die württemberg': 
ihen Randftänte ſchon im vorigen Jahre für die Verlegung der forftlicdhen Sektion 
nah Tübingen ausgeiprodhen und die kgl. Regierung erjudt, die Frage bis zum 
nächſten Zujanmentritt der Kammer in reiflide Erwägung zu ziehen. Diejes tft ge: 
ſchehen. Nach den jegt den Yandftänden vorliegenden Etat hat zwar die Regierung 
die Verwandlung der landwirthſchaftlichen Akademie Hobenbeim in eine landwirth- 
ihaftlihe Schule abgelehnt, dagegen an der Yandesuniverfität Tübingen die Gehalte 
für zwei weitere ordentliche Profefjoren für Forſtwiſſenſchaft vorgeſehen, woraus ge: 
ſchloſſen werden darf, daß die Regierung in die Verlegung einzuwilligen geneigt ift, 
im Falle die Kammer nody darauf beftehen jollte. 


Die Forftafademie Eiſenach. 


Das Tageblatt in Jena bat die Nadyricht gebracht, von mahgebender Seite ſei die 
Verlegung der Korftlehranftalt Eiſenach nady Jena beabfidtigt. Wegen einer um 
dieje Anftalt hochverdienten Perfönlichfeit jebe man nur — noch von der Aus— 
führung dieſes Planes ab. In wie weit dieſe Nachricht begründet iſt, vermag viel— 
leicht ein Fachgenoſſe aus Thüringen mitzutbeilen. 


I. ®riginalartikel. 


Holzart und Umtriebszeit. 
Vom HBorftmeifter K. Uri in Büdingen. 


In der Literatur ſowohl wie in der Praris beichäftigt man ſich gegen- 
wärtig vorzugöweije gerne mit forftfinanziellen Kragen und Problemen. 

Den hierbei auftauchenden Streitfragen gegenüber fünnen die prafti- 
ſchen Forſtwirthe fich nicht gut paffiv verhalten. Grlangen doc) die Reful- 
tate der wiljenichaftlichen Forſchung dann erft einen praftifchen Werth, wenn 
fie vom Papier abgelöft in der Forftwirthichaft Eingang finden. Sollen 
jene nicht lediglich Gebilde des Geifted und als foldye für das wirkliche 
Leben vollfommen nußlos bleiben, jo müffen fie eben im Walde in die 
Erſcheinung treten, in der Waldwirthſchaft Fleiſch und Blut annehmen. 

Freilich verfalzt man uns praftijchen Korftwirthen nicht jelten die Luft 
am Foritfinanziellen durch die theilmeije geſuchte Einbringung unnöthig 
langer und verwidelter Formeln. Doc, auch jo, mit und ohne Differential- 
und Integralrechnung, haben wir und allmählig zum vollen Verſtändniß 
der Streitpunfte hinaufgearbeitet und überjehen nunmehr die Tragweite 
der aufgeftellten Lehrſätze. 

Bekennen wir und zu dem Grundſatz, dab die Waldwirthichaft darauf 
abzielen joll, da8 Marimum der auf die Gegenwart bezogenen Geldein- 
nahmen herbeizuführen (Wirthichaft ded höchiten Bodenerwartungdwerthes), 
jo haben wir in erjter Linie zu prüfen, ob in einem gegebenen Wirthichaftd- 
bezirk: 

1. die vorhandenen Holzarten die lukrativſten oder durch andere zu 
erſetzen, 

2. die beſtehenden Umtriebszeiten die vortheilhafteſten, und wenn nicht, 
abzufürzen oder zu verlängern find. 

Ganz mit denjelben Fragen und Erwägungen haben diejenigen fich 
zu befafjen, welche dem Lehrjat anhängen: „Richte Deine Waldwirtbichaft 
jo ein, dab aus ihr unter Einhaltung eines ftrengen Nadyhaltbetriebes 
pro Sahr und Heftar ein Marimum der Netto-Jahredeinnahme rejultirt.“ 
(Wirthichaft des höchſten Waldreinertrages). 
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Auf den Streit, welchem von den beiden oben ausgeſprochenen Lehr⸗ 
jäßen der Vorzug einzuräumen fei, will ich mich heute nicht näher ein- 
lafjen, vielmehr nur zeigen, dab die Anhänger jowohl des einen wie des 
anderen bezüglich einer längeren Reihe von Gegenftänden in gemeinjamen 
Zielpunften fich begegnen und umfaſſende Rechnungsmanipulationen vor- 
nehmen müfjen, wenn fie den finanziellen Effect ihrer Wirthichaftsführung 
Harlegen wollen. Der Vorwurf, daß die Anhänger des höchſten nachhaltigen 
Waldreinertragd überhaupt nicht zu rechnen verftänden, jcheint mir ebenjo 
unftichhaltig zu fein, wie die Annahme, da die Anhänger der finanziellen 
Umtriebözeit einjeitig dazu berufen jeien, mejentliche Umgeftaltungen im 
Forftwirthichaftsbetriebe herbeizuführen. 

Gilt es Ziel und Ergebniß der eingehaltenen oder zu reformirenden 
Wirthſchaftsführung ziffermäßig nachzumweifen, jpeciell die Abweichungen 
darzulegen, welche aus der confequenten Durchführung der gegenübergeftellten 
Wirthichaftsprincipien refultiren, jo bedarf man Hierzu nothwendigerweife 
brauchbare Mafje- und Geld-Ertragstafeln für die verjchiedenen, dem Ver— 
gleich zu unterziehenden, Holzarten. 

Ueber den Ueberfluß an derartigen Ertragätafeln hat m. W. bis jeßt 
noch Niemand Beſchwerde geführt, wohl aber ift vielfach und dringend dem 
Wunſche Ausdrud gegeben worden, für beftimmte, nicht allzugroße, Wirth. 
ſchaftskreiſe — Provinzen, gleichartige Waldgebiete, Forſtämter ı. — ſolche 
zu befigen und ausarbeiten zu laffen. Dieſer Wunſch wird aber voraus- 
fihtlih ein frommer bleiben, fo lange nicht dieſer höchft zeitgemäße und 
wichtige Gegenftand von Seiten der Gentral- und Provinzial-Forftver- 
waltungen in die Hand genommen und durchgeführt wird. 

In der dermaligen Dede erweifen fi) nody immer die Burdhardt- 
ihen Tafeln als beftes Auskunftsmittel. Mögen auch in denjelben Mafje- 
und namentlich Gelderträge angejeßt fein, weldye für die eine und andere 
Zofalität nicht ald zutreffend erfcheinen, jo find fie doch, weil aus großen 
Fällungs⸗ und Verwerthungdergebniffen entnommen, zu vergleichenden Unter: 
ſuchungen jehr wohl zu verwenden und bieten mindeftend zur Beurtheilung 
der Lufrativität der verjchiedenen Holzarten gute Anhaltspunkte dar”). 

Um nun für den angedeuteten Zwed die Burdhardt’jchen Geld- 


*) Die Burckhardt'ſchen Holzmafjenertragdtafeln haben fi) nach den neueften 
Unterfuhungen ald mangelhaft, um nicht zu jagen unrichtig, ergeben. Was aber die 
Geldertragstafeln anlangt, jo müfjen joldye aus guten Mafjenertragstafeln von dem Wirth: 
Ihafter für jeden einzelnen Fall beſonders berechnet werden, weil die Holzpreife gleicher 
Sortimente nicht nur nad) Waldgebieten wechjeln, fondern fogar innerhalb eines Re 
vierd in verfchiedenen Abtheilungen oft um 100 und mehr Procent abweichen (Ge- 
birgswaldungen). Die Red. 
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ertragdtafeln durchfichtiger zu geftalten, habe ich aus ihnen für die drei 
nach meiner Anficht wichtigften Holzarten, die Buche, Fichte und Kiefer die 
Zabellen A. I und II und B. I und II audgearbeitet. Hierbei wurde in 
Anja gebradt: ein Zinsfuß = 3 pCt.; Kulturfoften pro Hektar bei der 
Bude = 20 NH, Fichte = 40 HM, Kiefer = 50 M. Der jährliche Auf: 
wand an Steuern, Adminiftrationd und Forftichußfoften wurde ald für die 
vorliegenden Zmwede irrelevant nicht in Rechnung geftellt. 

Tabelle A. I enthält die für die verjchiedenen Umtriebözeiten pro Fahr 
und Hektar ſich berechnenden Waldreinerträge, Tabelle B. I die jenen ent» 
Iprechenden Bodenerwartungswerthe. 

Um die Geldbeträge, welche fi) je nach Ränge der Umtriebözeiten für 
die verjchiedenen Holzarten ergeben, befjer vergleichen und gegeneinander 
abwiegen zu können, wurden in Tabelle A. II und B. II die der Buche 
allerwärtd = 1 geſetzt und im Verhältniß hierzu die der Fichte und Kiefer 
berechnet und eingetragen. 

Tabelle A. I. 

Zujammenftellung der Reinerträge, welche nach den Burdhardt’ichen 

Ertragstafeln bei nachbenannten Umtriebözeiten pro Jahr und Hektar liefert: 


Jahre der Umtriebözeit 
Holzart »0 | 40 | so | eo | zo | 80 | 90 | 100 | 110 | 120 


Mark 


—— 





———— — — mm mn nm — ———— 


23,4| 25,6 | 27,3| 28,1| 28,4 
65,6 | 85,0 101,5 111,0 118,5 121,7 | — | — 
26,2| 35,5 | DD te 


Tabelle A. II. 
Setzt man in Tabelle A. I die Erträge ded Buchenhochwaldes — 1, 
jo erhält man nachſtehende Verhältnißzahlen: 


| 
Budhen: Hochwald 5. 10,4| 14,2| 18,1 21,1 


Fichten „ 24,2 476 
Kiefem „ 100 17,1 











Sabre der Umtriebözeit 











Holzart so | 40 | 50 | 60 | 70 | 80 | 90 | 100 | 110 | 120 
Mart 

Buchen-Hochwald 1,0 10 | 10| 10| 1,0 1,0 

Fichten , 4414714261481 1 > 

Kiefern „ 211 20 19 — - | — 
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Tabelle B. I. 
Zufammenftellung der Bodenerwartungäwerthe, welche nach den Burd- 
hardt'ſchen Ertragdtafeln bei nachbenannten Umtriebözeiten ſich ergeben 
für Buche, Fichte und Kiefer pro Heftar. 





Jahre der Umtriebäzeit 


olzart so | 40 60 co | = | so | so | 100 | 110 | 120 


Mart 


















Buchen: Hohwald | 81,6] 157,4 193,0 210,3 21,9 199,3] 185,9| 168,7 148,7| 130,1 











Fichten „ 440,6| 789,1| 951,011036,0 1048,8| 968,6| 874,8 762,5 — | — 
Kiefern „ 128,0| 240,5| 347,1 nn 426,5 384,7 3381 — | — | — 
i 
Tabelle B. II. 


Setzt man in Tabelle B. I die Bodenerwartungswerthe des Buchen- 
hochwaldes — 1, jo ergeben fidy nachbemerfte Berhältnißzahlen: 


Sahre der Umtriebäzeit 


Holzart so | a0 | 50 | co | 70 | so | so | 100 | 110 | 120 
Mart 





Buchen: Hohmald 1,0] 10| 10! 10 | 10 
Fichten „ 54|50| 49|1|49 | 50|1|49] 47 | 46 — | — 
Kiefern: J 16 | 1,5 | 1,8 | 1,9 | 23,0 | 19 | 18| — | — — 


| 
Die Tabellen A. I und II jagen uns, dab bei Hochwaldwirthſchaft 
bie Fichte nahezu 5mal, die Kiefer ungefähr 2mal fo viel einbringt als 
die Buche*). Weiter erjehen wir aus denjelben, dab eine Erhöhung der 
Umtriebözeit ſich am meiſten lohnt bei der Fichte, weniger bei der Kiefer 


1,0 10] 10 | 10| 10 





*) Diejed der Fichte günftige NRejultat ift natürlid nur unter der Vorausſetzung 
richtig, daß die in dem Beifpiele unterlegten Größen und Werthe der Wirklichfeit ent: 
ſprechen. Es gibt aber viele Fälle, in welden die Bude nahezu jo body rentirt ale 
die Fichte. Viele Rentabilitätsberehnungen haben, wie ſchon wiederholt betont wurde 
und wie der Verfaffer auch am Schluſſe hervorhebt, einen verhältnikmäßig geringen 
wirtbichaftlichen Werth. Die Vorausſetzungen und Annahmen ftehen meift in der Luft. 
Obgleich die Buche gegenwärtig vielfach ſchlecht zu rentiren jcheint, ift der hochgeehrte 
und mit praftiihem Blick reichbegabte Herr Verfaffer bei der Forftverfammlung in 
Wildbad doch unter Iebhafter Beifalldbezengung der Verſammlung für diejelbe ein: 
getreten. Die Red. 


Holzart und Umtriebözeit. 141 


und am wenigiten bei der Buche. Die 120jährige Umtriebözeit bringt bei 
der Buche pro Jahr und Hektar ein: 28,4.#, die 8Ojährige: 23,4 M, 
leßtere alfo nur 5.% weniger. Bei der Fichte dagegen lohnt ſich die Er- 
höhung der Umtriebözeit von 60 auf 70 Jahre durch eine jährliche Mehr⸗ 
einnahme von 101,5 — 85,0 = 16,5 A. Durdy einen Zuſatz von einem 
Decennium an der Umtriebözeit erreicht man bier den 3fachen Effect, welcher 
dort durch ein Hinausjchieben des Abtriebdalterd um 40 Jahre erzielt wird. 

Erhöht man die Umtriebözeit der Kiefer von 60 auf 70 Sahre, jo 
gewinnt man noch erfleflich an der Jahreseinnahme: 43,8 — 35,5 = 83 M; 
weniger aber jdyon bei dem Hinaufgehen von der 70» auf die 8Ojährige 
und rejp. von der 80» auf die 9Ojährige Umtriebözeit, nemlich ca. 3.M 
pro Decennium. 

In Wirthichaftsbezirken, für weldhe die Burckhardt'ſchen Ertrags- 
tafeln ganz oder jelbjt nur annähernd als richtig ſich erweilen follten, dürfte 
es fich nicht lohnen, bei der Buche über den 100jährigen Turnus, bei der 
Fichte über den MWjährigen und bei der Kiefer über den 8Ojährigen 
binauszugehen. 

Handelte ed ſich um Buchenbeftände, in denen vermöge ihrer Be- 
ihaffenheit oder Lage auf die Erziehung rejp. den Abja von Nubholz« 
ftämmen nicht gerechnet werden fünnte, dann möchte jogar ein 8O jähriger 
Umtrieb gerechtfertigt erjcheinen, vorausgeſetzt, daß bei diefem Alter er: 
fahrungsmäßig die natürlihe Verjüngung der Bude mit Erfolg ſich 
bewerfitelligen ließe. Unter ähnlidyen Umjtänden ließe fich wohl audy bei 
der Kiefer ein 70jähriges Abtrieböalter befürworten. 

Selbftverftanden fann aber audy durdy die fichere Ausficht auf reiche 
und lohnende Nußholzerträge bei zunehmendem Beltandsalter eine höhere 
Umtriebözeit ald die 100jährige bei der Buche und ebenjo eine höhere als 
die SOjährige bei der Kiefer jehr gerechtfertigt und geboten jein. 

Es bliebe nunmehr zu unterjuchen, ob die Folgerungen, welche jeither 
lediglich unter Benußung der Tabellen A. I und II binfichtlic des An- 
baued und des zwecmäßigiten Abtriebsalterd von Buchen-, Fichten- und 
Kiefern-Beftänden aufgeftellt wurden, wejentlich von denjenigen abweichen, 
welche fich bei näherer Inbetrachtnahme von Tabelle B. I und II ergeben. 

Demjenigen, welcher die höchſten Bodenerwartungswerthe ald Wirth: 
ſchaftsziel anftrebt, jagen Tabellen B. I und II, daß er durch die Anzucht 
der Fichte einen 5mal jo hohen, durch die der Kiefer einen 2mal jo hohen 
Bodenerwartungäwerth erreichen kann als bei der Buchenhochwaldwirthſchaft. 
Mas die Wahl der Holzart anbelangt, jo führen hiernad die 
Tabellen A und B zu identijhen Rejultaten. 

Für die drei Holzarten erlangt man übereinftimmend die Marima 
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der Bodenerwartungäwerthe bei ber 7Ojährigen Umtriebszeit. Durch die 
Verlängerung ber Umtriebözeit um ein Decennium, von 60 auf 70 Sahre, 
fteigert man ben Bodenerwartungäwerth bei der Fichte um 13 M, bei der 
Kiefer um 21%, bei der Buche um 0,5 M, durch den Uebergang von 
der Buchen» zu der Fichtenwirtbichaft erhöht ſich jener aber für Die 
70jährige Umtriebözeit von 211 auf 1049, alſo um 838 AM, und beim 
Mebergang zu der Kiefernwirthichaft von 211 auf 426, aljo um 215 M. 

Der Effekt, weldhen man an der Normirung der Bodenerwartungd- 
werthe durch die Verlängerung der Umtriebäzeit um ein Decennium erzielt, 
tritt ganz in den Hintergrund zurüd demjenigen gegenüber, der durch die 
Aenderung der Holzart erreicht werden kann. Hieraud ergiebt fich die 
Folgerung von jelbit, daß vorerft und wahrjcheinlich noch für längere Zeit, 
wenn nicht für immer, der Schwerpunft der Forſtwirthſchaft in 
der richtigen Wahl der anzubauenden Holzart gejuht werden 
muß und erft in zweiter Linie die Normirung der Umtriebszeit 
von Belang ift. 

Am langjamften finft mit fteigender Umtriebözeit der Bodenerwartungs⸗ 
werth bei der Buche, rajcher jchon bei der Kiefer und am bedeutenditen 
bei der Fichte. So bewirkt 3. B. die Erhöhung der Umtriebszeit um 
20 Sahre, von 70 auf 90, einen Rüdgang am Bodenerwartungswerth bei 
der Buche von 211 auf 186 = 25 M, bei der Kiefer von 426 auf 338 
— 88 .# und bei der Fichte von 1049 auf 875 = 174M. 

Stellt ſich auch dem Anhänger der höchiten Bodenrente bei den drei 
Holzarten ald ideale Umtriebözeit die 70 jährige dar, jo wird doch in vielen, 
vielleicht meiften, Fällen dieſes Ideal ald ein nicht erreichbared ſich erweilen. 
Bei einem 7Ojährigen Turnus ift in der Regel die Buche noch nicht fort- 
pflanzungsfähig. Will demgemäß der Schüler der Reinertragslehre der 
enormen Vortheile nicht verluftig gehen, welche die natürliche Verjüngung 
bietet, und namentlich den hierbei fich vollziehenden Lichtungszuwachs ause 
nußen, jo wird er ſich genöthigt jehen, ed mit dem idealen Umtrieb von 
70 Jahren nicht gerade haaricharf zu nehmen und demjelben ein wohl aud) 
zwei Decennien zuzufügen. Dann fommt er aber ganz genau dahin, wo 
der Anhänger des nachhaltigen höchſten Waldreinertraged ſich befindet, 
bejonderd dann auch, wenn geringe Holzjortimente, Stod=, Reijer:, jchwaches 
Knüppelholz, weniger gut abjegbar, dagegen Buchennutzholzſtämme gejucht 
find. Bei Fichten und Kiefernbeftänden wird ebenjo eine Reihe von Fon- 
freten Fällen konftatirbar fein, wo die ftrenge Einhaltung der Umtriebözeit 
der höchſten Bodenerwartungswerthe nicht als räthlich und ausführbar fich 
erweift. Können geringwerthige Brennholziortimente nicht gut an dem 
Mann gebracht werben, treten für den nachhaltigen Abjab von ſchwachen 
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Nutzhölzern ungünftige, für die Züchtung von Starfhölzern aber günftige 
Konjunfturen ein, dann kann ebenjowohl eine 80 und jährige, mitunter 
jelbit eine höhere, Umtriebäzeit für den NReinerträgler das Endergebniß feiner 
Kalkulationen fein. Alfo auch bier gelangen die auf dem Papier ſich an- 
feindenden Anhänger des nachhaltigen höchften Waldreinertragd und ber 
höchſten Bodenerwartungswerthe durch die Macht der konkreten Verhältniſſe 
genau zu gleichen Wirthichaftsmanipulationen in der Prarid. Und diefe 
Fälle dürften um jo öfter eintreten, ald — was Niemand wird in Abrede 
ftellen können — alle unfere forftfinanzielle Redhnungsoperationen an einer 
großen Unficherheit leiden. Erfahren doch nicht jelten unſere Holz-Preiſe 
und Abſatzkonjunkturen innerhalb verhälinigmäßig kurzer Zeitläufe tiefein- 
greifende Berjchiebungen. Eine Holzart, auf deren Ausrottung wir noch 
vor kaum einem Decennium audgingen', wird über Nacht zu einer höchſt 
werthvollen. Auf der anderen Seite erfahren die Sortimente, denen wir 
bei unferen Kalkulationen eine fteigende Werthtendenz beigemefjen hatten, 
einen unerwartet rajchen Niedergang. Angefichtd diejer fortdauernden 
Schwankungen und Unficherheiten, verbietet fi) denn audy dem nur einiger: 
maßen vorfichtigen Forftwirty die Ausführung radifaler Operationen von 
jelbit. So fann ed denn auch nicht ausbleiben, dab die Principienreiterei, 
welche ſich auf dem Papiere jo breit ausnimmt, draußen im Walde zu 
feiner Geltung zu gelangen vermag und die Ertreme nach zwei Seiten hin 
gerne vermieden werden. 

Der angeführten Gründe halber neige ich der Anficht zu, daß Die 
Reinertragsichule nicht den weitgehenden und umgeftaltenden Einfluß auf 
die Forſtwirthſchaft auszuüben berufen ift, der ihr vielfach in ängftlicyer 
Ueberſchätzung ihrer Wichtigkeit beigelegt wird. Abgeſehen von jenen Wald- 
ſchlächtern par excellence, die fich ihrer ald wifjenjchaftlichen Deckmantels 
für ihren Stangenholzbetrieb bedienen, werden ihre theoretifchen Anhänger 
jehr häufig auf demjelben Wege wandelnd betroffen werden, auf dem ihre 
vermeintlichen Gegner, die Verfechter ded nachhaltig höchſten Waldrein- 
ertragd, einherjchreiten.. In der That kann auf die Dauer der Schwer: 
punft unjered Faches unmöglich in der Abſchlachtung der Holzbeitände 
gefunden werden, ſondern in der nachhaltigen Züchtung thunlichit werth- 
voller Beſtände unter Heranziehung aller geeigneten Holzarten und mit 
Beobadhtung der zu ihrem vollendeten Wachsthum nothwendigen Waldbau- 
regeln. 

Der Waldbau war, ift und bleibt die Seele der Forftwirtbichaft. 

Büdingen im Auguft 1880. 


144 M. Turski: 


Die Schütte der Kiefern. 
Bon Profefor M. Turski aus Moskau. 


Diefe Krankheit äußert fi in den Korftgärten der Petrowskiſchen 
Afademie auf folgende Weife: 

Im Frühjahr (zuweilen auch im Herbft) nehmen die Nadeln ber 1, 
2 und Zjährigen Kiefern”) eine röthlich-gelb:braune Färbung an. Bei 
den einjährigen Kiefern fiten die Nadeln feit, loſer bei den zweijährigen, 
bei den dreijährigen Kiefern aber fallen fie bei der leijeften Berührung 
ab. Bei den in die Pflanzenbeete (Bflanzichule) 15— 20 cm weit von 
einander auögepflanzten 2 und Zjährigen Kiefern ſenken ſich die Nadeln, 
wobei fie gleichſam eine hängende Stellung einnehmen, und nad) dem 
Abfall derjelben find an den Stellen, wo die Nadeln gejelfen haben, Ver: 
tiefungen bemerfbar. Die Senkung der Nadeln beginnt bei den Pflänz- 
lingen zuweilen jchon im Herbft und dauert bis zu dem Zeitpunfte, wo 
fie ihre Färbung verändern, in welchem Falle die Nadeln loje am Pflänz- 
linge fiten. Die Farbe der Nadeln verändert ſich in verfchiedenem Grabe. 
Dei einigen Individuen wird nur ein Theil der Nadeln gelb, in weldyem 
Talle fie fich in der Folge wieder erholen; bei andern dagegen verändern 
alle Nadeln ohne Ausnahme ihre Farbe und vertrodnen, und foldhe In: 
dividuen fterben denn auch in der Regel ab. Es ereignet fich, dab ganze 
Deete von der Krankheit befallen werden, dab ganze Anpflanzungen zu 
Grunde gehen, wodurch das Reſultat der Mühe mehrerer Fahre unwieder: 
bringlidy verloren ift. Ein momentaned Gelbwerden der Nadeln, den 
Uebergang ihrer natürlichen grünen Farbe in die gelbe im Verlauf einer 
einzigen Nacht, habe ich nicht bemerft, im Gegentheil die Veränderung 
der Farbe der Nadeln geht nur allmählig vor ſich; fie beginnt, wie oben 
bemerkt, jogar jchon im Herbit. — 

Die Saat der Kiefern in einem der afademijchen Foritgärten, dem 
fogenannten „neuen“, war im Jahr 1876 vorzüglich auögefallen, und er- 
freute einen jeden durch ihr frijches, bis in den Spätherbit andauerndes 
Grün. Im Frühling 1877 zeigte es fich jedoch, dab auf allen Saatbeeten, 
wo 1876 die Ausfaat vollführt war, die Pflänzcdyen von einer Krankheit 
befallen waren. Dieje 23 m langen mit einem ihrer Enden nady Diten 
gerichteten Saatbeete, grenzten dicht an die Pflanzbeete (Pflanzichule) von 
Zjährigen Kiefern, welche (aud im Frühjahr 1877) in dem Grade von 
der Krankheit afficirt waren, daß von mehreren 1000 Pflänzlingen, mit 
Ausnahme von nur einigen Pflanzen alle ftarben. Die an diefe Pflanz- 


*) Länger ald 3 Zahre bleibt die Kiefer nicht in dem Forftgarten. 
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beete angrenzenden Saatbeete waren nicht in gleihem Maaße von der 
Krankheit befallen. Die Pflanzen an dem Ditende der Saatbeete (4 Theil), 
weldye an die Pflanzbeete (Pflanzichule) grenzten, waren vollftändig gelb 
und gingen fait alle aus, in je weiterer Entfernung ſich aber die Samen 
pflänzchen von den Pflanzbeeten befanden, ein um jo gejundered Ausjehen 
hatten fie, jo daß am weltlichen Ende der Saatbeete die jungen Pflänz- 
hen ebenjo friicd und grün waren, wie im vorigen Sommer*). Dieje 
Beete, ed waren ihrer drei, waren mit Kicfernfamen aus verjchiedenen 
Gegenden bejät; ein Beet (A) mar mit Samen aus der Samendörre von 
Keller in Darmftadt bejät, das zweite Beet (B) mit Samen aus ber 
Lijfinafhen Sorftei, weldyer durch Trocknen der Zapfen in der Sonne er: 
zielt worden war, und ein Theil des dritten Saatbeeted (C), dus nad) 
Oſten bin gelegen war, war mit im afademijchen Walde geſammeltem 
Samen bejät, — und auf allen diefen Saatbeeten trat die Krankheit in 
gleicher Geſtalt auf. Diejer Umſtand, daß die, auf den an die Pflanz- 
beete grenzenden Enden, befindlichen Pflänzchen ded Saatbeeted allein er- 
franften, veranlaßte mich zu der Annahme, daß die Samenpflängdyen auf 
den Saatbeeten A, B und C durdy die Zjährigen (im vorigen Jahre) 
franfen Pflänzlinge aus den Pflanzbeeten angeftect jeien. In meiner Ans 
nahme wurde idy auch noch dadurch beitärkt, daß die in die nebenanliegen 
den Fichten-Pflangbeete, beim NAuspflahzen der Fichten zufällig binein- 
gerathenen Kieferpflänzlinge, weldye ein gleiche Alter mit den erfranften 
Pflänzlingen in den Kieferpflanzbeeten hatten, vollitändig gejund waren. 
Dieje Ericheinung erflärte ich mir dadurch, daß die einzelnen Kieferpflänz- 
hen in den Fichtenpflangbeeten, vor der Anſteckung durch die fie umgeben- 
den Zjährigen Fichtenpflänzlinge geichüßt waren, weldye nidyt von der 
Schütte befallen werden. 

Geſtützt auf diefe Annahme machte ich folgenden Verſuch: Ich ver- 
pflanzte einjährige Kiefern aus dem weltlichen Theile des Saatbeeted A, 
wo fie gejunder waren, zwilchen einjährige Fichten in der Weile, daß 
Reiben von Kiefern und Fichten abwedhfelten, wobei ich den Reihen von 
Kiefern einen verichiedenen Abftand von einander gab, indem ich zwijchen 
ihnen 1, 2, 3, 4 bis 7 Reihen Fichten verpflanzte. Dieje Anpflanzung 
lehnte fi) an die Saatbeete A, B und C an, und wurde von beiden 
Seiten durch Reihen von Fichten begrenzt. Ic, hatte im Auge, auf die- 
ſem Beete die Anftefung von der öftlichen Seite, und den Einfluß der 
Hinderniffe, welche die dazwijchen liegenden Reihen von Fichten bildeten, 


* Dr. R. Hartig hat mir gefhrieben, daß er ſchon vor 5-6 Jahren dafjelbe 
bemerfte. 
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zu beobachten. Zu gleicher Zeit wurden aus dem Saatbeete A einjährige 
Kiefern ohne Beimiſchung von Fichten in ein Pflanzbeet verpflanzt. Im 
nächlten Frühjahr hatten diefe Kiefern ein faft ebenjo krankes Ausjehen, 
wie auf dem Beete, wo fie mit Fichten untermijcht waren. Obgleich nun 
aber auf den Nadeln aller diejer Kiefern gelbe Flecken mit braunem Mittel» 
punkte bemerfbar waren, jo entwickelten fich doch jowohl dieje, ald auch 
die anderen Pflängchen im Verlaufe ded Sommers vorzüglich. Auf dem 
mit Fichten vermijchten Beete waren die Pflänzlinge dem Anjchein nad) 
geiunder, ald die übrigen, in wie weit dieſes aber in Wirklichkeit der Fall 
ift, wird fich deutlicher erft im nächiten Frühjahr zeigen. 

Außerdem war eine Eleine Anzahl einjähriger Kiefern aus dem Saat- 
beete A in einen andern Forftgarten, den jogenannten „alten“, verpflanzt 
worden, welcher vom neuen Forftgarten beinahe eine Werft entfernt ift; allein 
auch hier hatten die Samenpflänzchen ein ebenjo krankes Ausſehen, wie die— 
jenigen im neuen Borftgarten, auf dem DBeete, wo fie mit Fichten unter 
mijcht, oder auch allein fich befinden. Es machte ſich weder der Einfluß 
ded Bodenftandes, der im alten Forftgarten ein anderer ift, ald im neuen, 
noch ein bejonderer, vor Erfranfung ſchützender und wirffamer Einfluß der 
Fichten bemerkbar. Nothwendigerweiie fam ich daher zur Schlußfolge 
rung, daß die Pflänzlinge ſchon im einjährigen Alter angeftedt waren, 
daß aber die Anſteckung eine jo ſchwache geweſen war, daß fie fich deut— 
licher erft am Ende des zweiten Jahres äußerte. Obgleich die aus dem 
Deete verpflanzten Pflänzlinge im zweiten Sabre überall, wohin fie aud) 
verpflanzt waren, fränfelten, jo gingen fie dody nicht aus, ſondern ent- 
wicelten ſich vorzüglidy im dritten Iahre; während ihre Alterögenoffen, 
die ohne verpflanzt zu werden im Saatbeete A geblieben waren, faft alle 
am Ende ihres zweiten Jahres ausgingen. Die Nadeln fingen bei ihnen 
ihon im Herbit 1877 an gelb zu werden. Im September 1877 wurde 
ein Theil diefer Samenpflänzchen, jo lange die Nadeln derjelben noch fo 
grün waren, dab an ihrer Tauglichkeit nicht gezweifelt werden Fonnte, auf 
die Gulturfläche verpflangt. 

Im October fingen die Pflänzchen jowohl auf der Gulturfläche (wo 
fie in einer Entfernung von faft 1 m von einander ftanden), ald auch im 
Saatbeete A am gelb zu werden. Im Frühjahr 1878 hatten die Nadeln 
aller Pflanzen im Beete A nody unter dem Schnee das Ausjehen von 
verfaultem Heu. Faſt feine einzige dieſer Zjährigen Pflanzen blieb ges 
jund; ein großer Theil derjelben, welche auf dem Beete A allem Anjchein 
nad) gejunde Knoſpen hatten, war in die Pflanzbeete (in 1878) verpflanzt 
worden, allein fie gingen jaämmtlich aus. Von den Pflanzen, weldye man 
au das dritte Jahr im Beete A zurüdließ, waren einige geſund ge— 
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blieben, allein audy diefe wuchſen jchlecht; ebenſo ftarben auch alle zwei- 
jährigen Pflänzchen, weldye im Herbft 1877 auf die Eulturfläche verpflanzt 
waren, ab. Dieje Erjcheinung erfläre idy mir jo, dab nämlich die Kiefern- 
pflänzchen, welche jchon im erften Iahre von der Krankheit angeftedt, und 
ungefähr 2 Iahre lang in den Saatbeeten geblieben waren, fich gegen: 
feitig anfteden und deshalb ftärfer fränfeln, als diejenigen Pflanzen, welche 
in Folge der Berpflanzung (im Brühling 1877) jo weit von einander 
ftehen, daß eine gegenjeitige Anſteckung jchwieriger geworden ift, und folg« 
lich auch die Krankheit zu überftehen den Pflanzen leichter geworden iſt. 
Außerdem wurden folgende Verſuche gemacht: Es wurde ein Beet an« 
gefertigt, dad jeiner Bodenbeichaffenheit nach in 4 Abtheilungen zerfiel. 
Der Beitand ded Boden? Nr. I. und Nr. IV. war folgender (nad 
Apparat Schöne): 

Größe der Erdtheilden in Millimetern. 

0,1-2,0 0,05-0,1 0,02-0,05 0,01-0,02 Ffleiner ald 0,01 
Boden Nr. I. 35p&t. 18pCt. 12pCt. 14pCt. 20 p6t. 

u: AB. 8, 5 ii , 

In bejonderen Proben wurde die Quantität des hugroffopifchen Waſſers 
beſtimmt, welche im Boden Nr. J. 3,3pCt. und im Boden Nr. IV. 
2,8 pCt. betrug. Der Verluſt beim Glühen des bei 100° C. ausgetrockne— 
ten Bodens belief ſich beim Boden Nr. I. auf 4,6 p&t. und beim Boden 
Nr. IV. auf 2,4pCt. 

Auf diefe Weile waren im Boden Nr. I erdige und im Boden Nr. IV 
jandige Beftandtheile vorherrſchend. Außerdem war der Boden Nr. I aud 
noch reicher an organijchen Subſtanzen. Was auch jchon durch die Farbe 
des Bodens ſich äußerte. Der Boden Nr. IV war durch Hinzufügung 
von feinem Sand zum Boden Nr. I fünftlicy bereitet. Ihren Beftand- 
theilen nach nimmt der Boden Nr. II und III die Mitte zwiichen den 
Bodenarten Nr. I und IV ein. Die Bodenarten Nr. IL, III und IV 
find durch Hinzufügung einer größeren oder fleineren Menge Sand zum 
Boden Nr. I zujammengejeßt worden. (Am meilten Sand enthielt der 
Boden Nr. IV). Auf alle dieje Bodenarten wurden einjährige Kiefern 
aus dem Beete A verpflanzt, und außerdem auch nod) Kiefernfamen aus: 
gejät, jo dab auf jeden Theil des Beets, das aus befonderem Boden be— 
ftand, eine Berpflanzung der einjährigen Kiefern aus dem Saatbeete A 
und die Ausjaat von Kiefernfamen vorgenommen wurde. Die aud dem 
Saatbeete A verpflanzten einjährigen Kiefern hatten auf den erwähnten 
Bodenarten ein gleich krankes Ausjehen, wie ihre anderdwohin verpflanzten 
Alterögenofjen. Es erwied fi, dab von den Einjährigen im Frühling 
1878 diejenigen in weit jtärferem Grade erfranft waren, welche an die 
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franfen Pflänzlinge (zweijährige) angrenzten, d. h. auf jeder Bodenart 
waren von den aus dem Samen hervorgegangenen Pflänzchen diejenigen 
frank, weldye an die verpflanzten Pflänzlinge grenzten. Im Herbit 1878 
waren alle Samenpflänzdhen auf allen Bodenarten in gleichem Maße 
erfranft. 

Ein Theil der einjährigen Kiefern aus dem Beete A war in die 
Pflanzbeete verpflanzt worden, nachdem man ihnen vorher die Wurzeln 
beichnitten hatte, um Pflänzlinge heranzuziehen, deren Wurzeln fich in der 
obern (bejonderd im Frühling) wärmeren Bodenſchicht verbreiteten. Aber 
auch diefe Operation führte zu feinem Rejultat, da auch die auf die be— 
jchriebene Art behandelten Pflänzlinge im nächſten Frühling ebenjo jehr 
durdy die Krankheit litten, wie ihre anderdwohin verpflanzten Alterd- 
genofjen. 

Ein Theil der Samenpflänzchen im Saatbeete A und der Pflänz- 
linge in den Pflangbeeten waren zum Schuß gegen die Sonnenftrahlen 
ded Frühlings mit Zweigen bededt worden. Diejed gejchah im Frühling 
1878 noch vor dem gänzlidyen Verjchwinden des Schneed, jobald nur die 
Pflanzen unter der Schneedede hervorzudringen begannen. Allein auch die 
bededten Pflanzen kränkelten ebenjo wie die, welche durch nichts gegen die 
Einwirfung der Frühlingsjonne gejhüßt waren. 

Um die Feuchtigkeit der Beete im vorigen Frühling zu vermindern, 
waren die Furchen bei einzelnen Beeten ſchon im Herbit 1877 vertieft und 
das Maffer derjelben durch bejondere Gräben über die Grenzen des Forſt— 
gartend hinaus fortgeleitet worden. Allein auch diefe Maßregel jchüßte 
die Pflanzen nicht vor der Erfranfung. 

Und jo fönnen weder der Beitand ded Bodens, nody der Temperatur: 
unterjchied in den oberen und unteren Bodenjchicdyten, noch die Einwirkung 
der Frühlingsſonne, noch der Ueberfluß der Bodenfeuchtigkeit ald Haupte 
urſache der Schütte bei den Kiefern anerfannt werden. Dieje Krankheit 
entiteht daher aller Wahrfcheinlichfeit nad) durch Anſteckung vermittelit 
eined Pilzed. Wetter und Bodenbeichaffenheit tragen vielleidyt dazu bei, 
dab die Krankheit ftärfer oder ſchwächer auftritt, ebenjo wie fie ein ftarfes 
Auftreten anderer, durch Pflanzenparafite bervorgerufene Krankheiten be= 
wirfen, wie diejed 3. B. mit Caeoma pinitorquum u. a. der Fall ift. 

Geftügt auf die mir befannten Anzeichen bin ich theilweije mit der 
von Göppert '/, Sahrhundert früher audgeiprochenen Anficht einveritan- 
den, und traue den vor 2 Jahren ausgeführten Unterjuchungen Brantle, 
nad) welchen die Schütte bei Kiefern durdy den Pil; Hysterium pinastri 
Schrad. hervorgerufen wird. Auf den Nadeln aller zweijährigen Kiefern, 
fowohl der im einjährigen Alter auf die Pflanzbeete verpflanzten, ald auch 
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derjenigen, welche auf den Saatbeeten verblieben waren, zeigten fich die: 
jelben gelben Fleden, in welchen Prantl Myzelien des Pilzes Hysterium 
pinastri gefunden hatte Auf den Nadeln der dreijährigen Kiefern waren 
diejelben gelben Fleden in großer Anzahl bemerkbar, und je mehr fidh 
jolcher Fleden auf den Nadeln befanden, ein um fo franfhafteres Ausjehen 
hatten die Pflanzen. Auf einigen Nadeln der zweijährigen Kiefern (im 
Saatbeet) waren im Herbft 1878 jchwarze Sruchtträger bemerkbar, welche 
ohne Zweifel Spermagonien und ®eritecien von Hysterium pinastri 
gehörten. 

Um ficyer zu fein, daß ich mid) in meiner Annahme nicht geirrt habe, 
babe ich 1878 in folgender Art die Anſteckung von Kiefernfeimen durch 
franfe Kiefernpflanzen künſtlich hervorzurufen. Auf einem 15 m langen 
Beete jäete ic) gleichzeitig eine gleich große Anzahl von Kiefernfamen auf 
eine und dieſelbe Weiſe auf fieben verjchiedenen Pläten des Beeted aus, 
welche 1'/; m weit von einander entfernt waren. In die Zwilchenräume 
zwiſchen diejen Pläten pflanzte ich an demjelben Tage, wo ich die Ausjaat 
vornahm, zweijährige Fichtenpflänzlinge aus, und ſteckte außerdem noch 
zwijchen den Fichten Birfenzweige in die Erde, welche ich im Laufe des 
Sommerd mehrere Mal wechſelte, um einen Saatplaß von dem anderen 
abzutheilen. In der 2., 4. und 6. Abtheilung legte ich auf das Net, 
mit welchem jämmtliche Saatpläße bededt waren, einige franfe 1, 2 und 
3jährige Kiefernpflanzen, aber den 1., 3., 5. und 7. Saatplatz bedeckte ich 
mit Birfenzweigen, theild um die Saat auf diejen Plätzen vor Anſteckung 
zu beichüßen, theil8 aber auch um fie in demjelben Grabe zu bejchatten, - 
wie die Saatpläge Nr. 2, 4 und 6. Im Verlaufe des Sommerd war 
an den Keimen auf den verjchiedenen Saatpläten Fein Unterſchied be— 
merfbar, allein im Herbft erwielen fidy die Samenpflänzchen auf den 
Plägen Nr. 2, 4 und 6 (d. b. auf den der Anſteckung ausgejeßten) in 
ftarfem Grade erkrankt. Sie hatten eine röthlich dunfle Karbe, wobei 
ein Theil ihrer Nadeln ſchon vertrodnet war, und es unterliegt wohl feinem 
Zweifel, dab die Mehrzahl von ihnen im Frühjahr zu Grunde gehen wird. 
Eine Erklärung für das Auftreten der Krankheit im Herbit liegt in der 
warmen Witterung, welche in den Monaten September und Detober hier 
berrichte und fpricht Fategoriich gegen die Theorie Dr. Ebermayer’8*). 
In den genannten Saatpläßen zeigten ſich faft bei allen Individuen auf 
vielen Nadeln (83—10) ſchwarze Fruchtträger, Peritecien und Spermagonien 
von Hysterium pinastri**). Mit dem Nahen des Winters wächit die 


*) Daß die zweijährigen Pflanzen (im Eaatbeet) faft immer im Herbft erkrankten 
(d. b. die Krankheit fommt zum Vorſchein) bemerfte ich ſchon längft. 
*, Die Auseinanderjegung dieſes Gegenftandes erhielt id von Dr. R. Hartig. 
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Zahl der Fruchtträger, welche vorherrichend auf den vollftändig gelb ge— 
wordenen Nadeln ericheinen. Auf den Pläben Nr. 1, 3, 5 und 7 waren 
alle Samenpflängchen vollitändig gelund, obgleich ihre Nadeln in Folge 
der eintretenden Kälte eine röthlich-grünsviolette Farbe angenommen hatten. 
(Einem Jeden, der die Veränderung der Farbe der Nadeln bei einjährigen 
Kiefern im Herbit beobachtet hat, muß befannt fein, dab eine röthlich-grün 
violette Färbung der Nadeln fein Anzeichen für den franfhaften Zuftand 
der Samenpflänzchen ift, und daß nur eine röthlich-gelbe oder braune Farbe 
derjelben das Auftreten der Schütte anzeigt. Im erfteren Falle find die 
Nadeln friſch und jaftig, im leßteren aber hart und troden. Ein erfahre: 
ner und aufmerffamer Forftwirty wird diefe Erjcheinungen nie mit ein— 
ander verwechieln). Uebrigens hatte die Mehrzahl der Individuen, welche 
der Anſteckung nicht auögejeßt waren, 2—3 Nadeln, die eine gelbe Farbe 
angenommen hatten, und bei einigen Samenpflänzdyen (2 — 3 von 10) 
zeigten fich auf den gelb gewordenen Nadeln genau diejelben Sruchtträger, 
wie bei den Pflänzchen auf den Saatpläßen Nr. 2, 4 und 6. 

Die Veränderung der Farbe der Nadeln bei den der Anſteckung aus— 
gejeßten Pflanzen begann Ende Detober. Mit jedem Tage wuchs die 
Zahl der gelb gewordenen Nadeln bei fänmtlichen Individuen, jo da am 
18. November 1878 nur 5—8 grüne Nadeln ſich ganz an der Spibe ber 
angeftecdten Pflanzen befanden. Ebenjo vermehrten ſich audy die Frucht- 
träger, weldye Anfang November aufzutreten anfingen. Der Unterſchied 
in der $arbe, wie auch das vollltändig gejunde Ausjehen der von der 
Krankheit verjchonten, und der franfhafte Zuftand der von der Schütte be» 
fallenen Pflanzen ift jo jehr augenjcheinlid, dab man das von weiten jehen 
fann, man braucht gar nicht nody das Beet zu bejehen. Davon bin id 
überzeugt, dab die Pflanzen der Saatplätchen Nr. 2, 4 und 6 im nächſten 
Frühling zu Grunde gehen werden, obgleich ich auch die Möglichkeit zugebe, 
dab die Pflänzchen auf den Saatplätzen Nr. 1, 3, 5 und 7 auch angefteckt 
jein fönnen, (denn der Anſteckungsſtoff kann ihnen jowohl von dem benach— 
barten Kiefernbeitande, ald auch von den zur Bededung der Pflanzen 
Nr. 2, 4 und 6 durch die Schütte abgeftorbenen Kiefern zugeführt fein, 
aber jedenfall in bedeutend geringerem Grade, jo daß ich die Ueberzeugung 
bege, dab die Mehrzahl diejer Pflanzen im nächſten Frühjahr vollftändig 
gefund jein wird. 

Die Größe diefer, wie audy der anderen Samenpflänzchen iſt ver— 
ſchieden. Die Ausmeſſung der Probepflänzgchen hat gezeigt, daß die Länge 
ded Stämmchend bei den erkrankten Pflanzen von den Cotyledonen bis 
zur Spite der Achjenfnojpe nicht größer ald 33 mm war, während die 
gefunden Pflanzen eine Länge von 55 mm erreichten; die mittlere Länge 
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der eriteren betrug nur 15, der lebteren dagegen 30 mm. Diejer Umftand 
bewog mich zur Annahme, daß die angeſteckten Pflänzchen jchon im Som: 
mer gefränfelt haben und deshalb im Wachsthum gegen die gejunden zus 
rücgeblieben find. Sowohl bei den einen, ald audy den andern Pflänz- 
chen waren die Cotyledonen vertrodnet und hatten deöhalb eine gelbe Farbe 
angenommen. Aber nur bei jehr wenigen der erfranften BPflänzchen 
fanden fi) in Cotyledonen Fruchtträger; ebenjo waren an den Stämm« 
chen der gefunden wie auch der franfen Pflanzen feine bejonderen Bil: 
dungen bemerkbar. 


II. Mittheilungen. 


Das Levret'ſche Derfahren zur Erziehung der Eichenjämlinge 
mit vollfommener Seiten und Haarbewurzelung. 
Bon DOberförfter Kolb in Luremburg. 


Der künftlihen Verjüngung der Eiche durch Pflanzung ftand bis jeht 
die Foftipielige Erziehung eines preiswürdigen Pflanzmateriald im Wege. 
Die Entwidelung einer verhältnikmäßig langen Pfahlwurzel mit jpärlicher 
Seiten-Bewurzelung machte dad Verſchulen der jungen Eiche nothmwendig, 
wodurch diefem Mifverhältnii theilmeije abgeholfen wurde, aber nicht mit 
unbedeutenden Auslagen. 

Mehrere Berfahren wurden nach und nady angewandt, um dad Ber- 
ichulen der Eiche unnöthig zu machen. du Hamel enpfahl jchon das 
Entfeimen d. h. das Abfneipen der Radicula, des unterften Endes der 
Pfahlmurzel. Man erhält dadurch eine zwei⸗ bis dreifach zertheilte Pfahl- 
wurzel, aber dieje wird noch immer viel zu lang und die Haarwurzeln 
find nicht viel zahlreicher, noch beſſer geitellt ald wie bei der gewöhnlichen 
Saat. Auch ift das Verfahren im Großen nidyt anwendbar und mit 
vielen Koften verbunden. 

Durch jorgfältige und gründliche Zoderung, ſowie ftarfe Düngung 
der Beete erhält man zwar Sämlinge mit reicherem Wurzelſyſtem, aber 
die aljo gewonnenen Pflänzlinge find verzärtelt und gedeihen nur in vor— 
züglicyen Standortöverhältnifien, weil ihre Seitenbewurzelung ebenfalld un« 
regelmäßig entwidelt ift. 

Ein dritte Verfahren beiteht darin, die Pfahlwurzel mittelft eines 
Iharfen Spatend, wenn die Sämlinge 5—6 Monate alt find, im Boden 
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durchzuftechen. Die jo verftümmelten jungen Eichen bleiben dann über 
Winter ftehen und es bilden ſich im nächſten Jahr eine Anzahl Seiten- 
wurzeln. Dieſes wird jedoch nur theilmeife erreicht, weil fich dann mehrere 
Pfahlwurzeln entwideln, welche das Pflanzen nachträglich erjchweren. 

Endlidy fommt das fogenannte holländische Verfahren: das Pflaftern 
mit Steinen oder Bohlen ded Untergrundes des Saatkampes. Die Pfahl» 
wurzel wird durch dieſe undurdhlaffende Unterlage in ihrer Entwidelung 
gehemmt, biegt fih um, ohne daß dadurd die GSeitenbewurzelung viel 
gewinnt. 

Das Levret’iche Verfahren hat eine gewiffe Achnlichfeit mit diejer 
legten Methode. Die Pflafterung befteht hier aus einer Lage zerichlagener 
5—6 cm dider, poröjer Steine. Sie wird auf folgende Weije hergeftellt. 
Das zu bejäende Beet wird 13 cm tief ausgehoben; auf der hart gebliebenen 
Sohle wird chauffeeartig eine 10 cm hohe Lage diefer Steine gejchichtet, 
die Eicheln breitwürfig auf dieſe Steine gejät und das ganze mit einer 
Schicht von 2 cm guter Erde zugededt. XTritt die Keimung ein, dann 
geht die Pfahlwurzel durdy die zwifchen den Steinen fidy befindlichen 
Zwifchenräume durch, bleibt dort nad) Levret in beitändiger Fühlung mit 
den Atmoſphärilien, und findet darin im Folge der wafjerhaltenden 
Fähigkeit der verwendeten Materialien, eine beftändige Feuchtigkeit der 
vegetabiliichen Erde. Unter diefer doppelten Wirkung entwideln fidy Die 
Wurzelhaare, verlängern fich, ändern ſich um, veräfteln ſich und veranlafjen 
die Hervorbringung eines fräftigen Seitenwurzelſyſtems, welches in der 
durdy dad Regenwaſſer zugeführten Dederde hinreichende Nahrung findet. 

In jeiner jenfrechten Evolution wird die Pfahlwurzel nicht ermangeln 
recht bald die zweite Schicht der fünftlich gefüllten Beete zu erreichen. 

In den jeltenjten Fällen wird es nöthig fein, diefe Schichte künſtlich 
berzuftellen; e& wird genügen, die Steindyenlage auf Boden jchlediter 
Dualität zu richten. Wenn nöthig, wird diefe Schichte feitgeitampft, um 
fie weniger undurdjlaffend zu laſſen, ohne daß fie jedoch dadurch für Die 
Pfahlwurzel undurdydringlid würde. Dadurdy wird die Spitze dieſer 
Murzel feiner und ohne Geitenanhängjel, während ihr oberer Theil fidh 
mit fräftigen Haarwurzeln bededt. 

Das Levret’iche Verfahren geht davon aus, daß der Entwidelungs- 
gang der Wurzel fi) von dem ded Stammes unabhängig vollführt. Die 
Wurzel entwicelt ſich zuerft durch die Verlängerung des Pfahled und die 
Bildung einiger Seitenwurzeln; unter der Einwirkung des Saftes jedoch, 
der mit einer großen Kraft und Fülle fteigt, entwicelt fidy dic Plumula, 
Stammfnofpe, und von da an jcheint die unterirdijche Arbeit ſich zu ver- 
langjamen. Daraus ſchließt Herr Levret, daß, wenn man durch einen 
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beliebigen Kunftgriff dieſe unterirdijche Arbeit in Etwas verlängern fönnte, 
man auch vermuthlich die Entwidlung des Wurzelſyſtems vermehren würde, 
ohne dadurd die Morphologie diefer Organe zu verändern. Diejer Kunft- 
griff beiteht im Abfneipen der Plumula in den 5—6 eriten Tagen ihrer 
Entwidlung. Die erhaltenen Nefultate jcheinen diejer Prarid recht gegeben 
zu haben. 

In den früher angelegten Saatfämpen find die verurſachten Unter- 
bhaltungsarbeiten jehr bedeutend. Man muß deden, jäten, reinigen, gießen, 
umlegen x. Bei dem Levret’schen Verfahren find nur dad Schattengeben 
und dad Gießen von Nuten. Seine Beete bejchattet Herr Levret mit 
dünner auf Rahmen befeftigter Leinwand. 

Auf 1 qm fommen ungefähr 1000 Eicheln. Die Pflanzen bleiben 
faum 10 Monate im Saatfamp, weil fie vermöge ihres auögezeichneten 
Wurzeliyjtemd überall verwendet werden können. 

Es jei bemerkt, dab auch ohne Verfürzen der Plumula man jchön 
bewurzelte Sämlinge erhält, wie die der Redaktion vorgelegten Gremplare 
eö beweijen werben. 


. Einnahme und Ausgabe bei der Sorftverwaltung in Elſaß— 
Sothringen für das NRechnungsjahr 1878/79. 
(Bom 1. Sanuar 1878 bis 31. März 1879.) 


I. Einnahme: 


Für Sol - > 2 2 2 2 2222200. . 5501 087,84 MH 
Für Nebennutzungen. 93 941,15 „ 
BER DEE SN0h 40 191,87 „ 
Bon Nebenbetriebd-Anftalten . . ; 34 215,10 „ 
Beiträge der Gemeinden und Inſtitute zu den Bor 

verwaltungs- und Schußfoften . . . . 347101,08 „ 
Sonftige verjchiedene Einnahmen . ». » 2... 19 932,05 „ 
Hauptjumme . . 6036 469,09 M 

I. Ausgaben: 

a) fortdauernde: 
Für die Forftdireftinen » 2 2 2 nn nn nn 245625,19.M 
Für die Oberförſter. 488 702,50 „ 
Für das Forſtſchutzperſonaa..590389,19 „ 
Für die Gelderhebung - ». » > 2 2 2 2 nen 71 920,21 „ 


Latus 406 637,09 
Gorftwifjenihaftlihes Gentralblatt. 1881. 11 
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Transport 1406 637,09 M 


Unterftügungen und NRemunerationen . . . 20 000,00 „ 
Neubeihaffung und EN der *Borftinfighände 170 210,82 „ 
Holzwerbungskoſten . . - 860 833,23 „ 
Kommunal: und Reallaften . . 184 007,09 „ 
Bau und Unterhaltung der Sorftftraßen, Wegenuffeher 171 897,85 „ 


Kulturen und Berbefjerungen, —— Be⸗ 


triebseinrichtung . - ; 308 912,79 „ 
Auseinanderjehungen und Proceſſe re 12 924,32 „ 
Jagdverwaltungskoſtenn. 1229,59 „ 
Neben:-Betrieböanftalten . . - TER Er 30 460,65 „ 
Tormular, Holzverfteigerungäfoften zc J a 38 317,71 „ 
Sniettenwertilgung - > 2 2 rn 1098,27 „ 
Forſtliches Verſuchsweſen . . ur 5029,87 „ 
Stellvertretungd- und Umzugstoften, Zugabe u 17 138,66 „ 
Unvorbergejehene Ausgaben . . . 2 6449,47 „ 


Summe der fortdauernden — . .. 1808510,32 4 


b) einmalige und außerordentliche: 
Für Erwerbung von Grundftüden, zur Arrondirung der 
Forften und zum Ankauf von Forftdienftwohnungen 140 582,41 M 


Zum Neubau wichtiger Holzabfuhrmege . - -» . . 186 945,32 „ 
Zur Ablöjung von Berechtigungen . . i 94 713,54 „ 
Zur Berbefferung der u, an ben —J— 

Sägemühlen . . . ; 28 359,37 „ 
Zum Ankauf von Karten . . . . —— 1000,00 „ 


Summe der einmaligen und — Ausgaben 451 600,64 M 
Hierzu die Summe der fortdauernden Ausgaben mit 1808 510,32 „ 


ergiebt eine Gefammtausgabe von . 2 260 110,96 # 


Die Gejammteinnahme hat betragen . . . . 6036 469,09 M 
Die Sefammtausgabe -. » » 2 2 2.2.2...2260110,96 „ 


Bleibt Ueberihuß . . 3 776 358,13 A 
Die Gelammtfläche der Staatöforften umfahte . . . . 133859 ha 
Hierzu der Antheil ded Staated an den ungetheilten Wal- 
dungen mit . . . . RE: 8585 „ 
aufammen . . 142444 ha 
Es ergiebt fi) demnady pro Hektar der Waldfläche ein Rein- 


ertrag von. . 2. 26,51.ıH# 
Im Jahre 1877 betrug der Reinertrag pro Hekiar in Se. 
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Sm Sabre 1876 . . . ee ar BE 
Sm Durchſchnitt der Fahre 1872/77 . — ee OR 
Der Holzeinichlag hat betragen an camohähigen 

Materiae . . 2... 410930 Feſtmeter 


An nicht controlfähigern Materiale G. i. Siod- und 
Reisholz und Schlagholz aus Mittel» und Niederwald) 186 579 R 


zulammen . 597509 Feſtmeter 
1 Feftmeter ded Geſammteinſchlages wurde .. durchſchnitt⸗ 


lich bezahlt mitt . . i .. 920 M 
Im Vorjahre wurde der Feſtmeter m ; 9, 83 M 
im Sahre 1876 u . . . . . . 11,21 „ vermerthet. 
Ron dem ern war Ruphe. 176813 3 Be oder 29,59 pCt. 
im Vorjahbree . . . 2.294 „ 
im Sabre 1876 .. . ..434,55 


Es muß noch erwähnt werden, dab Amar das Gtatejahr 1878/79 
— zum Zwede der Herjtellung der Uebereinftimmung deö Landeshaushalte- 
etat8 für Elſaß-Lothringen mit dem Haushaltsetat des Deutichen Reichs — 
fünf Vierteljahre umfaßt, daß aber ein über den Sahresetat hinaus ver- 
mehrter Holzeinſchlag, abgejehen von einigen zufälligen Weberhieben, 
nicht ftattgefunden hat. Die für das fünfte Vierteljahr erfolgten Ein- 
nahmen bejchränfen fib alio auf die laufenden Einnahmen aus Neben 
nußungen, adminijtrirten Sagden, Nebenbetriebsanftalten, den fälligen Pacht 
und Nutzungsgeldern, jowie den fälligen ganzjährigen Beiträgen der Ge- 
meinden und öffentlichen Anftalten zu den DVerwaltungsfoften und einer 
Vierteljahresrate der Beiträge derjelben zu den Schußfoften. 

An Ausgaben erfolgten für das fünfte Vierteljahr die fälligen Be— 
joldungen, Hebegebühren, Unteritügungen, Kommunallaften ıc., ferner die 
Koften der Auseinanderjeßungen und Proceffe, der Nebenbetriebsanftalten, 
jowie endlidy die Beträge für audgeführte Kulturen, Werbefferungen und 
Bauten aller Art. v. B. 


Statiſtiſche Nachweiſungen aus der Forſtverwaltung des 
Großherzogthums Baden für das Jahr 1878. 
(Karlsruhe. Ch. F. Müller'ſche Hofbuchdruckerei. 1880.) 

Unter dieſem Titel ließ ſchon im Frühjahr 1880 die badiſche Domänen— 
direction der Ueberſicht der Hauptergebniſſe der Forſteinrichtung nach dem 
Stande vom 1. Januar 1876, welche als 40. Heft ber „Beiträge zur 
Statiftif der inneren Verwaltung ded Großherzogthums Baden“ im Iahre 

11% 
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1878 erjchien, eine neue werthvolle Arbeit folgen. Sie ftüßt fi auf um— 
fafjende und jorgfältige örtliche Erhebungen, welche die Bezirföforiteien 
nad) vorgejchriebenen Scyematen erſtmals zu liefern hatten und fernerhin 
alljährlich werden zu. liefern haben. Aus dem reichen Zabellen-Materiale, 
beitehend aus 15 tabellarijchen Ueberſichten und Nachweifungen in Bezug 

I. auf jämmtlihe Waldungen des Landes (3), 

I. auf die -Domänenwaldungen (10), 

III. auf die Gemeinde: und Körperſchaftswaldungen (2), 
auf 115 Drudjeiten groß Octav, feien die Hauptergebnijje in gedrängter 
Zujammenftellung bier mitgetheilt*). 


I. Waldflähen nad dem Stande vom 31. December 1878. 


Unter Beförfterung fteben: ha 
MWaldungen ded Domänenärard . . . . 9663,31 = 17,8 pCt. 
. der Gemeinden . . . . . 24708019 = 469 „ 
z „ Körperjhaften . . . . 1317962 = 25 „ 
353 928,12 — 67,2 y6t. 

Außer Beförfterung: 

Waldungen der Standedö- und Grundherren 5783748 = 11,0 „ 
: der jonftigen Privaten . . . 115006,59 = 218 „ 


172 844,07 = 32,8 pCt. 
Ganze Waldflähe. . 526 772,19 =100 y6t. 
= 34,9 pCt. der Landesfläche (15 079,29 qkm ohne den Bodenfjee-Antheil 
Badens). 
Ein bedeutſames Zeichen der Zeitrichtung iſt das Verhältniß der 
Waldausſtockungen zu den neuen Waldanlagen: 
Dom.⸗ Stds.u. Sonſt. 
Aerar Gemde. Körp. Grundh. Priv. Zul. 
Neuanlagen ha 94,26 110,15 1,46 134,62 50,35 390,84 
Ausftodungen „ 2,63 46,02 4,84 0,92 25,44 79,85 








Mehr angelegt. . 91,63 6413 — 133,70 24,91 310,99 
„ausgeſtockt. — — 3,38 — — — 
Man will der ärmeren Bevölkerung nicht mehr, wie man früher be— 
tonte, durch Ausſtockungen Arbeitsgelegenheit verſchaffen, vielmehr iſt dem 
Landwirthe bange geworden, die nöthigſten helfenden Arme aufzubringen. 





*) Ein erläuternder Text iſt nicht beigegeben, da ed nur Ergebnifſe von einen 
Sabre find; es liegt jedod in Abficht, periodiih die Zahresergebniffe zuſammenzufaſſen. 
Alsdann wird ed unumgänglih und am Plage fein, die Zahlenreihen in einer Ein: 
leitung zu beleuchten. 
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Dennoch überwiegt im Xieflande noch immer die Rodung (theild zu 
induftriellen, auch zu Eiſenbahn- und Weganlagen, theild zur Anlage von 
Wieſen, Feld u. |. w.), während im Gebirgsland die MWiederaufforftung 
des natürlichen Waldbodens ftetig fortjchreitet. Die Standed- und Grund» 
herren wetteifern hierin mit dem Staate und den Gemeinden, Died er: 
giebt fi) daraus, daß obige Aufforftungs- und Ausftodungsflächen ſich jo 
vertheilen: 

Ausftod. Aufforit. Differenz. 

Zum Tieflande gehören ha 29,96 8,60 — 21,36 

„ Hügellande „ „ a2 7737 +5025 

Berglande „ „22,77 304,87 + 282,10 

ha 79,85 390,84 -+ 310,99 


Der Staatöforftverwaltung iſt zur Bewirthichaftung an Domänen» 
ärarifchem Grundeigenthum übergeben: 

I. Baldland. 
87 088,44 ha Holjboden . . . . (98,27 pCt.) 

421,33 „ fonftige Waldflähe . (0,48 „) \ 88615,96 ha 
1106,18 „ ertragloje Slähe . . (1,25 „) 

II. Landwirthſchaftliches Gelände. 

14,14 ha Gartenland . — 

1254,49 „ Aecker.... 1606982 vor | 


1424,08 „ Wieſen . . 3634,69 „ 
726,01 „ Waid- und Reutfeld . nr u) 
215,96 „ Dedungen » x» 2» ..6( u) 
II. Bauftellen und Hofräume . . . 2» 2... 24,24 „ 


Zujammen . 92274,89 ha 
(Dieje Differenz mit der Angabe von . . . . 9366831 „ 
auf Drucdjeite 8 der Nachweilungen ift nicht erläutert.)- 
Bon dem Holzboden waren 86 437,31 ha beitodt. Die Nußungen 
auf diejer Fläche umfahten im Jahre 1878: 
a) an Haubarfeitderträgen . . . 294 719 Beitmeter, 
b) „ Zwilcdhennußungserträgen. . 76453 — 
371172 Feſtmeter, 
was durchſchnittlich auf 1 ha 
von a) 3,41 (=80p6t.), von b) 0,88 (=20 p&t.), zuſammen 4,29 Feſtm. 
ergiebt. Gegen dad Sahrzehnt 1866—75 mit 4,74 Feſtm. pr. ha ift die 
Nugung fomit um 0,45 Feſtm. pr. ha, wohl wegen bed jchledyteren Ab» 
ſatzes, zurücigeblieben. 
Da die Waldfläche zu 90,2 pCt. aus Hochwald befteht — weitere 
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7,8 pCt. find Mittel- und 2 pCt. Niederwald — und von erfterem 60 pCt. 
der Fläche aus Laubholz, jo können die zeitlichen Ertragsverhältniffe immer- 
bin ald günftige gelten; fie entiprechen, der Holzmafje nach, nahezu dem 
Normalertrag der mittleren (III.) Buchenftandortsklaffe. 
Das Gejammtergebnik an Haubarfeitd- und Zwijchennugungserträgen 
hatte folgende Sortiment8-Berhältnijje: 
1. Nutzholz, @) Derbho; . . 29,9 


P) Refig -. ». .». 03 - 80,2 pet. 
2. Scheit- und Prügelholz zufammen . = 492 „ 
3. Reisbrennholz, aufbereitet . 17,2 1 _ 20.6 
= ' " 


unaufbereitet. 3,4 

Demnach rund 79 p&t. Derb- und 21 pCt. Reishol;. 

Ordnet man jedoch die ganze Domänenwaldfläcdhe (einſchließlich Mittel- 
und Niederwald) nach Landeögegenden, jo ftellen fich jelbitverftändlich große 
Berichiedenheiten heraus: 

Nutzholz. Scheit- u. Prügelh. Reifig. 


Prozent. 

I. Seggmd . . 2 2... 167 64,4 18,9 
II. Donauggend . . » 2... 449 39,7 15,4 
III Schwarzwad . . 46,4*) 43,6 10,0 
IV. Oberes Rheinthal und Stwanz. 

Borberge . . . . 7 52,1 26,2 

V. Unteres Rheinthal. . . . . 11,7 55,2 33,1 
VL Bulan . . » 2 2. 2.0.2109 42,5 53,4 

VII Odenwald . . 2% 54,5 38,1 


Zu obigen Hieböergebniffen famen noch 5823 Feſtm. Stockholz (d. i. 
1,6 pCt.). 
Der Roherlös betrug bei der oberirdiichen Holzmafje aus dem 
M Auf 1 Fitm. In pCt. 


Nutzholz . . . 1776 552,25 15,86 # 45,8 
Scyeit- und Prügelbolz . 1645 462,08 9801 „ 42,4 
Reisholz . . 457 673,96 5,98 „ 11,8 


— 3 879 688,29 Dchſchn. 10,46 A 100 
Die Zurichtungdfoften betrugen 685 664,08 B 1,85. 


Alfo ri Erlös 3194 024,21 Ochſchn. 8,61 MH 
Bon iha . . er 36,98 





*) Das Marimum ded Nußholz:Progents im Schwarzwalde weiſt der Forftbezirk 
Kaltenbronn mit 72,2 pCt. auf, obgleich jehr geringwüchſige Waldflächen dazu ge 
bören. Eine Anzahl anderer Bezirke Haben 60-70 pGt., Neuftadt (53 ha Dom. Wald) 
jogar 91 pCt. 
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Hierzu famen aus Gtod- Auf 1 Feſtm. 
und Wurzelholz . ; 43 298,20 # 744 M 

Zurichtung von 5/, der Maſſe 20615,15 „ 4,83 „ 

Erntekoſtenfrei 22 683,05 M 3,89 M 


Nach den Randeögegenden verglichen betrug der Erlös pr. Feſtm. beim 
Nutzholz. Scheit- u. Prügelh. Reifig. 
M 


a 1 18,27 9,95 8,02 
(14,6—25,0)*) 

. 3% 18,72 6,40 5,15 

II. 14,06 6,54 2,57 
(8,0—23,8) 

18,50 10,00 6,74 
(12,1—37,6) 

PR: : 20,15 11,87 6,80 
(15,4—31,2) 

v1. 30,41 15,23 9,33 
(22,8—36,8) 

VII. 30,92 9,33 4,99 


Genauer gehen auf die Holzpreife nach Holzarten und Sortimenten 
zwei große Tabellen auf 15 Drudfeiten ein, wovon hier ein kurzer Aus- 
zug, einige Hauptholzarten behandelnd, eingejchaltet ſei: 

Nachweiſung der Durchſchnittspreiſe bei den öffentlichen 
Berfäufen im Sahre 1878. 
A. Bau- und Nutzholz. 


ö Eidyen- Nadelholz⸗ 
— Stämme u. Klötze. Stämme. Klöße. 
IL. Kl. IV. Kl. J. Kl. V. Kl. I. &l. 
Mark für 1 Feftmeter. 
I. 41-56 19—21 16—22 8-20 22—29 
I. — — 21 — 20 
II. 40—51 17—34 15—26 5—17 15—23 
IV. 43—54 13—30 16—28 10—15 15 — 30 
V. 48-50 20-38 24 12 21—26 
VL 37-55 18—33 22—24 26! 19 
VII. — 17 — — — 
Dchſchn. wie 100: 51 100: 58 


*) Die in () angegebenen Zahlen ſtellen den durchſchnittlichen Nutzholzpreis der— 
jenigen Forſtbezirke dar, welche die Preisertreme haben. 
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B. Brennholz. 
Sceitholz I. Kl. Prügelholz I. Kl. 
Buchen, Eichen-, Nadelholz. Buchen- Eichen- Nadelholz. 
Mark für 1 Ster. Mark für 1 Ster. 

I. 83-10,7 81- 86 6,1- 7,8| 6,0— 9,6 4,4— 6,8 4,3— 5,7 

I 4 — 7,8 — = 5,5 
III. 5,5-11,6 5,0-12,8 3,3- 8,3| 3,3—-11,3 2,7— 84 1,7— 6,5 
IV. 7,7-13,6 5,7-17,0! 3,6-12,0| 6,3—12,8 3,6—12,8 3,3-10,3 

(mit Nubbolz?) 

V. 11,2-13,6 12,9-17,0!11,8-12,0/10,0—12,8 8,7—12,8 8,8—10,3 
VI. 12,4-21,0 9,9-15,6 19 11,1—16,0 6,6—10,0 5,0— 7,0 
VII. 10,0-12,2 15,0-16,4 — 5,8— 9,0 42— 6,0 3,6— 4,6 
Diän.w.11l4: 12: 8 95 : 725 : 5,93 

Es hat jomit das untere Rheinthal (V.) und beziehungsweije das 
Bauland (VI.) für Bau: und Nutzholz, jowie für Brennholz die hödhften, 
der Schwarzwald (III.) die niedrigften Breije. 

Die Nebennubungen lieferten einen Erlös (bezieh. hatten einen 


Werth) von . . . ; 2... 99413,33 M 
Die Sapdverpactunge brachten er 22207 5 
Zujammen . 125 636,00 M 

(d. i. auf lIha . 143 „ 


Den weitaus größten Theil des Erlöſes lieferte hier immer noch die 
Streunugung (wovon 7/s ——— und Unkrautſtreu), nämlich von 
52400 Raummetern . . “20 2..5816850 M 

Dann folgte der Erlös aus 

Steinen, Erden, Foffilien . . . 1459370 „ 

Gras und Futter aller Art. . . 12155,90 „ 

Berfauften Pflanzen . . . » . 6940,90 „ 
(Berfauft 1348 Taufende, d. i. 1000 Stüd zu 5,15 M.) 

Der Reit vertheilt ſich auf die Verwerthung (beziehentlicdy die Abgabe) 
von Baumfrücdten und Sämereien, landwirthichaftlichen Zwifchennußungen, 
MWaldwaide u. AU. — 

Der geſammte Culturaufwand en — * 133 993,00 M 
d. i. auf 1 ha der Gejammtflähe . . . 4 1,55 „ 
und vertheilte fi im Weſentlichen auf 


Geldaufw. 

pr. ha. 

a) Saat: Anbauflähe . . . » . 91,77ha | 197,36 ha 4188 HM 
Ausbefjerungsflähe. . . 105,59 „ | * p&t.) * 
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Geldaufw. 
pr. ha 
b) Pflanzung: Anbauflähe . . . 309,50 ha 684,71 ha 7684.M 
Ausbefferungsflähe . 375,21 „ [ (77,796) “* 
c) Bodenvorbereitung auf . . . 189,75 „ Durchichnittl. 47,37 „ 
d) Für Pflanzicdjulen war der Gefammtaufwand. . . 47276,00 „ 
d. i. für 1 ha ertragsfähige Waldfläche und . . . 0,05 „ 


Der reftlihe Aufwand von 16 800 # vertheilt fich auf Aufaftungen 
und Sclagreinigungen, Grabenanlagen zur Trodenlegung und Schonung 
(49 300 m), jowie auf die Beihaffung und SInftandhaltung von Eultur- 
werfzeugen. 

Für Wegbau und Wegpflege find zweierlei Leiltungen zu unter: 
icheiden, nämlich: 

a) Holzabfuhrwege (rein zu eigenem wirthichaftlichen Gebrauch), 

b) Zanditraßen und Gemeindewege, beziehungsweije Beitrag dazu (für 

öffentlichen Berfehr). 

Es wurden neu gebaut: 


a) 66828 m um. . . 2. .108 628,61 # 
(d. i. 1 lauf. Meter zu 1,63 N, 

b) 6002 m um . . 0000. 3445140 „ 
(d. i. 1 lauf. Meter zu 5 14 A, 
und Beiträge geleiftet im Ganzen . . . 12 000,00 „ 


Zu Ausbefjerungen wurden verwendet unter — 94 911,50 „ 
beigetragen „ b) . 58030,98 





Die ftändige Aufficht Foitete unter a) . . . 11 404,67 „ 
j ea ee 9141,42 „ 
Der Gejammtaufwand betrug alle: . » . . . 328 568,07 M 


Durchſchnittliche Koſtenſätze, welche eine Vergleichung mit anderweitigen 
Bauten zuließen, laſſen ſich leider nicht ableiten, da die Wegſtrecken nicht 
nach ihrer Bauart, Kronenbreite u. ſ. w. angegeben ſind. Es iſt jedoch 
eine ſolche Trennung für die Zukunft beabſichtigt. 

Auf 1 ha Geſammtwaldfläche kommt ein Jahresaufwand, einſchließlich 
der Neubauten, von 3,71 #, ohne dieſelben von 1,96 M. 


Die Einnahmen betrugen Im Ganzen. Auf 1 ha 
aus Holz, Nebennugungen und Jagd. . - 4050 739,66 M 
„Schadenerſatz, Strafgeldern, Gefällenu. A.  18660,12 „ 


Rohertrag: 4069 339,78 M 46,27 M 
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Die Ausgaben betrugen: Auf 1 ha 
an Steuern und Gemeindeumlagen . . . 93 736,62 4 
für öffentliche Wege . - 111 261,53 „ 
an Werth der Holzabgaben aus Berehtigung 

und Vergünftigung . . » » - 39 404,35 „ 
„ Sonftigen Raften . 2 2 2 00 2477,54 „ 
für die Walbbut . » 2 2 2 13 488,24 „ 
„ m Grenzunterhaltung . . — 5462,15 „ 
„ Slobeinrichtungen und Abfuhrwege . .. 21481649 „ 
„ Waldeulturen . . . „0... .134 26996 „ 
„ Burichtung der Walderzeugniffe er 708 429,60 „ 


„ Berwerthung derjelben und Verſchiedenes 15 184,50 


Zufammen . 1510 530, 98. * 17,17 .M 
Hierzu ſind noch zuzuſchlagen 
etwa 2/, Antheilan d. Centralforſtverwaltung mit 55 823,97 „ 
„udn m m Boritpolizeis u. Kaffenverw. 351 590,68 „ 
407 414,65 Mt 4,64 „ 
Gelammt-Ausgaben: 1917 945,63 AM*)21,81*), 
rund pr.ha 
Demnach ergiebt fih ein Reinertrag von. 215145415 „ 245 .M 
und verhalten fi) die Einnahmen zu den Ausgaben wie 52,8 zu 47,2. 
Der Neinertrag beliefe fidy höher, wenn man den Aufwand für Auf: 
forftungen und neue Weganlagen, weldye aus den laufenden Einnahmen 
beftritten wurden, obgleich fie eigentlicd Grunditodd-Ausgaben (neue Kapital» 
anlagen im forjtlichen Betriebe) find, ausgeſchieden hätte, nämlich auf 
26,5 Marf. 
Bejonders lehrreich ilt die Bergleihung mit den Breijen, Roh: 
und Reinerträgen der vorhergehenden 11 Jahre: 
1867/70 1871/72 1873/74 1875/76 1877 1878 
Feſtmeter 
Jährlicher Holzeinſchl. pr. Heft. 464 5,20**)4,25 4,79 480 4,29 
Mark. 
Durchſchnittspreis pr. Feſtm. 8,87 10,51 12,31 13,00 10,45 10,46 
Ginnahme pr. Heftar . . 44,13 56,80 54,22 66,19 53,73 46,27 
Ausgaben „ u. . 16,33 1798 19,12 22,33 22,69 21,81 
Reinertrag „ nr . 2780 838,82 35,10 43,86 31,04 24,46 
*) Hierunter befinden fih jedod 185000 M Auslagen für Aufforftungen umd 
Megbauten oder Beiträge zu folden. Die jährlichen Verwaltungskoſten und Laften 


nah dem gewöhnlichen Begriffe betrugen 868 067 M oder 9,8 M per Heltar. 
**) Gefteigert in Folge der koloſſalen Windfälle vom Dftober 1870. 
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Der Aufwand ftieg aljo bis in die leßten Fahre, während der Roh— 
ertrag ſchon im Zurüdgehen war; daraus erflärt fih, warum der Rein- 
ertrag, da zudem der Holzeinjchlag ermäßigt werden mußte, unter jenen 
vor 10 Sahren gejunfen iſt. 


Aehnlich wie die Holzpreije find auch die Lohnpreiſe für Holzhauerei 
und Gulturarbeit nad) Zandeögegenden erhoben worden. Sie find von 
binlänglicher Wichtigkeit, um ebenfalld auszugsweiſe angeführt zu werden: 
Mittlerer Zohnbetrag*) in der 


Landed- nn a: Hiebzeit Gulturzeit 
gegend. Laubhol —5— für 1 Tag 
3 z. Manndarb. Mannd:, Frauenarb. 
Mare. Marf. 
I. 0,60-0,75 0,45—0,75 16-25 1,60—-24 0,90—-1,70 
I — 0,90 27 2,0 1,4 


II. 0,40—1,50 0,30 -1,50 1,9—3,0 1,40-25 1,00—1,55 
IV. 0,60—1,20 0,60—1,00 1,3—2,5 1,15—2,2 0,80—1,50 
V. 0,45—1,05 0,45—2,80! 1,4—-20 1,50—2,0 0,90-1,50 


(Mannheim) 
VI. 0,60— 0,90 1,0—1,8 1,10—1,8 0,85—1,50 
Vo. 0,45—0,80 1,5—20 1,40 —1,7 1,00—1,20 


Durchſchnittlich wie 2,02 : 1,75 : 1,22 

Sieht man von dem einen Extrem einer größeren Stadt (Mannheim) 
ab, jo lehrt obige Tabelle, daß die unteren Randeögegenden bei den höchften 
Holzpreijen die niedrigften Löhne haben, während umgefehrt im Schwarz. 
wald die Holzpreije am tiefiten und die Löhne am höchften ftehen. Für 
die große Waldmajje des Schwarzwaldes beſteht alfo die 
befte Ausficht für ein namhaftes Steigen der Reinerträge. 

Werfen wir zum Schluſſe nody einen Bli auf die Naturalerträge 
und den Gulturaufwand in den Gemeinde: und Körperſchafts— 
Waldungen”*): 

Auf eine ertragsfähige Maldfläche von 249 182 ha entfielen hier im 
Sahre 1878 


— — — — 


*) Die hier verzeichneten Zahlen geben nur den mittleren Lohn des billigſten 
und theuerften Forſtbezirkls jeder Landesgegend an, aljo nicht die eigentlichen Lohn⸗ 
(rtreme. 

**) Die Erhebung der Gelderträge wäre hier aus naheliegenden Gründen eine 
ſchwierige Arbeit (4. B. Werth des Bürgergabholzes?). 
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Haubarkeits- Durchforſtungs— Geſammt—⸗ 
Ertrag in Feſtmetern. 


Im Ganzen . . 988 260 129 319 1087 579 
Auf 1 Heltar. . 3,85 0,52 4,37 
In Procenten. . 881 11,9 100 
wovon Derbnußho . . .. . 21,8 pCt. 
Scheit- und Prügelholz. 49,3 „ 71,1 pCt. Derbholz 
Nutzreiſſg.... 02 „ 
Brennreeilig -» » .. 2387 „ 289 „ Neifig. 


An Stockholz wurden außerdem 16365 Feſtmeter = 1,5 pCt. der 
oberirdijchen Holzmafje gewonnen. 

Es ftänden fomit diefe Waldungen jenen des Domänenärard im Durch— 
ichnittdertrag nicht nad. Ihr Nubholzprozent dagegen mußte niedriger 
ausfallen und muß noch lange niedriger bleiben, theild weil dem Mittel 
und Niederwaldbetrieb eine viel größere Fläche gewidmet ift, theild weil 
für die Befriedigung der Gabholz- Anfprüce noch viel Stammholz auf: 
bereitet werden muß. Im diefem Punkte wird der wirtbichaftliche Fort: 
ſchritt nur ein langjamer fein. 


Der Eultur wurden unterzogen 
Durd Saat Pflanzung. Zufammen. 
behufs Anbaue . . . . 456,68 ha 493,82 ha 950,50 ha 
„  Sclagausbefjerung 481,78 „ 1097,23 „ 1579,01 „ 


93846 ha 1591,05 ha 252951 ha. 





= 371 89 3 
der Gejammtfläche, und dabei verwendet 
Samen Pflanzen 
Laubholz 496 hl und 61 846 kg 4287700 Stüd 
Nadelhoiz — 9996 „7082400 u 
71842 kg 11370100 Stüd 
auflhba 2? 716 „ 
Außerdem wurden zur Trodenlegung 119829 m 
„ Schonung . 38340 „ 





Zujammen: 158169 m 
Gräben geöffnet und 243 552 „laufende Meter" Fahr, Sclitt- und Fuß» 
wege gebaut. — Hiermit feien die Mittheilungen aus dem umfänglidyen 
Zahlenwerfe geichlofjen. 
Ein Ergebniß vieler mühjeliger und zeitraubender Arbeit liegt bier 
vor und; wenn es gleichwohl noch ſchwer hält, für Wiffenichaft und Wirth: 
ſchaft jo viel Nußen daraus zu ziehen, daß der große Aufwand reichlid) 
lohnt, jo darf die Schwierigkeit ded Anfangs nidyt verfannt werden. iner- 
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jeitö ift ed die Kürze ded Beobadhtungs-Zeitraumd, anderjeitd die Unvoll- 
fommenheit der Zahlen-Gruppirung, weldye die Ableitung noch brauchbarerer 
Erfahrungszahlen aud großen Durdhichnitten verbieten. Statiftiiche Zahlen 
müffen nady rückwärts und vorwärts, nach rechts und links vergleichend ſich 
anreihen fönnen, durch Vergleichung verjchiedener Zeitperioden und vers 
ichiedener Drte Belehrung verichaffen und zu größeren Zahlen-Geſetzmäßig— 
feiten hinführen. Im den vorliegenden Nachweifungen mußte nody Kleines 
und Großes ald gleichwerthig zuiammengeftellt und mandyes Ungleichartige 
zufammengefaßt werden. Es jei nur 3. B. darauf bingewielen, daß die 
mitgetheilten Holzpreiie die Durchichnitte bald von großen, bald von ganz 
unbedeutenden Holzverfäufen find und eine Gliederung nad) größeren Preis- 
bezirfen, welche die Forftbezirfe von gleicher Wirthihaft und Abjablage 
enthalten, vermißt werden muß, weil erft nach mehrjährigen Durdyjchnitten 
eine joldye Gliederung mit annähernder Sicherheit angeordnet werden fann; 
ferner dab die Gulturnachweilungen gar feine Gulturverfahren, Verband— 
weiten ıc. erfennen laffen; dab in der Nachweiiung der MWegebauten exit 
bei einzelnen Bezirken eine Trennung nad Bauarten oder Wegeflafjen 
(Sahrwege J., IL, III. Kaffe, Scyleif:, Sclittwege u. ſ. w.) begonnen 
ift. In Hinfunft wird man nicht unterlaffen können, die ftatiftiichen 
Elemente mehr zu trennen, Extreme, weldye meiftens der Kleinheit der 
Beobachtungen zuzujchreiben find, audzujcheiden und den Großmwirthichaften 
von entwideltem Charakter vorzugsweile Aufmerfjamfeit zuzumenden, um 
ihnen die erften Erfahrungs;ahlen von einiger Sicherheit und allgemeiner 
Brauchbarkeit abzugewinnen. 

Der ganzen großen Leiftung, weldye dad ernitlicye Betreten einer 
für die Wiffenihaft und Wirthichaft hochwichtigen Bahn ftatiftifcher For: 
chung bedeutet, können obige Ausſtellungen von ihrem Werthe nichts rau— 
ben, ed find auf den ferneren Weg mitgegebene Wünjche, deren Bered)- 
tigung ſchon beim Entitehen diejed eriten Sahreshefted auch Seitens der 
Behörde empfunden worden fein muß. Schbg. 


Bericht über die VII.' Verſammlung des Elſaß-Cothringiſchen 
Forſtvereines zu Saarburg in Lothringen. 


Die ziemlich zahlreich beſuchte Verſammlung wurde im Amtögerichtö- 
ſaale am 26. Zuli v. 3. um 84 Uhr durdh den 1. Vorfienden Landforftmeifter 
Mayer in Straßburg mit einem „Willkommen“ für die anweſenden Gäfte 
eröffnet. 
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Nach ftattgehabter Prüfung der Vereinsrechnung wurde ald nädhit- 
jähriger Verfammlungsort Straßburg feftgejeßt und der Forſtmeiſter Solf 
dajelbit zum Localgejhäftsführer erwählt. 

Al Themata zur Beiprehung in der nädyitjährigen Verſammlung 
wurden folgende angenommen: 

1. „Nachdem ed für beſſer erfannt worden tft, die Ufer- 
bauten am Niheinftrome mit Steinen auszuführen, anjtatt mit 
Saldinen, ift für Letztere der Abjah verloren gegangen und 
fann dieſer Betrieb in den Rheinwaldungen nidt mehr 
rentiren. 

Fit der bisherige Niederwald beizubehalten, oder welder 
andere Betrieb empfiehlt ſich.“ 

2. „Welche Bedeutung haben die Reinigungöhiebe in 
Jungwüchſen und wie find jie auszuführen." 

Die Oberförfter Tobias in Schlettitadt und Nebmann in Barr 
haben die Einleitung diefer Themata übernommen. 

Hierauf wurde im weiteren Verfolg der Tagesordnung das erfte 
Thema für die diesjährigen Verhandlungen: 

„Ueber das Beſchneiden uud Aufäften der Waldbäume 
von der Jugend bid zum Alter in tehnijcher und wirth- 
ihaftliher Beziehung“ 

von dem Forſtmeiſter Solf aus Straßburg in jehr eingehender Weile 
eingeleitet. 

Redner trennt die Einleitung in zwei Theile und bejpricht zunächſt Die 
Technik des Aufäftens jelbft und jodann den Erfolg ded Aeſtens und Bes 
ichneidend. Er führt die Anfichten der alten, neueren uud neueften Schrift: 
ftelleer an und trägt in anziehender Weiſe alles vor, was Theorie und 
Praris feither in dieſer überaus wichtigen Frage feitgeftellt haben. 

In folgenden Sätzen fahte Redner das VBorgetragene zujammen: 

„Die Technik beim Scyneideln und Aufaften ift ald abgejchloffen anzu— 
jehen. Es fann nur etwa nody ein andered Schußmittel ald der das Holz 
tödtende und ſchwarz färbende Steinfohlentheer in Betracht gezogen und 
empfohlen werden, jowie bei großen Wunden den Anftrid von Zeit zu Zeit 
zu erneuern.“ 

„Sn wirthichaftlicher Beziehung ift als Ergebniß aller jeitherigen 
Forſchungen feſtzuhalten:“ 

1. „Daß das Schneideln und Aufäſten von der früheſten Jugend an 
gepflegt und bis zur Zeit der Culmination des Maſſenzuwachſes fortgeſetzt 
werde. Es find dann immer nur Fleine Aeſte abzunehmen, deren Wunden 
leicht und ſchnell zuwachſen und das Judeich'ſche Wort wird zutreffen, 


- 
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daß ein Nubeffect zwar nicht erfolgt, wenn nur 10—12, fondern 150 oder 
200 Sahrringe ſich aftrein anlegen.“ 

2. „An älteren Bäumen fann eine Erhöhung des Nutzwerthes nicht 
erzielt werden, weshalb an ihnen das Aufäften zu unterbleiben hat.“ 

3. „Dagegen müſſen dürre Aefte und Aftitummel unter allen Um— 
ftänden jo jchnell wie möglid) bejeitigt werden, einerlei um welchen Betrieb, 
um welche Holzart und welches Alter des Baumes ed ſich handeln mag.“ 

4. „Alle unterhalb der Krone hervorjprießenden Wafjerreifer dürfen 
unter feinen Umftänden zur Entwidelung zugelaffen werden.” 

Die Diecuffion war — wie fich Died nicht anderd erwarten ließ — 
nur Schwach, und herrichte im Großen und Ganzen völlige Ueberein— 
ftimmung. 

Es mag nody erwähnt werden, daß der Oberförfter Wild von 
Ingweiler zum Beſtreichen der Wundflächen anitatt des Steinfohlentheeres 
den norwegiichen Holztheer verwendet wifjen will, da diejer, weil flüffiger, 
mehr in die Wunde eindringe und feine den Nubwerth des Stammes be- 
einträchtigende ſchwarze Sleden im Holze zurüdlaffe. 

Nach einer halbftündigen Paufe wurde dad zweite Thema: 

„Mittheilungen über dad Verhalten der verjhiedenen 
Holzarten in der Milhung mit der Tanne in den ver- 
jihiedenen Altersabftufungen“ 
vom Oberförſter Pilz aus Pfalzburg eingeleitet. 

Das Thema wird vom Referenten mit großer Liebe behandelt, wie 
ed die Edeltanne, die herrichende und wegen ihrer techniichen und jonftigen 
Vorzüge wichtigite Holzart der Vogeſen, verdient. Er erörtert in feinem 
intereffanten Bortrage das Verhalten der wichtigeren Holzarten im Gemiſch 
mit der Tanne, jo weit es fi um das eigentlihe Tannengebiet ber 
Bogejen (von 250—900 m Meereshöhe) handelt, und fommt dabei zu 
folgenden Rejultaten: 

Bei richtiger Hiebsführung ift eine Miſchung mit der Buche 
möglich, ohne daß letztere bei ihrem rajcheren Höhenwachsthum in der 
Jugend die Tanne überwächſt. Der Gebrauchöwerth der Buche wird durd) 
die Miſchung mit der Tanne erhöht, jedoch ift die Beimifchung der Buche, 
weil fie bezüglicy ihres Werthes hinter der Tanne jehr zurüditeht, in der 
Regel nur in geringem Maße zwedmäßig. 

Die Beimiſchung der Eiche ift keineswegs zu verwerfen, wie die auf 
dem gejchonten tiefgründigen Werwitterungsboden ded Vogejenjandfteines 
ftodenden vorzüglichen Beftände in den Oberförftereien St. Duirin und 
Pfalzburg beweilen. Auch ilt der Nutzwerth des Eichenholzes aus diejen 
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Beitänden ein guter und ift daffelbe wegen jeiner leichten Verarbeitung von 
Schreinern bejonderd gefucht. 

Für gewiffe Standortöverhältniffe ift eine Miſchung der Tanne mit 
der Birfe jehr zu empfehlen und inöbefondere für öde Hochlagen, joweit 
fie in der Tannenregion liegen, zum Zwede der Miederbewaldung. Hier 
wird die Tanne im Schuße der Birke leicht und vortheilhaft erzogen. 

Eine Einmifhung von Eiche, Ulme und Ahorn empfiehlt ſich 
überall unter entiprechenden Standortöverhältniffen. Erftere beiden Holz- 
arten an den feuchteren Bodenparthien, an Wafferläufen und in Mulden, 
der Ahorn — welder in den Vogeſen faſt überall in Tannenbeitänden 
eingeiprengt vorfommt — bejonderd auf Falfhaltigen Böden und Feld: 
halden. 

Von den Nadelhölzern iſt beſonders die Lärche zur Einzelmiſchung 
mit der Tanne und namentlich auch zur Auspflanzung von Lücken zu 
empfehlen. 

Die Kiefer findet ſich in den Vogeſen in ausgezeichneten Exemplaren 
in Tannenbeſtänden vor, jedoch wird ihr Holz nicht ſo gut bezahlt als das 
der Tanne. Die Miſchung empfiehlt ſich nur da, wo die Kiefer als Boden⸗ 
oder Beitandesihutholz zum Zwede der Erziehung der Tanne angebaut 
werden kann: z.B. auf verangerten Blößen bei einer Meereöhöhe nicht 
über 700 m und in Froftlagen. 

Ueber die Beimifhung der Fichte und Weymouthöfiefer, welche 
beide in den Vogeſen nicht heimilch find, liegen größere Erfahrungen noch 
nicht vor. — Das Gejammtergebniß der Erfahrungen, weldye Redner in dem 
Gebiete der Vogefen über die Miſchungen anderer Holzarten mit der Tanne 
machte —, faßte er dahin zujammen, daß alle Lichthölzer, wie 
Eiche, Kiefer, Lärdye und Birke in mwaldbaulicher Hinficht zur Beimiſchung 
gut geeignet find, daß fünftliche Hülfe im Intereffe der Tanne bei ganz 
oder faft gleichalteriger Miſchung nur bei der Birfe und zwar lediglich um 
deren befanntes Peitjchen zu vermeiden, erforderlich wird. 

Zur Herbeiführung einer beijeren Kronenentwidelung der beigemijchten 
Eiche ift im höheren Stangenholzalter Hülfe nöthig. 

Bon den Schattenhölzern wird die Buche bei gleichalteriger 
Miihung der Tanne beim ſchlagweiſen Betriebe gefährlich, beim Plänter 
betriebe ift ed umgekehrt. Eine ftärfere Beimifchung der Buche empfiehlt 
ſich nur für die Orte, welche durch Wind und Schneebruch leiden, jonft 
nur joweit fie ald Nutzholz abſetzbar ift. 

Bei der Discuffion erklären die Oberförfter v. Bodungen aus 
Lübelftein nnd Dreßler aus Alberjchweiler, daß in ihren Nevieren die 
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Zanne unter allen Berhältniffen die Buche verbränge. Erſterer hält es 
für nöthig, zur Kräftigung des Bodens die Buche zu begünftigen. Auch 
trage Letztere bei ihm mehr ein ald die Tanne. 

Dberförfter Kuhenbeder aus Weiler hebt hervor, dak in jeiner 
Oberförfterei ſich vorzüglihe Mifchbeitände von Tanne und Kiefer vor- 
fänden, in denen die Kiefer bei gleichem Alter 10—15 cm mehr Durch— 
mefjer in Brufthöhe aufweife. Auch jei das Kiefernußholz bei ihm geſucht 
und gut bezahlt. Dberförfter Rebmann aus Barr pflichtet dem bei 
und Forftmeifter Solf erwähnt, daß altes, harzreiches Kiefernholz beſſer 
bezahlt werde ald Tannenhol;. 

Oberförfter Ney aus Schirmed bemerkt, daß nad) jeinen Erfahrungen 
auf Sandftein und Porphyr die Tanne die Buche überflügele, auf allen 
andern Geſteinsarten ſei ed umgekehrt. Er empfiehlt eine horſtweiſe Bei- 
milchung der Buche, um jpäter unter den Buchenhorften, in denen fich die 
Tanne gern anfiedele, durdy Worverjüngung der Buche auf Tanne Alterd- 
verichiedenheiten in den jet mehr oder minder gleichalterigen Beſtänden 
zu erzielen. 

- Die Milhung mit der Eiche anlangend erflärt er fi) mit dem Ober: 
förfter Rebmann einverftanden, daß nämlich die Eiche im Gemiſch mit 
der Tanne nicht zu der Bolllommenheit erwachſe, ald im Gemiſch mit der 
Bude und anderen Laubhölzern auf geringem Sandboden. 

Zum Scluffe muß nody erwähnt werden, daß Oberförfter Pilz 
für die Tanne den Plänterbetrieb als die geeignetfte Betrieböform empfahl 
und Widerjprudy in der Verfammlung biergegen nicht erfolgte. 

Nah) Schluß der Debatte wurde zu „intereffanten Mittheilungen “ 
übergegangen. Diejelben bejchränften fidy auf einige Angaben über die 
Froſtſchäden des vorigen ftrengen Winters, von denen bejonderd bemerfend- 
werth ift, daß die Weymouthöfiefer vom Frofte gar nicht gelitten hat und 
dab friſch aufgeaftete und frei geftellte Stämmdyen und Bäume, namentlid) 
an der Mittagd- Seite, mehr ald andere vom Frofte bejchädigt wurden. 
Auf die in Elſaß-Lothringen im verfloffenen Winter jtattgehabten Frolt- 
ichäden werden wir in einem bejonderen Referate näher eingehen. 

Nah ftattgehabtem heiteren Mittagdmahle im Garten des Hötel 
Abondance wurde eine Erfurfion in den Schugbezirf Hof der Oberföriterei 
Saarburg unternommen und der folgende Tag durch eine Erfurfion im 
anderen Theile derfelben Dberförfterei ausgefüllt. Beide Erfurfionen be: 
zwecten hauptſächlich die Befichtigung der intereffanten Bejtände, welche 
nad den in den letten Sahren der franzöfiichen Verwaltung entjtandenen 
Betriebsplänen vom Mittelmald in den Hochwald übergeführt worden. 


Forſtwiſſenſchaftliches Gentralblatt. 1881. 12 


170 Die VII. Verſammlung medlenburgiicher Forſtwirthe ꝛc. 


Die VIII. Verſammlung des Dereins meclenburgijcher Sorft- 
wirthe in Büftrow im Jahr 1880. 


Diejelbe wurde am 10. Zuli Morgend 9 Uhr in der Aula der Neal» 
Ichule von dem Präfidenten, Herrn Oberforftraty von Paſſow aus Schwerin, 
eröffnet. — Den Jahres- und Eaffenbericht erftattete Herr Förfter Rochow. 
Der Mitgliederbeftand hat fich in diefem Iahre von 257 auf 286 gehoben. 
Die ordentlihen Cinnahmen betrugen 1422,50 .#, die außerordentlichen 
173,12 M, ©. 1595,62 AM, veraudgabt wurden 861,35 4%; der Gafjen- 
beitand beträgt mithin 734,27 .#. Zum Berfammlungdorte für 1881 
wurde Hagenow und für 1882 Waren erwählt. Die Neuwahl des Bor: 
ſtandes ergab die Wiederwahl der bisherigen Mitglieder. 

Hierauf referirte Herr Fabrifant Meffert aus Suhl über Gewehr- 
damaft-Fabrifation und die Vortheile ded Langbleigeſchoſſes. Derjelbe gab 
eine detaillirte Erklärung des Gewehrs, verbreitete ſich über die Entitehung 
und das Material defjelben, ſowie über die verjchiedenen Arten des Damaſtes 
und erläuterte ſchließlich den Prozeß der Heritellung von der Erzeugung 
ded Materiald bis zur Fertigitellung ded Gewehre. Der Redner wandte 
fi) demnächſt dem Langbleigejchoffe zu und fette die Bortheile defjelben 
auseinander. Bei einer Ladung nad) alter Weije würde der Schuß auf 
eine Entfernung von 100 m etwa eine Handbreit unter dem Ziele zu ſitzen 
fommen; um nun den Schuß höher zu bringen, verftärfe man die Pulver: 
ladung. Bei dem Langbleigejcyofje ftelle fich das umgekehrte Verhältniß 
ein; bei ftärferer Ladung komme der Schuß tiefer zu fiten. Das Lang: 
blei habe in Folge der jchnellen Drehung, welche e8 in den Zügen erhalten 
habe, nicht die Veranlaffung jeitwärts einzujchlagen; die Trefffähigfeit jei 
eine correctere und die Streuung auf das Geringfte reducirt. Das Lang- 
blei, aus Expreßbüchſen geichoffen, werde zum eben, an welchem nur die 
Spitze bleibe. Die Zreffficherheit der Spitfugel jei bedeutend geringer als 
die ded Langbleies. Aus der‘ dem Bortrage ſich anjchließenden Debatte 
rejultirte im Ganzen, daß das Langbleigeichoß den anderen Brojectilen vor— 
zuziehen jei; die zur Sprache gefommenen Mängel, weldye man an den 
Langbleigeſchoſſen beobachtet, wurden auf nody zu bejeitigende natürliche 
Urjachen zurüdgeführt. Cine Hauptjadye fei das zu verwendende Pulver; 
das feinförnige Iagdpulver ſei nichts werth, weil ed jchon nad) einigen 
Schüſſen eine Krufte im Gemehrlaufe bilde; befjer ſei das grobförnige 
Scyeibenpulver; das englijche Pulver jei zwar theuer, aber doch befjer; das 
befte Pulver jei dad von Kramer und Buchholz bergeftellte Dianapulver 
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(naffer Brand), welches von dem Bertreter der Fabrik Dornheim in Lipp— 
ftadt zu beziehen jei. 

Demnächſt referirte Herr Forftmeifter Schmarſow-Rehna über die 
Racen der zur Jagd gebrauchten Hunde. Der Redner gab ein hiftorijches 
Bild von den zur Jagd gebrauchten Hunden und hielt e8 für die höchite 
Zeit, daß eine Umfehr von dem bisherigen Syitem eintrete und die Züch— 
tung conftanter Nacen zum Princip erhoben werde. Die Jagdhunde feien 
in 5 große Racen einzutbeilen: in Hühner, Schweih-, Jagd-, Dachs- und 
Windhunde. Der Vorftehhund, weldyer aus einer Kreuzung vom Hühner: 
bund abjtamme, jei im jpäteren Alter ald Schweißhund zu verwenden. 
Die Kennzeichen und die Abftammung der verjchiedenen Nacen bejchreibend, 
fam Redner zu der Frage: welche Schritte zur Verbeſſerung der Züchterei 
erforderlich jeien? Er empfahl zu diefem Zweck den Anſchluß an dahin 
wirfende Vereine, Hundeausftellungen und die Prämiirung der zur Zucht 
und zur Drefjur am -beften geeigneten Hunde. Bei der folgenden Debatte 
fam auch die Frage der richtigen Drefjur in Anregung. Es wurde zus 
geltanden, daß man in beider Hinficht nidyt auf der Höhe der Zeit jtehe. 
Der Vorſchlag des Vorfienden, „der Verein möge eine Commiſſion von 
3 Mitgliedern wählen, weldye durch Gooptation 3 Sectionen zu bilden und 
im nächiten Iahre Bericht darüber zu eritatten habe, weldhe Hunde fid) 
zur Zucht und Drefjur eigneten”, gelangte zur Annahme. Berner wurde 
beſchloſſen: ſchon in diefem Jahre zwei Prämien von je 50 .#% für Hunde 
eriten Feldes und für Hunde zweiten und alten Feldes auszuſetzen. An 
den Prämien jollen nur Fägereihunde concurriven. In die Sommilfion 
wurden gewählt die Herren Forftmeifter Schmarſow-Rhena, Gutsbefiger 
von Gleve auf Karow und Foritmeijter von Yübbe:Ludwigsluft. 

Ueber die Frage: „Iſt der Unterbau von Fichten ald Bodenjchußholz 
bei ſich raumftellenden Kieferbeitänden empfehlenöwerth und wann?“ refe- 
rirte Herr Forſtgeometer Nebee- Schwerin. Der Redner führte aus jeinen 
Erfahrungen Beiipiele an von Kieferbeftänden mit Fichten-Unterholz und 
von foldyen, an dieje angrenzenden und unter gleichen Verhältniſſen ſtehen— 
den Beltänden ohne Fichten-Unterholz. Dieſe Mittheilungen fielen zu 
Gunſten der Beitände ohne Unterholz aus und famen zu dem Endrefultate, 
daß das Fichten-Unterholz bei Kieferbeitänden entichieden verwerflich jei. 
Eine lange und intereffante Debatte ſchloß ſich diefem Vortrage an, deren 
Ergebniß fich dahin zufammenfafjen läßt, dab die Fichte in Lichtungen und 
an den Seiten gut verwendbar jei, weil fie einen größeren Seitendrud zu 
ertragen im Stande iſt, daß fie fi) aber als Unterholz jo wenig in Kiefer 
wie in Cichenbejtänden empfehle, weil fie erſt als Schattenpflanze dritten 
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Grades zu betrachten fei. Dagegen empfehle fich die Buche und Weiktanne 
zum Unterbau als Bodenſchutzholz. 

Herr Lemmerich-Roftod empfahl die Schälwaldfrage der Fürjorge 
des Vereind. Die Debatte hierüber führte zu Feinem Rejultate, da Die 
vorliegenden Erfahrungen über den Nuten foldyer Anlagen nicht genügend 
waren. Cinerjeitd wurden befriedigende, andererjeitd unbefriedigende Re— 
ſultate mitgetheilt. 

Aus den Mittheilungen des Herrn Oberforftmeiiterd v. Dergen-Lüb; 
entnehmen wir, daß die Eichenrinde ald Lohe verkauft zu finanziell günfti- 
geren Nefultaten geführt hat, als ſich aus der Verwendung derjelben als 
Holz erzielen lafjen. 

Der Schluß der Verfammlung erfolgte gegen 4 Uhr. Der Abend 
vereinigte die Feitgäfte und ein Außerit zahlreich verfammeltes Publikum 
im Zivoli. 

Am Sonnabend früh 64 Uhr befichtigten die Mitglieder ded Vereins 
mecklenburgiſcher Forſtwirthe auf dem Hofe der hiefigen medlenburgijchen 
Maſchinen⸗ und Wagenbau-Actien-Gejellihaft zwei Dolberg’iche Torfpreb- 
mafchinen, wovon die eine durch Dampf, die andere durch Göpelwerf be: 
trieben wurde. Beide Mafchinen find in hiefiger Fabrik gebauet. Während 
man der durch Dampf betriebenen, ca. 60 000 Soden pro Tag liefernden 
Maſchine allgemeinen Beifall zollte, waren die Meinungen über die durch 
Göpelwerf betriebene Mafchine fehr getheilt, und war man namentlich ber 
Anficht, daß das Feltlegen von Göpelwerfen auf Torfmooren große Schwierig- 
feiten verurfache. Bei guter Anlage liefert letere Majchine 30 000 Soden 
per Tag. Darauf verfammelten fich die Fefttheilmehmer auf dem Marft- 
plate, wo die Havemann'ſche Gapelle concertirte.e Nach 9 Uhr fette fich 
der aus 19 Wagen beftehende Zug, das Mufifcorps an der Spibe, zur 
Fahrt nach den ftädtiichen Forften in Bewegung. Im dem Borholze neben 
der Rennbahn wurde der erite Halt gemacht und ein nad Angaben des 
Förfterd Suhr-Poitendorf conftruirter Waldpflug befichtigt. Der Pflug, 
ganz aus Eifen durdy den Schmied Thiele in Parchim gebauet, zeichnet 
ſich durdy höchſt gefällige Form aus. Nach Ausjage des Förfterd Suhr 
find in diefem Sahre durdy den mit zwei leichten Pferden bejpannten Pflug 
60 Morgen Forftland umgepflügt, ohne daß der Pflug gelitten hätte. 
Allgemein wurde die vom Pfluge gemachte Furche ald gut anerfannt; doch 
wurde mehrmals die Befürdtung audgeiprodyen, daß der Betrieb auf die 
Dauer zwei Pferden zu ſchwer fein würde, auch dab der Pflug im Wurzel- 
boden den Dienft verjagen möchte. 

Hierauf erftattete Herr Forftinipector Garthe-Dobbertin über die 
MWaldverhältniffe der ftädtiichen Forſt, welche er im Laufe des (52 jährigen) 
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Beſtehens der jetigen Forfteinrichtung wiederholt revidirt hat, Bericht: 
„Schon im Jahre 1828 find die ftädtijchen Forften auf Beranlaffung des 
Güftrower Magiftrats, welcher jchon in jener Zeit den großen Werth einer 
planmäßigen Behandlung der Forften zu würdigen wußte, durdy den da= 
maligen Dberföriter Garthe in Remplin eingerichtet worden. Die bis 
dahin geführte Plänterwirthichaft wurde verlaflen, es war die Aufgabe, den 
Mirthichaftsbetrieb nad) Zeit und Ort zu regeln und den Plänterwäldbetrieb 
in einen Hochwaldbetrieb umzuwandeln. Der damals zu Grunde gelegte 
Wirthſchaftsplan ift in der Hauptſache von Beltand geblieben und bis in 
die Jetztzeit mit einigen Mopdificationen und Beſtandsverſchiebungen fort: 
geführt worden. Zur Aufredhterhaltung der Einrichtung hat ed weſentlich 
mit beigetragen, daß der damalige Tarator die Ausführung des geregelten 
Betriebes noch 20 Fahre lang überwacht hat, daß zeitweile Nevifionen 
vorgenommen wurden, und dab die Wirthſchaftsbücher, welche über den 
Ertrag der einzelnen Beftände Auskunft geben, ſowie die Abſchätzung mit 
den wirklichen Erträgen conteoliren, jeit dem Jahre 1828 bis jet von der 
ftädtiichen Forftvermaltung mit größter Genauigfeit geführt find. Der 
culturfähige Waldboden der ftädtiichen Forjten umfaht 93 pCt. Hochwald, 
7 pCt. Brudwald. Der Hochwald vertheilt ſich nach den Holzarten: 
Eichenhochwald 10 p&t., Buchenhochwald 39 p&t., Kiefern 51 p&t. Reine 
Gihenbeftände kommen in ſämmtlichen Diftricten vor. Nach genauen 
Ermittelungen jchwanfen die Holzvorräthe der haubaren Buchenbeitände 
pro Hektar zwifchen 300 Feſtm. und 540 Feſtm. Die 100:—130 jährigen 
Kiefern im Vorholz haben eine bedeutende Länge (22—28 m) bei einer 
Durchmeiferftärfe in Brufthöhe von 30—60 cm; pro Hektar ftehen durdh- 
Ichnittlih 300 Stamm mit 440—470 Feftm. — Die Kiefernmittelhölzer 
find nicht durchgehende von gleich guter Beichaffenheit und treten bier 
größere Differenzen in der Ertragsfähigfeit hervor. 

Nach den mir gemachten Mittheilungen des Herrn Oberförfters Pries 
find beim Verkauf der Hölzer während der lebten fünf Jahre durchichnitt- 
lich folgende Preije erzielt: für das Feſtm. Eichen-Rundholz 20,50 # (hier: 
unter find nur die geringen Nußhölger aus den Durchforftungen begriffen), 
für das Feſtm. Bucen-Rundholz 22 .%, für das Feſtm. Tannen-Bauholz 
und Sägeblöde ı. 15,96 .#, für dad Raumm. Buchen-Blanfholz 9,94 M, 
für dad Raumm. Buchen-Wrackholz (Schoßholz) 7,30 .#, für dad Raum⸗ 
meter Buchen Knüppel (Abfall) 4,21 .%, für dad Raumm. Eichen-Brenn- 
holz 5,88 .#, für das Raumm. Tannen-Abfallholz 4,50 A." 

Nah dem Vortrage wurde die Fahrt dur das Rundholz nach dem 
Primer fortgejegt. An den Rehbergen wurde Halt gemacht, um die dajelbit 
befindlichen jungen Buchenanpflanzungen einer Befichtigung zu unterziehen. 
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Lange und intereffante Mittheilungen über die neu eingeführte Douglas» 
Fichte Fnüpften fi) an diefe Befichtigung. Nachdem noch der neu an— 
gelegte Pflanzgarten in Augenfchein genommen, wurde die Fahrt nad) 
Develgönne fortgejeßt, wo der Zug bald nad) 12 Uhr, von der Havemann- 
ihen Capelle mit den Klängen des „Jägersluſt“ von Aſtholz begrüßt, ein- 
traf. Unter den jchönen Buchen wurde das Frühſtück eingenommen, und 
jpäter die Fahrt über die Klueß nach dem Heidberge fortgejett. — Bald 
nah 3 Uhr Nachmittags trafen die Gäfte in Güftrom wieder ein und 
verjammelten fich zum lebten Rendezvous, nad) eingenommenem Mittags: 
mahl, im Zivoligarten. 

Das Reſumé ded Taged war für unfere Forltverwaltung ein höchſt 
jchmeichelhaftes. Nicht allein gab der Präfident des Vereins, Herr Ober: 
forftraty Pafiom- Schwerin, weldyer die Tour zu Pferde mitgemacht hatte, 
jeiner Anerkennung über den audgezeichneten Stand der Forſt zu wieder: 
holten Malen öffentlich Ausdrud, fondern wir hatten auch Gelegenheit, die 
privatim zum Ausdrude gebrachten Meinungen vieler Mitglieder zu hören, 
welche übereinftimmend fich günftig über die Güftrower Forftverwaltung 
äußerten. 


II. Literarifcdye Berichte. 


Nr. 9. 


Der Waldbaun. Bon Dr. Karl Gayer, Königl. Profeffor der Forſt— 
wiſſenſchaft an der Univerfität München. Zweiter Band, erite Hälfte: 
die Beitandögründung ; zweite Hälfte: die Beitandserziehung. — Verlag 
von Wiegandt, Hempel und Parey. Berlin 1879/80. Preis 7 M. 


Die Beiprehung des I. Bandes hat im 3. Hefte Jahrgang 1879 des 
forftwiffenichaftlichen Gentralblattes ftattgefunden, und wurde ſchon bei 
diefer Gelegenheit das Erjcheinen der Schrift namentlid) deshalb mit Freude 
begrüßt, weil der Verfafler ed gewagt hat das Mefjer der Kritif an biöher 
für unumftößlich gehaltene forftliche Slaubensjäbe anzulegen, und mit der 
Schablone zu bredıen. 

Die im II. Theil enthaltene Beſtandsgründung trennt der Verfaſſer 
ganz zwedmäßig in die „Beitandsgründung im Allgemeinen“ und in die 
„Beltandegründung in ihrer Anwendung auf die einzelnen Beſtandsarten“ 
und behandelt dad Ganze in 7 Abjchnitten, jo dab immer das Allgemeine 
dem Speciellen vorausgeht. 
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Zu der im I. Abjchnitt enthaltenen Künftlichen Beftandsgründung 
möchten wir bemerfen, daß der vom Berfafler betonte Einfluß, den Die 
Herkunft des Samens auf die Samengüte ausübt, nody viel zu wenig be— 
achtet wird, da z.B. gerade von Föhren auf armen Böden mit früppel- 
baftem, ftrauchförmigem Wuchſe jehr viel Samen gewonnen wird. Könnte 
dadurdy nicht nach und nad) bei der außerordentlichen Verbreitung der 
fünftlihen Nachzucht der Föhrenbeftände eine allgemeine Degeneration 
dieſes jo nützlichen Waldbaumes herbeigeführt werden? 

Dem Entmwäfjerungsfapitel — Seite 381 ff. — möchten wir furz bei- 
fügen, dab man in neuerer Zeit angefangen hat, die jogenannten Auen 
im bayeriichen Walde durch Sjolirgräben, welche rings um die Au an der 
Grenze der Hochlagen aufgeworfen werden, mit gutem Erfolg zu entwäſſern. 
Diefe Auen liegen bekanntlich zwijchen den fogenannten Hochwaldungen — 
gemiſchte Beftände aus Fichten, Tannen und Buchen — in den falt 
ebenen Hochthälern und Mulden, wo in Folge des jehr gehemmten Wafler: 
abfluffes Berfumpfung eingetreten ift, und immer wieder eintreten muß, 
wenn der Wafjerzufluß nicht abgeleitet wird. 

Die Warnung deö Berfafferd vor unvorfichtiger oder zu weitgehender 
Entwäfjerung unterjchreiben wir Wort für Wort; in der Regel genügt es 
vollftändig, wenn zum Zwede der Beitandögründung nur fo lange ent» 
wäffert wird, bis der begründete Beitand etwas herangewachſen iſt; — 
dann beforgt er ichon jelbit die Entwäfferung io weit fie überhaupt noth— 
wendig ift. — Bei der Beitodungsdichte — Seite 391 — wäre noch zu 
erwähnen gewejen, dab aud NRüdficht auf den vorhandenen oder nad) Um— 
ftänden zu erwartenden Abſatz an Kleinnughölzern zu nehmen ift, und daß 
diefe Dichte bei mangelndem Abjaß in der Negel jehr vermindert werden 
fann; iſt doch das dichte Säen und Pflanzen nody beinahe allerortö viel 
zu jehr im Gebraud). 

Sehr empfehlendwerth it das Kapitel über Bearbeitung und Ber: 
befferung des Bodens d. h. die Hinweilung auf die abſolute Nothwendig- 
feit der ftändigen Düngung, des Erſatzes der aufgezehrten Nahrungsitoffe 
in den Saat- und Pflanzichulen; gejchieht doch gerade in diefer Beziehung 
immer noch zu wenig, wie der Verfafjer jehr richtig bemerft. — Unter den 
Düngemitteln haben wir eines der gebräuchlichiten und beiten, die Holz 
aſche vermißt. 

Wenn man bei jehr trodener Zeit zur Gießklanne — Seite 425 — 
greifen muß, fo ift es jehr zwedmäßig, die Zwilchenräume zwijchen den 
Pflanzen mit Moos zu belegen, da dann die Feuchtigkeit länger anhält 
und der Boden nicht jo verfruftet. 

In dad Kapitel der kleinen Verſchwendungen — die aber zujammen 
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und für ganze Länder hübſch anwachſen können — gehört audy die Seite 446 
gerügte „allzugroße Scrupulofität bei Ausführung von Pflanzungen im 
regelmäßigen Verbande“; ed wird dabei oft in hohem Grade Fleinlich 
verfahren. 

Seite 450. Dad Anfertigen der Pflanzlöcher im Herbite vor der 
Frühjahrspflanzung ift auch dann jehr zu empfehlen, wenn in Laubholz— 
verjüngungen nachgebefjert werden joll, da der Stand der vorhandenen 
Beitodung im Frühjahre im entlaubten Zuftande nicht jo ficher beurtheilt 
werden Fann, was leicht zu dichten Pflanzungen führt. 

Der II. Abjchnitt, welcher die Beftandsgründung durch Naturbefamung 
enthält, ift reih an praftiichen Winfen, zu denen wir und noch einige zu 
geben erlauben. 

Seite 478. Zu den Böden, mweldye die Streudede rajch zerſetzen, ge- 
hört nad) unſerer Erfahrung audy der Porphyr bei gutem Waldſchluſſe. 

Seite 481. Die Stellung des Samenjhlages muß in unregelmäßigen, 
etwas verlichteten Beftänden nicht jelten durch Aufaften zu tief beafteter 
Stämme gegeben werden; damit kann man’fic) oft viel helfen, insbejondere 
wenn man aus irgend welchen Gründen nicht zu viel Material zum Hiebe 
ziehen fann oder will. 

Seite 493. Zu der horftweifen Schirmbejamung wäre zu bemerfen, 
daß allerdings nicht felten das Innere des Gefammtbeitandes gegen die 
Randtheile im VBerjüngungsgange zurüd geblieben it, daß man aber 
möglichft danach ftreben muß, gerade dad Innere zuerft zu verjüngen, um 
die nicht zu vermeidenden Beichädigungen, welche durdy das Ausrüden des 
Materials, inöbejondere ftarfer und langer Nußhölzer, durch die verjüngten 
Theile entitehen, auf das geringfte Maß zu beichränfen. 

Zu der im III. Abjchnitt enthaltenen Beftandsgründung durd 
Stock- und Wurzelreproduftion wäre nur zu bemerfen, daß in den 
Schälwaldungen im Forftamte Winnweiler die Säge zur Fällung des 
Oberholzed allgemein im Gebrauche ift, und dab die Ansichlagfähigkeit der 
Stöde nie darunter Noth gelitten hat; — auch alte, hohe Stöde durdy 
ſehr tiefen Hieb zum Wiederausfchlagen zu bringen, ift dort oft mit 
Erfolg verſucht worden. 

Der IV. Abſchnitt enthält die Beftandsgründung durd Ber: 
bindung der verjhiedenen Verjüngungsmethoden. 

Der V. Abſchnitt: Wahl der Beitandsbegründungsart im 
Allgemeinen. 

Obwohl wir mit den Ausführungen diejed Abjchnittes in Beziehung 
auf die natürliche VBerjüngung und die Begründung von gemijchten Be: 
ftänden vollflommen einverftanden find, jo theilen wir doch die Seite 520 
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ausgeſprochene Annahme nicht, daß wegen ber wachſenden Concurrenz 
des Nadelholzes aus allen Theilen der Erde dem finanziellen Erträgniffe 
unferer Waldungen nicht wohl eine günftige Zufunft prognoftizirt werden 
fann, da ja einerjeits nachgewieſen ift, daß die Starfholzuorräthe in den 
bisher nach Deutichland erportirenden Ländern ſehr ſtark abgenommeı 
haben, und immer noch rajch abnehmen, andererfeit3 aber die Buche niemals 
die Soncurrenz der Steinfohle beftehen kann. 

Der J. Abſchnitt der Unterabtheilung II umfaßt die Begründung 
und DVerjüngung der reinen Beftände. 

Zu der Schirmverjüngung der Fichte — Seite 527 f. — bemerfen 
wir, dab die Fichtenwaldungen in den Auen im baveriichen Walde mit 
jehr gutem Erfolge durch horſtweiſe Schirmbefamung mit ausgedehnter Be- 
nügung des Vorwuchſes verjüngt werden. 

Gegen die jchlagweile, natürlihe Scyirmbejamung bei der Föhre, 
ipricht hauptjächlich der Umftand, dat bei Ausbringung von 60—80 pGt. 
Nutzholz bedeutende Beſchädigungen an den empfindlichen jungen Kiefern» 
pflanzen nicht zu vermeiden find. — Die franzöfiiche Forftverwaltung hat 
im Hagenauer Forſt jehr ſchlechte Erfahrungen mit der natürlichen Ver— 
jüngung der Führe gemacht; allerdings theilweiſe in Folge begangener 
Sehler. 

Seite 559. Die Vornahme der nothwendigen Refrutirungen in 
Eichenſchäälwaldungen findet jehr zwedmähig nach der Ausführung der 
legten Duirchforſtung ſtatt. 

Der II. Abſchnitt: Begründung und Verjüngung der ge— 
miſchten Beſtände, zeigt uns ganz den Meiſter der neuen Schule, deſſen 
Verdienſt es iſt, ihr Bahn gebrochen zu haben. — Das Kapitel von der 
ſchlagweiſen Schirmbeſamung beweiſt uns, mit welchen Schwierigkeiten die— 
ſelbe zu kämpfen hat, und daß gemiſchte Beſtände in der Hauptſache nur 
bei horſtweiſer Miſchung begründet, und, was noch mehr jagen will, er- 
halten werden können. — Wit der fchlagweilen Schirmverjüngung ges 
mijchter Beitände verhält ed fich in der Regel wie mit der in der lebten 
Zeit — audy bei der Verſammlung in Wildbad — fo oft betonten Bei: 
behaltung des Buchenhochwaldes mit ftarfer Einmiſchung von Nußholz 
arten, denn jo wenig eine derartige Bejtandsform und Berjüngung 
„Buchenhochwald“ genannt werden fann, jo jelten findet man eine gleich- 
alterige, gemijchte Schirmverjüngung. Im der Regel werden eben nicht 
nur die vorhandenen gejunden horftweilen Vorwüchſe zur Berjüngung benußt, 
fondern in Folge der Benußung verjchiedener Maſtjahre entitehen ganz 
natürlich ungleichalterige Horfte der Mijchholzarten. 
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Der dritte Theil enthält in zwei Unterabtheilungen und zwei Ab- 
ſchnitten: die Beſtandéerziehung. 

Er beginnt mit dem noch jo wenig behandelten und doch jo noth— 
wendigen Kapitel der Bodenpflege; wir erlauben und dazu einige Be- 
merfungen. 

Geite 607. Zu den Böden — fladhgründigen — bei denen man fid 
vor völliger Kahllegung und Entblößung hüten muß, ift auch der Porphyr, 
in®bejondere das grobe Geröll der Thonfteinporphyre zu rechnen. 

Ceite 611. Auch Himbeeren, Brombeeren und Traubenhollunder — 
sambucus racemosa — fünnen zu den unter Umftänden jehr nachtheiligen 
bolzigen Unfräutern gerechnet werden. 

Die im 4. Kapitel behandelte „Vorwuchspflege“ ift ebenfalld mehr 
oder weniger neu, und jehr intereflant; leider fünnen wir nicht näher 
darauf eingehen. 

Die Seite 633 audgeiprochene Forderung, daß das Schub» und 
Auffichtsperjonal die Käuterungen in den Jungwüchſen wenigftend theilmeife 
jelbft auöführe, ift zwar durchaus berechtigt, leider aber fehlt es überall an 
bindenden Vorjchriften in diejer Beziehung. 

Die Bemerkung Seite 647 bezüglidy der Schwachen Durdyforftungen, 
bei denen nur das dürre und vollftändig unterdrüdte Material zum Aus— 
biebe fommt, ift jehr zutreffend, denn häufig werden diejelben aus über: 
großer Aengitlidyfeit jo ſchwach geführt, daß kaum das unterdrüdte Material 
zum Hiebe gezogen, und aljo der Natur ganz allein überlaffen wird, dem 
Hauptbeitande den nöthigen Entwidlungsraum zu beichaffen, indem man 
ganz gemütblidy der Natur nachhinkt. 

Seite 672 wird mit Necht vor allgemeiner Anwendung des Lichtungs— 
betriebeö, wie überhaupt vor Alleinherrichaft irgend einer waldbaulichen 
Maßregel, Betrieböform x. gewarnt. 

Zum Scluffe fünnen wir nur wiederholen, was im Allgemeinen bereits 
bei Beſprechung ded I. Bandes gelagt wurde, dab die vorliegende Schrift 
mit bober Freude zu begrüßen und älteren und namentlich jüngeren Fady 
genofjen zum eingehenden, gründlichen Studium zu empfehlen ift. 

Mir befiten in dem nun vollendeten Werke eine zum eigenen Denfen 
und Forſchen vorzüglidy anregende Anleitung über Waldbau, die ganz 
ficherlich nicht verfehlen wird Wirthſchafter heranzubilden, die fähig find 
in unjerm deutjchen Wald wieder jene in der Natur begründete Mannig— 
faltigfeit und Abwechjelung bineinzubringen, die wir leider oft nur mehr 
dem Namen nad) fennen. 

Wir wiederholen, dab die große Mehrzahl aller erfahrenen Foltmänner 
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fi) unſerm Urtbeil über das gediegene Werk anſchließt; möge ſich der 
Verfaſſer daher über manche Angriffe tröften. 
Drud und Papier find durchaus gut. 9. 


Nr. 10. 


Ertragstafeln für die Kiefer. Im Auftrage ded Vereins deuticher 
forftlicher Verſuchs-Anſtalten bearbeitet von W. Weile, f. preuß. Ober: 
föriter. Berlin bei I. Springer 1880. 


Der Berein deuticher forftlicher Verſuchs-Anſtalten hat in der Ber: 
Iiner Zufammenfunft im Frühjahr 1879 die Ausarbeitung der Kiefern: 
Ertragstafel der preußiichen Verſuchs-Anſtalt und zwar dem interimiftiichen 
Dirigenten der forjtlihen Abtheilung, Herrn Oberförfter We iſe in Ebers— 
walde übertragen, welcher gleichfalls nach Vereinsbeſchluß, für die Methode 
und die Nefultate der Verarbeitung die ausſchließliche Werantwortung zu 
tragen bat. 

Die Abhandlung zerfällt in 5 Abjchnitte: 1. Einleitung. II. Das 
den Tafeln zu Grunde liegende Material. III. Die Aufftellung von Er: 
tragötafeln. IV. Sclüffe aus den Tafeln und V. Anwendung der Tafeln 
zu Maſſenſchätzungen. 

396 Brobeflächen-Aufnahmen bilden das Grundlagenmaterial. Preußen 
bat 282, Bayern 69, Sadjjen 42, Elſaß 2 und Baden 1 Fläche ge- 
liefert. 

44 Beitände find über 120 Sahre alt 
3 , „ 101-120 „ 
58 e „ 81-10 „ 
69, „ „ 61-80 „ 
18 " " 41— 60 " 
88 ü „ 21-40 „ 
6 " n 1— 20 " 

Der Berfafjer bezeichnet dieſe ſämmtlichen Probeflächenaufnahmen als 
Normalbeitänden angehörig. Normal find nach dem aufgeftellten Arbeitd- 
plane joldye Beltände, welche nah Maßgabe der Holzart und des Stand» 
ortö bei ungeltörter Entwidelung auf Flächen von mindeſtens 4 ha ald die 
vollflommenften anzujehen find. Dieje jehr dehnbare Sharafterifirung von 
Normalität mu -— die einzelnen Probeflächen beweijen es — eine jehr 
verichiedenartige Auffaffung erfahren, umſomehr, je zahlreichere Hände die 
Auswahl und Aufnahme der Probeorte bewirkt haben. Nur dadurd, daß 
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die Auswahl der Flächen von einer einzigen, mit den Berhältniffen eines 
ganzen Zanded oder eined größeren Verbreitungsgebietes der betreffenden 
Holzart, vertrauten Hand bethätigt wird, ift die Gleichartigfeit und damit 
Vergleichbarkeit der verjchiedenen Probeflächen garantirt und ed werben 
jene Fehler vermieden, welche mehr oder weniger derjenige begeht, der 
eine derartige Auswahl lediglih unter dem Eindrud eined etwa durch 
die Grenzen jeined Wermwaltungäbezirfed gezogenen Beobadytungsfreijes 
treffen muß. 

Mir begegnen deshalb auch in den im Grundlagenmaterial aufges 
führten Probeflächen der älteren Beftände Stammzahlen, die häufig nicht 
mehr mit der „natürlichen Lichtitelung” der Kiefer in dieſem Alter ſich 
vereinigen lafjen, und jüngere Probeorte zeigen theilmweije einen Stamme 
reichthum, der ihre biäherige Behandlung im Sinne einer „holzartengerechten“ 
Durdforftung fraglidy ericheinen läßt. Es wird zwar immer jchwierig fein, 
joldye jüngere Beftände in genügender Zahl aufzufinden, da hier neben 
äußeren Umftänden die Individualitäten der Wirthichafter und der Wirth— 
ſchaftsgrundſätze ſtets Berjchiedenheiten jchaffen, doch dürfen nicht zu weit- 
gehende Zugeitämdniffe gemacht werden, wenn man auf eine wenigitend 
annähernde Gleichartigfeit des Grundlagenmateriald nicht verzichten will. 

Es dürfte unzuläjfig erjcheinen, die Refultate 3. B. von Pflanzbeftänden 
mit joldyen zu combiniren, weldye aus natürlich verjüngten Beftänden ge= 
mwonnen wurden. Beide Arten der Beltandägründung find — ficher in 
der jüngeren Alteröhälfte — jehr verjchieden bezüglich der Ausbildung der 
Stammböhen und Stärfen und damit der Beitandömaffen, ein Moment, 
welches nach Umständen die Eulminationspunfte der Durchſchnittszuwachſe ac. 
bei den verjchiedenen Bonitäten jehr ungleich geltalten Tann, je nachdem 
für die Gonftruftion der Mafjencurven der einzelnen Bonitäten mehr oder 
minder viel Pflangbeftände mit in Verwendung famen. Ebenſo dürfte 
ed kaum richtig jein einen Beftand, deijen biäherige Behandlung nit im 
Einklang mit unjeren dermaligen, waldbaulichen Anſchauungen fteht, nach 
Wegnahme ded zu lange ftehen gebliebenen Nebenbeftandes im zurück 
bleibenden Hauptbeitand ebenjo normal repräjentirt zu bezeichnen, wie einen 
anderen gleichalterigen, der bisher einem pfleglichen Durchforjtungsbetrieb 
unterlag. | 

Nachſtehende aus den 3 eriten Bonitäten des Verfaſſers audgezogene 
Ueberſicht zeigt die großen VBerjchiedenheiten der jeweild zufammengefaßten, 
aber ald normal bezeichneten Probeflächen. 

Es differiren bei der 
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1. Bonität 
im Alter die Höhen die Kreiflächen die Maſſen 
101—120 28,1—30,7m 32,8-50,6 qm 485—696 Reftm. 
oder 100 : 108 100 : 154 100: 143 
81—100 24,8 -27,3m 34,5—52,8 qm 428—715 Feftm. 
oder 100 : 110 100 : 153 100: 167 
61 —80 21,6—24,7 m 38,1—56,2 qm 436—658 Feſtm. 
„oder 100 : 114 100 : 147 100: 151 
41 — 60 16,7—21,2m 30,0—50,6 qm 339—473 Feftm. 
oder 100 : 127 100 : 160 100: 139 
2. Bonität 
101—120 24,2—28,2m 24,9—47,3 qm 319- 622 Feſtm. 
oder 100 : 116 100 : 190 100: 195 
81—100 21,1—26,3 m 31,5—48,1 qm 375-609 Feſtm. 
oder 100 : 125 100 : 153 100: 162 
61 —80 18,4—23,7m 32,6—47,5 qm 334—514 Reftan. 
oder 100 : 129 100 : 146 100: 154 
4141 —60 12,7-196m 25,6—51,0 qm 250—448 Feſtm. 
oder 100 : 154 100 : 200 100: 180 
3. Bonität 
101-120 21,4—245m 26,1—55,2qm 315 -596 Feſtm. 
oder 100 : 114 100 : 211 100: 189 
81—100 180-21,9m 21,5-41,5 qm 249450 Feftm. 
oder 100 : 117 100 : 193 100: 181 
61—80 15,3—19,7m 19,1—40,5 qm 213—378 Fejtm. 
oder 100 : 128 100 : 212 100: 178 
41—60 11,4—15,7m 24,0—36,1 qm 193—342 Feftm. 
oder 100 : 138 100 : 150 100: 177 


Die Geſetzmäßigkeit, welche innerhalb der einzelnen Bonitäten bezüglich 
der Höhenabweicdhungen beiteht, findet fich in der Kreiöflächenjumme, dem 
Produfte aus Stammzahl und mittlerer Beſtandsſtärke keineswegs. Die 
Abweichungen leßterer find vielmehr jo groß, daß entweder eine Reihe von 
Probeflächen ald abnorm bezeichnet, oder eine Prüfung bezüglidy der Wuchs— 
gebiete, welche dieje Verſchiedenheiten erflären fönnte, angejtellt werden 
muß. Grftere Frage hat befanntlich der Verfaſſer verneint, folgen wir 
daher jeinen Auseinanderjegungen über Wuchsgebiete. 

Nach dem Arbeitöplane jollen Tafeln für befondere Wuchsgebiete auf: 
geftellt werden, wenn ſich die in den Ertragdcurven hervortretenden Ber: 
Ichiedenheiten nicht in Standortöflaffen allein erfaſſen laſſen. Das Vor— 
handenfein von Wuchögebieten gründet fid) wohl auf eine Vermuthung, 
die von den vielen lofalen Ertragdtafeln, welche wir für verichiedene Holz. 
arten befiten, herrühren wird. Wenn man diefe Tafeln gegenfeitig ver- 
gleicht, jo findet fich ein jehr verjchiedener Wachsthumsgang für einzelne 
Grade der Mafjenerzeugung angegeben. Daraus folgt jedoch noch feined- 
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wege das faktiiche Beitehen von Wuchsgebieten; denn einerjeitd ift die 
Bearbeitung diejer Tafeln fait durchwegs auf unzureichende Bafid gegründet, 
willfürliche Interpolationen haben Gejche geichaffen, welche nicht beitehen 
und andererjeitd find fie mehr der Ausdrud der lokalen Verſchiedenheiten 
in der Beitandsbehandlung. Diejer letztere Umftand macht aber audy der— 
malen eine endgültige Löſung diefer Frage unmöglid. Wie eine genaue 
Prüfung der 396 Probeorte zeigt, iſt deren wirthichaftliche Behandlung 
durchaus feine gleichartige zu nennen; gleichartige Behandlung der Unter: 
ſuchungsbeſtände von Jugend auf aber muß die Baſis bilden, wenn es ſich 
um eine Feltitellung von Wuchsgebieten handelt, deren verjchiedenartiger 
Wachsthumsgang das Rejultat verjchiedenartiger Wirkungen ftandörtlicher 
Faktoren jein ſoll. 

Menn daher der Berfaffer auf Grund einer Zujammenftellung von 
Beitänden, welche geographijch weit auseinander liegenden Gebieten ange- 
hören, für diefe Gleichheit in den Wachsthumsfaktoren und für jehr nahe 
liegende Orte neben der Gleichheit auch VBerjchiedenheiten in den Wachs— 
thumsverhältniffen gefunden und als Conjequenz hiervon von einer Aus 
icheidung bejonderer Wuchögebiete Umgang genommen hat, jo hat hiermit die 
Frage ihre wiſſenſchaftliche Löſung noch nicht erfahren, jondern fie ift 
nur in Anbetracht der mangelhaften Grundlagen ald vertagt zu betrachten. 

Uebrigens ift die Wuchögleichheit zweier Beſtände nicht dadurch er— 
ihöpfend gegeben, daß ihre Probeftämme in Bezug auf Höhen und Durch— 
meſſer gleidy find, aud) Richthöhen und Beltandöformzahlen übereinftimmen, 
weil der gleiche Wachsthumsgang nur dann ftattfindet, wenn beide Be— 
ftände im gleichen Alter gleiche Mafjen beiigen und die mafjenbildenden 
Faktoren in Höhe, Kreisfläche und Formzahl gleich find. Die Richthöhen 
aber fönnen ganz gleich fein und dabei die Maſſen jehr bedeutend differiren, 
erjtere find ja nur die Duotienten aus Kreisfläche und Maffe, weldye zu 
einander im Verhältniß ſtehen. Es wird aljo aus diejer Argumentation 
unbedingt nur die Wuchsähnlichkeit, nicht aber Gleichheit erwiejen. 

Nachdem der BVerfaffer für das Vorkommen der Kiefer in Deutjch- 
land jpezielle Wuchsgebiete nicht conftatiren konnte, handelte es fi) um Die 
Verarbeitung jämnitlicher Maffenermittelungen zu Ertragstafeln. Das 
ſchwierigſte Geichäft ift hier die Auffindung der ein- und derjelben Bonität 
zugehörigen Probeflächen. Zu diefem Zwed ift die Frage aufgeltellt, ob 
bei Beltänden, die in annähernd gleichem Alter, annähernd gleiche Maſſen 
haben, irgend eine Größe wie z.B. mittlere Beitandshöhe, Kreisflächen- 
jumme ac. conftant wird oder nur geringen Schwankungen unterliegt. 

Durch gruppenmweife Zufammenftellung jolcher Beitände mit ihren Be— 
Itandscharafteriftifen nah Stammzahl, mittlerem Durchmefjer, Kreisfläche, 
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Höhe und Beitandsformzahl, wurden diefe Faktoren auf ihre Conftanz 
bezw. die Größe der Schwanfungen nad) alterögleichen Gruppen getrennt, 
geprüft und die marimale Abweichung im Verhältniß zur jeweiligen Mis 
nimalgröße ausgedrüct, wodurch fich aus der ſummariſchen Zufammenftellung 
im Durdichnitt ergab, daß gegen dad Minimum — 100 dad Marimum 
beträgt: für die Stammzahl 148, den mittleren Durchmefjer 119, die 
Kreisflächenjumme 113, die mittlere Beitandshöhe uud Beſtandsform— 
zahl 112. 

Da johin feine der unterfuchten Größen ald conftant angejehen werden 
fonnte, jo wurde im Weiteren eine Prüfung dahin angeftellt, ob nahe 
gleichalterige Beftände mit nahezu gleichen Höhen Gleichheit der Maſſen 
ausweifen. Das Nefultat war, dab unter diefen Vorausjeßungen die 
Mafjen im Verhältniß von 100: 142 differirten. „Es ift aljo die Höhe 
allein ald Kriterium der Maffe nur in beichränttem Maße verwendbar“, 
folgert der Verfaſſer. 

Bekanntlich jett ſich aber die Feltmafje eines Beitandes aus dem 
Produfte dreier Faktoren: Höhe, Kreiöfläche und Formzahl zufammen. 
Das Reſumé deffelben ift richtig, wenn außer der Höhengleichheit dieje 
auch für Kreisfläche und Formzahl erfüllt ift. Letztere find für gleiche 
Höhen praftiid genau gleich. Befteht aljo eine Abweichung, jo muß dieſe 
in den Kreisflächen liegen, welche um jo Kleiner werden, je weiter die con— 
erete Beftodungsdichte von der normalen Vollbeſtockung abliegt. Referent 
bat deshalb den nur nach Alter und Höhe gebildeten Gruppen die ent- 
Iprechenden Kreisflächen beigefügt und für dieſe gefunden, dab ihre Diffe- 
renzen ſich verhalten wie 100:142,6, womit obige Schlußfolgerung des 
Verfaſſers als unberechtigt erwielen fein dürfte. Hätte derjelbe nicht Gleich— 
artiges mit Ungleichartigem verglichen, die Probeflächenaufnahmen nicht 
a priori für normalen Verhältniſſen entiprechend erklärt, jondern fih in 
eine Prüfung derjelben und Ausjcheidung des Unbrauchbaren eingelaffen, 
ficher hätte er auch bezüglicy der Kiefer die gejehmäßige Abhängigkeit von 
Höhe und Maffe conftatiren fünnen, wie joldye von Profefjor Dr. Baur 
für Fichte und neuerdings Buche nachgewiejen wurde. 

Eine analoge Prüfung bezüglidy der Kreiöflächen führte den Verfafjer 
ebenfallö zu einem negativen Rejultat, denn nad) der Zufammenftellung gleich— 
alter Beitände mit gleichen Kreisflächen war die Differenz der Mafjen gleich dem 
Verhältniß von 100:128. Maffengleichheit befteht aber, wenn neben der Gleich— 
beit in den Kreisflächen audy jene der Höhen und Formzahlen und jomit Gleich» 
artigfeit der verglichenen Beftände vorhanden ift. Seben wir daher in 
die einzelnen Gruppen die concreten Höhen ein und berechnen deren durch» 
ſchnittliche Abweichung, jo ergiebt fid ein Unterjchied von 100:129 d. h. 
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der Berfafjer hat vollbeftodte Beltände geringerer Bonitäten mit gleich- 
alterigen aber nicht normal beftodten der beijeren Klaffen verglichen. 

Auch die Combinationen der einzelnen Größen verneinten die Geſetz— 
mäßigfeit und endlich zum Scluffe findet Weije, daß „die Richthöhen 
bei gleichen Mittelhöhen ſehr wenig jchwanfen“, woraus hervorgeht, „daß 
gleichalterige Beftände mit gleicher Beftandsmittelhöhe ihrer Maffe nad fich 
verhalten annähernd jo, wie ihre Kreiöflächen”. 

Dieſes Verhältniß beftimmt jegt Weiſe die Bonitirung wie Baur nach 
der mittleren Beſtandshöhe — ald dem „einfachſten und ſicherſten Weg“ 
vorzunehmen. Der Berfaffer fcheint alfo die von ihm auf 17 Seiten müh— 
ſam gewonnenen und oben bejprodyenen Rejultate ſelbſt recht wenig zu 
Ihäßen, denn die 42 p&t. Differenz der Mafjen bei gleichen Höhen, jcheinen 
wahrlich nicht geeignet, plötzlich die mittlere Beſtandshöhe zu einem 
jiheren Bonitätäweiler zu ftempeln. Hier dofumentirt fi gewiß nicht 
die empfehlenäwerthe Seite ded Buches! 

Er ftellt num feft, welche Höhen in den verjchiedenen Lebendaltern den 
einzelnen Bonitäten zufommen und weilt alddann jeden Beſtand lediglid) 
nad) feiner mittleren Höhe der zutreffenden Bonität zu. 

Hierfür hat der Berfaffer ein eigenthümliches Verfahren einzeichlagen. 
Er hat die Höhencurven nämlich nicht direft aus den concreten Mittelhöhen 
abgeleitet, jondern die Höhenanalyjen einer Reihe ftärfiter Stämme, ſo— 
genannter Oberhöhebäume, benußt, weil fich aus jpeziellen Unterſuchungen 
berausgeftellt hat, dab die Mittelhöhen zu den Oberhöhen in einem jehr 
regelmäßigen Abjtande ftehen und weil Bäume letterer Kategorie während 
der ganzen Lebensdauer ded Beltanded die höchſten und ftärfften find. 
Soldye Oberhöhencurven find 6 mit verjchiedenen Endhöhen conftruirt und 
um Anhalte für ihre Nichtigkeit zu gewinnen, find Analyſen jüngerer 
Dberhöhebäume mit ähnlichem Wachsthumsgange zu Hülfe genommen und 
bieraus die durchſchnittlichen Höhenbeträge für die einzelnen Alteröperioden 
berechnet worden. Da in diefe Eurven die Mittelhöhencurven eingezeichnet 
werden mußten, indem für jede beliebige Endhöhe die Drdinatendifferenzen 
zweier auf einander folgender Gurven für alle Lebensalter nady gleichen 
Berhältniffen getheilt werden, die Dberhöhencurven alſo die Richtung für 
den Gang der Mittelhöhe beftimmen, fo ift es doch noch fraglich, ob die 
Methode zu verläjfigeren Reſultaten führt, ald eine direfte Ableitung der 
Höhencurven aus ſämmtlichen Mittelhöhen jelbit; denn nicht der Umftand, 
daß joldye Analyjen in ihren Höhenangaben ſich etwa in einem jpäteren 
Jahrzehnt deden jpricht für die Gleichförmigfeit in den Wuchsverhältniſſen 
der verglichenen Oberhöheftämme, fondern diefe muß auch für die jüngeren 
Alteröftufen vorhanden jein, wenn nicht hier der Verlauf der Cure ein 
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unrichtiger werden fol. Drüdt man in den vom Berfaffer ©. 62 zur 

eriten Dberhöhencurve vereinigten Analyjen für die einzelnen Dezennien die 

Marimalabweichungen im Berhältnig zum Minimum — 100 aus, jo find 

die Differenzen folgende: 

Im 120. Fahre 101, im 90. Jahre 100, im 60. Sahre 111, im 30. Sahre 145 
„110. „ 102, „8. „105 „5. „ 114 „20. „ 186 
„100. „ 103, „70. „ 108, „40. „ 129, „10. „ 350 

Aus diejer Reihe dürfte hervorgehen, daß die Höhenweiſercurve für 
die jüngere Alteröreihe durch des Verfafferd Verfahren an Sicherheit nicht 
gewonnen hat. 

Wie aber derjelbe dazu gefommen ift, die charakteriftiichen Endhöhen 
der Mitteleurven feitzuftellen, die er 

für die 1. Bonität zu 30 m im 120. Jahre 


nn 2. " „2 nah n 
u" n % " " nn m " 
„nn #. u „I 090. " 
nn 5. n " 13,7 "nm u 
angiebt, darüber fehlen leider die nöthigen Belege. 

Durch dieſes Verfahren find endlich 102 Beſtände in der 1. Bonität, 
137 in der 2., 60 in der3., 32 in der 4. und 20 in der 5. untergebracht, 
während 45 Flächen unberüdfichtigt blieben, da deren Alter über die 120 
bezw. jährigen Wuchöperioden der Tafeln hinausgehen. 

In Anbetracht deffen, dab wie oben angegeben, die Kreiöflächen und da- 
mit die Maffen zujammengehöriger „Normalbeftände” jehr differiren, ergab 
fi) für den Verfaſſer die Nothwendigfeit, jede Bonität nad) einem Marimum, 
Medium und Minimum der Erträge zu theilen. In Folge hiervon liegen die 
Maſſen in den einzelnen Bonitäten der Art weit auseinander, dab Be— 
ftände von größerem und mittlerem Mafjengehalt der geringeren Bonitäten 
höhere Erträge haben, ald die mafjenärmeren der höheren Klaffen. So 
3. B. beträgt die Gejammtmafje eines 40 jähr. Beitanded vom Marimum 
4. Bonität 216 Feſtm., während ein gleichalteriger der geringſten Maſſen— 
produftion 1. Bonität ebenfalld nur 217 Feſtm. ausweift; oder ein 80 jähr. 
Beitand höchfter Ertragsleiftung 4. Bonität hat 346 Feſtm., der gleich- 
alterige ded Minimums 2. Bonität nur 342 Feſtm. ꝛc. — dabei jollen dieje 
Zahlen Refultate normalbeftodter, wuchsgleicher Probeflächen fein, Ergebniffe, 
welche die praftiiche Verwendung der Tafeln recht Fritiich machen Fönnen! 

Lebtere jelbit enthalten eine ſehr vollftändige Beftandscharakteriftit und 
find von 5 zu 5 Jahren abgeituft. 

Aus denfelben geht hervor, dab der laufend-jährige Geſammtzuwachs 
um fo früher, der durchichnittlihe aber um jo fpäter culminirt, je 
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geringer die Bonität ift, was mit den Beziehungen, welche zwiſchen 
den beiden Zuwachſen beftehen, im Widerſpruch fteht. Dem ent» jprechend 
müßte der Durchſchnittszuwachs für die einzelnen Bonitäten jeine Cul- 
mination parallel jenem des laufend-jährigen Maſſenzuwachſes haben, er 
müßte alfo im vorliegenden Falle in der 5. Bonität zuerft jein Marimum 
erreichen. Wahrſcheinlich aber wird der laufend-jährige Zuwachs bei den 
geringeren Bonitäten überhaupt jpäter in Gulmination treten und der Irr⸗ 
thum dürfte in der Art der Interpolation der Mafjencurven liegen, da 
für die 4. Bonität nur ein 23- und 27jähriger und für die 5. nur ein 
28jähriger Beltand ald Anhaltöpunfte zur Dispofition jtanden, während 
die nächſt älteren 35jährig find. Es währt doch auf jchlechteren Bonitäten 
im Allgemeinen länger bis die Verjüngung bezw. Eultur in Schluß und 
damit zu energijcherem Wachsthum kommt. 

Bezüglich der Beftandömittelhöhen jagt bier der Verfaſſer, dab „ein 
beftimmter Zufammenhang zwijchen Höhen und Mafjen bejteht" und daß 
„die Perioden ded größten Höhenzuwachſes denen der größten Mafjen- 
zunahme außerordentlich nahe liegen.“ 

Eingehend iſt das Zuwachsprocent bejprohen. Nachdem der Unter- 
ſchied zwiſchen dem Beftandäzumachäprocent und jenem des einzelnen Baumes 
hervorgehoben und die Unzuläffigkeit nachgewiejen iſt aus dem Zumadhö- 
procent des Beitandömittelltammed auf das des ganzen Beltanded zu 
ichließen, weil jener bei Beginn der zu erforjchenden MWuchöperiode nicht 
Mitteltamm war, fondern einer höheren Stärfeklafje angehörte, jucht der 
Verfaſſer die Frage zu löfen, welcher Baum im Beitande ift der zuwachs⸗ 
rechte Mittelſtamm und findet, daß bei allen Beftänden die Lage von 
Stämmen mit mittlerem Durchmefjer im Verhältniß zu den übrigen eine 
fehr gleiche ift, nämlih, daß er beinahe genau 60 pCt. aller Stämme 
überragt und hinter 40 pCt. derjelben zurüdbleibt, weshalb man zum zu= 
wachsrechten Mittelftamm gelangt, wenn man 40 p&t. der ftärfiten Stämme 
in Abzug bringt, der diefem zunächſt folgende ift der geſuchte. Für kurze 
Zeitperioden, in melden feine Stammminderung i. e. Verrüdung des 
Mitteljtammes in der Richtung der ftärferen Stammklaſſen eintritt, ſoll 
der jo gefundene Mittelitamm aud) dad Beitandszumachsprocent angeben. 
Da wir aber die jeweilige Stammminderung nicht fennen, jo nüßen dieſe 
Rejultate der Praxis vorerft jehr wenig. 

Dbwohl bei den 396 Beltandsaufnahmen das Durdforftungsmaterial 
gebucht ift, jo läßt fich doch hieraus feine Durchforftungs-Ertragstafel auf- 
ftellen, weil die betreffenden Erträge weſentlich verjchiedenen Zeiträumen 
angehören. Der Berfaffer hat deshalb auf jpeculativem Wege eine ſolche 
aufgeftellt. 
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Zum Schluſſe ift nochmals zu bedauern, dab ber Verfaffer in den 
ihm gebotenen Hilfsmitteln nicht eine erlaubte Sichtung vorgenommen 
und damit feine mühevolle Arbeit fich erleichtert hat. Verurtheilt man 
die Mehrzahl Älterer, ähnlicher Publikationen, weil deren Grundlagen und 
Durchführung unbefannt tft, jo ift vorliegender nicht beizutreten, eben weil 
wir die Grundlagen und deren Anwendung fennen. Referent hält daher 
eine Umarbeitung der vorliegenden Kiefernertragstafeln im angegebenen 
Einne für abjolut nothwendig und warnt vor allen aus denjelben gezogenen 
Gonjequenzen, jo lange ſolches nicht gejchehen ift. Braza. 


Nr. 11. 


Fang des einheimifchen Naubzeuges und Naturgefchichte 
des Haarraubwildes von E. v. d. Boſch, Premier-Lieutenant a. D. 
Mit 100 in den Text gedrudten Holzichnitten. Berlin. Berlag von 
Miegandt, Hempel und Parey. 1879. 


In einem ftattlidyen Bändchen von 275 Seiten lehrt der Verfaſſer in 
ausführlicher Weiſe den Fang des Kleinen und großen Haar-Raubwildes 
incl. Wolf und Bär; außerdem find bei jedem einzelnen Raubthiere nod) 
die waidmännijchen Ausdrüde, die Naturgejchichte, Fährten ꝛc. mehr oder 
weniger vollitändig angegeben. Merkfwürdig ift, daß der biedere Dachs 
an zweiter Stelle zwifchen dem Fudyje und der Otter feinen Plab erhielt, 
in weldye Gejelichaft er doc Ffaum gehört. Die kurz gehaltenen natur: 
wiflenjchaftlichen Angaben bringen nidyt entfernt etwas Neues und vermögen 
feinen Anſpruch auf Wiflenjchaftlichfeit zu erheben. Sehr umftändlich find 
die Sangapparate bis auf die neueften Fallen von Weber, ſowie die 
abenteuerlihe Hohlfalle von Hanftein beichrieben und mit den aus Büchern 
und Brodüren wohlbefannten Holzichnitten dargeftellt, die wohl eine all- 
gemeine Borftellung der betreffenden Falle, aber troß der vielen Worte 
niemals ein genaues Bild für denjenigen gewähren, der diefe Dinge nicht 
ſelbſt gejehen hat. 

Hier, wie in den meiften Fällen, geht die unmittelbare Anſchauung 
über alle Beichreibung und kennt Referent kaum eine langweiligere Lecture 
ald diefe langathmigen Schilderungen von Apparaten mit allen Schrauben, 
Stellungen x. Eine furze Charafteriftif mit Hervorhebung des Wefentlichen, 
Beleuchtung der Vorzüge x. hätte jedenfalld vollfommen genügt und mehr 
entiprochen. 

Menn der Berfaffer in der Vorrede jagt, dab fidy in jeiner Schrift 
vieled aus älteren Werfen jchon Bekannte vorfindet und er namentlich 
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„Dietrich aus dem Winfell” (S. 28) ſehr body ftellt, jo hat er in beiden 
Beziehungen vollftändig Recht. So achtenswerth die Pietät gegen einen 
Altmeifter auch fein mag, fo erjcheint es dody etwas bedenklich, wenn der 
ganze Abjchnitt über Witterungen, Fangbroden, Schleppen x. mit behag- 
liher Breite wörtlich dem älteren Werfe entnommen und ebenjo in dem 
Theile über waidmännijche Ausdrüde Vieles faſt wortgetreu angeführt 
worden it, wie eine nur flüchtige VBergleihung jofort erkennen läßt. 
Gerade über den Werth; der jogenannten Witterungen gehen die Anfichten 
jehr auseinander. Nach vielfadyen eigenen Erfahrungen find die auß ver- 
ſchiedenen ftarf riechenden Subftanzen nach umftändlichen Necepten zu— 
jammengebrauten Abkochungen ganz gut zu entbehren, und reichen einfachere 
Mittel vollftändig aus, in weldyer Hinficht namentlidy aud) auf das unter 
Nr. 16 d. Bl. von 1880 beiprochene Schriftchen von Friedrich verwielen wird. 
Das über dad Todtſchlagen und Streifen der einzelnen Raubthiere Gejagte 
ift dem Praftifer befannt und für den Anfänger ziemlich werthlos, da dieje 
PVerrichtungen dody nur durch Anleitung erlernt werden fönnen. 

Im Ganzen kann das Gefammturtheil dahin zufammengefaßt werden, 
dab dad Werkchen für die Drientirung über den Raubthierfang geeignet 
ericheint, jedoch bei dem bejchränften Gebiete, das ed behandelt, viel.zu 
weitläufig ift. Wenn jeder Autor bei feinen Veröffentlichungen alles ſchon 
jo und jo oft Gedrudte wieder aufwärmen will, jo führt dies zu großen 
Meitwendigfeiten und ſchwächt den Werth ded Buches entjchieden ab. 
Hätte der Verfaſſer im vorliegenden Falle fi knapp gefaßt, die Dar» 
ftellung auf die eigenen Erfahrungen und das in Zeitichriften und Brochüren 
zeritreute Material beichränft, jo hätte jeine Schrift eine Lücke audgefüllt 
und jedenfalld den großen Vorzug erhalten, daß fie weit billiger geworden 
wäre. 


IV. Notizen. 


— 


Frequenz an der Univerfität München. 


Nach dem ſoeben erfhienenen amtlichen Verzeichniſſe ftudiren in diefem Winter: 
femefter an der ftaatäwirtbichaftlihen Fakultät der Univerfität Münden 118 Forſt- 
wirthbe. Darunter 80 Bayern, 11 Württemberger, 7 Braunjchweiger; die übrigen 
Studirenden der Korftwifjenihaft kommen auf die Länder: Schweiz, Elſaß, Rurem- 
burg, Preußen, Thüringen, Oldenburg, Walded, Sachſen, Medlenburg, Böhmen, 
Hefien und Zapan. 
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Anbauverfuche mit ausländifchen Holzarten. 


Die Frage des Anbaues fremder Holzarten ift in der neueften Zeit wieder auf 
die Tagedordnung geftellt worden. Indbejondere hat die K. preußifche Regierung den 
Gegenftand bei den Vereine deutjcher forftlidyer Verſuchsanſtalten angeregt, der denn 
auch uw. A. am 7. Sptr. 1880 in Baden-Baden beihloß, die Anbauverjudhe mit and: 
ländiſchen Holzarten ald Vereinsſache zu betrachten und die Forſchungen zunächſt auf 
folgende Punkte zu richten: 

1. Welche ausländiihe Waldbäume find bereits in Deutichland eingeführt? 
2. Wie ift ihr waldbauliches Berhalten ? 
3. Wie ift ihr Gebrauchswerth? 

Bezüglich der Holzarten, mit welchen Anbauverſuche gemacht werden follen, wurden 
drei Rlaffen unterſchieden: 

1. Ausgedchnte Anbauverfuhe follen gemadt werden mit: Abies 
Douglasii, Abies Nordmanniana, Thuja gigantea, Carya alba, Juglans nigra. 

2. In Eleinerem Umfange find Verſuche auszuführen mit: Pinus ponderosa, 
Pinus Jeffreyi, Pinus larico, Pinus austriaca, Pinus stichensis, Cupressus Lawsoniana, 
Acer Negundo californicum, Acer saccharinum, Betula lenta, Juniperus virginiana, 
Acer dasycarpum, Quercus rubra, Populus monilifera (serotina, gemeine, canadiſche 
Pappel), Carya poreina, tomentosa, amara, aquatica. 

3. Statiftijhe Erhebungen find zu veranlafien über: Pinus strobus (weldye 
als bereitö eingebürgert betrachtet werden fann), Fraxinus americana, Ulmus americana 
und Quercus alba. 

Wohl in Folge diefer Beihlüffe find bereits in dem preußiſchen Staatshaushalts: 
Etat pro 1881/82 zu Anbauverjuhen mit ausländiſchen Holzarten in den Staatöforften 
5000 AH in Anjak gebracht worden, jo daß es fih jeßt zunächſt darum handelt, die 
richtigen Reviere und Standorte auszuwählen. 

Sedenfalld dürfte das Material, welches in Deutichland bezüglich der bereits vor: 
bandenen ausländiihen Waldbäume gefammelt werden fol, interefjante Aufihlüffe und 
Winke ergeben. 


Ueber das Abfochen der Schale von Rehgehörnen. 


Beim Abkochen der Schale eined Rehgehörns habe ich neulidh die Erfahrung 
gemacht, dab die Gebörnmafle wie Glas fpringt, wenn diejelbe längere Zeit der Hiße 
eines geſchloſſenen Dfend audgejegt war. Beim Einſchrauben des Geweihs behufs 
Zurechtſchneidens der Schale jpringen die gepreßten Theile in Splitterform ab. Bei 
Geweihen, weldhe ih auf offenem Heerde habe abkochen lafjen, bei welden aljo die 
Stangen jelbft nicht erwärmt wurden, hate ich das nie bemerft. Es ſcheint demnach 
die Hiße eine Umfeßung der Gebörnmaffe zur Folge zu haben, welde die Cohäſton 
derjelben vermindert. 

Ich veröffentlihe die Beobadhtung zum Nuß und Frommen aller Zäger, welche 
fidy ein ſchönes Geweih nicht verderben wollen. 

Rabroque, den 27. Nov. 1880. Ney. 
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Aus alten Waldordnungen. 
Mitgetheilt von C. E. Ney. 


I. 

Im Zahre 1580 gingen die Wilddiebe bereitd mit dem Feuergemwehr 
auf die Jagd. Es heißt nämlich im Eingang der nur bandichriftlih vorhandenen 
hurpfälziihen Waldordnung (für die Rheinpfalz) von 1580: 

Zum andern wiewol vonn unniern Vorfahre Pfalzgrauen und Chuerfüerſten zuvil- 
malen und trettenndlichen vund hodhbewegenndlicheen vrſachen Mandata vnd endere 
beuelch, der wildbrecht Schuezen, Vieh vnd Krebs Dieb halber ausganngenn, So be: 
finden wier doch abermals, Das diefelbigen nicht allein nicht gehalltten fondern viel 
bin vnnd wieder ſich vnſer guete vndt miltere ftraaff bishero allſo misbraudt, das fie 
nicht allein mit allerhand geihwindigfheyt dem Wildbrech vnnd viehen muetwilliger 
freuentlicher weys nachtrachten, jondern fi mehrmals Rottenweys Selb Siebendt vnnd 
act, mit ihren Fewer Büchſen Inn wäldenn zujammengeihlagenn, gefterdht 
vnnſeren Forftmeiftern, unnd Jegern dermafien begegnet, das zur Letſt wier jelber nad) 
onjere Diener vor foldyen verwegenen Bucben vf vnſerm Jagen vnnd Hölzern ohne 
geuahr Ja auch mit ſolchem Leichtfertigem Wejen dahin geratben vnnd gericht werden 
will, dad fie Im Angefaugten faulleben vnnd Mueßiggang, zu endlicher ihrer jelbft 
auch ihrer weib vnnd Kinder verderbenn Inn Hölzern vnnd fonnften allendhalben Im 
Beldt fi) heimlich verfteden hin vnnd wieder Schließen vnnd aber das fellenn und 
Schießenn des Wildbertd oder Viechſtelens, auch zur annderen Holz ftraflihen Mip- 
handlung beraubens vnnd enndlich erſchießenns gerathen, alfo da von vnns bierüber 
nicht gebuerliches ernftliches vnnd zeyttliches einſehenns beſchehe aunders nicht zu ge 
warten denn das durch foldye leichtfertige Bueben und vngehorjamer Inn vnferem 
Chuerfuerſtenthumb allerhannd Raubereyenn, Pladhereyen, auch Mordt vund anndere 
Vfruhrn gewießlich zu bejorgen vnnd zurgewarten were. 

In einem fpäteren Artikel verbietet der Churfürft das Führen derjelben allen 
Privatperfonen bei 20 fl. Strafe. 

IE 

1580 gab's in dem Churfürftentbum Pfalz (am Rhein) nody Biber und 
ſchon Faſanen. Die Waldordnung von 1580 überträgt den Forſtmeiſter die Auf: 
fiht über die „reytende, gehende Vörfter, Zäger, Hafenfauth, Diter vnnd Bieber— 
fennger“ und beflehlt den „reytenden vnd zur Fueß gehenden Ferſtern“ acht zu 
baben, dab Niemand „Hafelhuner, waldhuener, Awerhannen, Faſarrten oder annderm 
geuogell“ nachſtelle. | 

III. 

In der Rheinpfalz wurde der Beförſterungszwang in den Gemeindewäldern 
ſchon 1680 eingeführt. Die Förſter erhielten Bezahlung oder wurden von den Bauern 
wechſelsweiſe abgefüttert. 

Churpfälz. W.O. v. 1580, Blatt 12 ...., „auch alle Gemeinden ſchuldig ſein 
ſollenn, ſich allſo bald nach verkhündung vnnſerer Waldordnung eines oder mehr vörſters 
under Ihnen eindweders vmb ein zimliche belohnung oder vf den Abwechſell vnnd 
vmbgang, wie ſichs am fueglichſten ſchickhen mag zu bedienen“. 

IV. 


In der churpfälziſchen Rheinpfalz mußte ſchon 1680 alles, auch das Berech— 
tigungsholz vom Forſtperſonal angewieſen werden. Man lieſt in ber 
Waldordnung von 1580, Blatt 6: 
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„In vnſern Wälden und Hölzern” ... „folle ih Niemand weh ftandes oder wer 
der ſeie, er hab glei von Alters gerechtigkeit herbracht oder nit, Einih Bam, 
Brenn, Kol oder annder Holz, wie dad Namen haben mag, weder offendlich 
noch heimlidy zu hawen unterfteen, er habe denn zuvor die Anweiſung an Orten, 
die ſich nad) diefer unfer Ordnung gebueren würdet erlangt und jei durch dem Forft- 
meifter oder Förfter jo wier Jedes orttes haben, ordentlich angewiejen bei ftraff fünffzig 
Gulden.” 

V. 

1580 wurden die rheinpfälziſchen Waldungen bereits durchforſtet. Churpfälz. 
WB. n. F. O., Seite 23: 

„Wo in vnnſere wälden vnd Hölzern in deren jungen Schlegen oder jonnft das 
Holz jo didh ftuende, das ed ten Raum zu wachſen nicht bette vnnd einestheild zu 
latten tauglich, jo jolle dasjelbe mit gutter Beſcheidenheidt vnnd allfo dad, was dar: 
bey vnnd nebenfteendt Holz nicht dardurch vernachtheylt werde ſomal damit das überig 
aldädann zum gewuchs fein Raum vnnd Lufft gehaben mag gehaumn, aufgezogen und 
vmb gebuerlihen waldzinß abgegeben werden“. 

(Fortſetzung folgt.) 





Einnahmen und Ausgaben für das Grabmal des Oberforftmeifters 
Bernhardt in Münden. 


A. Einnahmen. 


Bon Herrn Weithaje in Bulareit . . . ET ———— 5,00 M. 
. „  Dberlandforftmeifter Dr. Grebe in Eiſenach — 10,00 „ 
»„ Paul Rehmpfuhl im Auftrage der Feiner atademifchen Ge 
ſellſchaft angehörigen Studirenden in Eberöwaldte . . 18,50 „ 
„ der Engelhardt'ſchen Tiſchgeſellſchaft der Studirenden in Münden 50,00 „ 
„Herrn Forftmeifter Uri in Büdingen . . - A 10,00 „ 
„ ber TiihgeieDihaft Freya der Studirenden in Münden EL 30,00 „ 
„ Herrn Oberförfter Habenicht im Worbid . . . 2 2 2 2 nn 3,00 „ 
.. = 1%,50 M 
Dazu Betrag des 1. und 2. Berzeichnifled - - - 2» => 2 2 20000. 152021 „ 
nnd 1 Öfterreihifchen Papiergulden . . >» 2 2 22. 1,70, 


Summe der Einnahmen = 1648,41 M 


B. Ausgaben. 

I. Ankauf einer dritten und vierten Grabftelle neben dem Erbbegräbniß 

ded Oberforftmeifterd Bernhardt zur Erweiterung des Platzes laut 

Belag No. 1 . . . 131,00 # 
2. Kür einen Obelidfen von polirtem Syenit mit profifixtem. Dedftüd 

und geftodtem Unterjodel von Granit; ganze Höhe 2,27 m nady bei: 

gefügter Zeichnung; an Sifenbahnfradt und für eine RN 

Belag 2 . . .» ; ..7299.060 
3. Für eine Sandfteineinfaffung um ven Dat, Belag 3 |}. 98 


Latus . . 1081,69 M 
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Tranöport . „ 1081,69 M 
4. Für ein ſchmiedeeiſernes Gitter um den Platz, Anftrid des Gitters 
und DVergoldung der Spigen, Belag 4. . . «376,00 „ 
5. Für Herrihtung von Blumenbeeten, Bepflanzung des Plapes, Her 
ftellung von —— und Unterhaltung der Anlagen im Sommer 1880 
Belyd5 ... 2-2 2008 5 
6. Kleine Ausgaben an Beftellgelb, Porto, Botenlohn u. . w. ran TE 


\ Summe der Ausgaben = 1648,41 M 

Am Todedtage, den 14. Juni 1880 war die ganze Anlage vollendet. 

Trauernde Berwandte und Freunde hatten dad Grab mit zahllofen Kränzen 
geihmädt. 

Am 12. September d. 3. ift auch Frau Oberforftmeifter Bernhardt nad langer 
ſchwerer Krankheit geftorben und am 14. defjelben Monats neben ihrem Gatten bei: 
geſetzt. Ein Hügel deckt Beide. 

Münden, den 9. October 1880, 

Knorr. Schering. 


Die Eichenfhälwaldfultur in Bayern. 


Nach offizieller Mittheilung umfahten im Betriebsjahre 1880 die Eichenſchäl— 
waldungen in Bayern im ganzen ein Areal von 46 654 ha, wovon 7974 ha Etaate- 
eigentbum und 38 680 ha Gemeinde, Stiftungs: und Privatwaldungen waren. Den 
größten Kompler von Eichenſchälwaldungen befigt Uuterfranfen (2044 ha Staats: 
waldungen und 34 527 ha Gemeinde, Stiftungs: und Privatwaldungen); hieran reiht 
fih die Pfalz mit 5336 ha Staatöwaldungen und Oberfranken mit 635 ha Staat: 
und 3243 ha Gemeinde, Stiftunge: und Privatwaldungen. Mittelfranken befigt einen 
Rompler von 1169 ha Scälwaldungen, wovon 259 ha dem Staate gehören. In den 
übrigen Kreifen befteht feine Schälwaldfultur. Die Ergebniffe an Eichenlohrinde in 
den ärarialiſchen Waldungen betrugen im Jahre 1880 in ganz Bayern zujammen 
25 226 Etr. aus den eigentlihen Schälwaldungen und 3682 Gtr. zufällige Ergebniß. 
Der Gelderlös für Rinde aus den ätarialiſchen Waldungen bezifferte ſich auf 105 649 M. 
Im Betriebsjahre 1879 hatte dieſer Erlös 93 586 M und das Ergebniß an Rinde 
aus den eigentlihen Schälwaldungen 23 627 Etr. betragen. Ergebnifje an Fichtenloh— 
tinde in den Staatöwaldungen im Jahre 1880 in Summa: 31 073 tr. mit einem 
Erlös von 12223 # (im Vorjahre 32 126 Etr. im Betrage von 15497 M). 

Süddeutſche Prefie.) 


Jagdliches aus Mecklenburg. 


Seine Majeftät der Kaifer Wilhelm fam am 28. Dftober nadı Ludwigsluft, wo 
3. 3. der Großherzogliche Hof verweilt, zu Beſuch und betheiligte fi an den Hoch- und 
Schwarzwildjagden im Zasniger Wildparfe am 29. und 30. Dftober. 

Außer des Kaiſers Majeftät, unferm Allerdurchlauchtigſten Großherzoge und 
Erbgroßherzoge, unjern Herzogen Paul und Johann Albredt nahmen an den 
Jagden noch Theil: die Großfürften Wladimir und Aleris von Rußland, der 
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Prinz Earl von Preußen, Prinz Auguft von Würtemberg, Fürft Windiſchgrätz 
nebft Schn. Die Jagden lieferten, wie gewöhnlich, eine ſchöne Strede und war be 
fonderö der 30. Dftober durdy ein „Kaiſerwetter“ begänftigt. 

Sonft haben die Treibjagden bei und meift nur mittelmäßige und ſchlechte Rejultate 
geliefert, da Sturm und Regen zu ftörend influirten. 

In zwei Revieren wurde weitab von rinnenden Waffern je eine Fiſchotter (Lutra 
vulg.) mitten im Forſte erlegt. Die Schnepfen paffirten erft Ende des Oktobers in 
größerer Zahl. Der Krammetsvogelfang war an den Tagen mit öftlichen Winden am 
ergiebigften. 


Sturmfchaden in Medlenburg. 


In den Morgenftunden des 21. October v. 3. durchrafte ein NW.-Sturm unjer Land. 
Wie er Schiffe auf den Strand der Dftiee warf, Gebäude abdedte und Alleebäume 
darniederftredte, jo wüthete er auch in den Forften, befonders im nördlichen Theile ded 
Landes. Zwar lieferten die Nadelholzbeftände wie immer das größte Gontingent an 
geworfenen und gebrochenen Stämme, aber aud an Eichen und Buchen, jowie andern 
Laubbölzern find zahlreiche Opfer gefallen, da das Laub meift noch auf den Bäumen faß. 

Morgend 8-10 Uhr erreichte dieſer Eturm feinen Höhepunkt, nahm dann aber 
glüdlicherweije Tchnel ab. Dennoch wurden 3. B. in einem etwa 1,5 Stunden von der 
Dftjee entfernten Reviere ſchon 148 Eichen, 145 Buchen und ca. 3800 Nadelhölzer 
(alles ſchon ftärfere Hölzer) geworfen und gebrochen, 

Und während wir eben mit der Aufarbeitung der Hölzer begonnen haben, brachte 
der 1. November wieder einen neuen Sturm, aber aus SW., der ftellenweife und mehr 
landeinwärts faft ebenjo arge Verwüſtungen anrichtete, wie jein Vorgänger. Wie viel 
Stämme find aber nody in den Wurzeln gelöft und fallen der Trockniß anbeim! 

Der erfte Schnee fiel am 23. Dftober Nachmittags. 

Roſtock, den 4. November 1880, Th. Bölte. 


Die reifenden Jäger und andere Fechtbrüder. 
Bon Oberforftratö Roth in Donauejdhingen. 


Bon Zeit zu Zeit wird man von einem Reiſenden beſucht, der fih mit Waid— 
manndbeit, audy wohl mit einem Händedrud einführt und nad) längerer oder fürzerer 
Einleitung um eine Unterftüßung bittet. Gewöhnlich nennen ſich dieje Leute Jäger 
oder Förfter, fie tragen in der Regel eine graue Kleidung mit Grün, führen einen 
Knotenftod mit Hirihhorngriff und find hin und wieder mit einem alten Hirſchfänger 
und einem Büchſenſacke verjeben. Manche derjelben find anftändig gekleidet, andere 
dagegen nicht und fie juchen dann um fo mehr das Mitleid des „Herrn Gollegen“ zu 
erregen. 

Die meiften der erwähnten Fechtbrüder fommen aus dem gelobten Rande der Jagd, 
aus Böhmen, dody jenden audy andere Theile der öſterreichiſchen Monarchie hin und 
wieder einen Zünger auf Reifen, angeblich, weil in der Heimath Alles überjept ift, 
einen Dienft im Reiche ſuchend, im Ganzen genommen aber, um zu betteln, ſich ohne 
Arbeit durchzuſchlagen und gelegenheitlich die Welt zu ſehen. Zumeilen ftellen fid) 
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aud Oft: und Weſtpreußen und Altbayern ein, aus anderen deutſchen Rändern babe 
ich in vielen Jahren feinen Fechtbruder mehr geſehen. Aus meiner engeren Heimath 
Baden erinnere ih mich aus fehr früher Jugend nur am zwei Kechtbrüder, leibliche 
Brüder, der eine mit bellblonden, der andere mit ſchwarzen Haaren und darum mit 
den Beinamen Schimmel und Rapp bezeichnet. Beide waren arbeitsjchene, aber gut⸗ 
müthige Kerle, welche das Land auf: und abmarjdirten, in den Forfthäufern ſchöne 
Grüße von Bekannten audrichteten, ihre Gejchenfe danfend in Empfang nahmen und 
etwa nach Jahr und Tag wieder famen; Schimmel und Rapp find aber bei dieſer 
Lebensweife jehr in Abgang gerathen und ziemlich frühzeitig verkommen. 

Am Bertrauen auf die Zuftimmung der Leſer erlaube ich mir, einige Mufter von 
Fechtbrüdern aus den jüngften Zahren vorzuführen. 

1. A aus Oftpreußen, nannte fi Förfter, brachte mir angeblihe Grüße meiner 
Collegen aus S, die ihn zu mir gejhidt hätten, damit ich ihm eine Stelle verſchaffe; 
daran war freilich fein wahres Wort. Da für foldhe Reute in der Fürſtlich Fürften- 
bergiſchen Verwaltung fein Raum ift, fo konnte ich ihm nicht die geringfte Ausſicht 
eröffnen. Nach einigen Tagen erfuhr ich, dab der Mann mit einer Frau und drei 
Heinen Kindern in der leichtfinnigen Erwartung hierher gefommen war, eine pafjende 
Stelle zu finden. Die Leute waren in der äußerften Entblößung, fielen der Unter: 
ſtützung der Stadt und der öffentlihen Mildthätigfeit anheim und wurden ſchließlich 
in Folge der Erörterungen über den Unterftügungsmohnfig in die Heimath zurüd» 
gewiejen. Später follen er und die Frau in einer Bürftenfabrit Unterkunft gefunden 
baben. 

2. B aus Mähren, war Rechnungsführer oder kaufmänniſcher Bedienfteter auf 
einem Sägewerke einer großen Herrihaft und zäblte ſich deßhalb zum Korftperional. 
Er zog mit einem günftigen Zeugniffe jhon 1'/ Zahre im deutſchen Reiche herum, 
um cine ihm aufagende Stelle anzunebmen; fein Zeugniß war in Taſchenformat 
zerfchnitten und der größeren Dauerhaftigkeit wegen auf Leinwand aufgezogen. 

3. C aus Oberbayern. Sein Vater war angeblich) Förſter an der Tyroler Grenze, 
wurde von Raubſchützen todtgeſchoſſen und hinterließ vier Söhne, die fidy dem niederen 
Sorftdienfte widmen follten, wozu die Mittel aber nicht ausreichten; er, der Züngfte, 
reifte zu einem Onkel im Eljaß, aud ein Förfter, der ſich feiner annehmen wollte. 
Aehnliche Erzählungen von todtgeſchoſſenen Förftern und zurüdgelaffenen Söhnen bat 
man jhon bin und wieder gehört und man hat alle Urſache, mißtrautfch zu fein. Das 
war id) auch, ala ich aber den Namen des Elſäſſer Onkels und einiges Andere, was 
mir der junge Menich vorgefluntert hatte, im dem deutſchen Korft: und Jagdkalender 
vorfand, minderte fi mein Miktrauen. Es ftellte fi aber im Laufe des Tages her- 
aus, daß der hoffnungsvolle Züngling den deutſchen Forſt- und Jagdkalender auch be- 
jaß, alle biefigen Forftleute, die Zagdliebhaber und die fürftlihen Zäger zu finden 
wußte und reich beſchenkt meiter zog. 

4. D aus Böhmen. Es war ihm angeblid von einem mir befannten Großgrund: 
befiger eine Forftftelle übertragen worden, er richtete mir einen Gruß von demjelben 
aus und erzählte allerlei von dem betreffenden Herrn, feinen jhönen Waldungen und 
Jagden x. Da er wegen der Koften der Heimreife, um feine Sachen zu holen, in- 
dem der Dienftherr feinen Eintritt ſchon auf den Iten des nächſten Monates befohlen 
hatte, in Geldverlegenheit war, fo alaubte er bei mir vertrauendvoll anpochen zu dürfen, 
nahm aber mit dem üblichen Geſchenke vorlieb, führte die nämliche Comödie bei den 
biefigen Gollegen anf und zog dann weiter. Es wird faum der Bemerkung bedürfen, 
daß die ganze Geſchichte erlogen war; der Mann war ein ganz gewöhnlicher Fechtbruder. 
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Diefen Muftereremplaren können wohl noch weitere angefügt werden, was id) 
Anderen überlaffe. Biel nüben wird ed nicht, denn Fedhtbrüder und Stromer wird es 
immer geben, die zur Schande des Forſt- und Sagdperfonald und zu ihrer eigenen 
Schande die Länder durchbetteln, um nicht ehrlicher Arbeit obzuliegen. Das Mitleid 
wird zwar immer bereit jein, arme Teufel, die es ja in allen Ständen giebt, zu unter 


ftüßen, man wird fie aber von den geriebenen Gejellen, die das Bettelhandwerf zu 
ihrem Lebensberufe gemacht haben und als Randftreicher von der Polizei aufgegriffen 


werden jollten, befjer untericheiden. 
Donaueihingen, Oftober 1880, 


Perfonalien aus Preußen. October, November, December 1880. 


Geftorben: Oberförfter Reichert (in Privatdienften) zu Pförten (wurde von Wild: 
dieben erhoffen). Korftmeifter a. D. Krohn zu Rreienwalde a. /O. Oberföriter 
Schneider zu Blajewig bei Dreöden. DOpberförfterfandidat Feldjägerlieutenant 
Neumann in Hannover. Forftmeifter a. D. Tſchacher zu Mallmig (Fideicommiß- 
Herrihaft im Reg :Bez. Liegnik). Forftmeifter Gunkel zu Eaflel. 

Ernannt, refp. verjegt: Landforitmeifter Ulrict zu Berlin wurde zum Oberland» 
forftmeifter und Direktor der Abtbeilung III für Forften im Minifterinm für Land— 
wirtbihaft, Domänen und Forften mit dem Range der Räthe 1. Elafje ernannt. 
Dberförfter Heinzmann zu Hilchenbach ift auf die durch den Tod des Oberförfters 
Müller erledigte Oberförfterftelle Gatlenburg mit dem Amtsfige zu Lindenau 
(Hannover) verjeßt worden. Dberförfterfandidvat Greve wurde zum Oberförfter nad) 
Schnecken (Gumbinnen) eınannt. Oberförfterfandidat Wernhart wurde zum Ober: 
förfter nad Hildyenbah (Arnsberg) ernannt. Der Direktor der Forftafademie zu 
Eberswalde Oberforftmeifter Dr. Danfelmann wurde unter Belafjung in feinem bis: 
herigen Amte zum Oberforftmeifter mit dem Rang der Räthe 3. Clafje ernannt. Der 
Dberforftmeifter Wächter zu Oppeln wurde zum Oberforftmeifter mit dem Rang 
der Räthe 3. Elafje und vortragendem Rath im Minifterium für Landwirthſchaft, 
Domänen und Forften ernannt. Der Korftmeifter Conftantin zu Erfurt wurde 
als Hüifsarbeiter in das Minifterium für Landwirthſchaft, Domänen und Forften 
berufen. Der frühere Oberförfterfandidat, jeßige Geheime Regiftrator im Minifterium 
für Landwirthſchaft, Domänen und Forften von Riejenthal erhielt den Charakter 
ald Oberförfter. 

Dekorirt: Revierföriter a. D. Koch zu Forſthaus Hurburg bei Senden (Kreis Lüding— 
baujen) erhielt den Königlichen Kronenorden 4. Glafje. Dberförfter a. D. Range 
zu Hannover, bisher zu Niechenberg, Amt Liebenburg, erhielt deu Rothen Adlerorden 
4. Clafje. Revierförfter Weinmann zu Görlik (Kreis Ofterode Oſt-Pr.) erhielt 
den Königlichen Kronenorden 4. Claſſe. Oberförfter a. D. Ja eper zu Hannover 
erbielt den Rothen Adlerorden 4. Klafje. Oberforftmeifter Freiherr v. d. Red zu 
Düffeldorf erhielt den Königlichen Kronenorden 3. Glaffe. 

Sonftige Veränderungen: Die biöherigen Oberföritereien Lautenthal-Oſt und 
Lautenthal-Weſt (Hannover) wurden zu einer Oberförfterei vereinigt und die Ber: 
waltung bderjelben dem DOberförfter Röhrig nadı Penfionirung des Oberförfters 
Schufter übertragen. Die Oberförfterei Hemeln (Hannover) wurde aufgelöft und 
ten drei angrenzenden Oberförftereien zugelegt. Die Oberförfterei Drandfeld 
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(Hannover) erhielt den Namen Bramwald. Die Oberförfterei Kiebenburg (Hannover) 
“ wurde aufgelöft und dem zwei angrenzenden Oberförftereien zugelegt. Aus den bis- 
berigen Oberförftereien Alfeld, Lamſpringe und Winnenburg (Hannover) wurden die 
beiden Dberförftereien Alfeld und Ramfpringe gebildet. Aus den beiden Ober: 
fürftereien Lindenbufdy und Wozimoda (Marienwerder) find drei Oberförftereien, die 
beiden vorgenannten und Junkernhof gebildet worden. Die biöherige Oberförfterei 
Holz (Trier) bat den Namen Fiſchbach erhalten, und die Oberförfterei Schafftall 
(Hannover) den Namen Eſchede. Die Oberförftereien Medbah und Wipperöhain 
(Gafjel) haben die Namen Hersfeld-Oſt und Heröfeld-Süd erhalten. Die Ober: 
förfterei Rüdersdorf (Cafſel) bat den Namen Rotenburg: Süd erhalten, und die Ober: 
förfterei Bilhofferode den Namen Stölzingen. Die bisherigen Oberförftereien 
Emmen und Knejebed (Hannover) wurden zu einer Dberförfterei Kneſebeck ver: 
einigt und wurde die Verwaltung derfelben dem Oberförfter Malchus übertragen. 


Perfonalien und Dienftnahrichten aus Medlenburg. 


1. Die bisherige Forftinjpection Wismar ift zu Joh. d. 3. als ſolche eing gangen. 
Die Korftreviere dieſer Inſpection find vertheilt: Forftrevier Moidentia an die 
Forftinjpection Schwerin zu Scelfwerder; Forftrevier Neuflofter an die Forft- 
injpection Sternberg; Korftreviere Farpen, Züſow und Etoltingddorf an die Korft- 
injpection Doberan. 

2. Aus denjenigen Forften des Großherzoglichen Haushalts, welche in den Domänial- 
Aemtern Neu: Bukow, Doberan, Toitenwinfel, Sülze, Dargun, Güftrow und 
Schwan belegen find, ift um Sob. v. 3. eine gefonderte Verwaltungsſtelle mit 
dem Sitze in Roſtock und unter Beilegung aller einer Großherzoglihen Forft- 
infpection gebührenden Attribute gebildet worden. 

3. Die Förfterftelle ded Großherzoglichen Haushalts zu Nöltingsdorf ift mit Job. d. J. 
durch Austaufh an die Sroßherzoglihe Gameral:-Korftverwaltung übergegangen. 

4. Dem mit der Verwaltung der Forftinjpection Doberan commifjariih betrauten 
Forftauditor von Blücher, bisher Förfter zu Greven, tft die Verwaltung diefer 
Inipection von Joh. d. 3. an definitiv übertragen. 

5. Der bisherige Förfter Bölte zu Finfenthal ift unter Ernennung zum Korft- 
controleur Zob. d. 3. zum Borftande der neu errichteten Borftverwaltungs: Stelle 
des Großherzoglichen Haushalts zu Roſtock berufen. 

6. Die durdy Verſetzung erledigte Förfterftelle zu Finkenthal ift dem bisherigen Holz. 
wärter Oppermann zu Mönfweden verlichen, 

7. die Körfterftelle zu Greven dem Stationsjäger Hagemann zu Breifen, 

8. die Förfterftelle zu Neidhof dem Etationsjäger Scheel nach Emeritirung des 
Förftere Schulz, 

9. die Förfterftelle zu Höltingsdorf dem Stationdjäger Befter nach Emeritirung des 
Förfterde Hagemeifter, 

10. die Förfterftelle zn Everftorf dem Förſter Prillwiß zu Hünerbuſch nad) Emeritirung 
des Förfterd Kedderjen, 
11. die Förfterftelle zu Hünerbujd dem Stationdjäger Wiepert. 
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Der Borftand der Forftvermeffungd und Betriebsregulirungs Commiſſton, Forft- 
Gommifjär Bölden, wurde zum „Korftinfpector” ernannt. 

Deu emeritirten Körftern Kedderjen und Hagemeifter ift der Xitel eines 
„Dberförfterd“ verliehen. 


Perfonalien aus Sachen. 1881. , 


Geſtorben: Forftinjpeftor Ernft von Gotta, R. Chemnitz (Sohn des verftorbenen 
Dberforftmeifter Wilhelm von Cotta und Enkel Heinrich Gotta’). 

Befdrdert: Oberförftercanditat Meding, unter Belaffun; in feiner FBunftion als 
Aifftent des Prof. Kunze in Iharand zur Terrainaufnahme des Tharander Waldes, 
zum f. Förſter. 


Die Befesung der zweiten Profeflur für Forſtwiſſenſchaft in Gießen. 


Als außerordentlidher Profeffor und zweiter Lehrer der Korftwiffenihaft an die 
Univerfität Gießen, mit Wirfung vom nächſten Sommerfemejter ab, ift Dr. Adam 
Shwappad, feither Forftamtsaififtent am Negierungsforftbürenun zu Würzburg, 
berufen worden. 


Ein neuer Feind des Waldes. 
Bon E. E. Ney. 

In der Sitzung des preußiihen Randesdconomie-Gallegimd vom 13. Januar c. 
ift folgender „dringliche* Antrag, Verpachtung von Staatöforftland betreffend, geftellt, 
und einftimmig abgelehnt worden. 

Das Landes:Deconomie-Gollegium wolle den Minifter bitten: 

In ausdgedehnterem Maße als bisher die Abholzung, Rodung und Ber: 
zeitpahtung von nad Rage und Beichaffenheit zweifellos zur dauernden 
landwirthſchaftlichen Benußung geeigneten Theilen des Preufiichen 
Staatsforft-Areals in Erwägung zu nehmen; 

und eventuell 

a) „zu diejem Behufe für die einzelnen Regierungen aus forft:, land: und volfd- 
wirthichaftliben Vertrauensmännern zujammengejeßte Kommijfionen mit der 
ſchleunigen Abgabe von pofitiven Vorjchlägen über die in erfter (und zweiter) 
Reihe hiezu geeigneten Flächen und die local geeignetfte Modalität der Ueber: 
wahung und Verzeitpachtung zu betranen; 

b) das auf den Rodeflächen fallende Holzmatertal jedoch auf die beftehenden Ab— 
nugungsjäße i. d. N. der betreffenden Berwaltungd:, eventuell wenigftend ber 
Regierungdbezirfe voll in Anrehnung bringen zu lafien, jo daß aljo auf 
dem bleibenden Waldareal mit mehr abjolutem Holzboden hierdurdy zugleich 
eine entiprechende Einjparung und damit Umtriebserhöhung und Steigerung 
der Wertbproduction erreicht wird.“ 

Gegen diejen Antrag an fid) wäre, wenn er fi auf ganz beftimmte dicht be 
völferte Gegenden mit jehr intenfivem landwirthſchaftlichem Betriebe, etwa auf Rhein- 
land und Hefjen-Nafjau beziehen würde, nicht allzu viel einzuwenden. Ich jelbft habe 
ben gleihen Gedanken ſchon vor 12 Zahren in meiner Schrift „die natürlihe Be 
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immung ded Waldes und die Streunugung“ ausgeſprochen. Ich babe dort, Seite 
‚94—196, das Verlangen geitellt, daß in ** Gegenden ucue Flächen zur land» 
wirthſchaftlichen En angewiejen werden. Dort, aber audy nur dort halte idy 
diefe Vergrößerung des landwirtſchaftlichen Areals aud heute noch für mothwendig, 
um den verbleibenden Wald um jo mehr von den Eingriffen der Kandwirthe zu fihern. 
Nur dürfte auch dort nidht die Verpachtung, jondern der Verkauf der zu Aderland 
und Wiejen geeigneten Klähen zu vollem Eigenthum zur ausgiebigften Ausnugung 
berjelben erforderlich jein. - 

Der vorliegende Antrag ift aber ganz allgemein und für einen Staat geftellt, der 
neben jehr dicht bewölferten jehr ausgedehnte Provinzen mit jehr Dünner Bevölkerung 
enthält, Provinzen, in denen fi) zweifelächne eher zu viel, als zu wenig Land unter 
dem Pfluge befindet und in welden die Auswanderung, welche nad den Motiven 
durch Die Annahme des Antrags vermindert werden joll, nidyt von zu geringer Aus: 
debnung der landwirthſchaftlichen Flädte, fondern von der beitchenden Vertheilung der: 
once auf_die einzelnen Befiger und daher rührt, dag Sitte und Geſetz es dem Fleinen 

euten faft unmöglich macht, Grundbefiß zu erwerben. In diejen Provinzen leiftet 

das bereitd vorhandene Ader: und Wiejenland noch lange nicht das Maximum des 
Erreihbaren. Ausgedehnte Flächen dienen dort auch heute noh zur Schafweide und 
es finden fid unter denjelben noch viele, weldye aus dem großen Beige in das Eigen: 
thum ldes fleinen Mannes übertragen, ald Aeder und Wiejen der auswandernden Be 
pölferung mehr ald audreihende Subfiftenzmittel bieten würden und wieder andere, 
welche ald Wald entſchieden höhere Erträge liefern könnten. 

Dort erſcheint nicht Ausdehnung des landwirthſchaftlichen Areals, jondern inten 
fivere Bewirtbihaftung des vorhandenen das volfswirtbichaftlidd Gebotene. Jede 
Neurodung bat dort, wie ich das a. a. D. Seite 194 ſchon 1869 von den altbayerifchen 
— ——— behauptete, eine Verminderung der JIntenſität des landwirthſchaftlichen 

etriebs zur Folge. 

Sie vermindert die Erträge des Waldes, auch wenn der Umtrieb in demſelben 
in die Höhe getrieben wird, ohne daß der Ausfall an u Erträgen geſammtwirth— 
ſchaftlich — höhere landwirthſchaftliche Erträge compenſirt würde. 

Der Autrag, ausgedehnt auf dieſe Gebiete, ift daher der Geſammtwirthſchaft im 
höchſten Grade gefährlich, gefährlicher ald je einer von den enragirteflen Anhängern 
der Reinertragsichule geftellt wurde und zwar deßhalb, weil die faktiſche Unmöglichkeit 
die nach den Theorien diejer Schule — ohnehin nur bei hoben Zinsfühen — ſich 
berausrechnenden Borratbsüberichüffe eines einigermaßen großen Waldes zu den der: 
maligen Holzpreifen zu verkaufen, ihre praftiihe Durchführung unmöglid macht, und 
weil die zunehmende Entwertbung des Brennholzes, der bevoritehende Preisftillitano 
des Bauholzed und die Preisfteigerung des Nußholzes die Erzichung des Ichteren auch 
in langen Umtrieben rentabel madıt. 

Antragfteller ift Herr Dr. Bernard Borggreve, derjelbe, der die ſtaatsgefährliche 
Tendenz der Neinertragsichule nicht anders als durch — zur Ehre der Forſtwiſſen— 
ſchaft jei ed gejagt, unter Korftmännern bis dahin unerbörte — perfönliche Angriffe auf 
einen allgemein hodgeadyteten und verehrten Vertreter diefer Schule zu bekämpfen 
wußte und der ihr dadurd jedenfalls mehr Freunde geworben hat, als jein Ribale 
auf dem Gebiete der forftlihen Skandalliteratur, der KReinerträgler Geyer. 

Daß in den Motiven zu diefem Antrage nahezu Alles was bisher in forftlichen 
Kreifen und wie die Abftimmung bewies, zum Eegen der Nation auch von anderen 
Leuten in Bezug namentlich auf die telluriihe Bedeutung des Waldes geglaubt wurde, 
friſchweg für Unfinn erklärt wird, wird Niemand auffällig finden, der die biäherige 
literariihe Wirkſamkeit des Antragftellerd verfolgt hat. 

Er begegnet fih auf diefem Wege brüderlid mit dem von ihm fo hart befämpften 
Pampbhletiften Geyer; ja er übertrumpft ihn nod: „Ich Bernard Borggreve“ habe 
geiprochen, wer wagt es da zu — laden?! 
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Beiträge für das dem Forjtdirector Burdhardt zu errichtende Denfmal. 


Aus der Stadt Hanuover: Stadtdirector Raſch 30 AM, Zuftizrath v. d. Hellen 3 M, 
Oberfinanzrath Kritter 3 M, Kaufmann Franz 10 M, Oberbauraty Mithoff 10 M, 
Frl. M. Röhre 20.4, Bankdirector Bafje 10.4, Kammercommifjär Dreyer 10 M, 
Behr Sievers 30 M, —— Erk I. 20 A, Forſtmeiſter Erk Il. 20 M, 
Forſtmeiſter Kraft 30. M, Geh. Rath v Alten-Linden 20 HM, Geh. Reg. Rath Herbſt 
30 A, Ungenannt 5 M. 


Ferner: 

Oberforftratb Roth: Donauefhingen 20 M, Oberförfter Weßhberge + Kappenberge 
30 HM, Börfter Marcus und Walter-Polle 1,20.M, Oberförfter Hübſch-Engen 10 M, 
&. Meeje:Detmold 40 A, Förſter Nöthe:Chringhaufen 3.M, Landes-Oek. Rath Kauf: 
mann:Steuerwald 10 M, General Füderig:-Berlin 20 HM, NRittergutöbefiger v. Heimburg: 
Abbenjen 10.4, Graf v. d. Busſche-Ippenburg 20 AM, Rittergutöbefiger v. ee ‘ 
Oyle 10.4, Graf v. Knyphauſen-Lütetsburg 50 M. Aus Aurich: Yanddroft v. Zakr— 
jemöly 30 M, Geh. Errleben 10 M, Reg.:Rath Reinid 6 M, Reg.:Rath 
von und zur Mühlen 6 AH, Amtsrath Küfter-Sillium 10 M, Oberforftmeifter v. Dint: 
lage:fingen 10 A, Gutöbefiger von Hülftstintel 15H, Yanddroft Gehrmann-Osna— 
brüf 10 A, Borfttarator Rütken:Kopenhagen 20 HM, Jagdjunker v. Gyldenfeldt-Kopen: 
agen 10 A, Oberamtmann Heije:-Moringen 10 AM, Dr. Müller-Hildesheim GM, 
berförfter Hamm: Stoifah 3 M, Graf v. d. Aſſeburg-Falkenſtein-Meisdorf 100 AM, 
Förfter Brinfama:Meddegardten 5 M, Gutöbefiper Müller: Scheblermatte 5 .M, Fride 
Brakel 2,M, Oberförfter Stolze-Rhaden 10 M, Oberförfter a 15 M, 
Oberförfter Bornebuſch-Ilfeld 52 AM, Börfter Feige dajelbt 3 M. Aus Münden: 
DOberforftmeifter Quenſell 10.4, Domäncnraty Duwe 5 A, Profefjor Mebger 20 M, 
Gutsbeſitzer Frhr. Grote-Schuega 10 AH, Gutöbefiger Thiermann:Frielingen 10 M. 
Ans ihren Bezirken eingelandt durd die Herren Oberförfter: Kaiier- Grund 11 M, 
Graf v. d. Schulenburg-Oderhaus 7,5 HM, Budel:Torfhbaus 5 HM, Rampredit-Bremer: 
vörde 16 M, KühneNeuftadt 16 AM, Meyerheim- Hannover 25,5 M, Mafeberg-Lingen 
17 A, Krappe-Neuhaus 20 A, Ditv:Wenneboftel 42 AM, Döring:Garlftorf 10 M, 
Roth Adelebjen 46 HM, Ebeling: Winien 10 AM, Ohneſorge Kauterberg 13,5 AM, Gatter: 
mann:Andreasberg 12 M, Brennede:Bovenden 21 AM, Dieyer-Duderftadt 13 M, Meyer: 
Kupferhütte 10,60 #4, Harms-Clausthal 10 A, Mühlenbrink-Dedenſen 19 M, Zlliger: 
Osnabrück 7 HM, Bünte-Neubruchhauſen 10 M, Wallmann:Göhrde 20 M, Hann g⸗ 
Miele 49,3 M, Davids-Harſefeld 9,5 M, Bock-Sieber 15 HM, Grütter-Elbingerode 
28,5 M, Haupt:Harburg 14 M, Gerlady Münden 34 HM, Heinzmann-Lindau 20 M, 

Keerl:Garrenzien 16. #4. Summa I.: 1415,60 M. 

Öannover, den 23. Januar 1881. 


Der Schagmeifter. 





V. Anzeigen. 


Forftliche Dorlefungen an der Univerfität München im Sommer- 
Semejter 1881. 


Im Sommerjemefter 1881 werden, außer den allgemeinen grund: und hilfe: 
wiſſenſchaftlichen Disciplinen, folgende Borlejungen gehalten: 

#. Baur: Encyelopädie der Forſtwiſſenſchaft, forſtliche Vermeſſungskunde mit 
regelmäßigen Uebungen, Waldwegebau. Ebermanyer: Meteorologie und Klimatologie, 
Agrikulturhemie, praftiiche Uebungen im forſtlich-chemiſchen Laboratorium. K. Gayer: 
Forftihug und Forftbenugung mit praktiſchen Demonftrationen. R. Hartig: Pflanzen: 
franfheiten mit mifrojfopijhen Demonftrationen, Foritbotanif mit Exkurſtonen; miftojto» 
piſches Praktikum. G. Heyer: Waldertragsregelung (Forſteinrichtung) mit praftifchen 
Demonftrationen und Uebungen. K. Roth: Stantsforftwirthfchaftsichre. 


200 Anzeigen. 


Beginn der BVorlefungen und der Immatrikulation am 19, April, Die Aufnahme 
als Studirender erfolgt auf Grund eines Maturitätd:Zeugniffes. Solde, welche auf 
Anftellung im Kal. Bayr. Staatsforftdienfte nicht refleftiren, fönnen aud) auf Grund 
eines fonfigen Ausweifed über genügende Vorbildung immatrifulirt werden. 


Forftliche Dorlefungen an der Univerfität Gießen im Sommer- 
Semejter 1881. 


1. Encyclopädie und Metbodologie der Forſtwiſſenſchaft in Ber: Der 
bindung mit Forſtgeſchichte, Sttündig - » 2 000. Unterzeichnete. 
2. er Kurfus über Waldbau, mal. . » 2 2 2 =. 
. Waldwegebau mit Demonftrationen und Erkurfionen, 3ftündig a. o. Profeffor 
hung und Waldtheilung mit praftiihen Uebungen, ? Dr, Shwappad) 
4 1," MR re ö 
. Situationdzeichnen für Forftleute, 2 mal . . . . von Proftfior Dr. v. Nitgen. 
. Forſtrecht, Iftündig. - » » 2. 0 0 2 0 =. .  Privatdocent Dr. Braun. 
Beginn der Immatrifnlation am 25. April, der Vorlefungen am 28. April. 
Nähere Auskunft ertheilt r. R. Heß, 
Gießen, den 1. Februar 1881. o. Profeſſor der Forſtwiſſenſchaft 
und Director des Forſtinſtituts. 


Die großherzogl. badiſche Forſtſchule zu Karlsruhe. 


Die Vorleſungen des Sommer-Semeſters dieſes Jahres beginnen am 25. April. 
Nähere Auskunft ertheilt auf Wunſch der Unterzeichnete. Dr. Vouhauſen. 
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Babelmaße, Maßjtäbe, Stodfägen. 


Philipp Barth, Maßſtabfabrikant in Roffenau im Schwarzwald (Württemberg) 
empfiehlt folgende forftiiche Geräthe: 


. per Std. 
1. Ein Eubit:Gabelmaß von Holz mit Mejfing beichlagen und mit 
einer Leitjpindel verfeben . - » -» . . . 19,00.M 
— mit abgeſchraubtem Vorderſchenkel zum Ver— 
paäſee 6066 
Hierzu eine Ledertaſche ſammt Tragriemen 8,50 „ 
3., 5 J mit eiſernem Schenkel, geeignet zur Vermefjung 
. 27,00 „ 


von Sol auf dem Wafler. eh 
4. Ein leichteres Gabelmaß auf diefelbe Art zeig von Holz nur 

mit Angabe der Gentimeter Eintheilung 10,30 „ 
Bi r e mit Angabe der Kreisflähe in Quadrat: 

Dezimeter: und 2 Millimeter-Theilung . 12,00 
6. Ein Spazierftod aus Holz mit Schenfeln von Stahl, auf praßtiiche 

Art ald Gabelmaß benugbar mıt Gentimetereintheil. 9,00 „ 

a ea A were 1,70 
9 


. Ein Doppelmeterftab Br Ste RR u RE ————— x 
. Eine Stodfäge (vergl. Forſtwifſenſchaftliches Gentralblatt. v. Baur, 
1880, Seite 402) . 2 2 000 en ng 3,00 „ 


Druckfehler. 
Im — ſind folgende Druckfehler zu berichtigen: 
Seite 24, Zeile 15 von unten: Vorheege ftatt Vorſorge, 
„ 2%, „ 3 „ oben: Grafenwöhr ftatt Grafenmwiefe. 


I. Originalartikel. 


Sur Srage der deutichen Holzzölle.“) 
Von Prof. Dr. 3. Lehr. 


Im Dezemberheft 1880 diejer Blätter hat Herr Oberforftratly Dr. 
von Fiſchbach eine Beiprechung meiner Broſchüre: „Die neuen deutjchen 
Holzzölle" veröffentlicht, welche mich in mehrfacher Beziehung überrascht hat. 

Herr v. Fiſchbach Sagt: „Kaum aber ift dies Ziel (Zoll und 
Sinanzreform) erreicht, jo wird jchon wieder gegen’ die neue Errungenfchaft 
Sturm gelaufen, was aud im vorliegender Broſchüre geſchieht.“ 

Aus dieſen Worten geht hervor, daß Herr v. Fiſchbach den Zweck 
meiner Abhandlung gänzlich verkannt hat. Sch habe in derjelben ohne jedwede 
Boreingenommenheit und ganz unbefümmert um die NRejultate, zu denen 
ih gelangte, die Gründe unterfucdht, welche für und wider den Holzzoll 
vorgebradyt worden find. In den Materialien, welche mir ein Reichs— 
tagsabgeordneter freundlichit zur Verfügung ftellte, fand ich viele ganz all= 
gemein gehaltene Behauptungen, die man in feiner Weije mit zuverläjfigen 
Daten ald richtig zu belegen fich bemüht hatte Ich ftieß ferner, und 
zwar mehr bei den Freunden, ald den Gegnern der Holzzölle, auf eine 
große Zahl von Uebertreibungen und Wideriprüchen, welche einem perjön- 
lich nicht interejfirten, unbefangenen Beobachter in hohem Grade ald aufs 
fällig erjcheinen mußten. Außer einigen Mittheilungen über Holzeinfuhr 
war in den mir zugegangenen Materialien — und ich darf wohl annehmen, 
dab diejelben vollftändig waren — feine brauchbare Handhabe geboten, um 
den Holzzoll bei gründlicher Prüfung rechtfertigen, oder verwerfen zu 
fünnen. 

Aus diefem Grunde hatte ich, um überhaupt nur eine vorurtheilslofe 
Prüfung des fraglichen Gegenstandes zu ermöglichen, mid, bemüht, aus 





*) Wir brachten bis jegt nur Artikel, welche ih für Holzſchutzzölle ausſprachen. 
Denn wir heute obigen Artifel aufnehmen, jo wolle daraus nicht der Schluß gezogen 
werden, als hätten wir unfere Anſchauungen geändert. Wir halten nach wie vor hohe 
Holzſchutzzͤlle in Deutfhland für jehr erwünſcht. 

Die. Redaktion. 
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dem Gebiete deuticher Staatöforfte geeignete Zahlen zu jammeln. Die: 
jenigen, welche mir in danfenswerther Weiſe von verichiedenen Seiten her 
mitgetheilt worden find, durfte ich ald durchaus zureichend betrachten, um 
darzuthun, daß jene Mebertreibungen nicht am Platze waren und daß eine 
jolide Unterlage für Forderung eined Zolled zum Schuße der deutjchen 
Maldwirthichaft nicht entfernt gejchaffen worden war. Meine ftatiftijchen 
Nachweiſungen hätten freilicy noch vervolljtändigt werden fönnen. Doch 
war ed jchon aus dem erwähnten Grunde geftattet, hiervon abzujehen. 

Nun habe ich am Scluffe meiner Brojhüre ganz ausdrücklich gejagt: 
„Den Holzzoll ald einen Kampfzoll zu benußen” (wie died von hervor« 
ragender Stelle angedeutet wurde) „halte ich für verfehlt. Denn wenn 
für irgend einen Produftionszweig, jo ift gerade für die Waldwirtbichaft 
möglichite Stetigfeit zu wünjchen und es iſt deshalb eine fünftliche Meh— 
rung von ohnedies vorhandenen Schwierigkeiten zu vermeiden.“ 

Wenige Zeilen vorher aber ſagte ih: „Wären dieje Befürdytungen 
wirklich begründet, jo würde ich nicht anftehen, allenfall® auch einen 
Schutzzoll und zwar einen entichieden erfolgreichen Schuß;oll gut zu heißen.“ 

Menn Herr v. Fiſchbach diefe Süße ganz ignorirt und die thats 
ſächlich grundloſe Behauptung aufftellt, ich laufe gegen den neuen Tarif 
Sturm, jo muß ich hiergegen um fo entichiedener Verwahrung einlegen, 
ald in einer die Intereffen jo eng berührenden Frage nur zu leidyt von der 
leidenjchaftlicyen Erregtheit Bann und Aberacht über einen Jeden verhängt 
wird, welcher nicht unbedingt ſämmtliche aufgeltellte Glaubensartifel unter: 
jchreibt, oder ſich jogar erfühnt, diefelben kritiſch zu beleuchten. 

Im Aprilbefte 1880 der Allg. Forft- und Iagd-Zeitung jagte Herr 
v. Fiſchbach: „Man beruft ſich oft auf die von Oberförſter Kirchner 
aus der Dberförfterei Nogelwi veröffentlichten Durchſchnittserlöſe . ... 
Das Herausreißen ſolch' einzelner Zahlen kann jedody feinen, auch nur 
annähernd ficheren Beweid abgeben. Wenn man wie hier einen prak— 
tiichen Zwed verfolgt, muß man größere Verjuchsflächen in den Kreis 
jeiner Betradhtungen ziehen und das Gejammtergebnit der Wirthſchaft in’s 
Auge fallen; dazu bieten und die StaatSforfte der verſchiedenen 
deutſchen Länder die beften Anhaltspunkte. 

Den gerügten Fehler hatte ich vermieden, ald ich in den Herbitferien 
1879 meine Broſchüre jchrieb. Das Verfahren, welches Herr v. Fiſchbach 
in jeinem a. a. O. veröffentlichten Artikel eingeichlagen hatte, um den Holz— 
zoll alö berechtigt nadyzumeijen, mußte ich ald unzuläffig verwerfen. Denn 
ed gemügt durchaus nicht, wie Herr v. Fiſchbach ed gethan, nur darauf 
hinzuweiſen, dab ſich in Preußen oder Bayern in einem Jahre ein Gin: 
nahmenusfall gegen das Borjahr ergeben habe. Daß man bier zur rich— 
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tigen Würdigung ded Marftitandes eine Reihe von Jahren in’8 Auge 
faffen muß, brauche ich den Leſern diefer Blätter gegenüber nicht weiter 
auseinanderzujeßen. 

Dies gilt audy von den Zahlen, weldye Herr v. Fiſchbach über Ver- 
änderungen in der Nußholzausbeute vorführt. Um nachzuweiſen, daß wir 
in Folge der fremden Konkurrenz weniger Nubholz auöjcheiden fönnen, 
ftellt er für die Staatsforſte Bayernd, Sachſens und Württembergs die 
GErgebnifje der beiden Iahre 1876 und 1877 einander gegenüber und findet 
einen Ausfall von 627000 Feſtmeter. Dieje Zahl wendet er auf die 
14 000 000 ha deuticher Forite an und meint, fie lafje auf einen Minder- 
ertrag von 7,28 Millionen Feftmeter Nutzholz ſchließen. Den Einwand, 
weldyen Herr v. Fiſchbach heute mir gegenüber erhebt, jcheint er damals 
nicht für triftig gehalten zu haben. Denn nad) jeiner eignen Anficht 
(Gentralblatt ©. 638) find die Wirthichaftdergebnifje der Staatswaldungen 
in den meiften Fällen auf die übrigen Waldungen nicht anwendbar. Gin 
joldyer Fall müßte aber nach Herrn v. Fiſchbachs neuerlichen Aeußerungen 
ganz vorzüglich bier vorliegen. 

Mebrigend genügt es wahrlich nicht, nur jene beiden Jahre mit ein- 
ander zu vergleichen. Denn jchon der Sturm, welchem im Sahre 1876 
in Bayern und Sachſen 661 540 Feitmeter zum Opfer fielen*), mahnt bier 
zur Borficht und die Unterfuchungen über eine größere Reihe von Jahren 
audzudehnen. Died thut nun freilich Herr v. Fiſchbach, aber nur für 
den Bereich der württembergijchen Staatsforſte. In denjelben, jagt er ung, 
„ſchwankte die Nubholzausbeute vom Derbholz folgendermaßen: 

1872: 51,1 pGt.; 1875 :42,7 pCt. 
1873:62,9 „ 1876:460 „ 
1874:44,9 „ 1877:36,1 „ 

Zwiſchen legterem Minimum und dem Marimum liegt eine Differenz 
von 26,8 p&t.... Gewiß hat in obiger Zeit die faft in gleicher Höhe 
fortdauernde Einfuhr von auswärts in jehr erheblicher Weiſe mitgewirkt, 
dab dad Nubholzausbringen joweit zurüdgegangen ift, eine bedauerliche 
Thatjache, welche fich aber nicht auf Württemberg bejchränft, ſondern fich 
über ganz Deutichland ausgedehnt und den allgemeinen Rüdgang der Forſt— 
erträge hauptſächlich veranlaßt hat.“ 

Gegen diefe „Statiftif” ift nun Mancherlei zu erinnern. Zunächft 
hätte Herr v. F. fo, wie ich es that, noch das Sahr 1878 mit hinzu nehmen 
müſſen, was ihm ja möglich war, weil er jeine Abhandlung mehrere Monate 


*) Bergl. A. Bernhardt in den Supplementen zur Allgemeinen Forſt- und 
Sagd: Zeitung. XI. Bd. 2. Heft. 1880. 
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ſpäter ſchrieb wie ich. Dann hätte er gefunden, daß ſich der Prozentſatz 
inzwiſchen wieder auf 41,6 gehoben hatte. Weiter durfte aus jenen Zahlen 
noch nicht ohne Weiteres auf ganz Deutſchland geſchloſſen werden. Ferner 
darf man nicht ſchlechthin das Maximum dem Minimum gegenüberſtellen, 
um aus deren Unterſchied einen Rüdgang in der Wirthſchaft zu erweiſen. 
Denn das Jahr 1873, ein Blüthejahr des jog. „volföwirthichaftlichen Auf: 
ſchwungs“, war für die Nußholzausbeute Württembergd ein ungewöhnlich 
günftiged. Hatte doch leßtere in allen vorhergehenden Jahren eine von 
jenem Minimum nur jehr wenig abweichende Zahl ergeben. Und endlidy — 
last, not least — die Differenz, zu weldyer Herr v. F. gelangt, ift ja- viel 
zu body. Nach den mir von dem Herrn Oberforftraty Dorrer und Prof. 
Dr. Lorey gütigft mitgetheilten Daten war das Nubholzprozent in den 
Fahren: 


1861 : 35,0 1866 : 36,0 1871:37,7 , 1876: 46,0 

1862:36,0  1867:35,8 | 1872:45,3 | 1877:36,1 

1863:40,0 1868:41,9 | 1873:50,7 | 1878:41,6 

1864:39,0 1869:37,3 | 1874:44,9 

Mit diefen Zahlen ftimmen diejenigen überein, welche in dem jehr 

danfenswerthen Werke: „Die forltl. Berhältniffe Württembergs”" ©. 349 
mitgetheilt find. Für Nadelholz allein weilt das genannte Werf auf in 
den Jahren 


1860 : 32,1 1865::39,0 | 1870:39,6 | 1875:42,7 
| 
| 


pCt. pCt. pPCt. pCt. 
1867:47 | 1870:52 1873:63 | 1876:55 
1868 : 55 | 1871:46 1874 : 59 1877 :48 
1869:45 | 1872:54 1875 : 56 1878 : 56 








In diejen beiden Reihen hebt ſich das Jahr 1873 allerdings glänzend 
gegen die übrigen Jahre ab. Doch beziffert fi) der Unterjchied zwijchen 
den Prozenten von 1873 und 1877 weder hier noch dort auf 26,8. Auch 
ericheint der Rüdgang im Jahre 1877 nicht als fo jehr bedenklich, ſobald 
wir davon abjehen, Zuftände zurüderobern zu wollen, welde eine hoch— 
getriebene Spefulationdluft hervorgerufen hatte. Ueberdies find die Pro- 
zente, welche dad Jahr 1878 aufweilt, in feinem einzigen der Jahre vor 
1873 (auögenommen oben 1868 mit 41,9 p&t.) erreicht worden. 

Mie, frage ich, fommi nun Herr v. 3. zu der Zahl 28,6? Sit fie 
wohl das Reſultat einer genaueren und zuverläffigeren Statiftif als die 
meine, da doch Herr v. F. die leßtere ald unzulänglich bezeichnet ? 

Nun meint Herr v. $., die Gelderträge, welche ich ald Beweißmateria 
gegen die Nothlage der Forſtwirthſchaft benugen wolle(!), führten zu ganz 
anderen Grgebnifjen. Und um dieje Behauptung zu rechtfertigen, läßt er 
Einnahmen und Preije aus den gefammten Staatsforften Preußens, Sachſens, 
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Bayerns, Württemberg und Badens unberüdfichtigt und greift, feiner früheren 
Mahnung uneingedenf, den für jeinen Standpunkt denkbar günftigiten Sal 
der 14 Staatöforftreviere ded Breslauer Bezirks heraus, aljo einen Fall, 
welcher nach Herrn v. Fiſchbach's früherer Meinung feinen auch nur ans 
nähernd ficheren Beweid abgeben joll. Auf Grund eined Kalküld, deſſen 
Berechtigung noch nachgewiejen werden müßte, findet er, daß in den lebten 
Jahren unmittelbar vor der Bewilligung des Holzzolles der Preis jehr ftarf 
gejunfen jei. An und für fich wäre dies übrigend gar nicht auffallend, da 
eben in jener Zeit der Meifter Sturm in den gedachten Revieren ganz ge: 
waltige Verheerungen angerichtet hatte. Doch wir fönnen ja hiervon ab» 
jehen. . Um alö Beleg für einen „drüdenden Nothſtand“ dienen zu fönnen, 
müßten die mir von Herm Forftmeilter Guſe freundlichit mitgetheilten 
Zahlen, zumal die über Einnahmen und Ausgaben pro Heltar, doch jchon 
ein anderes Bild gewähren, gejchweige denn, daß hier nur ein annähernder 
Vergleich mit der wirklichen Nothlage einzelner Branchen der Tertil- und 
Eijeninduftrie hätte gezogen werden Fünnen. 

Dat die Neineinnahmen der Staatöforite der fetten Zeit gegenüber, 
in welcher auch die Waldwirthichaft recht anjehnlicye Gewinne zog, fich ver 
mindert haben, wurde von mir beveitö in meiner Brojchüre hervorgehoben. 
Dabei dürfen wir aber auch nicht vergeſſen, daß in jenen günftigen Jahren 
in öffentlichen wie in vielen Privathaushalten das Ordinarium der Aus: 
gaben jtarf erhöht wurde und zwar in manchen Fällen weit mehr, als es 
der Steigerung des durchſchnittlichen Einkommens entjprady. Aber troßdem 
erweilen die wirklichen wirtbichaftlichen Zuftände der deutjchen Staatöforite 
die Nede vom „rapiden Niedergang“ und dergl. als eine ganz unzuläffige 
Hyperbel. 

Herr v. Fiſchbach ſcheint übrigens doch indirekt zuzugeben, daß „die 
beiten Anhaltspunkte“ für ſeine Anſchauungen feine zureichenden Beweis- 
materialien liefern. Denn er ſchiebt dieſelben heute ein wenig auf die Seite 
und erinnert uns nachdrücklich an die Gemeinde- und Privatwaldungen 
mit ihrem ſchwächeren Holz, welche unter weit ungünſtigeren Verhältniſſen 
bewirthſchaftet würden als die Staatswaldungen. Ob die Gemeinde- und 
Privatwälder, zumal die des am meiſten bedrohten Oſtens unter der fremden 
Konkurrenz weit ſtärker zu leiden haben, als die Staatsforſte, dies wäre 
noch ein Unterjuchungsobjeft für unfere jo mangelhaft auögebildete Forſt— 
ftatiftil. Wagener ſagte und in der Zeitjchrift für die gefammten Staats- 
willenjchaften von 1879, ©. 488, in den Gemeindeforften und größeren 
Privatforiten ıc. hätten wir ähnliche Hochwaldsumtriebe wie in den Staatö- 
waldungen. Und Bernhardt ſprach im Reichätage vom huperfonjervativen 
Sinne einer Erhaltung des urjprünglichen Holzbeftandes bei den Privat- 
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waldbefitern. Herr v. Fischbach ift anderer Meinung und zwar, wie ich 
wohl annehmen darf, auf Grund zureichender Ermittelungen, die ja in der 
vorliegenden Frage, in weldyer allgemeine Behauptungen und aprioriftiiche 
Sclußfolgerungen bereitd eine viel zu große Rolle geipielt haben, gar nicht 
zu entbehren find. Um fo lebhafter muß ich bedauern, daß dieje Er- 
mittelungen nicht den Weg in die Deffentlichkeit gefunden haben und von 
mir daher nicht benutzt werden Fonnten. 

Den Arbeitöverdienft, welchen die Forftwirtbichaft gewähre, ſoll ich 
nad) Herrn v. Fiſchbach zu gering veranfchlagt haben. Ich gebe dies gern 
zu, ja ich geftehe fogar, daß ich an das Sammeln von Leſeholz, Gras und 
Beeren u. dergl. wirklich gar nicht gedacht habe, da ich glaubte, daß der 
Zoll mit diefen Thätigkeiten in einer nur jehr entfernten oder vielleicht in 
gar feiner Beziehung ftehe. Auch die Niederwaldungen ließ ich außer Bes 
tracht, weil e8 hier auf genaue Rechnung überhaupt nicht anfam und weil 
ihre Berüdfichtigung feine verhältnißmäßig große Erhöhung der Zahl, die 
ich erhielt, bewirkt haben würde. Ich nahm die mir gerade vorliegende 
Angabe Dandelmann’s an, nicht aber die Zahlen, weldye die Württem— 
bergiichen Staatöforfte liefern, weil ich jene ald einen Durchſchnittsſatz be= 
trachtete. Dabei fiel mir auf, daß diejelbe eine, wenn auch bei Weiten 
nicht jcharfe, fo doch immerhin überrafchende Uebereinitimmung mit den 
Ergebnifjen der Gewerbezählung von 1875 und den alten Hundeshagen’ichen 
Mittheilungen zeigte. Doch ich will Herrn v. Fiſchbach eine Konzelfion 
machen. Wir wollen annehmen, die Verhältniffe Württembergd mit jeinen 
ausgedehnten Wegebauten ſeien typifch für ganz Deutichland, wir wollen 
alle Fuhrleute in Anrechnung bringen und, wenn Herr v. Fiſchbach deren 
Eriftenz ohne Zoll für gefährdet erachtet, jelbit die Pilz-, Beeren- und 
Kräuterfammler nicht vergeſſen. Es würde aber audy in diefem Falle an 
meinem Sabe, die Redewendung, der Wald habe von Arbeitern gewimmelt 
wie ein Ameijenhaufen, jei eine hyperboliſche, thatſächlich gar Nichts zu 
ändern fein. 

Aber, und died wiederhole ich hier aus meiner Brofchüre, man wird 
jene Eriftenzen nicht etwa deöwegen Preis geben dürfen, weil ed ihrer nicht 
viele find. Von diefem Gefichtöpunfte aus würde ich ed als gleichgiltig 
betrachten, ob wir 140000 $amilien oder deren 500 000 herausrechnen, 
im einen wie im anderen Falle würde Schuß zu bieten jein, wenn er als 
wirklich nöthig dargethan wird. 

Hiermit fommen wir denn zum eigentlichen Kernpunft unferer Frage. 
Es handelte ſich ja gar nicht um eine fcharfe Beitimmung der Arbeiter 
zahl, jondern darum, ob die Behauptung, es jei eine Mafle von Wald- 
arbeiten brodlos geworden, auch wirklich zutreffe. Für die Staatswaldungen 
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jedenfalld nicht, ſonſt hätten eingejchlagene Maſſe und Nubholzprozent doch 
ftarfe Minderungen aufweifen müffen, ftatt daß, wie in den preußiichen 
Staatöforiten ded Belititandes von 1866 der Einjchlag in den Jahren 
1876 und 1877 eine fo anſehnliche Höhe erreichte. Denn es bezifferte ſich 
der letztere durchichnittlich jährlich von 1830—1859 auf 3,5 bis 4 Millionen; 
1860—1869 auf 4,6; 1870— 1875 auf 5,35 und 1876/77 auf 6,26 Millionen 
Feftmeter. Diejen Kardinalpunft, um welchen ſich unjere ganze Frage dreht, 
ichiebt Herr v. Fiſchbach einfady in der Annahme auf die Seite, mein 
Zwed jei es geweſen, genau nachzumweifen, welche Arten und Mengen von 
Arbeiten alle in den deutihen Wäldern verrichtet würden. Weit lieber 
wäre ed mir gemwejen, er hätte mich darüber belehrt, wie viel Arbeiter, 
zumal in den Brivatwaldungen, brodlo8 geworden find. 

Auf jener Annahme beruht auch der Ausſpruch, ich habe die Ver— 
bältniffe des forftlichen Gewerbes zu ungünftig beurtheilt. Zu ungünftig 
und, mirabile dietu, gleichzeitig auch wieder zu günftig, da ja ſonſt das 
„Sturmlaufen” gar nicht zu erklären wäre. 

Für den gedachten Zwed war mein ftatiltiiched® Material allerdings 
unzulänglih, wie Herr v. Fiſchbach meint. Wenn er aber audy damit 
bat jagen wollen, mein Material jei für die Frage ded Holzzolles überhaupt 
unzulänglich gewejen, jo freut mid) die Objektivität, mit welcher er über 
feine oben angeführte eigene Arbeit den Stab bricht. Denn diejelbe ent= 
hielt thatfächlich jehr dürftige Materialien und das, was fie bot, war, wie 
wir gejehen, zum Theil unrichtig, zum Theil ganz einjeitig ausgewählt. 

In meiner Schrift habe ich behauptet, dab der Zoll den ihm geſteckten 
Zwed nur in einem jehr beicheidenen Umfange erfüllen werde. Hierfür 
fann ich mich auf das Urtheil von Sachverſtändigen berufen, welche einen 
Schu für den Wald ald nöthig erachtet haben. Denn ed ift die gleiche 
Anfiht von der Majorität der Tarifkommiſſion ſowohl, ald auch von Ans 
bängern des Zolles im Neichätage, ferner vom Herrn Forftmeifter Wagener 
u. A. ausgefproden worden. Ia, Herr v. Fiſchbach ſelbſt nannte 
a. a. D. den gewährten Schuß einen jehr mäßigen und glaubte, daß eine 
Berminderung der Einfuhr faum oder nur in geringem Grade 
zu erwarten fein werde. 

Schließlich will ich nicht unerwähnt laffen, daß Herr v. Fiſchbach mir 
die Worte in den Mund legt, es müffe der Auffchwung, welcher dem volks— 
wirthichaftlichen Niedergange folge, geduldig abgewartet werden. Die Stelle, 
wo ich dies gejagt haben foll, kann icy in meiner Brojchüre nicht finden. 
Ich vermuthe deshalb, dab Herr v. Fiſchbach, als er feine Rezenſion 
niederjchrieb, irgend eine andere Arbeit im Auge gehabt hat, die von mir 
nicht herrührt. 
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Über horizontale Schuß- oder Sicfergräben. 
Vom k. b. Oberförfter 8. Haag zu Winzingen bei Neuftadt a. 9. 


Durch wiederholte Anfragen vom Auslande (Tyrol und Böhmen) 
veranlaßt, glaube ich, dem forftlichen und allgemeinen Intereſſe zu dienen, 
wenn ich im Nachitehenden über die Anlage und Wirkung der im Re 
viere Gimmeldingen (Nheinpfalz) bergeitellten horizontalen Gräben (Schuß- 
oder Sidergräben) das Wichtigite mittheile. 

Das Revier Gimmeldingen umfaßt 3251 ha Gemeindewaldungen, 
weldye, in den norböftlichen Ausläufern der Vogejen, bier des Haardtge— 
birged, liegend, meilt mit Kiefern und etwas Laubholzunterftand beitodt 
find. Dieſes Gebirge befteht hier im Allgemeinen aus Buntjanditein, er- 
hebt fi) ca. 300—400 m über das landwirthichaftliche Kulturgelände, 
fällt fteil bis fehr fteil ab und ift in viele meift enge Thäler verzweigt. 

Das Verwitterungsproduft des Buntjanditeins ift jeher wenig thon- 
baltiger, leichter, fteiniger, daher waſſerdurchlaſſender Sandboden. 

Behufs Befriedigung des für den hiefigen jehr ausgedehnten Wein- 
baubetrieb erforderlichen Düngerbedarfs find die bezeichneten Waldungen 
für die betreffenden Gemeinden hinſichtlich der Streuausbeute von größerem 
Werthe, ald bezüglicy der Holznugung. Dieje wurde daher möglichſt ein- 
geſchränkt, dagegen die Streunußung ſeit mehreren Sahrzehnten grenzenlos 
erweitett, jo daß die vorhandenen Waldbeitände jeder normalen Boden- 
dede, insbejondere der Moosdecke, entbehrten. Die Folgen diejer ertenfi- 
ven Streunutzung waren zunächſt Wafferbefhädigungen. Es ift leicht er- 
klärlich, daß bei diefen Terrain, Boden» und Nutzungs-Verhältniſſen jeder 
einigermaßen ftarfe Negen an den fteilen nadten Hängen Abjchwemmungen 
der Bodenfrume veranlafjen mußte, jo daß oberflächlich nur Steine und 
Felſen zurücblieben. 

Das von den Berghängen in die Schluchten und Thäler zuſammen— 
ftrömende Waffer erlangte mit zunchmender Menge große Gewalt, es bil— 
deten ſich in dem leichten Boden ſchon an den Berghängen, insbejondere 
in deren Einbeugungen, Rinnen und Riffe, die allmählicy zu großen Berg— 
riffen und Schluchten ſich erweiterten. Gewaltige Waffermafjen führten ge 
wöhnlidy eine Menge von Steinen, Gerölle, Schutt, Sand ꝛc., oft aud) 
große Feljen thalwärts ind werthvolle Weingelände, rilfen von mandyen 
diejer Objekte große Flächen mit fort, überflutheten und überhäuften (über: 
flößen ift biefür der ortsübliche Ausdruck) mit denjelben Materialien andere 
Grundftüce, namentlich auch Wege, Straßen, Brunnen, ganze Drtjchaften. 
Dei heftigen Gewitterregen und Wolfenbrüden find ſchon ganze Häufer, 
ja Menjchenleben dem verheerenden, aus dem Walde gefommenen Wafjer 
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zum Opfer gefallen. Diejed war zulet der Fall im Jahre 1868 bei und 
in Deidesheim. 

Als ih im September 1874 die Verwaltung des Reviers Gimmel- 
dingen übernahm, waren die Erinnerungen der betheiligten Bevölkerung 
an dieje Wafjerverheerungen und Unglüdsfälle noch jehr lebhaft, die Spu- 
ren bievon im Walde noch jehr deutlich zu erkennen, und in Folge hievon 
die waldbejienden Gemeinden ſehr geneigt, Worbeugungsmittel gegen 
Wiederkehr ähnlicher Schäden in Anwendung zu bringen. 

Es war auch die Zeit von 1868 bis 1874 zur Anlage zweier Exem— 
plififationen mit horizontalen Gräben in den MWaldbeftänden am Kupfer: 
brunnen= und Senſenthal-Eck, jowie zur funftmäßigen Erbauung von 11 
fteinernen Thalſperren verwendet worden. Lebtere befinden ſich im Kupfer 
brunnen= und Mühlthale bei Deidesheim und veranlaßten einen Koften- 
aufwand von rund; 10 800 M. 

Hiermit war aber dem Uebel nicht abgeholfen; das Gelände hinter 
den Thaljperren war durch Schuttanhäufung ausgefüllt worden, diejelben 
hatten nur noch den Nuten, das weitere Ausreißen der Echlucht, worin 
fie fich befinden, zu hindern. Es mußten demnach entweder die Thaljperren 
höher gebaut, oder vermehrt, oder das Netz horizontaler Gräben erweitert 
werden, um ferneren Wafjerbeichädigungen vorzubeugen. 

Ich gab der Herjtellung horizontaler Gräben den Vorzug vor der Er— 
bauung von Thaljperren, weil ich der Anficht bin, dab das zu Boden 
fallende Regenwafjer am Drte des Niederfalles feitgehalten, vertheilt, zum 
Verſitzen veranlaßt, jonady am Ablaufe und Zufammenfluffe im Thale ger 
hindert werden müffe, um nicht nur die Gewalt des Waſſers zu brechen, 
jondern audy um ed für den Boden und Wald auf den Höhen der Berge 
fruchtbar zu verwenden. 

Es handelte fi) daher zumächit darum, die waldbefienden Gemeinden 
von dem größeren Nußen der horizontalen Gräben gegenüber den Thals 
jperren in Bezug auf Waſſer- und Scutt- Zurückhaltung zu überzeugen. 

Man hätte erwarten follen, daß dieſes um jo leichter gelungen wäre, 
ald die mit Schutt angefüllten Thalſperren in gedachter Richtung feine 
Dirfung mehr äußern konnten, und als in den nächſten Jahren 1875, 
1876 und 1877 die hier niedergegangenen heftigen Gewitterregen zwar da 
überall Berheerungen und Beſchädigungen veranlaßten, wo horizontale 
Gräben fehlten; dagegen am jenen Drten jchad: und jpurlos vor 
übergingen, wo horizontale Gräben ſich befanden, weldye das betreffende 
Regenwafjer aufnahmen, jo daß es verfißen und verfidern fonnte, wodurd 
jede größere Wafferanfammlung verhindert und jeder Ueberfluthung ein 
Ende gemacht wurde. 
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Gleichwohl koſtete es Anfangd große Mühe die Bevölkerung und 
deren Vertreter, die Gemeinderäthe und Bürgermeifterämter, für diefe Ans 
lagen im Walde zu gewinnen, weil fie fürdhteten, es würde mittelit der 
horizontalen Gräben nicht nur dem Wafjerabfluffe, jondern auch der 
Streunugung im Walde entgegengewirft. Es bedurfte der conjequenteften 
Einwirkung jeitend der betreffenden foritlichen und politifchen Behörden 
auf die waldbefitenden Gemeinden, und mußten gegen diejelben jogar ad— 
miniftrative Zwangsmaßregeln in Anwendung gebradyt werden, um die 
zur Anlage horizontaler Gräben im Gemeindewalde erforderlichen Mittel 
flüffig zu machen. 

Nach Erweiterung ded Graben-Netzes über einige Berghänge fam bei 
und unmittelbar nad) heftigen Regen aus dem Walde feine Hochfluth 
mehr wie früher, weßhalb jeßt die Bauern der nächlten Umgegend behaup— 
ten, dab ed im Walde nidyt mehr regne. Dagegen find jeit Iahren 
verfiegt gewejene Quellen wieder neu entjtanden, und die laufenden Quellen, 
welche nur geringen und ſchwachen Waljerablauf hatten, haben nunmehr 
ftetigen und oft mehr als doppelten Wafferreichthum gegen früher. 

Unter diejen Berhältniffen und bei dem biefigen waſſerdurchlaſſen— 
den Boden bin ich durdy Verjuche mit der Anlage horizontaler Gräben in 
verjchiedener Ausdehnung und bei verjchiedener Weite und Tiefe derjelben zu 
der Ueberzeugung gelangt, dab in jenen Fällen, in welchen es ſich lediglich 
um Wafferzurücdhaltung im Walde zum Zwede der Verhinderung von Waſſer— 
beihädigungen handelt, pro Hectar ca. 1000 laufende Meter Gräben von 
0,4 m Tiefe, 0,6 m Sohlen: und 0,9 m oberer Weite (= 0,3 cbm: a lfp. 
Mtr.) genügen, wenn durch Schonung des Waldes nad) und nad eine 
Moosdede am Boden erzogen wird. 1000 Ifd. Mitr. joldyer Gräben ver— 
mögen 300 cbm Waffer momentan zu faffen und zurüczubalten — ohne 
Einrechnung des verfißenden und verdunftenden Waſſers. — Dieſes Quan— 
tum entſpricht einer Negenmenge von 0,03 cbm. = 30 ] oder 30 mm pro 
Quadratmeter. 

Im Hinblide auf die bei Wolkenbrüchen momentan niederfallenden 
Regenmengen, weldye gemäß der unten bezeichneten Mittheilungen*) im 
der Negel den 3—4 fadyen Betrag des MWaflerfaffungsvermögend von 1000 

*) Nach Petermann's geogr. Mittheilungen betrugen die größten NRegenmengen: 


a) in Deutijdland 126,7 mm auf dem Broden in 24 Stunden, 94,7 mm in Breslau 
in 2 Stunden, 104,9 mm in Klaustbal in 18 Stunden, 








b) außer Deutſchland: 140 mm in Trieſt in 24 Ctunden 
117 „u Korfu „ 24 * 
306,8 „ „ Montpellier „ 24 z 
812,2 „ u Genua „ 24 — 


760 „ „Palermo Se: r 
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Ifd. Mir. derartiger horizontaler Gräben erreichen, erjcheint dieje Ausdehnung 
des Grabennetes nicht genügend, um auch vor ſolchen Waſſermaſſen voll 
fommen zu jchüßen. Zu diefem Zwecke ift die Erweiterung des Graben- 
nebes auf 2000 bis 3000 Ifd. Mir. pro Hectar nöthig, namentlicdy wenn 
ed ſich um wenig wafjerdurchlaffenden Boden, oder um ganz nadte fterile 
Berghänge, Freiungen handeln jolltee Gräben der angegebenen Tiefe und 
Weite koften bier durdjichnittlic pro laufenden Meter fünf Pfennig bei 
‚einem normalen Tagelohn von 2,00 .#. Es find demnach, joweit es ſich 
nurum Schuß gegen Wajjerbejhädigung handelt, pro Hectar durch— 
ſchnittlich 530. Koſten für Anlage von 1000 m Gräben nöthig. 

Indem ich Anfangs hauptfächlich diefes Ziel im Auge hatte, nahm 
ich aber ferner wahr, daß die horizontalen Gräben äuferft wohlthätige Wir: 
ungen auf die Waldvegetation ausüben. Die vorher fahlfarbigen Bäume 
ſchmückten ſich nämlich nach und nach wieder mit intenfivem Grün, zeigten 
ftärfere Triebe ald vorher, der nadte Boden überzog ſich allmählich mit Forſt— 
unfräutern, Gräſern und Moos, und die auf den Grabenaufwürfen vorges 
nommenen Kulturverjuche hatten und haben ſehr günftigen Erfolg. Auf Grund 
diefer Wahrnehmungen legte ich Reihen horizontaler Gräben von 0,25— 0,30 m 
Ziefe und Weite in einem Abftande von ca. 2,00 m an, ließ inöbejondere 
auch jene Stellen bearbeiten und von großen Steinen befreien, auf welche 
das aus den Gräbchen gewonnene Material zu liegen fommt, ließ ferner Die 
Grabenaufwürfe verebnen, die großen Steine daraus entfernen und Damme 
artig längs und unterhalb der Aufwürfe anlegen, und bepflanzte nach 1, 2 
und mehr Jahren die jo vorbereiteten Aufwürfe mit Holzpflanzen. 

Derartige Kulturmanipulationen hatten den beiten Erfolg. Dagegen 
erwies fich die Saat oder Pflanzung in die Gräben, d.i. auf die Graben- 
johle, nicht als vortheilhaft, weil die allenfalls nöthig werdende Ausräumung 
von Schutt und Schlamm ohne Beſchädigung der Holzpflanzen in ben 
Gräben nicht möglich ift. 

Diejed Berfahren der Herftellung horizontaler Gräben von 0,25 bis 
0,30 m Tiefe und Weite, und Bepflanzung der Aufwürfe derjelben habe 
ich nunmehr ald die für die hiefigen Verhältniffe vortheilhaftefte Kulturs 
methode erfennen müffen, daher im ganzen Revier mit den beiten Nejuls 
taten in Anwendung gebradht. Sie veranlaft jedoch für die Bodenvorbe- 
reitung pro Hektar durchichnittlich 80 4 Koften, rentirt ſich daher nur in 
ſolchen Fällen, im welchen es ſich um den Anbau jehr werthvoller Holz- 
arten, bier der Castanea vesca, handelt, oder läßt fih nur im 
joldyen Fällen rechtfertigen, mit Vortheil anwenden und empfehlen, in 
welchen die Vorbeugung gegen Wafferögefahr in erjter Linie fteht, und mit 
der Regenerirung devajtirter Waldungen verbunden werden fann oder muß. — 
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Die größere Art der horizontalen Schuß: oder Sidergräben von der 
Tiefe zu 0,4 m und der Weite zu 0,6 auf 0,9 m lafje ich unter dem hie— 
figen lofalen Berhältniffen nunmehr in der Ausdehnung von ca. 1000 laus 
fenden Metern pro Hektar zunächſt ald Schußmittel gegen Waſſerbeſchädigun— 
gen an den betreffenden Berghängen anlegen. 

Sind ſolche Waldtheile in nächſter Zeit zur Abholzung und Wieder⸗ 
aufforſtung beſtimmt, ſo werden wo möglich mehrere Jahre vor der beab— 
ſichtigten Abholzung zwiſchen die bezeichneten größeren Schuß: oder Sicker— 
gräben fleinere Kulturgräbchen von der Weite zu 0,25—0,30 m eingefügt, 
und die Grabenaufmwürfe zur Kultur vorbereitet. — In Waldtheilen, wo 
in Folge der ZTerraingeftaltung oder Bekleidung des Bodend mit Moos ıc. 
MWafferbejhädigungen nicht zn befürdyten find, genügt ſchon die Anlage der 
bezeichneten fleineren Art Gräbchen zum Zwede der Bodenvorbereitung 
für die in Ausficht genommene Kultur. Hierdurch wird der Boden ber 
Einwirkung von Feuchtigkeit und Luft ausgeſetzt, durch letztere zerjett, 
aufgeſchloſſen und ganz mejentlidy verbefjert. — 

Bei der Anlage horizontaler Gräben laffe ich im Allgemeinen in fol 
gender Weiſe verfahren: 

Die erfte oberite Grabenreihe wird am oberiten Theile ded Berghanges 
angelegt, wo die erften Spuren fließenden Waſſers bei Negen wahrzu— 
nehmen find. 

Jeder einzelne Graben muß abjolut horizontal liegen, daher wird defjen 
Nichtung mit einer Seßlatte abgewogen und beitimmt. Die horizontale 
Anlage wird erleichtert, wenn man jedem einzelnen Graben feine allzulange 
ununterbrochene Ausdehnung giebt, vielmehr denjelben nad) Maßgabe der 
am Boden vorhandenen Hinderniffe, ald Steine, Stämme u. dgl., abjeßt, 
denjelben im höchſten Falle 10 m, am beiten nur 4—6 m lang madıt. 

In diefem Falle empfiehlt ſich ſchachbrettartige Aneinanderreihung der 
Gräben in der Art, daß die Enden zweier benachbarter Gräben in der obe- 
ren Reihe ſtets über der Mitte eines Grabens der nächlt unteren Neibe 
liegen, damit das allenfalls aus zwei oberen Gräben an deren Enden über- 
ftrömende Waffer fofort von einem nädhitliegenden, unterhalb befindlichen 
aufgenommen werden kann. Das aus den Gräben entnommene Material 
wird längs und ca. 15 cm vom unteren Grabenrande entfernt aufgedämmt 
und verebnet, die darin befindlichen Steine dammartig längs und unterhalb 
des Erdaufwurfes aufgeichichtet und feftgelegt, damit die lodere Erde des 
Aufwurfed nicht abgejpült werden Fan. 

In engen Schluchten und Bergriffen iſt nur an den Einhängen der: 
jelben die Anlage horizontaler Gräben nöthig, um den Wafferzufluß zur 
Schlucht abzuſchneiden. Das Abbauen der Schluchten und Bergriffe jelbft 
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ift im Allgemeinen foftipieliger und ohne wejentlichen Nußen, jo lange 
Wafferzufluß von den Einhängen her ftattfindet. 

Während des Zeitraumes von 1875 bis incl. 1880 habe ich im Reviere 
Gimmeldingen auf die bejchriebenen Arbeiten ca. 30000 #4 verwendet 
und fahre fort, die jährlich für Gräben- Anlagen und Bodenvorbereitung 
gewährten Mittel in gleicher Weije verarbeiten zu laffen, nachdem idy die 
Meberzeugung gewonnen habe, daß ich bier nur auf dieſe Art einen in Kolge 
ertenfiver Streunugung der Devaftation anheimgefallenen großen Wald» 
compler vor weiterer Verjchlechterung jchügen und zugleich im gemeinnüßigen 
Intereffe auf Zurückhaltung ichädlicher und gefährlicher Ueberfluthungen 
und Ueberflößungen aus dem Walde hinwirfen fann. 

Ic, ftehe mit diejer Anficht nicht allein, vielmehr find meine Nachbar= 
GEollegen im Staats- und Gemeindewalde, jowie die benachbarten wald— 
befienden Gemeinden und Privaten biefiger Gegend nunmehr mit mir 
von dem großen Nuben der horizontalen Grabenanlagen im Walde über 
zeugt und führen diejelben ebenfalld aus. 

Wo ſich hier noch Stimmen gegen foldhe Anlagen erheben, ftammen 
fie von furzfichtigen egoiftiichen Bauern, welche durch derlei Anlagen im 
Walde ſich bei der Streuentnahme aus demjelben behindert glauben. 

Zur Herftellung horizontaler Gräben außerhalb ded Waldes, auf Frei— 
ungen, hatte ich hier feine Gelegenheit. 

Winzingen bei Neuftadt a./Haardt, im Januar 1881. 


Ueber Bodenentblößung und Bodenloderung auf armen 
Sandboden, 


ald kurze Entgegnung auf den dehfallfigen Artikel im 1. Heft des forft- 
willenichaftlicyen Gentralblattes 1881. 
Vom K. Bayr. Forftmeifter Theodor Ebermapyer. 

„Nach fraglichem Artikel ift „die Haide für armen erjchöpften Keuper- 
jandboden wohlthätiger Bodenſchutz, es finden die jungen Fohrenpflanzen 
in und mit der Haide guted Fortfommen, ja es gedeiht der nicht im 
Drud von Oberholz erwachſende Fohrenanflug in nicht allzuhoher Haide 
weit beifer (als was, iſt nicht gejagt) und können die aus ſolchem Anfluge 
entitandenen Jung- und Stangenhölzer gut gejchloffen und wüchfig fein; 
man muß nur die Bodenverbefjerung abwarten fönnen, die gewiß einge- 
treten ift, wenn die Haide ihr höchſtes Wachsthum erreicht und fich ein 
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gewiſſer Feuchtigfeitögrad gebildet hat, womit auch die grünen Mooſe er: 
ſcheinen. 

Dagegen habe die Haideabräumung und Bodenlockerung auf armem 
Keuperſandboden ſich ſtets nur als nachtheilig erwieſen, ja gerade letztere 
den Boden auf das letzte Stadium der Unfruchtbarkeit gebracht, und be— 
ſchleunige eine nochmalige Aufloderung ded Bodens um die Pflanzen nur 
deren Verderben, jo dat man ſich nur wundern müffe, wie heutzutage noch 
die Manipulation der Bodenloderung x. in einem günftigen Lichte angejehen 
werden fönne, und dab Theorien wieder auftauchen, welche man jchon 
längit ald unpraftiich und nicht zum Ziele führend verworfen habe. 

Durdy die fortgejeßte Loderung des Bodend und Entfernung der 
Haide würde demjelben fein jchüßender Ueberzug und damit die wenige 
Teuchtigfeit und Nahrung vollends geraubt, deßhalb zeigten bier überall 
und jedesmal die dreijährigen gepflanzten Fohren wieder die beginnende 
Berfrüppelung.” 

Ohne auf weiteres einzugehen, joll hierauf nur Nachitehendes ent: 
gegnet werden: 

Es handelt fich lediglih um die Frage, joll bei einem durdy Streu: 
rechen ganz verarmten, harten und trodnen, mit Haide überzogenen Keu— 
perfandboden in die Haide gepflanzt, oder joll die Haide zuvor entfernt, 
der Boden oberflächlich gelodert, und die Fläche dann erft ausgepflanzt 
werden. 

Für eritered tritt als ganz ſelbſtverſtändlich der Verfaſſer berührten 
Artikels, für lettered Kulturverfahren Unterfertigter, der dem Kreis Dber- 
pfalz fünf Jahre ald Inipeftionsbeamter angehörte und dem johin die 
betr. örtlichen Berhältniffe wohl befannt find, ein, wobei jedoch bemerft 
wird, daß fragliche Kulturmanipulationen ſich nicht auf theoretiiche Ans 
ſchauung, jondern auf Verjuche ftügen, die bei ähnlicyen Bodenverhältnifien, 
jowohl in der Land» als Forftwirthichaft ſich vollfommen bewährt haben. 
Gewiß kann Fein Beweis geliefert werden, dab Fohrenpflanzen in und 
mit der Haide in den erften Iahren bejjer gewachjen find und den Boden 
ichneller bejchatteten (und hierum handelt es ſich hauptſächlich), ald bei 
Anwendung der zuleßt aufgeführten und hier näher zu begründenden Kultur- 
methode, 

Man hat ed im Kreid Oberpfalz mit zweierlei armem Keuperjand- 
boden zu thun, mit ſolchem, der faſt nur aus Quarzkörnern befteht, und 
mit joldyem, dem Glimmer- und Feldſpathkörnchen beigemengt find; erfterer 
it von Natur aus fo arm an Nährftoffen, daß auf diefem trodnen Boden 
eben nur die Haide wächſt, die dann aber audy eine für atmoſphäriſche 
Niederichläge undurchdringliche Bodendede bildet, jo dab, wenn die Haide 
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nicht entfernt wird, überhaupt wenig oder feine Feuchtigkeit in den Boden 
dringen kann. Diejed Gindringen der Feuchtigkeit in den Boden wird 
aber inöbejondere durch die Bodenloderung (die nur oberflächlich jein darf, 
da allerdings durd die Loderung die oberſte Bodenſchicht leichter aus— 
trodnet) wejentlidy befördert, und da dieſe Böden häufig 2—3 m tief 
find, jo fidert ein Theil des eingedrungenen Waſſers bis zum undurchlaſſen⸗ 
den Untergrund, tbeilt fich dann aber fapillariich den obern Bodenſchichten 
und den Wurzeln der Pflänzcyen mit (befonderd wenn die Wurzeln tief 
in den Boden gehen), weil durch die leichteg Bearbeitung des Bodens in 
der oberiten Schicht der Zufammenhang der Gapillarröhrchen unterbrodyen 
und damit die Verdunftung der Feuchtigkeit in den unteren nicht bearbei- 
teten Bodenſchichten vermindert wird, während ein mit Haide bededter Boden 
ohnehin mehr Waſſer verdunftet, ald ein unbededter. Dieje günftige 
Wirkung der oberflächlichen Bodenbearbeitung für die Pflanzen zeigt fich 
inöbefondere in trodnen Sommern. Alle meine Herren Gollegen in der 
Dberpfalz, welche in den leten zehn Sahren dieſe Kulturmethode auf 
magerem Keuperfand anmwandten, werden ſolches zugeben und beftätigen, daß 
jedenfalld in den erften drei bis vier Jahren die Pflänzchen einen verhältniße 
mäßig überrajhenden Wuchs zeigten und daß, wenn bei etwaigem 
Nachlaſſen des Wuchjed die zwijchen den Pflanzreihen wieder erjcheinende 
Haide abermals entfernt wurde (womit ohnedied jchon eine wiederholte 
mäßige Loderung der oberfteu Bodenjchicht verbunden ift), der freudige 
Wuchs der Pflanzen auch noch mehrere Jahre aushält, jo daß der Boden 
ſchließlich durch die Pflanzen und nicht durch die Haide bejchattet wird. 
Später werden allerdings die Pflanzen mehr oder weniger wieder die 
Wahrzeichen der VBerfrüppelung annehmen, je nachdem joldhe auf falt 
reinem Duarzjande oder auf einem mit Glimmer: und Feldſpathkörn— 
hen reichlidher gemiſchtem Boden ftoden, in welchem durch die ein 
dringende Feuchtigkeit die Silifate, beziehungsweije Nährftoffe aufge 
Ihlofjen und den Pflanzen zugänglich gemacht werden. Sicher dürfte 
fein, daß, wenn nady Entfernung der Haide, der Boden nicht lange fahl 
liegen bleibt, jondern nach oberflädhlicher Loderung alöbald wieder mit 
Holzpflanzen in Beſtockung gebracht wird, auf dem durch die Pflanzen 
beichatteten Boden und durch deren Abfälle fi früher eine normale 
und nahrhafte Humusfhicht (mad der Haidehumus nicht ift), 
und eine Moosdecke bildet, ald auf dem von der Haide überzogenen 
Boden, bei dem erit nach Verfluß von vielen Iahren die Pflänzchen fich, 
wenn überhaupt, durdy die Haide hindurch zu arbeiten vermögen. 

- Mit Bildung einer Humusſchichte durch die Abfälle der Pflanzen 
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wird fi) dann auch im Duarzjandboden bei den Jung: und Stangenhölzern 
ein freudigered Wachsthum und erhöhter Zuwachs zeigen. 

Wird ſchließlich noch berüdfichtigt, daß die Holzpflanzen auf durch 
Streurechen entfräfteten Quarzböden bid zur Wiederbildung einer Humus— 
ſchichte durch die Nadelabfälle nur auf jene Stiditoffnahrung angewieſen 
find, welche fie durdy die Niederichläge aus der Atmoſphäre erhalten, fo 
dürfte audy aus diefem Grunde die in der Oberpfalz übliche Kulturmethode 
— die Entfernung der Haide und oberflädhliche Bodenloderung auf armem 
Keuperfandboden — vollltändig gerechtfertigt fein. 

Jedem Landwirt ift befannt, dab Kulturgewächſe auf bearbeiteten, 
unfrautfreiem Boden der Trockniß weit beſſer widerſtehen, als auf 
nicht bearbeitetem, ftarf verunfrautetem Boden. 

Sriedberg in Oberbayern, im Januar 1881. 


Ueber die Boden-Entblögung und Aufloderung auf armen 
Sandboden 


bringt ein Herr P...., welcher der 1880er oberpf. Foritverfammlung 
beigemwohnt zu haben jcheint, aber an der Discuſſion über die im 9. und 
10. Hefte ©. 516 des Jahrg. 1880 mitgetheilten Thematen fich nicht bethei= 
ligte, im 1. 9. dieſes Blattes ©. 23 d. I. einen Aufjaß, worin derjelbe 
mit der Wegnahme der Haide und mit der Bodenloderung für die nach— 
folgende 1jährige Fohren: Pflanzung auf dem Keuperjande in der Ober: 
pfalz durchaus nicht einverftanden ift und jucht Cotta’ Waldbau ©. 212 
und Burckhardt's Säen und Pflanzen ©. 352 für feine Anficht geltend 
zu machen. — 
Nun jagt aber Cotta in der 4. Aufl. 1828 im Eingang des betreffenden 
Paragraphen ©. 211: 
„Se jorgfältiger man die Erde bearbeitet, um jo bejjer 
gedeihen die darauf gejäten Feld» und Garten-Gewächſe. 
Zum Behufe der Holzjaaten hingegen haben ſchon viele erfahrene (?) 
Sorftwirthe und Naturforjcher die Bearbeitung ded Bodens wider: 
rathen und für ſchädlich erklärt" und 
in der Anmerkung dajelbit 
„Se mehr man ein Erdreich bearbeitet, um jo viel mehr Früchte wird 
es hervorbringen. — Indeſſen leidet diefe Wahrheit, die jonit von jo 
großem Nuten ift, einige Ausnahmen“ ıc. 
und Burdhardt an oben cit. Stelle 3. Aufl. 1867, bezüglich der Bear: 
beitung des Landes reip. ded Umpflügens: 
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„Starke Haideüberzüge erjchweren die Pflugarbeit und hindern die 
baldige Lagerung der Schollen, man fucht fie daher vorher thunlichft 
zu entfernen. — Died gejchieht entweder durch Abnutzung oder Ab⸗ 
jengen der Haide." — 

Ueber diejed Thema jpricht ſich übrigens Profeffor Dr. Ebermayer 
in feiner gefammten Lehre der Walditreu — Berlin 1876 — wie folgt aus: 
S. 179. „Kiefern in verraften Boden gepflanzt, wurden dürr, während 

fie auf gradfreiem Boden meift die anhaltende Dürre ertrugen und 
freudig fortwuchjen.* 

In trocdenen Jahren müfje jeder andere Bodenüberzug z. B. 

„eine Grasnarbe, Haidefilz u. dergl. auf die Bodenfeuchtigfeit 
ebenfalld nachtheilig wirfen und zwar nidyt nur, weil dadurch das 
Eindringen ded Regenwaſſers und ded Thaues erjchwert wird, ſon— 
dern” x. — 

S.180. „Auf umgebrodenem bearbeitetem Boden fönnen die 
Pflanzen der Dürre leichter widerftehen, ald auf Böbden, 
die mit einer Rajennarbe, Haidedede u. dergl. verjehen find. — 
Bekanntlich gedeihen audy die landwirthichaftlicyen Culturgewächſe in 
trocknen Sahren auf gut bearbeitetem Aderboden weit befjer und 
finden mehr Feuchtigkeit vor, ald auf unbearbeitetem Felde.“ 

S. 187. „Daburdy erflären ſich die obenerwähnten vielfach gemachten Er» 
fahrungen, daß bei anhaltender Dürre der Waldboden nicht jelten 
trodner ift, ald der unbewachſene Boden auf freiem Felde, und daß 
auf Kahlſchlägen, namentlid auf graßfreiem bearbeitetem 
Boden, die jungen Eulturpflanzen der Dürre oft leichter widerftehen, 
ald unter dem Schutze der Mutterbäume.“ 

©. 192. „Nachdem es feinem Zweifel mehr unterliegt, daß durch Bear- 
beitung und Lockerung des Bodend zwar die oberfte Schichte 
leicht austrodnet, aber die Berdunftung des Waſſers in den 
unteren Bodenjchicdyten dadurch geſchwächt wird, jo fünnen wir ung 
nun auch erflären, warum bei anhaltender Trodenheit junge Cultur— 
pflanzen mit möglichit langen Wurzeln auf einem bearbeiteten 
und von Unfraut befreitem Boden der Dürre leichter widerjtehen, 
als auf feftem, zufammengedrüdten Boden. — Sogar in den Steppen, 
wie im füdlichen Rußland, hat fich deshalb die Bearbeitung des 
Bodens und die Bejeitigung ded Bodenüberzuges ald das beſte 
Mittel bewährt, um ſolche trodne Böden aufzuforften.“ — 

Ferner werden Herm P.... nod die Mittheilungen in den forftl. 
Blättern Jahrg. 1872 ©. 381, Jahrg. 1874 ©. 292, Baur's Monats- 

Sorftwifienihaftlihed Gentralblatt. 1881. 15 
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ſchrift Jahrg. 1874 ©. 413, Jahrg. 1877 ©. 81 und 91 zum Nachlefen 
empfohlen. — 

Mo werden übrigens die beiten Holz:Pflanzen erzogen, in rajolten, 
gut gepflegten Saat: und Pflanzfämpen oder in der Haide? 

Warum die Fohrenpflanzen im 2. Jahre jo häufig bufchförmig werden, 
ſcheint Herr B.... nicht jehr aufmerfjam beobachtet zu haben, denn nidyt 
der Höhentrieb neigt ſich jeitwärts, fondern derjelbe wird in der Regel 
vom Wild abgebiffen und hauptſächlich durdy dieſe Verlegung bildet die 
Pflanze viele Seitentriebe und geht in die Buſch- oder Nelfenftodform 
über. — 

©. 26 jagt Herr B.... die Haideabräumung und die Bodenloderung, 
wenn nicht befjered Erdreich zu Tage gefördert werden fönne, habe fidy ftets 
nur als nachtheilig erwiejen, aber S. 27 befennt derjelbe, daß das einzige 
Mittel zur Bodenverbefferung nur die Düngung fei und es wären deshalb 
die betreffenden Dbjecte der Landwirthſchaft eine angemefjene Zeit zu 
überlaffen, indem die Kulturen auf dieſen jogenannten Kulturfeldern 
entiprechende Rejultate hätten. — 

Glaubt denn aber Herr B...., daß der Pächter mehr Düngung in 
den Boden bringt, als diefem durdy den Fruchtbau entzogen wird? Die 
Erfahrung hat dad Gegentheil gelehrt, nur die Bodenloderung ilt es, 
welche annehmbare Nejultate liefert. — 

Welche Erfolge wurden denn mit dem von ibm ©. 27 empfohlenen 
Abtrieb des Beltandes in jchmalen Streifen, wo die Abtrieböfläche jederzeit 
durch den Beitand vollkommen gededt blieb, erzielt? Im der Oberpfalz 
nur — Haideflächen nach taujenden von Tagwerfen, die in der jüngften 
Zeit, nach vorherigem tiefem Umhacken des Bodens wiederholt aufgeforftet 
wurden. 

Die Kulturen auf der großen Brandfläche im Reviere Freihöld wolle 
Her B.... doch unter ſich vergleichen, wo er finden wird, daß die Pflan- 
zungen, weldye im 1. und 2. Jahre nach dem Brande audgeführt wurden, 
nody am beiten ftehen, während die nach 3 und mehr Jahren zur Aus— 
führung gelangten, wo nämlidy die Haide fid) wieder eingejtellt hatte, in 
diejer, wie überall verfrüppeln. — 

©. 27 und 28 giebt Herr B.... zu, dab die Bodenloderung an - 
fangs auch in dem armen Keuperfande einige Vortheile gewähre, dies 
dauere aber nur jo lange, ald die wenigen aufgejchloffenen Nahrungstheile 
ber Oberfläche ausreichen. — 

Hat er joldye Vortheile bei den in der Haide ausgeführten Saaten und 
l1jährigen Fohrenpflanzen je einmal gejehen? Im der Oberpfalz auf dem 
Keuperjande gewiß nicht und muß das paſſable Wachsthum der Fohre auf 
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den Eijenbahn-Böjhungen, in den Füllgräben, dann auf von Haide ent= 
blößten Stellen und alten Waldwegen im Keuperjande nicht anerkannt 
werden? 

Wir find übrigens zufrieden, wenn auf den lange Zeit öd gelegenen 
Haideflächen nun die mit großer Mühe und Sorgfalt ausgeführten 1jäh: 
rigen Fohrenpflanzungen zum Schluß gelangen. Es berechtigen und biezu 
die bereits erzielten Refultate, wenn nicht mehrere Jahre auf einanderfolgende 
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1I. Mittheilungen. 


Bericht über die achte Derjammlung des pfälziichen Sorft- 
Dereins zu Landftuhl am 4. und 5. September 1880, 
Vom k. Oberförfter Eßlinger zu Scaibdt. 


Programmgemäß fand die achte Verſammlung des pfälzischen Forft» 
Vereind am 4. und 5. September 1880 in Landftuhl ftatt und war, ge— 
treu der jeitherigen Uebung, der erite Tag dem Waldbegange, der zweite 
den Verhandlungen gewidmet. 

Die Ereurfion, an der fidy ca. 50 Mitglieder nebit einigen Gäften 
betheiligten, führte zunächſt in das Ärarialiiche Torfgebrüche des Nevieres 
Namftein, woſelbſt die hierortd gebräuchliche Torfgewinnungsmethode (ein- 
facher Ausftich) zur Anſchauung gebradyt und namentlich auch die Auf: 
forftung der abgetorften Flächen eingehend befichtigt wurde. Diejelbe hat 
nit vielerlei Schwierigfeiten zu kämpfen, melche theils in dem hohen 
Feuchtigkeitsgrade, theild in dem Umftande liegen, daß der Wurzelraum der 
Pflanzen faſt vollitändig aus einer vegetabiliichen Schichte (Torfmulm) 
beiteht, die den mineralifchen Boden — einen faft fterilen weißen Sand 
mit Lettenunterlage — oft 0,30 m body bededt. Die jchädlichen Wirkun— 
gen der genannten Standortöfaftoren äußern fid) vorwiegend in Gpät- 
fröften, Auffrieren im Winter und einem ungemwöhnlidy üppigen Gras: und 
Binſenwuchs. Zur Aufforitung fanden jeither faſt ausſchließlich 4—5 
jährige Kiefern: und 6—7 jährige Fichten-Ballenpflanzen Verwendung, die 
im Berbande von 1,20 m in tiefe Löcher eingejettt wurden und wobei 
großed Gewicht auf ftarke, gut haltende Ballen gelegt wird. Diele Pflan- 
zen werden außerhalb des Gebrüches auf bindendem Boden in breitwürfi- 
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In diefer Weiſe wird feit ca. 30 Jahren verfahren und ift das Reſul—⸗ 
tat infofern ganz befriedigend, ald die Kulturen einen fräftigen, mitunter 
üppigen Wuchs wahrnehmen lafjen, wenn auch bezüglich der Länge und 
Schlanfheit der Schäfte, in Folge der räumlichen Begründung, Vieles zu 
wünjchen übrig bleibt. 

Nach dem Torfgebrüche galt die Fortfeßung ded Waldganges einem Be- 
juche der Privat-Dberförfterei Landituhl, Eigenthum des Geh. Gommerzien- 
rath8 Herrn Stumm, welche in unmittelbarer Nähe der Stadt Landſtuhl ge= 
legen ift und einen Flächeninhalt von 2979 ha umfaßt. Hiervon ftehen 
2429 ha im Hodywaldbetricbe, während 550 ha mit Eidyenjchälwald be— 
ftodt find. 

Der lebtere bildete dad Hauptziel ded Tages und war ed zunädjft die 
Abtheilung 8, „Kreuzeröhalde”, die ein dem meiften Forftwirthen vollftän- 
dig neued Beitandöbild darbot. Dieje Abtheilung wurde nämlidy im Früh 
jahre 1880 wegen kedeutender Beſtands- und Alterödifferenzen nad dem 
von Neubrand in feiner befaunten Preisjchrift beichriebenen und em— 
pfohlenen ſog. Eſchweger Doppelichälwaldbetrieb behandelt, d. h. ed wurde 
der durchſchnittlich 10 jährige Beſtand auf die Wurzel gejeßt mit Belaffung 
von einzelnen fräftigen, 2,50 bis 3,00 m entfernten, gleihmäßig vertheil- 
ten Lohden. Nach weiteren 10 Jahren follen dieſe alddann 20 jährigen 
Ausichläge geſchält und hiebei das 10 jährige Unterholz, bis auf eine weitere 
Serie in gleicher Vertheilung überzubaltender Lohden, cbenfalld abgetrieben 
werden, wobei diejed vorausfichtlid; wenig jchälbared Material liefern wird. 

Die Bortheile diejer Berrieböweije beftehen nach Neubrand darin, daß 
die Nubungen in fürzeren Zwilcyenräumen (alle 10 Sahre) wiederfehren 
und die räumliche Stellung der rejervirten Ausichläge durch den vermehr- 
ten Lichtgenuß die Rindenqualität in hohem Grade fteigert, während fie 
ebenjo ficher die Quantität ded Ertraged gegenüber dem gewöhnlichen 
Schälwalde herabmindert. Um fichere Anhaltöpunfte über die Rentabilität 
diejer Betrieböweije auf dem gegebenen Standorte zu gewinnen, find Probe= 
flächen angelegt, welche j. 3. vergleichende Ertragsbeitimmungen ermöglichen 
werden. 

Das vorgeführte, jehr intereffante Beftandsbild veranlaßte jofort eine 
lebhafte Debatte, bei welcher vielerlei Meinungen über die Zweckmäßigkeit 
der erwähnten Betriebsart laut wurden, doch vermochte ſich ein endgültigen 
Urtheil noch nicht zu bilden, da ziffermäßige Ertragsangaben z. 3. nod) 

Erwähnenswert ift noch das in derſelben Abtheilung angewandte, 
hier vielfach gebräuchliche Verfahren, Stöde von nit gewünſchten Holz- 
arten, ſog. Mifchholz, nad) dem Abhiebe mit Erde zu überdeden, um deren 
MWiederausfchlag zu verhüten. Die Koiten betrugen bei fait halbem Miſch— 
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beitande etwa 30 # pro Hektar und war der Erfolg ein vollftändiger. 
Der weitere Weg führte durch gut gepflegte, normal beftandene Scyäl» 
ichläge, von denen ein Theil im 12 jährigen Alter ftarf „gefegt“, d. h. von 
allen niederliegenden und ſchwächeren Lohden gereinigt war, durch weldye 
beitandspflegliche Maßregel der Ertrag in quantitativer und qualitativer 
Hinficht befanntlidy jehr gelteigert wird. Den Schluß des Waldbeganges 
bildete die Befichtigung von großartigen, jeit dem Jahre 1874 ausgeführ- 
ten Neuanlagen von Schälwald auf angefauften Aedern x. Es wurden 
bierzu ausſchließlich Eichenftußpflanzen im Berbande von 1 zu 2 und 1 zu 
1,5 m verwendet und find die jämmtlichen Pflänzlinge 4 Fahre nach ihrer 
Verſetzung wiederholt ſcharf am Boden abgejchnitten worden, wodurch deren 
Entwidlung ungemein gehoben wurde. Dad gute Ausjehen und fichtliche 
Gedeihen der ſämmtlichen begangenen Kulturen rechtfertigt vollftändig das 
angewandte Verfahren und lie namentlich audy die Vorzüge der Pflan- 
zung gegenüber der Saat bei der Begründung von Schälwald deutlich 
hervortreten, indem durch die befjere Vertheilung der einzelnen Pflanzen 
deren Entwidlung nad allen Seiten gefördert und die Rindenproduftion 
gewiß begünftigt wird. Gegen 3 Uhr Nachmittags langte die Ereurfion 
auf der Ruine Sidingen an, wojelbit fich die Theilnehmer nach dem nicht 
unbejchwerlichen Gange etwas erfrijchten, um dann Abends einer Einladung 
des Herru Geh. Commerzienrathyed Stumm zu folgen, der fie ſämmtlich 
mit Speije und Trank beſtens bewirthen und ihnen zu Ehren die groß 
artige Ruine, ehemalige Burg des tapferen Sranz von Sickingen, pradht 
voll bengalijdy beleuchten ließ. 

Zum eriten Male hatte der pfälziiche Foritverein den Beſuch eines 
Privatwaldes ſich ald Ziel feiner Wanderverfjammlung erforen und kann 
das Gefammturtheil über das Gejehene dahin zufammengefaßt werden, daß 
die wohldurchdachte, höchft conjervative Wirthichaft alljeitige Anerkennung 
fand. — 

Der zweite Tag war den Verhandlungen gewidmet, die der jeitherige 
Schriftführer, Hr. Forftmeilter Zapf, an Stelle des inzwiſchen als Forft- 
rath nach Landshut verjeßten früheren Präfidenten, Hm. Heiß, eröffnete, 
Nach den üblichen geichäftlichen Mittheilungen über den Stand der Kafje 
u. |. w. wurde jofort zur Beipredyung des erjten Themas übergegangen, 
dafielbe lautete: 

„Welhe Art der Bodenbearbeitung verdient nad dem 
Stande der im Jahre 1878 erzielten VBerjüngungen zur Auf— 
nahme einer Buchelmaſt den Vorzug? 

Dad Referat hierüber hatte Herr Oberförfter Sauer zu Elmitein 
übernommen, der in einem fehr gut ausgearbeiteten ausführlichen Vortrage 
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die Vorzüge und Nachtheile der verjchiedenen Arten von Bopdenbearbeitung 
auseinanderjeßte und fchlielich der furchen- und grabenweijen Bearbeitung 
(in Abftänden von 1—1,5 m) entjchieden den Vorzug vor anderen Me: 
thoden, namentlich auch dem rauhen Umbaden, einräumte. Diefer Bor- 
zug wurde begründet einmal durch fpecielle Anführung von einigen durch 
die angegebene Vorbereitungsweiſe erzielten günftigen Nejultaten unter 
zweifelhaften Bodenverhältniffen, dann durch Hinweis auf den Umſtand, 
daß die Furchen und Gräben ihre Wirkung durdy mehrere Jahre beibehal: 
ten und demnach auch bei fpäter eintretenden Maften das Anjchlagen der 
Bejamung noch ermöglichen. 

Dabei betonte Ref. jedoch ganz bejenderd, dab die Hauptaufgabe des 
Wirthſchafters im Buchenhochwalde in einer richtigen Schlagführung 
liege, wobei namentlich die rechtzeitige Ginlegung und ſachgemäße 
Behandlung des Vorbereitungshiebes von größter Bedeutung ſei. 
Die ſich anreihende ziemlich lebhafte Debatte beftätigte vollauf das über 
die Schlagführung Gejagte, dann wurde übereinftimmend bemerkt, dab 
Bodenbearbeitungen auf oberflächlich vermagerten und verhärteten Böden 
nicht zu entbehren und gegebenen Falles gründlich auszuführen jeien. Ueber 
die beſte Art und Weiſe, wie dies zu geichehen habe, gingen die Meinun- 
gen naturgemäß etwas auseinander, indem bei allen Vorzügen, welche man 
der vom Ref. empfohlenen Methode gerne zugeftand, doch aud) verſchiedene 
Fälle nambaft gemacht wurden, bei denen mit Hilfe anderer Berfahrungd- 
weifen namentlich durch rauhes Umhacken jehr gute Erfolge erzielt worden 
waren. Es ergab fid) auch bier ein neuer Beweis des alten Satzes, daß 
Generalregeln ſich nicht aufſtellen laſſen, ſondern das Verfahren der je— 
weiligen Oertlichkeit anzupaſſen iſt. 

Das Referat über das zweite Thema: 

„In welcher Art und Weiſe ſoll die Neuanlage von Eichen— 
ſchälwaldungen mit Rückſicht auf ſicheren Erfolg der Kultur, 
Duantität und Dualität ded Rindenergebnijfes erfolgen? 

Wie können vorhandene Waldungen aller Art am raſcheſten 

und zwedmäßigften in Schälwald übergeführt werden?" 
hatte Herr Oberförfter Schütz zu Landſtuhl übernommen. Derjelbe be— 
handelte den erften Theil des Themas — die Neuanlage — mit Rüdficht- 
‚nahme auf die Tags vorher geiehenen Kulturen in klarer und lichtvoller 
Darftellung und gelangte jchließlich zu folgenden Sätzen: 

1. Die Stußpflanzung im NReihenverbande von 2 zu 1 ober höchſtens 
von 1,5 zu 1 m wird der Saat wegen bejferer Qualität der Rinde vor: 
gezogen. \ 

2. Zur Beſchaffung guter und billiger Stußpflanzen werben in reichen 
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Maftjahren Vollfanten gemacht und aus ihnen in 5—6 Jahren durd) 
Auöheben der ftärferen Wildlinge ſowohl der Pflanzenbedarf gededt, wie 
für die verbleibenden Kernpflanzen eine geeignete räumlichere Stellung ge= 
wonnen, 

3. Somohl die gepflanzten Etußeichen, wie die verbliebenen Kern- 
wüchje — leßtere nachdem der Bedarf an Stubpflanzen herausgenommen 
ift — werden nochmals geftußt, d. h. am Boden glatt abgejchnitten. 

4. Einbringung von Kiefern ift auf allen befjeren Böden der I. und 
II. Klaffe nicht nöthig, der Ueberwachſung wegen ſogar gefährlich, dagegen 
ift auf geringeren Bonitäten die Einjaat von Kiefern der Bodenverbejjerung 
wegen zu empfehlen. 

Hieran reihten fid) nody einige detaillirte Angaben über die Koften 
ded angewandten Kulturverfahrens, die ſich im Durchſchnitt auf 52 # 
per 1 ha jtellten. 

Die Berfammlung ſchloß ſich den Ausführungen des Ref. fait voll 
ftändig an, ed wurde nur hervorgehoben, daß bei Anwendung des dreis 
fantigen Pflanzeiſens an Stelle der Hade fidy namhafte Erjparungen er 
zielen lieben. 

Hinfichtlich des zweiten Theiles der aufgeworfenen Frage — die Um: 
wandlung vorhandener Waldungen in Eichenſchälwald — betonte das 
Referat, dab in ber Prarid hauptiächlicy Kiefernbeitände und gemijchte 
Schlaghölzer in Frage fümen. 

Für die erfteren wurde das 6Ojährige Alter als das für die Um: 
wandlung geeignetite bezeichnet und die Anzucht der Eiche mittelit Saat 
nady vorheriger Durdlicdhtung des Kiefernbeftanded empfohlen. Bei den 
gemijchten Schlaghölzern find, da das einzige Nadicalmittel zur Verdrän— 
gung der nicht gewünſchten Holzarten, die Stodrodung, wegen allzugroßer 
Koftipieligfeit leider nur bei jehr guten Holzpreijen angewandt werden 
fann, ald weitere Hilfämittel das Uebererden der Stöcke ſowie öfterd wieder: 
fehrende Läuterungen und Durchforitungen angegeben. Jedoch verjäumte 
Herr Referent nidyt bejonderd darauf aufmerfjam zu machen, daß mit 
Rüdficht auf die Fortjchritte der Mineralgerbung die Frage der Umwand— 
lung wüchſiger Waldungen in Schälwald nur mit größter Vorſicht ent- 
ichieden und jedenfalld nur unter der Vorausjegung bejaht werden dürfe, 
daß der anzubauende Schälmald Rinde von vorzüglicher Beichaffenheit zu 
liefern verſpreche. Zum Schluſſe folgten nody einige interefjante Mit: 
theilungen über Gerbitoffbeftimmungen durch die „chemiſch-techniſche Ber: 
juchöftation für Lederinduftrie” in Wien, wodurch die auch anderwärtd ge— 
machte Erfahrung auf's Neue ihre Beitätigung fand, dab dieje Frage vom 
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chemiſchen Standpunkte aus z. 3. als abgeichloffen noch nicht betrachtet 
werden fann. 

Das dritte Thema: 

„Welche Holzarten eignen fih am beften zur Aufforftung 
von Torfgebrüden, und wie ift dabei zu verfahren? 

wurde durch Herrn Forftamts-Ajfiitent Scheurer zu Kaijerdlautern in 
ausführlicher und ſehr ſachgemäßer Weife eingeleitet und das bereits Ein— 
gangs geichilderte Aufforftungsverfahren mittelft ſehr erftarfter Kiefern- 
und Fichtenballenpflanzen, ald durdy die lofalen WVerhältniffe bedingt, ein- 
gehend begründet. Auf den bei der Debatte vorgebradhten Einwand, ob 
nicht 2= oder höchſtens 3 jährige Pflänzlinge genügen möchten, wurde ent- 
gegnet, dab wegen des überaus üppigen Gras und Binſenwuchſes jchwächere 
Pflanzen zu jehr leiden und ficher zu Grunde gehen würden. 

Für das vierte Thema: 

„Welche Erfahrungen können bezüglich des Werthed von 
Torf und jonftigen Streujurrogaten gegenüber der Rech— 
ftreu jeder Art mitgetheilt werden?“ 

war fein Neferent gegenwärtig, doch lagen jehr werthvolle, von einem 
Großgrundbefiger (Herm Neichötagsabgeordneten Dr. Buhl) in zuvor 
fommenfter Weiſe ertheilte Aufſchlüſſe über Erfahrungen mit Zorfeinftreu 
vor. Diejelben lauteten leider nicht günftig und find ald Hauptichatten- 
jeiten hervorgehoben, einmal große Unreinlichfeit, beſchwerliches Hinaus— 
Ihaffen des Düngerd aus dem Stalle, dann die Umftändlichfeit der Trock— 
nung deö Torfes, wobei bejonderd noch erwähnt wurde, daß ein großer 
Haufen dieſes Materiald unter Umftänden in Brand gerathen jei, welche 
nur auf Selbitentzündung ſchließen laffen. Wegen diefer Mißſtände wurde 
bie Zorfeinftreu von Herrn Buhl und Anderen aufgegeben, jobald die 
Strohpreiſe auf die normale Höhe zurücdigegangen waren, dagegen findet 
Zorfflein ald Beihilfe zur Compoftbereitung noch vielfady Verwendung. 

Das Vorgeſagte wurde von einem ald Landwirt jehr thätigen Mit: 
gliede alljeitig beftätigt und konnte der Herr Vorſitzende daher nur con= 
ftatiren, daß die Hoffnung, ed werde fi) durdy Verwendung von Torf die 
Nachfrage nady Nechitreu herabmindern laffen, vor der Hand eine vergeb: 
liche ſei. 

Zum Scluffe wurde wegen Beförderung und Verſetzung des jeit- 
herigen DVereinspräfidenten eine theilmeije Neuwahl des Vorſtandes vor: 
genommen, weldye ergab: 

Präfident: Forftmeilter Zapf zu Pirmajens; Ausjchußmitglieder: die 
f. DOberförfter Sauer zu Elmftein und Eßlinger zu Schaidt. 

Für den Waldbegang bei der nächſten Zufammenfunft wählte die Ver: 
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fammlung die Reviere Schaidt und Scyeibenhardt im Bienwalde und für 
Abhaltung der Situng einftweilen Speier. 

Nach Schluß der Verhandlungen vereinigte ein gemeinfames Mittagd- 
mahl die Theilnehmer und hielt diefelben in gehobenfter Stimmung bei» 
janımen, bis der unerbittliche Abgang der Bahnzüge zum Aufbruch mahnte, 

Der Werth ſolcher Iofalen Verſammlungen zeigte fich deutlidy in der 
allgemeinen Befriedigung. Innerlich gehoben durdy den Verkehr mit 
Berufgenofjen und angeregt durdy manche neue Idee fehrte Jeder gerne 
zu jeiner gewohnten Thätigfeit zurüd. Auch bewies die rege Theilnahme 
bei den Verhandlungen zur Evidenz, daß wirtbichaftliche Fragen nur im 
bejchränften Kreiſe mit Erfolg beiprodyen werden können, weil bei großen 
Vereinsſitzungen die nothwendigen VBorausjegungen hierzu, ähnliche Ver: 
bältnifje und Grundlagen nicht gegeben find, und bei joldyen Gelegenheiten 
überdicd die eigentlichen Praktiker bekanntlich mit der Spradye nicht recht 
berausrüden. 

Der pfälzifche Forſtverein hat auch die löblihe Gepflogenheit jeweils 
eine ziemlich ausführlidye Vereinsſchrift herauszugeben, weldye bei der all: 
gemeinen Michtigfeit der behandelten wirthichaftlihen Themata auch für 
weitere Kreife von Intereffe jein dürfte. 


Statiftifches aus Eljaf-Lothringen*). 

Unter diefem Titel wurde zu Anfang vorigen Jahres eine 55 Seiten 
ftarfe Drudichrift als kurze Ueberficht über die wichtigften forftlichen Ver— 
hältniffe des Reichslandes dem Yandesausichuffe, während er zu Straßburg 
tagte, übergeben, woraus dad Bemerfenswertheite hier mitgetheilt jei. 

Die Bewaldung bedeckt 446 270 ha oder 30,76 pCt. der Landesfläche“), 
wovon auf Untereljaß 36, Oberelfaß 27, Lothringen 37 pGt. fommen. Auf 
den Kopf der Bevölferung (1499 020 Seelen) entfallen demnad, 0,30 ha 
Wald. Die Staatöwaldungen find mit 30,0 pCt., die ungetheilten Wal: 
dungen (Staat und Gemeinden) mit 3,9, die Gemeindewaldungen mit 44,3, 
die Inititutöwaldungen mit 0,50, die Privatwaldıngen mit 21,3 p&t. be= 
theiligt. 

Nur 2 große Forte, der Hagenauer (16 000 ha groß) und der Haardt- 
wald bei Mülhauſen (14000 ha groß) liegen in der Ebene des Rhein— 
thals. Weitaus die meilten Waldungen liegen in großen Gompleren im 

*) Nach amtliden Erhebungen von Freih. v. Berg, Kaiſerl. Oberförfter und 
ftändigem Hilfsarbeiter im Minift. f. Elſaß-Lothringen zufammengeftellt. Die Schrift 
erjcheint nicht im Buchhandel. 

++, Sejammt-Randesflicdhe = 14 508,10 qkm. 
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Gebirge und Hügelland. Nach den Gebirgäformationen vertheilen ſich die 
Staatö-, Gemeinde: und Inftitutsforfte mit zufammen 347089 ha Holz. 
boden auf: 
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Das Vorkommen der zahlreichen Holzarten und ihre Miſchung ift bunt 
und wecjelnd. Das Laubholz nimmt etwa 48, das Nadelholz 52 pCt. der 
Fläche ein. 

Unter erfterem herricht die Roth- und Weißbuche, unter letzterem die 
Weißtanne je zu 30 und 20 pCt. entjchieden vor; ihnen folgen die Kiefer 
und Eiche zu 15. und 14pCt. Sehr ſchwach, iſt die Fichte, noch jchwächer 
die Lärche vertreten. Weitere Laubhölzer von einiger Bedeutung find die 
Kaftanie und Weide im Niedermwalde. 

Speciell im Hochwalde ift das Verhältniß der Holzarten das folgende. 

Bude. Eiche. Sonſt. Laubhölzer. Tanne. Kiefer. Fichte. 

41,4 14,0 0,9 22,7 19.7 1,3 
56,3 pCt. 43,7 pCt. 

Unter den Betriebsarten nimmt der Hochwald, wie die Holzarten jchon 
vermutbhen laffen, die größere Fläche, nämlich 65 p&t., der Mittelmald 
(hauptjählic in Lothringen) 29, der Niederwald 6 p&t. ein (etwa zu 
4 Eichenihälwald). Im Ausbreitung begriffen it der Kaftanien= Nieder 
wald, weldyer jedoch bis jet erſt 1454 ha einnimmt. Es umfaßt der 

Hochwald einſchl. Pläntermald 224 394 ha, 
der Mittelwald 101 355 „ 
„ Niederwmald 21340 „ 

Staats- und ungetheilter Wald nad) Direftiond- Bezirken: 























Hochwald Muittelwald | Niederwald Nichtholgboden 
SEE Hektar: . 
— — —————— Bm Br — — — 
Straßburg. 75 862 | 276 | 128 | 1 362 
Colmar... 56283 14 593 473 428 
Me .... 30871 | 20 873 53 623 
| 








112 361 | 35 742 654 | 2313 
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Gemeinde: und Snftitutswald. 


Hochwald. Mittelwald. Niederwald. 
Hektar: 
112 033 65 613 20 686 


Alſo find Gemeinden wie in Baden am Mittele und Niederwald in 
ftärferem Verhältniſſe betheiligt ald der Staat. 

Jede der genannten Hauptholzarten verbreitet ſich beinahe über alle 
borfommenden Gebirgöformationen, insbejondere die Buche, Eiche, Kiefer. 
Die Tanne und Fichte behaupten jedody mit Vorliebe die Böden ded Vo— 
geſenſandſteins, der ryitalliniichen Gefteine und der Graumade. Der Mittel 
wald dagegen findet ſich vorzugäweije im Gebiete ded Diluviumd und 
Aluviums, Muſchelkalks, Keupers, Lind und braunen Juras, der Eichen: 
Ihälwald und Kaftanien-Niederwald im Granitgebiete. 

Im Hochwalde ift das Verhältniß der Alteröftaffen ein jehr günftiges, 
indem die alten und mitteljährigen Beftände etwas überwiegen, nämlid) 
der Fläche nad: 

I u 111 IV V VI 
über 100 81—100 61—80 41-60 21—40 1-20jährig Blößen 
in Prozenten: 

194 22 17,7 175 169 148 1,5 

Ale Waldungen unter ftaatlicher Verwaltung werden im ftrengen 
Nachhaltöbetrieb bewirthſchaftet und darauf hin die neuen Einrichtungs— 
werfe durchgeführt oder in Auöficht genommen. Beim Hochwalde fommt 
die fombinirte Fachwerksmethode, beim Niederwalde die reine Flächentheilung 
zur Anwendung. Für Tannen- und Buchenhochwald ift der 120jährige 
Umtrieb der häufigfte, für die Kiefer der 80 — 100jährige. Im Nieder: 
walde ſchwankt er zwiſchen 15 und 40 Jahren; jehr häufig geht er im Eichen» 
ſchälwald bis zu 36 Sahren hinauf, foll jedoch, weil allzuhoch, allmählich 
auf 20—25 Jahre herabgefeßt werden. Im Hochwalde bildet die natürliche 
Verjüngung die Regel; Kahlſchlagbetrieb kommt nur untergeordnet vor, da= 
gegen fcheidet man vielfach Hochlagen, Kuppen und jteile, felfige Hänge 
zum Plänterbetrieb aus und dürfte hierin ohne Zagen weiter geben. 

Die große Gunft der Standortöverhältniffe für den Ertrag der Wal: 
dungen erhellt aus dem normalen Hiebjat von 

4,18 Feſtm. für 1 ha der Gejammtwaldfläcdye oder 

422 „ "» nn Holzbodenfläde; 
in den Staatdwaldungen ift der Einfchlag zwar niedriger, muß aber bei 
den neuen Betriebsregelungen meiltend erhöht werden. 

In den Stantöwaldungen Württembergs, wo dad Nadelholz mehr vor- 
herrſcht, ift der Hiebſatz höher (5,5 Feſtm. pro Heftar), dagegen im be- 
nachbarten Baden nahezu gleich, in Bayern etwas niedriger (4,0 Feſtm.). 
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Die Hiebſätze find dermalen wie folgt feitgejeßt: 


Staatd- und ungetheilte 
MWaldungen Zufammen 


Gemeinde: und Anftalts: 
MWaldungen 





Derbholz | Nicytderbholz | Derbholz | Nichtderbholg]| Derbholz Nichtderbholz 
Feftmeter | | Beftmeter | Seftmeter 


429 729 
29 pCt. 

















1 036 438 
71 pCt. 


267 386 
30 pCt. 


623 067 
70 pCt. 


162 343 
28 pCt. 


413 371 
72 p&t. 

















pro Hektar der Geſammifläche: 
3,80 Feſtmeter. 4,45 Feſtmeter. 4,18 Beitmeter. 

In den eriteren ift der Hiebjaß in den Iahren 1872 bis mit 1877 
durch die bedeutenden Sturmſchäden um 9,3 pCt. überichritten worden, was 
allmählich wieder einzubringen ift. Der Holzeinichlag betrug nämlich in 
diejem Zeitraume, wenn von den Be Walduugen nur der Staatd- 


antheil auf . . . eat 8585 ha 
gerechnet wird, wozu als ı reiner Staatswald. ia 66 
fommen, zuſammen für . . . “2020... 142370 ha 


durdhichnittlich jährlich 553 281 Seftmeter 
(auf 1 ha 3,9 Feſtm.), wovon 34,16 p&t. Nußhol;z, 
65,50 „ Brennholz, 
0,34 „ Rinde (verfäufliche). 

Die Geldeinnahme aus diefem Einſchlag, beitehend in dem Erlös aus 
dem verfauften und dem Taxwerth ded Berechtigungs- und Bejoldungs- 
holzes, betrug durchichnittlich jährlich an Erlös . 6189114 4 

(d. i. auf 1 Feltm. 11,64 .#) 


hierzu famen aus Nebennugungen . . 75 892 „ 

von Nebenbetriebsanftalten . . . . . 18154 „ 

RE RE SD. 0 ce an 27661 „ 

„Snögemein! . 2 2 2 22 2125680, 
„Redinungädefete . . 2 20. 1 743 

Zufammen . . 6563 926 7 

d. i. auf 1 ha Brutto-Erlös . . . 46,10 „ 


(In der Drudichrift find die Beiträge der Gemeinden und Snititute für Forſt— 
verwaltung und Korftihuß der Zahredeinnahme beigeſchlagen, was den Brutto-Erlös 
mit jenem anderer Ränder unvergleihbar macht.) 

Der ganze Holzeinfchlag von den Staatd- und ungetheilten Waldungen 
betrug durchichnittlich jährlich . . 587375 Feſtm. 

wovon Derbholg. . . . 444069 Feltm. (78,2 pCt.) 
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Reisholz. . . . 122062 „ (21,5 pt.) 
Rinde... .. 195 „ 083 „) 
an oberirdiicher Holzmafie 568 106 Feitm. 
hierzu im Ganzen Stockholz 19269 „ 
d. i. 3,4 pCt. der oberirdijchen Holzmaffe. 


Die Geldeinnahme aus dem jährlichen Holzeinjchlage wird einiger- 
maben beeinträchtigt durch die herfümmliche Abgabe von Freibrennholz an 
die Forſtverwaltungs- und Schußbeamten, noch mehr durd) die beitehenden 
Holzberedhtigungen, welche z. B. in den Waldungen der früheren Grafichaft 
Dagsburg (Dberförftereien Lübelburg und Wafjelnheim) fait den ganzen 
Holzeinichlag gegen jehr geringe Gegenleiftung binmwegnehmen. Die Ber: 
waltung ift beitrebt, die Bau-, Nutz- und Brennholz-Berechtigungen als- 
die lältigften von allen allmählich abzulöfen. 

Es belaften an Fläche: 

a) Die Bau- und Nubholzefehte . 21986 ha 
b) „ BrennholzRehbte . » . . 23089 „ 
co) „ Naff: und Leöholz. Rechte. . 40247 „ 


Jene untera und b verfchlingen jährlich 45836 Feftm. 


mit einem Geldwerthe von . . . . .. 824439 M 
(zu deren Erzeugung 11—12 000 ha erforberlich 
find). 
Der Geldwerth der Gegenleiftungen hierfür beträgt 
aber nur . . . „00.2.9958 MN 
Alfo Höhe der ;ährfichen Ertragsminderung. 229481 MH 
Außer obigen Rechten belaften noch: 
d) Die Weideberedhtigungen . . . 87668 ha 
e) „ Majtberechtigungen. . . . 42511 „ 
f) „ Streuberehtigungen. . . . 2561 „ 


für weldye die jährliche Gegenleiftung nur 1823 # beträgt. 


Zu diejen Rechten treten noch mannigfaltige Vergünftigungen gegen: 
geringen oder ohne Entgelt hinzu, namentlid an Nubungen von Streu, 
Futter und Lesholz. So wurden in den 2 Jahren 1876 und 1877 aus— 
den Staatö-, ungetheilten und Gemeindewaldungen verabfolgt: 

ohne mit 
Bezahlung 
Laub-, Nadel: und Movöftreu 
Karren... 7870 24 966 
Zraglaften 9050 169396 
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Sichelſtreu (Haide, Ginſter ıc.) 
Karren... 6232 16 286 
Traglaften 46 339 156 909 
alfo jährlich Karren... 7051 20626 
. „ Xraglaften 27695 163 152 
Ebenſo jährlich: ohne mit 
Bezahlung 
Futtergras und Futterlaub 
Karren... 118 2588 
Traglaften 38 310 18 925 
Scheine zum Gradrupfen wurden ausgeſtellt 2300 16 757 


Zur Waldweide wurden zugelaffen NRindviey 3040 3 485 
Sdmeine 3712 7 444 
Lesholz— Shine wurden ertbeilt . » . . 26742 14 500 


Diefe Zahlen beleuchten die Klagen über dad angeblidye Verſchließen 
der Waldungen gegen die Waldanmwohner! 

Non den Betriebsanftalten im Dienfte der Foritverwaltung, deren Er— 
gebniffe einen ziffermäßigen Nachweis geftatten und verdienen, ift die fiöfa- 
liſche Samendarre in der Dberförfterei Bannftein hervorzuheben. Im den 
6 Jahren 1872 bis mit 1877 wurden daſelbſt ausgeflengt: 


Zapfen von Kiefern, Fichten, 
Durhichnittlich jährlich - - . 15862 und 5,1hl 
und entflügelter Samen gewonnen. 10813 „ 124kg 
d. i. auf I hl Zapfen 3 kg Samen. 


Die Betrieböfoften betrugen 4286 #4 und wurden durch den Werth 
der gewonnenen Samen gededt (der Fleine Ueberſchuß über den eigenen Be- 
darf wurde verfauft). Der meilte Samen fam in den Staatöwaldungen 
zur Verwendung. 

Als ſonſtige Betriebsanftalten find allein noch die fiskaliſchen Säge: 
mübhlen zu nennen, auf melden die Holzfäufer das erftandene Rohmaterial 
nad) ihrem Ermeſſen gegen mäßigen Schneidelohn aufbereiten lafjen dürfen. 
Ihr Ertrag verbirgt ficy in den höheren Holzerlöjen, deckt aber zweifellos 
den Aufwand für die Verbefjerung und Inftandhaltung der Werke jchon 
theilweije durd) die größere Schonung der Wege. 

Die Einnahmen der Jagd ergaben in den 5 Jahren 1873 — 1877 
durchſchnittlich jährlich, nachdem fie 

a) auf 60 342 ha verpadhtet . . . . . . . 18135# 
b) „ 90794 „ in Adminiftration genommen war 190588 „ 
Zufammen . . 3717234 


Statiftiiche Mittheilungen aus Eljah-Lothringen. 231 


oder pro Hektar in a) 0,33 M 5 
Zur ‚ „b)008 „ 0,24 M. 


Die Neuverpachtung von 60 342 ha im Jahre 1878 lieferte aber bereits 
0,55 # pro Heltar. 

Daß man demnady einen noch namhaften Theil in Selbftverwaltung be— 
hält, bezieh. den Dberförftern in Verwaltung und Beſchuß giebt, hat ge— 
wichtige Gründe genug, um beharlih an dieſer Maßregel, ungeachtet 
wiederholter öffentlicher und verſteckter Angriffe, feftzuhalten. Am meiften 
Ipricht dafür die Nothwendigkeit, die Forftbeamten den Leidenjchaftlichkeiten 
und Parteigetrieben zu entziehen, welche jo häufig bei öffentlichen Jagd— 
verpachtungen hervortreten, ihnen und den Anfängern im Dienfte die nöthige 
Gelegenheit zur Erhaltung, bez. Erwerbung einer genügenden Sachkenntniß 
und Erfahrung zu bieten, jowie einen nüßlichen Wildftand zu erhalten, 
ihädliche Wildarten aber mit Erfolg zu befämpfen. Die Erhaltung der 
Dienitfreudigfeit braucht ald allgemeines Motiv gar nicht geltend gemacht 
zu werden, dody mag es örtlich (jo namentlich bei ifolirten Forftfißen) aud) 
Bedeutung haben. Daß noch viel ſchädliches Wild zu vertilgen ift, beweift 
die Erlegung von 122 Wölfen und 8 260 Wildjchweinen, nebit zahlreichen 
Haar: und Feder-Kaubwild, in den 6 Fahren von 1873—1878. 

An nutzbarem Wild wurden in den adminiitrirten Iagden außer 
2514 Wildjchweinen nody 55 Stück Rothwild, 989 Stüd Nehwild, 6 872 
Hafen und 419 Stüd Federwild abgeſchoſſen. — 

Bon der Gejammtiumme der oben aufgeführten Einnahmen, alfo mit 
Ausſchluß der in die Staatskaſſe fliegenden Beiträge der Gemeinden zc. zu 
den Verwaltungs: und Schutzkoſten ald uneigentlihen Einnahmen, betragen 


jme für So. - - > » 2 2. + 96,1 pt. 

für Nebennußungn. . . » . .. 12 „ 

aus Nebenbetriebsanftalten . -. . - 03 „ 
a SE RR ne nn ce Ar 
» Verichiedenem . . . 0; 


Eine weſentliche grundjäßliche Neuerung ber deutichen Verwaltung ift 
der Selbitbetrieb der Holzhauerei und damit verbundene meiftbietende ſor— 
timentöweile Verkauf der aufbereiteten Hölzer, wie eö allgemeiner Brauch 
in Deutichland ijt und bleiben muß. 

Nach Ausweis obiger Prozentjäße jpielen die Nebennußungen eine jehr 
beicheidene Rolle*), doch ift erwähnendwerth, daß durch veichliche Abgabe 

*) Die Nahmweifungen von 1878 über die Erträge der badiib. Dom.-Waldungen 


zeigen 3. B. für die erntefoftenfreien Holzerlöje einen Prozentiat von 95,7 und für die 
Nebennugungen von 3,0 (außerdem Jagdpacht 0,8 und Sonſtiges 0,5 pCt.). 
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von Pflanzen der Gulturbetrieb der Gemeinden und Privaten namhaft ge- 
fördert wurde. Es find verabreicht worden: 





1872—1877: Hart, Weich— ra Korean Zufammen 
an Gemeinden 1114 700 79 9 900 4 662 500 Stüd 
an Brivate 292 200 47 100 3 023 300 4262600 „ 

1 406 900 55 000 7 463 200 8 925 100 Stüd 


Die dauernden Audgaben*) waren durdyjchnittlicy jährlich von 


1872—77 folgende: 
A) Berwaltungsfoiten. 
Foritdirection At 190 277 
Dberföriter . „ 381 761 
Nach Abzug der Beiträge der Gemeinden 
— und Anjtalten zufammen . . ; 
Forftihuß einjchl. der örtlichen Ver⸗ 
ftärfungen . Mt 444 806 
Nach Abzug der Beiträge der Gemeinden 
und Anftalten . 


M 
394 037 = 15,7 pCt. 


402476 = 16,1 „ 


Gelderhebung . M 80 542 € 
Rechnungsvergütung . „ 1258| BB Br 
Stellvertretung und Umzugskoſten 28346 = 1,15 „ 
Unterftügung und Remunerationen . . . . 16808 = 07 „ 
Beihaffung und Unterhaltung der Dienftgebäude 97805 = 39 „ 
Anihaffung der Impreſſen. 8759 = 085, 
Yufommen 7 1 — 021 = 41,2 pGt. 
B) SADEl 
Kommunal: und Reallaften 2% 139 208 
Auseinanderjeßungen und Prozefle . 7529 
Stempel- und Einregiftrirungsgebühren . 100 099 


zufammen 7 
C) Betriebskoſten. 


Holzhauerei-Betrieb . . . A 840 026 
(= 1,43 MH pro geftm.) 

Holzverwerthung . —F u. 2104 
MWegebau und MWegpflege — 

Culturen und Ba 
Koften der Nebenbetriebsanftalten. . «#4 17387 
Fagdvermwaltungsfoften . „1362 
Forftliches Peruchöweien ee Am. Kat 
Sniektenvertilgung. . . . m 45 


246 951 = 9,8 pCt. 


M 
861 930 = 34,4 pGt 
187 = 38 , 

251 174 = 10,0 
20651 = 08 „ 


zufammen # 1227942 — 49,0 pGt. 
Im Ganzen allo A 2505 914 


*) So lange für foritftatiftiiche Beröffentlihungen feine übereinftimmende Ru- 





— ————— vereinbart wird, 


eht ihnen auch der in der Vergleichbarkeit liegende 


Werth ab. Die Drudichrift unte cheidet nur fortdauernde und einmalige Ausgaben. 
**) Hierunter jcheinen auch die Koften der Forſteinrichtung begriffen zu fein. 
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Auf 1 ha Staatöwald Ceinjchließlich des Antheild an den ungetheilten 
MWaldungen) entfallen: 


A) Verwaltungs und FE — TU M 
B) Laſten . . . us rer ID: 2 
C) Betrieböloften -. - » 2 2..86 „ 

"1704 


Hierzu famen in diefer erften 6jährigen Verwaltungsperiode unver- 
meidliche und große einmalige außerordentliche Ausgaben, nämlid;: 


Einrichtungen bei den 3 Korftdirectionen . . . 9000 M 
Umzugd- und Berfegungsfoften . . . . ... 3799 „ 
Erwerbung von Grunditücden und Gebäuden . . 620711 „ 
Neubau wichtiger Holzabfuhrmege. . . . . . 273426 „ 
Ablöfung von Berehtigungen . . » 2 2... 92306 „ 
Erbauung und befjere Einrichtung von Sägemühlen 8631 „ 
Erite Einrihtung der Forftplanfammer . . . . 3992 „ 
deögleichen für das forftliche Verfuchsweien. . . 6 973 
1052658 M 
wovon durchſchnittlich auf 1 Jahr entfallen . . 175443 „ 


Da dieje außerordentlichen Ausgaben indgefammt ald eifte Vermehrung 
des vorgefundenen Betriebsfapitald betrachtet werden müffen, um eine er: 
folgreichere Waldwirthſchaft in’d Leben zu rufen, jo dürfen fie feinenfalls 
ald laufende Ausgaben bei Berechnung des Reinertrags betrachtet und be— 
handelt werden. Schon unter A) und C) (Bermaltungs- und Betriebö- 
koſten) find derartige Poften, 3. B. Beichaffung von Dienftgebäuden, Weg- 
bauten, Kulturen und Vermeſſungen — enthalten. Die Nachweiſung der 
in den 7 Wirthichaftöjahren 1871/77 ausgeführten Kulturen und Verbeſſe— 
rungen liefert dazu einen Beleg. Die Kulturen umfahten 


Saat Pflanzung 
a) auf Blößen und | Laubholi. . .» . .  889,09ha 1761,70 ha 
größeren Lüden | Nadelho; . . . . 1892,39 „ 4291,14 „ 
zufammen Laubholz. . » » . 2650,79 ha 
r Nadelboli. -. » . . 618353 „ 
b) im Uebrigen Laub: und Nabelho . . .» . . 153,01 „ 
(d.i.— „5 der Waldfläche) zulammen 8987,33 ha 


c) bie Bodenbearbeitungen in Bejamungsjchlägen . 2771,00 „ 
d) die Reinigungshiebe in ee und an 
hölzern . . . . 1552,80 „ 


e) die Neuanlagen von Graben. .... 120 828 lauf. Meter. 
Forſtwifſenſchaftliches Centralblatt. 1881. 16 
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Die Neuanlagen von Wegen unfaßten 


an Holzabfuhrtwegen . . - - +. 579002 lauf. Meter 
„ Shlittwegen . » : 2 220... 540 „ ’ 
„ Leite und Fußpfaden . . .» . . 210091 — " 


zufammen 789 633 lauf. Meter 
Der Aufwand für Kulturen und Wege betrug 1863 334 M 
d. i. jährlich . . .. %6191 „ 
Die Vergleichung zwiſchen Einnahmen und Ausgaben führt zu fol: 
genden Endergebnifjen für die Staatöwaldungen: 
die Geſammtſumme der a Sahreseinnahmen 
betrug - 6 563 926 4 
der Werth ber jährlichen Abgabe von Freibrennholz betrug 30133 „ 
zujammen 6594059 # 
Die jährliche Geſammtausgabe en den — 
Aufwand) betrug.. 2505915 „ 


ano — 4088 145 M 
d. i. pro Hektar der Staatswaldfläche einſchließlich des Antheils an den un— 
getheilten Waldungen 28,71 M. 

Vom Bruttoertrag von 46,10 A pro Hektar nahmen demnach die 
jährlichen laufenden Ausgaben 37,7 pCt. Yinweg und 62,3 pCt. blieben 
ald Reinertrag. 

Der letztere hatte in den Jahren 1872/77 folgenden Berlauf, wenn 
ener von 1872 = 100 gejeßt wird. 

Jahrgang 1872 73 74 75 76 77 
in Gliaß-Lothringen 100 zu 127 121 133 160 101 


Baba 100 „ 106 112 129 142 97 
„Bayern ..... 100 „ 104 106 102 108 80 
„ Württemberg Periode 1871/73 74/76 77/78 

100 104 72 


was deutlih die fofortige gute Wirkung der neuen Berwals- 
tung und ihrer Anordnungen auf den Ertrag der Waldungen 
darlegt, denn weder ftiegen die Erträge in den Nachbarländern verhält- 
nikmäßig eben fo hoch, noch blieben fie nach dem allgemeinen Preisrüd- 
gange dem Stande vom Jahre 1872 gleich. 

Dieje günftige Wirkung theilte fih audh den Waldungen 
der Gemeinden und öffentlihen Anftalten mit. 

Zwar liegt nur ein Nachweis von den Jahren 1876 und 77 über den 
Bruttoertrag diefer Waldungen vor, laut welchem der Gelderlöß für ver- 
faufted Holz x. (auöjchl. der Einnahmen aus der Jagd) und der Geldwerth 
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des in natura verabreichten Holzes zufammen jährlich im Forſtdirektions— 
bezirfe 


Straßburg . . . 4685049 M 
Kolmar . » . . 4280158 „ 
Mb . . . . . 177359 „ 
alſo auf 199 861 ha zuſammen 10738699 „ 
d. i. auf 1 53,73 A betrug; — 


aber die Vergleichung mit dem ahrederlös bed gleichen Zeitraums in den 
Staatöwaldungen (47,8 A) und mit dem dortigen durchichnittlichen Brutto- 
erlös von 46,10 M aus 6 Jahren läßt erjehen, daß die Waldungen der 
Gemeinden und öffentlichen Anftalten im Ertrage höher ftehen, vermuthlich 
weil fie meiſtens günftiger liegen und bejjeren Standorten angehören. Aber 
auch im Kulturmejen und im Megbau find die Gemeinden und Anftalten 
nicht zurüdgeblieben. In den Jahren 1871 bis mit 1877 find audgeführt: 


Saat Pflanzung Zujammen 
a) auf Blößen und Laubhol; . . 620 3 918 4538 ha 
größeren Lüden J Nadelhol; . . 2204 3 033 5237 „ 


b) Im Uebrigen Laub und Nadelholz, Saat und Pflanzung 121 „ 
zujammen 9896 ha 
d. i. 2% der MWaldfläche. 


Hierzu fommen 


c) Bodenbearbeitungen GBR. = a ee a rer 
d) Reinigungshiebe in Schonungen 3 nr ee 
e) neue Entwäflerungdgräben . . » » .» . . 370665 lauf. Meter 
und an MWegebauten 
a) Holzabfuhrwege -. » . 2 2... 37268 „ ; 
6) Schlittweg 2000 
y) Leit: und Fußpfade..... 221 984 „ P 


— 596 672 lauf. Meter 


Dieje Ausführungen verurfachten einen Aufwand von 1890088 # 
d.i. jährlich . . en ie 00. > 
und pro Hektar der MWaldfläche 1,35. N. 


Während zu franzöfiicher Zeit das Forſtkulturweſen meiſtenorts jehr 
verwahrloft war, hat die deutiche Forftverwaltung nicht allein ausgedehnte 
Berfäumniffe, ſoweit ed möglich), nachgeholt und den Anbau in rationelle 
geordnete Bahnen gebracht, jondern auc bald die Aufforftung großer trau= 
riger Dedländereien energijch in Angriff genommen. Es find hauptiächlich 
den Gemeinden gehörige Flächen, deren Anbau mit Hülfe des befannten 

16° 
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franzöfifchen Gejeßes über die Wiederberafung und Bewaldung der Berge 
betrieben wurde, 
vorläufig in den Sahren 1876 77 78 
75,8 88,8 88,9 ha 
253,5 ha 
wovon 57 p&t. im Direftiond:Bezirf Kolmar 
Do Mi 
iu u z „ Straßburg 
liegen. 

Die in überfichtlicher Kürze bier wmiedergegebenen Zahlen geben ein 
ungefähres Bild der neuen eljaß=lothringiichen Forſtwirthſchaft und ihrer 
jungen Erfolge. Sie beleuchten und miderlegen die grundlojen und ge: 
hälfigen Angriffe, welche theild aus politiſchen, theild aus unlauteren per 
fönlichen Motiven gegen die Forftverwaltung bis in die neuefte Zeit er- 
hoben worden find und verdienen darum auch die Beachtung der übrigen 
deutichen Foritleute. 

Manches bleibt ja noch zu wünjchen, aber zu weiteren Verbeſſerungen 
der Zuftände muß auch ein längerer und günftigerer Zeitraum gewährt 
werben. 

Eine eingehendere Beleuchtung bleibt einer bejonderen Veröffentlichung 
vorbehalten, 

Verräth auch die Heine Drudichrift noch eine gewiſſe Flüchtigkeit und 
Unfertigfeit der Bearbeitung, welche dem Verfaſſer aufgenöthigt war, weil 
ihm dazu jehr wenig Zeit zur Verfügung ftand, jo haben wir dennoch 
allen Grund, fie ald Anfang regelmäßiger periodiicdyer Nachweiſe danfbar 
willkommen zu heißen. Schbg. 


III. Literariſche Berichte. 


Nr. 12. 


Trattato di Selvicultura, del sottispettore forestale V. Perona, 
insegnante nel R. Istituto di Vallombrosa. Volume I. Selvicul- 
tura generale. Firenze 1880. 


Wenn auch neuerdingd das Erſcheinen von Schriften forſtwiſſenſchaft⸗ 


lichen Inhalts in italienifcher Sprache nicht mehr jelten ift, jo mag doch 
die Anfündigigung ded obigen Buches über den Waldbau, weldyes der Re— 
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daftion gütigft zur Verfügung geftellt wurde, unfern Lejerfreis einigermaßen 
überrajhen und eine etwas eingehendere Beiprechung defjelben vielleicht 
nicht unwillkommen jein. 

Der Berfaffer, Forſtinſpektor Perona, verfieht jeit einer Neihe von 
Jahren den Lehrftuhl der forftwirthidiaftlichen Disciplinen zu Vallombroſa, 
und zugleich ftehen unter feiner Zeitung die ausgedehnten und vorzüglich 
behandelten Forftgärten des dortigen Korftinftituts. Sowohl von feiner 
praftiihen Erfahrung in der Forftwirthichaft, als von jeinen wiffenichaft« 
lichen Kenntnifjen, denen auch eine ungewöhnliche Vertrautheit mit ber 
deutſchen und franzöfiichen Forftliteratur zur Seite fteht, war nur Gutes 
zu erwarten. 

Sehen wir und nun das Inhaltsverzeichniß ded vor und liegenden 
1. Bandes des angekündigten Werkes näher an, jo fällt die Eintheilung 
in folgende fünf Kapitel: 

I. Unterſuchung des Waldes (Analisi del bosco), 

I. Künſtliche Beftandögründung (Impianto dei boschi), 

Ill. Beitandöpflege (Governo dei boschi), 

IV. Beitandöverjüngung (Rimnovazione dei boschi), 

V. Berbejjerung unregelmäßiger Waldungen (Cultura dei 

boschi irregoları), 

einigermaßen auf, und darf wenigftens die Trennung der in Kap. II und 
IV behandelten Gegenftände als neu und ungewöhnlich bezeichnet werden. 
Perona rechtfertigt jedoch im feiner Einleitung dieſe Trennung damit, 
dab in Italien vorerit die Kenntniß der fünftlichen Beſtandsgründung weit 
wichtiger fei, als die der Wiederverjüngung ichon vorhandener Waldungen. 

Die Wiſſenſchaft, die fich auf die wenigen und überall giltigen Natur: 
geſetze ftüßt, ift zwar ohne Zweifel aller Orten diejelbe; bei der willen: 
Ihaftlichen Behandlung eines Gegenftandes, der einem praftijchen Zwecke 
für-bejtimmte örtliche Gebiete zu dienen hat, wie bei einem Lehrbuche über 
Waldbau, wirft aber doch ftetd die Eigenthümlichfeit der bejonderen Ber: 
bältniffe, ich möchte jagen die Heimath des Buches, maßgebend ein. 

Wenn wir dies in Perona's Waldbau, und zwar ſchon im all» 
gemeinen Theil defjelben, wiederholt wahrzunehmen Gelegenheit finden, 
darf ed dem Verf. um jo weniger zum Vorwurf gemadyt werden, als die 
forftlihen Berhältnifje Italiens in der That mandye Abweichungen vom 
gewöhnlichen Schema bedingen und den Schywerpunft der waldbaulichen 
Thätigfeit auf die Neuanlage von Waldungen in Dertlicyfeiten, die der 
Kultur jonft nicht mehr zugänglich find, verlegen. 

In dem eriten Kapitel, — Unterjuhung des Waldes — werden 
zuerft (Art. 1) die allgemeinen Erjheinungen des Pflanzenlebens, 
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dann die beiden Arten der Wiedererzeugung der Waldbäume durdy Samen 
(propagazione sessuale) und durch Knospenbildung (propagazione aga- 
mica) behandelt. Bei der Aufzählung der Hauptholzarten nad) der Häufig- 
feit der Samenjahre wird die Fichte (Abeto rosso) mit 3: bis 8 jährigen, 
die Weißtanne mit 3 bis 10 jährigen Zwifchenräumen angeführt. Bes 
fanntlich verhalten fich diefe beiden Holzarten in Deutichland gerade um— 
gekehrt, und treten bei der Weißtanne Samenjahre weit häufiger — jelten 
in längeren Zwilchenräumen al8 3 bis 5 Jahren — ein, als bei der 
Fichte. Sollte diefer auffallende Unterſchied bloß auf einem verfchiedenen 
Verhalten diejer Holzarten in Stalien, oder nicht vielleicht auf einer un— 
abfichtlichen Verwechſelung beruhen? 

Sodann wird der Einfluß des Lichtes, der Wärme, der Luft und 
der mineralijchen Bodenbeitandtheile auf das Pflanzenleben und insbeſon— 
dere auf dad der Waldbäume bejproden. Das Vorkommen der anorgani= 
ſchen Nahrungsbeftandtheile in den leßteren, und zwar je nad Holzart 
und Alter, wird durdy eine Tabelle aus Ebermayer’d „Lehre der Wald- 
ftreu” erläutert. 

Ein eigener Abſchnitt (Art. 2) ift der Bodenfunde gewidmet, und 
zwar den phyſiſch-chemiſchen Eigenichaften ded Bodens, feiner Zuſammen— 
jeßung aus anorganischen und organijchen Stoffen und dem gegenjeitigen 
Verhalten des Bodens und der Holzgewächſe. Der Wichtigfeit der Wald» 
ftreu: Erhaltung wird dabei gebührend Rechnung getragen und binfichtlidy 
der Bedeutung einzelner mineralijcher Bodenbeftandtheile eine Stelle aus 
Heyer’s „Waldbau“ angeführt. 

Ebenjo wird (Art. 3) das Klima zuerft allgemein, dann in jeinem 
Einfluß auf die Waldbäume ziemlich ausführlich behandelt. Bei der 
Mannigfaltigfeit, die daffelbe gerade in Italien theils wegen der lang- 
geſtreckten Geftalt diejes Landes zwijchen zwei Meeren, theild wegen ber 
. im bedeutende Höhe anfteigenden Gebirge darbietet, iſt die Betrachtung der 

flimatifchen Verhältniffe dort für den Forftmann von bejonderer Bedeutung, 
und beflagt Perona daher mit Recht den Mangel eines ftatiftiich.geo= 
graphifchen Werkes über das Vorkommen der Holzarten auf der italieni- 
ſchen Halbinjel. 

Es wäre jchon von nicht zu unterſchätzender Bedeutung, wenn einzelne 
Unterfuhungen, wie die von Wejjely über den Einfluß der Höhenlage 
auf die Holzarten in DVenezien, weldye aus Fiſchbach's jüngft erjchienener 
„Praftiihen Forftwirtbichaft" hier mitgetheilt find, gefammelt und ihre 
Verwerthung dadurdy erleichtert würde. 

Ein weiterer Abjchnitt (Art. 4) handelt von der Bodenbeftodung 
(del soprassuolo). Nachdem zuerft die verjchiedenen Betriebsarten definirt 
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wurden, folgt eine vergleichende Prüfung derjelben nach Quantität und 
Dualität ihrer Erzeugniffe, nad) ihrem Reinertrag und nach dem mittel- 
baren Nuten, den fie durdy ihren mwohlthätigen Einfluß auf die Sruchtbar- 
feit und die Erhaltung des Bodens, ſowie auf den Wafferlauf und bie 
Beftändigfeit ded Klimas ausüben. Endlid wird der Vortheil der ge— 
mijchten Beſtände nach all diefen Richtungen erörtert. 

Kapitel II. — die (fünftlihe) Beftandsgründung — beginnt 
(Art. 1) mit der Wahl der Holzart, wobei außer der Kenntniß des 
Standorted nady Klima und Boden, audy wirthichaftliche Nüdfichten als 
maßgebend bezeichnet werden. 

Die nun folgenden beiden Abjchnitte (Art. 2 und 3), die von ber 
Saat und.Pflanzung handeln, ſowie die drei letzten dieſes Kapitels 
(Art. 4, 5 und 6), in welchen der Verf. Anleitung zur Aufforftung von 
Sumpf- und Flugjandboden, dann zur Forftfultur in ödem 
fteilen Gebirgsland und an den Ufern der Wildbäche giebt, find 
mit Recht am ausführlichiten behandelt und nehmen mehr ald ein Drittel; 
des ganzen Buches ein. 

Man fieht in den erft genannten Abjchnitten, hier ift der Verf. in 
jeinem &lement, und mas er giebt, ift meiftend dad Ergebniß jeiner eige- 
nen Beobachtung und Erfahrung. Gleihwohl verkhmäht er ed nicht, jeine 
Aufftellungen auch aus dem reihen Schaf feiner Literaturfenntniß zu be> 
gründen. So mögen von citirten deutſchen Werfen nur folgende Erwäh- 
nung finden: Nobbe, Handbud der Samenfunde, Berlin 1876; Gayer 
Waldbau und Forftbenugung; Manteuffel, die Hügelpflanzung, und 
Weſſely, Kultur des Flugjandes. 

Aud) unſeres Heinrih Gotta wird ehrenvoll gedacht. 

Daß Burdhardt’s „Säen und Pflanzen“ außer bei den Kojten: 
voranjchlägen für die Bodenvorbereitung zur Saat nicht erwähnt wird, er- 
jcheint bei der Bedeutung, die wir jenem Werfe zuichreiben, auffallend, 
jedody haben wir es hier erft mit dem allgemeinen Theil ded Waldbaues 
zu thun, und wird der Verf. ohne Zweifel im nachfolgenden jpeziellen 
Theile Gelegenheit haben, den hervorragenden Berdienften unjered Alt 
meifterd auf diefem Gebiete gerecht zu werden. 

In der Abhandlung über die Pflanzung, weldyer im Allgemeinen der 
Vorzug vor der Saat eingeräumt ift, wird das größte Gewicht auf die 
Erziehung des Pflanzmateriald (allevamento del postime) gelegt, und die 
Anlage und Behandlung von Saat: und Pflanzgärten auf's Gründlichſte 
audeinandergejeßt. 

Unter Anderm werden die Bortheile und Nachtheile der jog. wan: 
dernden (volanti) Pflanzgärten den ftändigen gegenüber aufgezählt; zu 
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den angeführten Vorzügen der erfteren dürfte noch der hinzugefügt werden, 
dab in bdenjelben der Boden nicht jo jehr erichöpft wird, wie in den 
letzteren. 

Berenger's neueſte Schrift über Forſtgärten (Guida pel coltivatore 
di vivai boschivi — Firenze 1880) wurde zu diefem Abjchnitt mehr: 
mals benußt, wozu der Verf. wohl dadurch beſonders veranlaßt war, daß 
unter der ſachkundigen Leitung des erfteren die gutbeitellten Forſtgärten 
von Vallombroſa entitanden find. 

In dem‘ folgenden Abjchnitte über die Berpflanzung in's Freie 
(Collocamento del postime a dimora) werden unter den verſchiedenen 
Pflanzmethoden aud) die von Biermand, Alemann und Buttlar, jo 
wie die Hügelpflanzung nah Manteuffel angeführt. 

Behufs Eultivirung von fumpfigem Boden hält Perona (Art. 4) 
die Trodenlegung nicht immer für nothwendig, indem die aufwachjenden 
MWaldbäume fchon an und für fich die Fähigkeit befiten, das Uebermaß 
der Feuchtigfeit zu befeitigen. Die Arbeiten der Trockenlegung jelbit 
icheidet er im folche, die den Grund der Verſumpfung erfennen laſſen 
(mezzi preventivi) und ſolche, die das Uebel zu heben bejtimmt find 
(mezzi curativi); zu den leßteren gehört die Anlage eines Grabenſyſtems, 
die Drainage und die Bepflanzung, nachdem ſich der Boden geſetzt hat. 

Der Abſchnitt über die Flugſandkultur (Art. 5), die für Italien 
geringere Bedeutung hat, enthält nichts Neues; jedoch wird das Verfahren 
der Dünenbindung weldyes namentlich in Frankreich, aber auch in Nord: 
deutichland auögedehnte Anwendung findet, eingehend beichrieben. 

Schon in der Einleitung feines Buches geiteht der Verf., wie jchwer 
ed ihm geworden wäre, das jo wichtige Kapitel der Wiederbewaldung 
der kahlen und fteilen Berge erichöpfend zu behandeln, wie aber 
gerade zur rechten Zeit das Flaifiiche Werf des Franzoſen Demongey 
„Etude sur les travaux de reboisement de gazonnement des mon- 
tagnes“ — Paris 1878 — erichienen ſei, welches er denn auch jeiner 
Behandlung dieſes Gegenftanded zu Grunde gelegt habe. j 

Wenn uns aud die umfaffende Benußung jenes durh v. Seden- 
dorff's Ueberjeßung dem deutichen Leſepublikum näher gerüdten vortreff= 
lichen Werkes, die ſich auch auf die Wiedergabe zahlreicher Abbildungen 
aus demjelben erftredt, der Mühe überhebt, diejen Abichnitt (Art. 6), 
eultura dei terreni scosesi e franosi, .weiter zu bejprechen, jo können 
wir es und doch nicht verfagen, die ernten Worte ded Verf. hier eins 
zufchalten, die er vorausichicht, bevor er mit der „Entitehung und Unter: 
icheidung der Rutſchungen (frane), der Schluchten (burroni) und Wild: 
bäche (torrenti) beginnt”. 
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„Nachdem die jchranfenloje Zerftörung der Wälder auf den Bergen 
und die Größe des begangenen Mißgriffes hat einjehen laſſen, nachdem 
endlich der Gejeßgeber in Erkenntniß der jchügenden Einwirkung der Wäl: 
der ihrer allgemeinen Zeritörung einen Zügel angelegt bat, bleibt und 
nichts übrig, als das Werk der Wiederherftellung in Angriff zu nelmen, 
indem wir Wälder da wieder anlegen, wo fie zerftört wurden. Das iſt 
die Aufgabe des Waldzüchters, in der That eine mühjelige, dornenvolle 
Aufgabe, welche die äußerſte Sorgfalt und Ausdauer bei den fortwähren- 
den Anftrengungen, einen Eifer ohne Gleichen und große Liebe zur Sache 
verlangt, eine Aufgabe von vielen Jahren, die feinen geringen Aufwand 
von Kojten erfordert.” 

Ein weiterer Abjchnitt dieſes Kapiteld (Art. 7) beſpricht im Kürze 
die Wahl der Kulturart, indem die Fälle bezeichnet werden, wo die 
Saat, wo die Pflanzung und endlich wo die Kultur durch Ableger oder 
Stedlinge vorzuziehen ift. 

Am Schluſſe (Art. 8) fügt der Verf. eine Anzahl von Tabellen bei, 
die zu den Koftenvoranjhlägen für Forſtkulturen behülflid) find. 

Das dritte Kapitel behandelt die Beitandspflege (Governo dei 
boschi), und zwar der erite Abjchnitt die Pflege der Beſtockung 
(Art. 1 — Governo del soprassuolo), der zweite die Pflege des Bo— 
dens (Art. 2 — G. del suolo). 

Nach einer eingehenden Erörterung über den Beſtandsſchluß und deſſen 
Einfluß auf das Wachsthum, die Geftalt und Zahl der den Hauptbeitand 
bildenden Stämme wird die Lehre von den Durdyforjtungen (diradature) 
Far und erichöpfend vorgetragen, dann die Vortheile und Nachtheile der 
Aufaftung (potatura) auf Grund der darüber vorhandenen Literatur aus» 
einamdergejett und endlich die Erziehung von Hölzern mit bejonderen For— 
men und Dimenfionen beiprocen. 

Obwohl der Verf. nicht unterläßt, bei den „Durchforftungen“ Preß— 
ler und Jude ich (Korfteinrichtung 1880) zu erwähnen, glaubt er body, 
davor warnen zu müffen, daß bei Ausführung diefer wichtigen Maßregel 
über dem unmittelbaren finanziellen Vortheil der Kulturzwed nidyt über- 
jehen werde, und empfiehlt ald goldenen Mittelweg die Negel ded großen 
Waldzüchterd (valente selvicultore) Karl Heyer: „zur rechten Zeit, oft, 
aber nicht zu ſtark“. 

Bon den eigentlichen Aufaftungen unterjcheidet Perona das Reini— 
gen der Stämme von den dürren Weiten und dad Entfernen der Wafler: 
Ihößlinge und Wurzelbrut bei den Laubhölzern (ripulitura), was er unter 
allen Umftänden für zweckmäßig hält, injofern die Koften im Verhältniß 
zum zufünftigen Nuten ſtehen. 
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Bei den Nabelhölzern, insbefondere bei der Fichte und Tanne, welche 
in dichtem Schluſſe herangezogen werden follen, hält er das Abftümmeln 
der dürren Aeſte für überflüffig. 

Wie der Verf. überhaupt bei controverjen Fragen das Für und Wider 
ruhig abzuwägen und dann ohne Vorurtheil und Anmaßung jeine Anficht 
zu äußern pflegt, jo führt er bier die VBortheile und Nachtheile der Auf- 
aftung unter Nennung ihrer Vertreter und Gegner vor, und entjcheidet fich 
äuleßt für die Beſchränkung auf ſolche Aeſte, deren Schnittfläche vollitän- 
dig vernarben fann, ehe Fäulniß entitanden it. 

Bei der Erziehung von Hölzern mit bejonderen Formen und Dimen— 
fionen handelt es fi) vorzugsweiſe um die Gewinnung von langen, ftarfen 
und vollholzigen Bauhölzern, die jelbitveritändlich im dichten Schluffe des 
Hochwaldes heranzuziehen find. Da aber mit dem Culminationspunfte 
ded Längenwachsthums eine Zeit eintritt, in welcher der Beſtand bei all» 
mälig lichterer Stellung verjchiedenen Gefahren, namentlidy der des Win- 
des und der Bodenvermagerung audgejeßt it, jo muß der Forjtmann 
Mittel ſuchen, um gleidywohl obigen Zwed zu erreihen Der Berf. fiebt 
tiejelben in vier verjchiedenen Arten der Behandlung, nämlich 

1. im allmäligen ſchlagweiſen Betrieb, 

2. im $ehmelbetrieb, 

3. in der Unterpflanzung des gelichteten Beſtandes und 

4. in der Belaffung von Ueberhältern. 

Nach eingehender Darftellung diejer Methoden und nad furzer Be- 
iprehung der Behandlung von Bäumen, die zu Schiffskonſtruktionen 
u. dergl. bejondere Formen erhalten jollen, folgt (Art. 2) der wichtige Ab» 
jchnitt über die Bodenpflege. 

Als Beiſpiel des natürlichen Wechjeld der Holzarten wird anmerfungs- 
weiſe die beachtenömwerthe Thatſache angeführt, daß zur Zeit der alten 
Nömer die Waldungen im Gajentino, demnad) audy die in der Nähe des 
heutigen Vallombroſa, aus Nadelholz, wahrjcheinlih Weißtannen, beitan- 
den, und daß ſpäter die Zaubhölzer, vorzugsweiſe die Buche vorberrichten, 
bi8 endlich jeit mehreren Sahrhunderten die Weißtanne wieder überhand 
nahm und die Buche auf eine jchmale Zone des Appeninen:Kammes be= 
ſchränkt wurde. 

Außer in einigen bejonderen Fällen und abgejehen von der Noth— 
wendigfeit, den verarmten Boden mit einer genügjameren Holzart zu be— 
ftoden, wird aber der Forftmann zu einem Wechſel der Holzarten nicht 
veranlaßt fein. Er wird vielmehr die Erhaltung der Bodengüte dur) 
andere Mittel zu erreichen juchen, namentlich durch Erziehung gemijchter 
Beſtände, durdy ftändige Bedeckung des Bodens vermittelt Erhaltung des 
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Schluſſes und Begünftigung der jchattengebenden Holzarten, dann durch 
Ternhaltung oder wenigftend maßvolle Ausübung der Streunußung. 

Nachdem der Verf. alle diefe Schußmittel beiprochen, widmet er noch 
am Schluſſe des dritten Kapiteld einige Seiten den Mahregeln, die gegen 
Abjpülung ded Bodens durdy Gußregen, durch Ueberfluthungen und durch 
Lawinen, jowie gegen Verſandung angewendet werden fünnen. 

„Das wirfjamfte Mittel befteht gewöhnlich in der guten Pflege des 
Malded, namentlich da, wo der Urjprung aller jener Uebel zu judyen ift, 
auf den Gipfeln und an den Gehängen der Berge. Wenn ich jage, gute 
Pflege, jo meine ich bier Alles, wad den Zwed hat, den Boden niemals 
zu entblößen, demnach den Semelbetrieb mit gänzlichem Ausſchluß des 
fahlen Abtriebes, die Erhaltung dichten Scylufjes, die Vermeidung jtarfer 
Durdforftungen und die ſorgſame Verſchonung des Unterholzes, die Unter- 
jagung der Streunußung und das abjolute Verbot der Weide in joldyen 
Bann= oder Schubwaldungen.“ 

Es wird fodann eine zwedmäßige Ableitung des Waſſers mitteljt 
Gräben von ſchwachem Gefäll, die Anbringung von Grundichwellen in den— 
jelben und von fleinen Thalıperren, die Anlage von Schutzdeichen und 
Slechtzäunen, endlidy die Terraſſirung ded Geländed empfohlen. 

Unbekannt jcheint dem Verf. ein Verfahren zu jein, welches in jüng- 
fter Zeit vielfach in der bayerijchen Rheinpfalz mit beitem Erfolg an- 
gewendet wird. Im dem dortigen Mittelgebirge mit allerdings nicht ehr 
fteilem Gehänge werden kurze, höchitend einige Meter lange Horizontal: 
gräben mit dem Aufwurf auf der Thalieite angelegt und zwar jo, daß die 
unteren immer in die Zwilchenräume zwijchen den nächſt oberen fallen. 
Sowohl dad herabjtürzende Regenwaſſer ald die mitgerifjene Humuserde 
jammelt ſich in diefen Gräben und geht dem Beltande nicht verloren. 

Hingegen erwähnt Perona eine Thatjache, die häufig nicht beachtet 
wird. An ſehr beweglichen, zu Abjeßungen geneigten Gehängen jdhaden 
nämlich die fchlanfen, hochywipfeligen Stämme ded Hochwaldes oft mehr, 
ald fie nüßen, indem die Stürme mit dem Scyütteln des Gipfeld zugleich 
auch das Wurzeliyftem erihüttern und dadurch die Erde lodern. Im jol- 
chen Fällen wird mit Recht der Niederwald vorgezogen, jewie auch da, wo 
ed fih) um die Beſtockung von Ufergeländen handelt, die eben erjt dem 
Wildbache abgewonnen wurden. 

Eine furze Anleitung zur Ausführung der Schutzmittel gegen La— 
winen und gegen Berjandungen jchließt diejed Kapitel, das ich für eines 
der beiten des Buches halte. 

Das vierte Gapitell „die Beltandöverjüngung“ (Rinno- 
vazione dei boschi) beginnt mit einer allgemeinen Grörterung 
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(Art. 1) über die Haubarfeit, über die Wahl der Umtriebözeit und 
über die Hieböführung. 

Manches, was hier in ziemlich ausführlicher Weije behandelt ift, wür: 
den wir mehr in einem Bud) über Forfteinrichtung, ald in einem „Wald- 
bau“ ſuchen; jedody dürfen wir nicht vergeflen, dab eine jo weitgehende 
Spezialifirung der Stoffe, wie fie in Deutſchland bei dem dermaligen 
Stande der foritwifjenjchaftlihen Literatur thunlich ift, in Italien zur Zeit 
noch nicht verlangt werden fann, und in einem Lehrbuch für weitere Kreije 
auch faum zwedmäßig wäre. Wenn der Berfafjer brennende Fragen, die 
immerhin den Bereich jeines Gegenftandes nahe berühren, in denjelben 
hineinzieht, um auf feine Landéleute belehrend und berichtigend einzuwirfen, 
dürfte ihm Died mehr zum Verdienſt ald zum Vorwurf gereichen. 

Perona unterjcheidet 1. die phyſiſche Haubarfeit, die wieder in eine 
abjolute und relative zerfällt, 

2. die tedniiche, 3. die ökonomiſche Haubarfeit oder die der größten 
Holzerzeugung 4. die finanzielle oder die Haubarfei des größten Boden- 
Reinertrages und endlich 5. die Haubarfeit der größten Maldrente. 

Zur Erläuterung von 3. 4. und 5. werden die von Preßler, Ju— 
Deich und Heyer entwidelten Formeln erflärt, und ift insbejondere bei 
Daritellung der finanziellen Haubarfeit des letteın „Handbudy der Wald: 
werthberechnung“ zu Grunde gelegt. 

Meldye Haubarfeit bei der Wahl des Umtriebes für einen Wald maß: 
gebend ijt, richtet fi nun — wie der Verfafjer jehr zutreffend auseinander: 
jegt — nad) den Umitänden. 

Während die phyſiſche Haubarfeit nur die äußerſte Grenze bezeich— 
net, über weldye hinaus der Abtrieb eines Beſtandes feinenfalld verzögert 
werden darf, während die technijche Haubarfeit der unterjten Grenze, 
nämlich jenem Zeitpunft entipricht, vor deſſen Erreihung die Abnugung 
nicht erfolgen fann, wenn es ſich darum handelt, Forſtprodukte einer ge= 
wifjen Art und von bejtimmten Dimenfionen zu erzielen, tritt die öfo- 
nomijche Haubarfeit in dem Augenblid ein, in weldyen der Maſſenzuwachs 
jeinen Höhepunft erreicht hat, und wird daher nur in den jeltenen Fällen 
Anwendung finden, wo die Qualität des Holzes nicht in Betracht fommt 
und ohne Rückſicht auf den Neinertrag gewirtbichaftet wird. 

Die in der forſtlichen Literatur unjerer Zeit jo lebhaft erörterte Frage, 
ob die finanzielle Haubarfeit, — die des größten Bodenreinertraged —, 
deren mathematiſche Begründung nicht in Abrede geftellt werden kann, oder 
die Haubarfeit der größten Waldrente den Vorzug verdient, mit ans 
deren Worten der Streit zwijchen den Vertretern der Bodenreinertragd=Theorie 
und ihren Gegnern, wird bier in objeftiver Weiſe bejprochen, und, obwohl 
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der Verfaſſer jchon in der Einleitung ziemlich unverhohlen ſich zu lehtern 
befannt hat, doch zugegeben, dab in Källen, wo mit dem fürzeren Umtrieb 
der Werth der Produfte fich nicht abmindert und für Private, die nur eine 
möglichft hohe Geldrente im Auge haben, die finanzielle Haubarfeit maß» 
gebend ift. Auch findet e8 Perona begreiflich, dah in einem Lande wie 
Sachſen, wo die Induſtrie und die Verfehrömittel jo ausgebildet find, und 
wo der Bergbau und Hüttenbetrieb die Abnahme der ſchwächſten Sorti— 
mente fichert, die furzen Umtriebözeiten der Neinerträgler Anklang und An« 
wendung finden Fonnten. 

„Aber,“ fährt er fort, „find bei und diefe Vorausjegungen gegeben? 
Es it allgemein befannt, dab unſere Waldungen größtentheild zurückge— 
drängt find auf die Bergrüden, mo bei dem Mangel an Verfehrömwegen 
und bei der Entfernung von den Verbrauchs-Ceutren manche immerhin 
beträchtliche Zwilchennußungen nicht zur Verwerthung gebracht werden 
fönnen und ftarfe Hölzer herangezogen werden müffen. Hier würde die 
Herabiegung der Umtriebözeit, ftatt die Rente zu erhöhen, aller Wahr: 
Icheinlichfeit nach dazu führen, daß die leßten Reſte unjerer alten Waldungen 
noch verichwinden. 

Hier wäre endlich der kahle Abtrieb, der durdy dem finanziellen Um— 
trieb vorgejchrieben ift (prescritto dal turno finanziario), geradezu une 
möglich, da es einerjeits jjehr gefährlich wäre, den Boden vollftändig zu 
entblößen, andererjeitö jehr ichwierig, die fünftliche Wiederverjüngung zu 
bewerfitelligen. 

Abgejehen davon, daß die Verfechter der Reinertragätheorie neuerdings 
den kahlen Abtrieb durchaus nicht als eine nothwendige Folge ihrer Lehre 
betrachtet wiſſen mollen und dab fie Waldungen der letzteren Art als 
„Schutzwaldungen“ von den Ertragswaldungen unterjcheiden, ftimmen die 
eben angeführten Sätze doch nicht ganz mit dem überein, was id, jelbit in 
Italien zu beobachten geglaubt hatte. An einem anderen Orte*) habe ich 
bereitö angedeutet, wie dad raſche Wachsthum verfchiedener Holzarten, die 
hohen Holzpreie und die tiefitehenden Taglöhne Momente bilden, weldye 
dort die Wiederaufforftung audy vom Standpunfte der Bodenreinertrags: 
Theorie ald vortheilhaft erfcheinen lafjen, mehr ald dies anderwärts der 
Fall fein dürfte. 

Ob ſich nicht auf Grund derjelben Momente dort jogar höhere Um: 
triebszeiten noch finanziell rechtfertigen ließen und ob der Verfaffer in 
feinem Eifer und in feiner Beſorgniß vor den Folgen diefer Theorie nicht 
doch etwas zu weit geht, muß dahingeftellt bleiben, da leider vorerft alle 


*) fiehbe Jahrgang 1880 diejer Zeitſchrift Seite 593. 
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Anhaltspunkte (Grtragstafeln ıc.) zu fehlen jcheinen, um für einen concreten 
Fall die mathematiſche Probe zu madhen. 

Bon der Haubarfeit der höchſten Waldrente wird nun im 
Gegenhalt zu der finanziellen gejagt, daß fie die vorerwähnten Schwierig: 
feiten und Unficherheiten in der Rechnung nicht biete, indem es faft immer 
möglich jei, mit Sicherheit oder dody mit binlänglicher Annäherung die 
jährliche Waldrente nady Abzug der Kolten zu beftimmen. „Dieje Hau— 
barfeit oder richtiger diejed Berfahren zur Beftimmung der Umtriebözeit 
ift auch anwendbar nicht nur für Waldungen mit fahlem Abtrieb, jondern 
für jede Betrieböart, injofern fie nur einen jährlichen Ertrag liefert, und 
verleitet nicht zur Fällung zu junger Hölzer, jo daß durch dafjelbe der 
Nationalreihthum vermehrt wird. Daher erjcheint es und ald bejonders 
geeignet für die Waldungen des Staates, der Gemeinden ıc., immer vor= 
ausgeſetzt, daß es ſich nicht um Forftprodufte handelt, deren Werth auch 
bei Abkürzung der Umtriebszeit unveränderlidy bleibt, weil in dieſem Falle 
— mie bereitd erwähnt — das finanzielle Verfahren jedem anderen vorzus 
ziehen wäre.“ 

Unter dem Zitel „Hiebsführung“ (direzione dei tagli) werden 
hierauf einige allgemeine Regeln aufgeftellt, die einerjeitd die Sicherung 
der Verjüngung, andererjeitö den Schub des ftehenbleibenden Beſtandes, 
namentlid) gegen Stürme zum Zwed haben. Bei Aufzählung der Vor— 
theile, weldye die Eintheilung eines Waldeomplered in verſchiedene Hiebs— 
züge (comprese o squadre di tagli)*) im Gegenjat zur unmittelbaren 
Aneinanderreihung jämmtlicher Jahresſchläge gewährt, jcheint mir ein jehr 
wejentlicher nicht genügend berüdfichtigt zu fein. Der Verfaſſer jagt zwar, 
da dieſe Hiebözüge der ganzen Wirthichaft eine größere Elaftizität geben, 
indem man bei der Gintheilung in Fleine von einander unabhängige Ab: 
theilungen jo vorgehen fann, wie wenn es fich um einzelne unter fid) ver- 
ſchiedene Waldungen handelte, jo daß der Hieb in dem einen Hiebözug den 
in den andern nicht aufhält. Für den Zwed der Wiederverjüngung ift ed 
aber von derjelben und in manchen Fällen noch von größerer Bedeutung, 
daß man mit den Hieben wechſeln und eine Sclagfläche mehrere Jahre 
ruhen laffen kann, ehe man dort wieder mit dem Hiebe fortfährt. 

Endlich wird noch ald Mittel, um jene Eintheilung wirfjam zu machen, 
die Deffnung von Schneißen (viali) und die Führung von Looöhieben 
(taglı di sicurezza) beiprodyen. 

Der zweite Theil dieſes Kapiteld (Art. 2) handelt fpeciell von der 

*) Compresa dürfte vielleicht unferm „Hiebszug“, squadra di taglio unferer „Wirth: 


ſchaftsabtheilung“ entſprechen; beides hätte behufs größerer Klarheit auseinander ge: 
halten werden follen. 
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Miederverjüngung der Hodhmwaldungen, und zwar mitteljt kahlen 
Abtriebed, mittelſt allmäliger Lichtftellung und mittelft Plänterung. Der 
fahle Abtrieb wird behufd natürlicher und behufs Fünftlicher Verjüngung 
geführt. Für den erjteren Fall, der dody nicht jo jelten ift, wie der Ver— 
faſſer meint, ftellt derjelbe ald Regel auf, daß der Hieb in Streifen zwijchen 
ftehenbleibenden Beltandäftreifen geführt werde, damit von dieſen letzteren 
aus die Beſamung erfolge; ed wären dies unjere früheren Couliſſenhiebe, 
die aber der Sturmgefahr wegen faft überall wieder aufgegeben merden 
mußten. An ihre Stelle ift die Randverjüngung in jchmalen Streifen — 
Abjäumungen — und die Schirmbefamung in Saumjdlägen*) getreten, 
die im gehörigen Wechſel in der Richtung des herrichenden Windes vor: 
rücen, mit Belafjung eines Windmanteld auf der entgegengejeßten Seite, 
in unjern reinen Fichtenwaldungen die gebräuchlichſte Verjüngungsweiſe. 

Die Wiederverjüngung mittelft allmähliger Lichtftellung, wobei Vor: 
bereitungöbiebe, Bejamungshiebe und Nachhiebe unterjchieden werden, wird 
wie dad Voraudgegangene ganz allgemein und in thunlidyiter Kürze be— 
handelt, da Pie bejonderen Regeln für die einzelnen Holzarten in einem 
ſpäteren Theile des Werkes nachfolgen jollen. 

Aus den Bemerkungen über den Femel- oder Plänterhieb (taglio sal- 
tuario) geht hervor, daß der Berfafjer die Vorzüge diefer neuerdings wieder - 
mehr zu Ehren gefommenen Verjüngungsweiſe jehr wohl zu ſchätzen weiß, 
vielleicht ift Gayer’8 epochemachender „Waldbau“ nicht ohne Einfluß auf 
diefen Theil des Buched geweſen. Jedenfalls jpricht die Betrachtung, daß 
bei der Wahl des Verfahrens der Wiederverjüngung außer der Quantität 
und Qualität der zu erzielenden Forjtprodufte und außer dem Neinerlös 
auch die mittelbaren Vortheile, insbejondere die Erhaltung der Fruchtbars 
feit und der Schuß des Bodens zu berüdfichtigen find, ſehr zu Gunften 
des Plänterwalded, und der Abjchnitt Ichließt daher mit den Worten: 
„Wenn man bedenkt, daß unjere Waldungen meift auf die hohen Gebirge 
bejchränft find, wo die Gefahren der Stürme und jene, weldye die Feftigs - 
feit und Fruchtbarkeit ded Bodens bedrohen, am größten find, wenn man 
andererjeitd die vorher gejchilderten bejonderen Cigenjchaften des Plänter- 
walded erwägt, jo fommt man zu dem folgerichtigen Schluffe, daß dies 
das für unjere Verhältniffe geeignetite Verfahren ift." 

In den folgenden Abſchnitten (Art. 3 und 4) werden die Hauptregeln 
für die Wiederverjüngung der Nieder- und Mittelwaldungen 
auseinandergejebt. ö 


Der letzte Theil de8 Buches — Kap. V. — ift Verbeſſerung der 


*) fihe Gayer's Waldbau Seite 496 u. ff. 
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unregelmäßigen Waldungen — Cultura dei broschi irregoları — be— 
titelt, und begründet der Verfafjer die Beifügung defjelben mit folgenden 
einleitenden Worten: 

„Jedenfalls können wir beftätigen, dak unjere Waldungen mit ge 
ringen Ausnahmen ertragsloje, jchledyt benützte und noch jchlechter verwaltete 
Gehölze find; es find Waldungen, die einer beionderen Behandlung be— 
dürfen, um wieder zu einem gewiſſen Grad der Negelmäßigfeit gebracht zu 
werden. Die Verfolgung diejed Zwedes ift mehr Sache der Forfteinrichtung ; 
da fie aber in enger Beziehung zu den Lehren des Waldbaus ſteht, habe 
ich es für zwedmäßig gehalten, diefen Band damit zu ſchließen, daß ich 
die Hauptregeln dev Verbefjerung unregelmäßiger Waldungen in der ge- 
wohnten Kürze daritelle.” 

Im erften Abjchnitt dieſes Kapiteld (Art. 1) wird demnad die Ber- 
bejjerung der vorhandenen Wälder (miglioramento dei boschi 
esistenti) und zwar, da die meilten derjelben den Charafter des Plänter- 
waldes tragen, die regelmäßigere Geftaltung des leßteren ausjchließlicy be- 
handelt. 

Da aber die Wiederverjüngung des Plänterwaldes ſchon früher (Kap. 4 
Art. 2) beſprochen wurde, beſchränkt ſich der Verfaſſer hier auf die Maß— 
regeln, um einerſeits die Holzerzeugung in das richtige Verhältniß zur 
Bodenfraft zu bringen, ambdererjeits die Hiebsführung jo zu regeln, daß 
ohne Gingriff in die Subitanz des Waldes (capitale legnoso) nidyt mehr 
genußt wird, ald der Wald nachhaltig trägt. 

Im Anhalt an einen normal bejtodten Plänterwald wird gezeigt, wie 
innerhalb einer bejtimmten Uebergangöperiode (periodo di curazione) aus 
dem unregelmäßigen ein regelmäßiger Plänterwald mit jährlich gleidyer 
Nutzungsgröße gebildet werden kann. 

Der folgende Abjchnitt (Art. 2) lehrt die Ueberführung der Wälder 
(conversione dei boschi), und zwar die des plänterartig behandelten Hoch— 
waldes in den jchlagweilen Betrieb, dann die ded Hochwaldes in den Nieder- 
waldbetrieb, endlich die Umwandlung des Nieder: und Mittelmalded in den 
Hochwald. 

Dies iſt in Kürze der Inhalt des erſten Bandes dieſes Werkes, deſſen 
Fortſetzung wir mit Spannung entgegenſehen dürfen. 

Denn wenn auch manches Einzelne getadelt werden kann, wenn auch 
der beſondere Zweck des Buches die ſyſtematiſche Behandlung manchmal 
beeinträchtigt hat, und der Mangel an gut bewirthſchafteten Vorbildern der 
verjchiedenen Betriebs- und Beltandesarten, vielleicht auch die von ihm jelbit 
beklagte geringe Prarid ded Verfafjers bier und dort eine Lücke erkennen 
läßt, jo hat derjelbe doch mindeſtens ein jehr werthvolles Lehr- und Hilfs- 
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buch für die italienijchen Forftleute geliefert, und es ericheint bei den großen 
Schwierigkeiten, die der Abfaffung eines folchen entgegenitanden, um jo 
anerfennenswerther und erfreulicher, dab diejelben mit der größten Ausdauer 
und mit vielem Geſchick glücdlicdy überwunden wurden. 

Nicht ohne Abficht habe ich an mehreren Stellen, weldye die eigen- 
thümlichen und nichts weniger als günstigen Umftände, unter denen der 
italieniſche Forſtmann arbeitet, beionderd beleuchten, die Worte ded Ver— 
faſſers wiedergegeben. 

Wir fünnen Italien nur wünjchen, dab die Zahl der jungen Forft: 
männer, welche dort nach des Verfaſſers Lehren und in demjelben Geiſte 
der Beruföfreudigfeit und der Liebe zum Walde, praktiſch wirfen werden, 
eine recht große jei, und daß deren ausdauernde Thatigleit vom beiten Er: 
folge gefrönt werde. 

München, im Februar 1881. v. Raesfeldt. 


Nr. 13. 

Aichenanalyjen von land: und forftwirthichaftlichen Pro— 
duften, Fabrif- Abfällen und wildwachjenden Pflanzen. 
Einheitlich berechnet und mit Nachweifung der Duellen ſyſtematiſch 
geordnet, nebft Notizen über das unterſuchte Material und verjchiedenen 
Ueberfichtötabellen. Von Dr. Emil Wolff in Hohenheim. I. Theil. 
Unterfuchungen aus den Jahren 1870— 1880. Berlin. Verlag von 
Paul Parey 1880. Preis 12 M. 

Der um die Agrifulturdyemie hochverdiente und in der Herausgabe 
neuer Werfe unermüdliche Berfalfer veröffentlichte Schon im Jahre 1871, auf 
Grund von etwa 2800 Analyien, eine Zujammenftellung der „Aſchen— 
analyjen von landwirtbichaftlichen Produkten, Fabrifabfällen und wild: 
wachjenden Pflanzen”, welche zwar dem Landwirthe bei jeinen Berechnungen 
wejentliche Dienfte leiftete, den Foritwirty aber jchon deshalb weniger bes 
friedigen fonnte, weil Analyjen über forftliche Produfte damals erſt in 
geringer Anzahl vorlagen. Inzwiichen haben die chemijchen Unterſuchungen 
auf forjtlihem Gebiete in ſehr erfreulicher Weije zugenommen, jo daß der 
Berfaffer über 500 Ajchenanalyjen forftlich wichtiger Produfte verfügen und 
diefelben ſyſtematiſch und in einer Weiſe zujammenftellen fonnte, daß fie 
als brauchbare Grundlagen zu forititatiichen Berechnungen angejehen werden 
dürfen. Wenn auch die forſtlich-chemiſchen Unterfuchungen noch lange nicht 
als abgeſchloſſen betrachtet werden können, ſo muß man dem Verfaſſer doch 
ſehr dankbar ſein, daß er die zerſtreuten Analyſen ſammelte, denſelben die in 
Hohenheim ſelbſt reichlich ausgeführten Unterſuchungen anreihte und ſie ſo 
dem Forſtmann, Landwirth und Agrikulturchemiker zugänglich machte. 

Forſtwiffenſchaftliches Centralblatt. 1881. 17 
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Der Natur der Sache nach beiteht dad Werk vorzugäweile aus Tabellen, 
denn ed enthält ſyſtematiſch zufammengeftellt die Aſchenanalyſen von: Halm⸗ 
früchten, Futtergräfern, Hülfenfrüchten, Fleeartigen Pflanzen, Wurzelgewächſen, 
Handelöpflanzen, Holzpflanzen, allerlei wildwachſenden Pflanzen, thieriichen 
Stoffen und Produkten. 

Der Schluß des 170 Seiten Duartformat umfaffenden Werkes bringt 
noch Tabellen über die mittlere progentifche Zufammenfegung der Aſche von 
land» und forjtwirthichaftlich wichtigen Stoffen, ſodann Mittheilungen über 
die Schwankungen in der prozentiſchen Zufammenjegung derjelben Aſchen, 
und 'die mittlere Menge der Aſche und Ajchenbeftandtheile in 1000 Ge— 
wichtötheilen der Trodenjubitanz von land» und forjtwirthichaftlich wichtigen 
Stoffen. Bon höherem Interefje find endlich noch die Schlußfolgerungen 
und Bemerkungen zur Charafteriftif der einzelnen Stoffe. 

Das Werk, welches jchon wegen des jchwierigen Tabellendruces jeden- 
falls bedeutende Herftellungäfoften verurjachte, ift vortrefflicy audgeftattet. 
Mir wünjchen dem Berfaffer und Verleger eine wohl verdiente ausgedehnte 
Berbreitung des nüblichen Werkes. Wenn auch vorausfichtlicy die meiften 
Fachgenoſſen fich dafjelbe nicht aud eigenen Mitteln anjchaffen werden, jo 
ſollte eö aber doch in feinem foritlichen Zejeverein und in feiner forftlichen 
Gentralftelle fehlen. 5. Baur. 


Nr. 14. 

Deutſchlands Laubhölzer im Winter. Ein Beitrag zur Forft- 
botanif von Dr. Morig Willtomm, f. k. Staatörath, ord. Prof. der 
Botanif und Direftor ded botaniſchen Gartens der f. f. Univerfität Prag. 
Dritte umgearbeitete und vermehrte Ausgabe. Mit 106 nad) Original- 
zeichnungen des Verfaſſers audgeführten Holzichnitten. Dresden, G. Schön- 
feld’8 Verlagsbuchhandlung 1880. Preis 3,55 M. 

Die vorliegende Schrift ift vorzugsweife dazu beftimmt, dem ans 
gehenden Forſtmann das Erkennen der jommergrünen Holzarten Deutjch: 
lands während des Winterd zu erleichtern und demjelben bei dem Studium 
diefer Hölzer im blattlofen Zuftande ald ficherer Führer zu dienen. Die 
erite Auflage erfchien im Jahre 1858, ald der um die Forftbotanif verdiente 
Derfaffer noch in Tharand war. Die jet vorliegende Auflage unterjcheibet 
fi) von der früheren darin, daß der Verfaffer die Einleitung theilweiſe um— 
arbeitete und mit drei Illuftrationen verjah, daß er weiter die analytijche 
Beitimmungstabelle gänzlich umgeftaltete. 

Die Schrift umfaßt 60 Drudfeiten in Duartformat und bejchreibt 
103 Holzarten. In einer Har gejchriebenen Einleitung verbreitet ſich der 
Derfafjer über die Knospen (Form, Stellung, innere Geltaltung ꝛc.), den 
Blattanſatz (Form, Bau, Stellung der Blattnarbe), über Form, Stellung 
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und Bau der Zweige und über die Aefte, Kronenbildung und Rinde der 
Bäume; hierauf bringt er eine Weberficht des Syſtems der deutichen Laub— 
hölzer, welcher eine Charafteriftif der jommergrünen Raubhölzer Deutich- 
lands im blattlojen Zuftande folgt. Eine analytiihe Beitimmungstabelle 
der deutſchen Laubhölzer im blattlofen Zuftande, jowie ein Namensregiſter 
bilden den Schluß. 

Wir können die jehr ſchön und gut audgeftattete und verhältnigmäßig 
billige Schrift, allen Bachgenofjen, insbejondere aber angehenden Forft- 
männern bejtend empfehlen. 5. Baur. 


Nr. 15. 

Lebensweife von Forftferfen oder Nachträge zu Nabteburg’s 
Foritinfeften, zweite vermehrte Auflage. Herausgegeben vom Forft- 
rath Dr. Nördlinger, Profeffor an der Akademie Hohenheim. Duart- 
format, 73 Seiten. Stuttgart 1880. Verlag der I. ©. Cotta'ſchen Budj- 
handlung. 

Die erſte Auflage „der Nachträge zu Ratzeburg's Forſtinſekten“ er- 
ſchien 1856 und brachte jehr werthvolle Ergänzungen auf dem Gebiete der 
forftlihen Entomologie. Aehnliches kann auch von der jeht vorliegenden 
II. Auflage gejagt werden. Das Werfchen ſoll ja, was nicht unberüdfichtigt 
bleiben darf, fein vollftändiges, ſyſtematiſches Werk über Forftinjekten fein, 
fondern nur Beiträge zu einem joldyen liefern. Die Schrift enthält daher 
aud nicht alle wichtigen Forjtinjeften, bringt vielmehr oft Mittheilungen 
über ſolche, welche faum eine forjtliche Bedeutung haben. Deshalb empfiehlt 
fi die Schrift auch weniger für Anfänger, fondern namentlich für Solche, 
welche eingehende Studien auf dem Gebiete der forftlihen Entomologie 
machen, und darin weiter arbeiten und forjchen wollen. 

In diefem Sinne jei daher die ebenjo gründliche und fleißige a 
ald gut ausgeftattete Schrift, beitend empfohlen. 


IV. Notizen. 





Aus alten Waldordnungen. 
(Fortjeßung.) 
Mitgetheilt von C. E. Ney. 
VI. 

Daß die Nadelholzſaat und das Ankeimen des Nadelholzſamens eine ſchon 
ſehr alte Erfindung iſt, dürfte nachſtehender Auszug aus „der Obern Churfürſtlichen 
Pfalz jen Bayrn Waldordnung“ vom 6. Mai 1565 bemeifen. Es heißt dort im 
XIII. Artifel des 1. Iheiled: „In den Monaten November/ Dezember/ Januario / Fe: 
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bruario oder Martio jol man zapffen/ zuben oder Püſelkhle / vom Nadelholz / fonder: 
lid) den Vörhen oder zigen/ abblatten vnd einfangen/ Und diejelben in ainer warmen/ 
wohlgehaigte Stuben/ in der höhe vff aim jondern darzu zugerichten gerüft vffſchütten 
und allgemach abdörren/ biß fie ſich öffnen/ / vnd der Samen darauf felt. Als dann 
ſolchen außgedörten ſamen an einen trudenen ort/ jo nit zu warm auch nit feucht ſeye / 
wie ungeuehrlid) ander Samgetraid/ biß zu nachgeſchubner Zeit des auſſehens / ver: 
waren. 

Bolgendts im Aprillm/ jo bald der Mond in dad abnemen kompt / fol man nemen 
feuchte Seegipen/ oder aber Erden ron den Schar / oder Maulworff hauffen/ die nit 
zu naß oder dirr/ fonders fein feucht / und geſchlacht ſeye / Vnd ye vndter ain Mepen 
Samens / drey / oder vier metzen Speen oder Erden thun/ und miſchen / und ſolchen ge— 
miſchten Samen hernach an ein bequemen ort/ der nit zu naß/ oder warm / ſondern 
fein feucht ſeye Ald in ain Gemelb/ oder zimlich trudenen Keller/ in zübern/ oder 
mälltern/ ettlihe Tage ſtehen lafjen/ bi der Samen Predien/ oder Faimen will/ 
Alsdann joll man den Plak/ den man zu bejamen vorbat/ umbhawen/ oder vmb 
adern/ Vnund aljo berürten mit den Speenen oder erden gemüjchten jamen darein jehen/ 
vund mit eyner eyſenen Eegn/ oder einem Pauſch ftarder zujam nebundener/ oder ge 
flodhtener dörner mit fleiß/ vnd aljo zueegen/ Das der Samen/ ſouil möglich/ bededt 
werde,“ 

Im XIV. Artikel deffelben Theils werden Borichriften über das Sammeln und 
Ueberwintern von „Aidyelen und Pücheln“ gegeben. Daſſelbe jol in einem trodenen 
Keller geſchehen, wo die Eicheln und Bucheln gewendet werden follen. Diejelben 
wurden dann in feuchten Sand augefeimt und in diefem Zuftande in der Entfernung 
von „ainer jpann weit ainer von der andern“ gejüt und „nod deſſelben tags/ und 
aljo bald/ vndtergeadert.“ 

VII. 

Art. XV, deſſelben Theils, der lehrt „Was ain yede art Holtzes für ein Grund / 
oder poden erfordere.“ Derſelbe lautet: 

„Forchen Holtz wachſt auff grob ſandtigen dürrn gründen vnd an haydigen ortten/ 
am geſchlachſten. Tannen / vnd Vichten Holtz / wechst in den mölmichen loſen poden/ 
vnnd am feuchten ortern lieber / dan anderer ends. Aichenholtz / begert eines lettigen/ 
oder laimmichten grunds mit grobem Sand gemenget. Puechen, ſteen am jchönften/ 
vnnd wachſen am geſchlachſten in klarem letten oder laim/ da obenauff die erden ſchwartz 
iſt. Diſem Sümmariſchen bericht nach / werden ſich vnſere Vorftmaifter/ vnnd Vorfter/ 
der beuolhenen Holtzziglung halb jrer Ambsuerwaltungen der notturfft nach / vnnd uns 
zum beſten wiſſen zuuerhalten.“ 

Nah Art. XVI erhalten die „Vorſtleute“ für neue Waldanlagen „nach deſſelbigen 
Platz gröfe/ / vnnd gelegenhait Irer gehabten müe/ auß vnnſerer Cammern / vber jr ge: 
wohnliche befoldung/ genedige Verehrung.“ 

VIII. 

Woher die bekannten Krüppelbeſtände der Oberpfalz kommen, zeigt Ar— 
ikel XXXIV des 1. Theils der Waldordnung von 1565. Nachdem der 1. Abſchnitt 
dieſes Artikel das Mähen von Heide in jungen Schonungen verboten hat, heißt es 
weiter: 

„Wo aber jhn Reyßhöltzern“ (gleichbedeutend mit Laubholz) „zu gebürender zeyt das 
abgefallen Taub/ oder audy in den hoben gewachſene Nadelhölgern/ das liegende genift/ 
mich (2) und Nadelwerd/ ohne Verletzung des Holg/ und der jungen ſchüß zufam ge: 


Notizen. 253 


rechnet/ vnd zur fueterung/ oder ftrey/ eingefürt/ oder eingetragen werden Ean/ des 
mögen vnſere Ambt: vnnd Vorſtleut / biß vff andere verordnung/ doch allein im Herbft/ 
vnnd Früling / ald von Michaelis biß auff Georgj/ und das ſolich vffredynen yeder zeyt 
mit Vorwiſſen geichebe/ zulafjen.“ 

Wurden junge Pflanzen dabei beihädigt, jo mußte 15 Pfennig Strafe pro Stüd 
bezahlt werden. — In der Oberpfalz erfolgte alſo die Einführung der Streunugung 
lange vor Einführung der Kartoffel. 

(Bortjegung folgt.) 


Beobachtungen über das Wachsthum und die Schütte der Kiefer.*) 
Dom k. bayr. Oberförfter 8. Hupfauf in Hafenreuth. 

Bekanntlich zeigt die Kiefer, pinus sylvestris, je nad) der Bodenbeichaffenbeit, nach 
der räumlichen Stellung und nad) den climatiihen Einflüffen in ihrem Wacethume 
ein äußerft verſchiedenartiges VBerbalten, welches ſich durch eine befiere oder geringere 
individuelle Gefammtausbildung fennzeichnet. 

Insbeſondere ift auch die Ausbildung und die Lebensdauer ihrer Nadeln durdy die 
jpecielen Wadjsthumsverhältniffe bedingt. Am volltommeniten amsgebildet und am 
längften ausdauernd find diejelben bei jungen, auf friſchem Eräftigen Lehmboden im 
freien Stande erwadhjenen Pflanzen, von üppiger Aft: und Zweigbildung. Bei diejen 
erreichen die Nadeln eine Ränge bis zu 14 cm und dauern in der Negel bis zum dritten 
ſelbſt auch bis zum vierten Herbfte. Ber ungünftigen Bodenverbältnifjen, dichten 
Stande, bleiben fie Heiner und dauern meiftens bis zum zweiten, bet einzelnen ftarf 
verfümmerten Pflanzen zum Theil oft nur bis zum erften Herbſte. 

Auch tragen ungünftige Witterungseinflüffe, wie anhaltende Näffe während der 
Begetationsperiode, zu einem früheren Nadelabfall bei, jo daß nad) nafjen Sommern 
öfters zwei Jahrgänge von Nadeln im Herbfte abfallen. 

Obwohl nun der, bei ſchwächlich ausgebildeten Pflanzen verfrübt eintretende na- 
türliche Nadelabfall im Herbfte, von jenem durd die Schütte im Frübjahre verur: 
achten, durdy die Färbung der Nadeln etwas verjchieden ift, indem dieie bei erfterem 
mehr hellgelb und weniger dunkel punftirt find, während fie bei letzterem mehr roft: 
oder graubraun und ftärfer dunfel gefledt, oder unter Beibehaltung der grünen Farbe 
nur jchwarzbraun gefledt ericheinen, jo dürften do die Grundurſachen der Schütte — 
wie aus der nachfolgenden Beobadytung zur Genüge bervorgeben wird — dieſelben jein, 
die einen verfrühten Abfall der Nadeln im Herbfte veranlafien? 

Seit mehreren Zabren war die Schütte in Älteren, jept 15—20jährigen Kiefern: 
jaaten, bemerkbar. Im Frübjahr 1879, das fi befanntlih durch Näffe und ftarfen 
Temperaturwechſel auszeichnete, trat dieſelbe jo ftark auf, day in zwei Beftänden, wo: 
von der eine, 20 ha haltend, an einem füdlichen Hange, der andere etwa halb jo große, 
in einer Ebene mit muldenförmigen Bertiefungen liegt, ca. 30-50 pGt. der Geſammt⸗ 
mafle davon ergriffen wurden. 

Der Boden diejer Beftände gehört der Turaformation an und beftcht der Ober 
grund aus einer ſeichten Schichte Eand: oder Najenerde, der Untergrund aus einem 
zähen Thon. 


J 9 Die nachſtehenden Beobachtungen über die Schütte find nicht uninterefjant, ob 
aber die aus demjelben gezogenen Schlüſſe bezüglich der „Urſache“ der Schütte überall 
zutreffend find, ſcheint uns bei einer nody fo dunklen Frage fraglich. D. Red. 
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Auf diefen Orten trat nun die Schütte in der Art auf, daß die jchwächeren öder 
mangelhaft ausgebildeten Pflanzen mit ein: und höchſtens zweijährigen Nadeln jomohl 
in dichter wie in freier Stellung von der Schütte befallen wurden, während die Fräftig 
ausgebildeten mit ftarfer Aft: und Nadelbildung in unmittelbarer Umgebung der erfteren 
verjchont blieben. 

Die Nadeln der Befallenen zeigten bei einer Unterfuhung an warmen Tagen An- 
fange März, wo ſich noch feine äußeren Merkmale der Schütte wahrnehmen ließen, 
nur geringen Saftgehalt, während jene der fräftig erwachienen fi) jo ſaftreich er: 
wiejen, dab bei einem Meſſerdurchſchnitte jofort reihliher Saft hervorquoll. 

Bei einigen näher beobadyteten konnte ein fuccejfives Fortichreiten der Erfranfung 
von unten gegen den Gipfel deutlich bemerkt werden. Dieje waren bis Mitte April 
etwa bis zur Hälfte, 3—4 Wochen fpäter aber jchon bis zum äußerſten Gipfel mehr: 
fach bis zu einer Höhe von 5—7 m ergriffen, wobei aud die ftärferen Nadeln der 
Gipfeltriebe nicht verjchont blieben, während foldye Zweige, weldye im April die Schütte 
nod nicht hatten, bei der Unterfuhung aber zufällig abbraden und hängen blieben, 
dieje jpäter auch nicht mehr befamen, jondern ohne abzufallen, eine grünlich gelbe Fär- 
bung annahmen rejp. allmählich vertrodneten, 

Aus diefen Beobachtungen darf vielleicht geſchloſſen werden, daß die Schütte hier 
in einer mangelhaften individuellen Ausbildung der befallenen Pflanzen zunächſt be: 
gründet ift, die durdy Umftände hervorgerufen wurde, weldye der natürlichen Neigung 
der Kiefer zu einer fräftigen Entwidlung, namentlich einer ftarfen Aſt- und Nadel: 
bildung, hemmend entgegen wirfen, wie zäher, wafjerhaltender Boden und didhter Stand, 
wodurdy bei einem großen Theile der Pflanzen eine kräftige tiefer gehende Wurzel: 
bildung und jomit aud die Aufnahme hinreichender und entjpredhender Nahrungsftoffe 
verhindert wird. 

Die an warmen Frühlingdtagen erfolgende rajche Verdunftung der Nadeln, wäh: 
rend der Boden noch gefroren und eine Aufnahme von Nahrungäftoffen durch die Wur— 
zeln nicht möglich ift, fann für ſich allein die Urſache der Schütte nicht jeim, weil 
hierdurch nur ein allmähliges Bertrodnen, nicht aber eine Zerjeßung des Plasmas ent: 
fteht, wie fie ji) bei den Nadeln der von der Schütte ergriffenen älteren Pflanzen 
deutlich erfennen läßt. 

Ebenjowenig fann die Schütte durch direkte Froſteinwirkung oder Pilzbildung ent- 
ftehen, weil nicht anzunehmen ift, daß fie hierdurch bei einer Pflanze entfteht, bei der 
unmittelbar danebenftehenden aber nit. Schon die Höhe von 5—7 m, in weldher fie 
noch vorkommt, jo wie der weitere Umftand ſpricht dagegen, daß bei zwei in einer 
Blattſcheide ftehenden Nadeln häufig eine davon noch ganz grün gefunden wurde, wo: 
bei ſich nur an der Bafis derfelben der Anfang der Zerjegung erfennen ließ. 

Ferner jpricht die Beobachtung dagegen, daß bei einer gleihmäßig an einander ge: 
reihten Fohrenſaat von 1—8 Jahren nur die ein- und zweijährigen Pflanzen von der 
Schütte verihont blieben, die übrigen aber nicht. 

Eine direfte Beihädigung durch Spätfröfte wurde bei einer einjährigen Kobren: 
ſaat auf naſſem Thonboden beobachtet, und gleichzeitig auch an den mit angejäeten 
Lärchen, die bereits frifch getrieben hatten. Dagegen wurde die Schütte auf kiefigem, 
wafjerdurdhlafjenden Alluvialboden, in Flußniederungen, wo Spätfröfte häufig find, 
weder an jungen nod an Älteren Saaten in dem vorigen abnormen Frühjahre 
bemerft. 

Man hat nun ald Vorbeugungdmittel gegen die Schütte verfhiedene Mittel, wie 
das Bededen der Saaten mit Moos und Zweigen, dann die Pflanzung mit einjährigen 
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Fohrenpflänzlingen mit und ohne Ballen empfohlen; allein diefelben haben fidh nicht in 
allen Fällen bewährt. 

So haben Pflanzungen mit einjährigen Pflänzlingen auf wafferhaltendem zähen 
Thon: oder Rettenboden nicht immer den gewünſchten oder erhofften Erfolg. 

Derartige Bodenarten find wegen erſchwerter Wurzelbildung für die Fohre weniger 
geeignet. Wo aber der Anbau aus wirthſchaftlichen Gründen fih doch nothwendig 
machte, haben ih Miſchungen mit anderen Holzarten ald zwedmäßig erwiejen. So 
bat fi auf kalkhaltigen Thonböden die Miſchung mit der Lärche in mäßig dichter 
Stellung bewährt, weldye bier mit der Fohre im Wachsthume nicht nur gleichen Schritt 
hält, jondern oft einen Borjprung gewinnt. Nur auf leichten, Falflofen Bodenarten 
gedeiht die Lärche nicht, überzieht ſich Hier felbft in ganz lichter Stellung bald mit 
Moos und wird oft in früher Jugend ganz abftändig. 

Eben jo hat fi eine mäßige Miſchung mit der Fichte auf ſchweren Thonböden 
als vortheilhaft erwiejen, weil die flachgehende Bewurzlung derfelben die der Fohre 
nicht zuſagende überflüffige Feuchtigkeit aufzehrt, während die Wurzeln diefer fi in 
der Tiefe ungehinderter ausbreiten und die ihr zufagende Nahrung aufnchmen fünnen. 
Es kommt nun bier allerdings vor, daß die Fohre Die Fichte im der Jugend überwuchert, 
allein dagegen kann durdy entiprechende Reinigungen und Audaftungen der verdämmen— 
den Bohren mit der Afticheere erfolgreich entgegengewirft werden. 

Auch haben ſich auf ſolchen Bodenarten Pflanzungen mit ftarfen 5 bis 6jährigen 
Ballenpflanzen mittelft Spaten als gut angehend erwiefen. Soldye empfehlen fidy für 
Flächen, welche raſch in Beftodung gebradyt werden jollen, dann für Nachbefierungen 
in älteren Schlägen und indbejondere zur Ergänzung lüdiger Mittelwaldungen neben 
der Lärche. Derartige Pflanzungen fommen zwar tbeuer, aber fie gedeiben, wenn Pflan- 
zen mit ftarken bindenden Ballen zur Verwendung fommen, und ftarfe Wurzel, 
bejhädigungen vermieden werden, ganz gut, und leiden nicht durch die Schütte und 
durch Wildfraß.“) Nur auf leichtem oder beftändig naffem Boden gedeihen fie nicht. 
Auf leßterem werden fie gelb, bleiben ſich mehrere Jahre ganz glei und verfümmern 
ſchließlich, wenn niht Entwäflerungen vorgenommen werden fünnen. Wo dies aber mög- 
lich ift, bilden fid) nad) und nach neue Wurzeln und neue Triebe, wonad) die gelbe 
Farbe — ganz ähnlich wie bei der Fichte unter gleihen Verhältniſſen — wieder ver: 
ſchwindet. 


Eiſenbahnſchwellen aus Schlacken. 


Wieder ſoll, wie man der „Kölniſchen Ztg.“ ſchreibt, ein bisher faft als werthlos 
betrachtetes Material der gewerblichen Verwendung zugeführt werden, nämlich die in 
den Hüttenwerken fo läftige Schlacke. Aus ihr wird nämlich ein Glasfluß hergeſtellt 
und aus diefem Eiſenbahnſchwellen gegoffen, die mittelft des Siemens'ſchen 
Verfahrens gebärtet werden. Verſuche, die mit ſolchen Schwellen bei einer Pferdebahn 
angeftellt wurden, find zu großer Befriedigung ausgefallen. Einzelheiten follen bei 
einer Berfammlung der Eifen- und Stahlinduftriellen zu Liverpool gegeben worden fein. 
Wenn ih das obige Verfahren wirklich ald praftifc durchführbar heransftellen follte, 
würde der Waldwirtbichaft bei dem enormen jährlichen Echwellenverbraud eine bedenkt: 
lihe Goncurrenz entjtehen. 


*) Eine im Jahre 1875 ausgeführte Pflanzung mit 5 und Sjährigen Ballenpflanzen, 
aus Saaten in der Nähe genommen, fam auf 7—8 AM pro Taujend. Diejelbe hatte 
faum 5 p&t. Abgang, un ih jegt 2 m und darüber hoch. 
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DPerfonalien aus Sachſen. 1880/81. 

Man, Forſtinſpeltor Heinicke, Revier Spechtshauſen, auf das Revier Chemnitz. 
Oberförſter Schumann, R. Kottenhaide, auf das Revier Spechtshauſen. Förfter 
Mühlmann, R. Königſtein, auf das R. Thalheim. 

Befördert: Förſter Neubof, R. Thalheim, zum Oberförſter auf das Kottenhaider R. 
Oberförſtercandidat Gerlach zum Förſter, R. Roſenthal. 


Perſonalien aus Preußen. Januar 1881. 

Geſtorben: Forſtmeiſter Auhagen zu Hannover. Oberförſter Harder zu Richlich 
(Bromberg). Oberforſtmeiſter a. D. A. v. Brixen zu Naumburg a./S. Ober: 
——— Brüning zu Münſter. Oberförſter a. D. Theodor v. Hippel zu 

erlin. 

Verſetzt: Oberförſter Runge zu Neuenheerſe (Minden) auf die Oberförſterſtelle zu Haſte 
(Kreis Rinteln). Korftmeifter Kayjer zu Gumbinnen auf die Korftmeifterftelle Bres— 
eng Breslau. Oberföriter Anderjcd zu Königswieſe auf die Oberförfter- 
ftelle zu Richlich (Bromberg). 

Befdrdert: Korftmeifter Güſe zu Breslau zum DOberforftmeifter und Mitdirigenten 
der — eh für direfte Steuern, Domänen und Forften zu Oppeln. 
Oberförfter Mengerijen zu Hafte zum Korftmeifter mit dem Range der Re: 

ierungsräthe auf die Korftmeifterftelle Erfurt: Schleufingen zu Erfurt. Oberförfter 
Morgenroth zu Braſchen (Frankfurt a. DO.) zum Korftmeifter mit dem Range der 
Regierungsräthe auf die Korftmeifterftelle Gumbinnen-Kyk zu Gumbinnen. Ober: 
förtterfandidat Sabarth (Keldjäger Lieutenant) zum Dberförfter nad Grofien mit 
den Wohnfige zu Güntersberg (Krankfurt a. DO.) Dberförfterfandidar W. A. 9. Keß— 
ler zum Oberförfter nah Königswieſe (Danzig). Oberförfterfandidat Kinner 
(Premierlieutenant und Oberjäger im reitenden Keldjäger-Gorps) zum Oberförfter 
nad Braſchen (Frankfurt a. D.). 

Dekforirt: Der Gräfl. Stolberg'ſche Oberförfter und Oberwildmeiſter Schmidt 
zu Wernigerode mit dem Großherzogl. Mecklenburg'ſchen Berdienftfreuz in Gold des 
Hausordens der Wendiſchen Krone. Der Fürſtl Wied'ſche Rorftmeifter v. Pelfe 
mit dem Dffizierfreug ded Fürſtl. Rumäniſchen Ordens „Stern von Rumänien“, 
— mit dem Rothen Adlerorden 4. Klaſſe. Der Hofjägermeifter vom Dienſt zu 
Berlin, Freiherr v. Heintze, mit dem Rotben Adlerorden 3. Klafje mit der Schleife. 
Der Oberforftmeifter Polch zu Aachen desgleichen. Der Oberforjtmeifter bei der 
Königl. Hoffammer u Berlin von Spanferen desgleichen. Die Korftmeifter 
von Ernst zu Oppeln, Münter zu Hannover, jowie die Oberförfter Angern zu 
Dieödorf (Kreid Salzwedel), Bekuhrs zu Planfen Mandeburg), von Bodunzen 
zu Lützelſtein (Eljaß), Braund zu Didholzen (Amt Marienburg), Dank zu Ebers— 
walde, Hartung zu Diepholz. Ohrt zu Rendsburg, Pert II zu Pr. Eylau, Sachſe 
zu Pechteich (Kreis Niederbarnim), Steffens zu Zicher (Kreis Königsberg N. M.), 
und der Oberförfter des Königl. Hausfidei-Commiß-Forſts Töppendorf Wullftein 
zu Groß Schwerin (Glogau) mit dem Rothen Adlerorden 4. Claſſe. 


V. Anzeigen. 
Bitte 


an 
die ehemaligen Studirenden der Forſtwiſſenſchaft an der Univerſität 
Gießen. 

Mit der Aufſtellung einer Lifte über die Studirenden der Korftwiffenihaft an 
biefiger Hochſchule —— erſuche ich alle Betreffenden, da dieſe Liſte auch einen 
Vermerk über die jetzige Lebensſtellung enthalten ſoll, mir ihre genauen Adreſſen ſo— 
bald als möglich zugeben au lafſen. 

Gießen, den 12. Februar 1881. 9. Kutſch, 
stud. rei salt. und Ajfiftent am Korftinftitut. 


I. ®riginalartikel. 


£udwig von Hößendorff, Forſtrath im Fönigl. bayr. 
Minifterialbureau, 
(geftorben am 15. Sanuar 1881). 


Selten tritt das Wirken und Schaffen ded Forſtmannes, mag es in 
der Verwaltung eined Forftreviered oder in der Mitarbeit an leitender 
Stelle fich bethätigen, jo hell an das Tageslicht der Deffentlichkeit, daß 
ferner Stehende den vollen Werth der Berufätüchtigfeit einer einzelnen 
Perjönlichfeit würdigen können. 

Um jo mehr erjcheint ed ald ein Gebot der Freundichaft und Pietät, 
das Andenken derer, die ihr Beftes in jener ftillen Thätigkeit eingeſetzt 
haben, an einer Stelle zu ehren, wo zahlreiche Fachgenofjen den Nachruf 
vernehmen. 

Hier, wo der zu früh Dahingegangene ebenjo wegen feiner hervor: 
ragenden Charaktereigenichaften wie als tüchtiger Geſchäftsmann bei Allen, 
die ihn fannten, in hohem Anjehen ftand, ift Died für den Freund eine 
zwar jchmerzliche aber gleichwohl dankbare Aufgabe. 

Johann Ludwig von Höbendorff war der jüngfte von vier 
Brüdern, die ald die Söhne eines f. bayr. Nevierförfterd in Kaltenbrunn 
in der Oberpfalz ihre erſte Sugend in dem dortigen Forithaufe und unter 
den Eindrüden der Waldnatur und ded Jägerlebend zubradhten. 

Der frühzeitige Tod der Eltern und jpäter der des älteſten Bruders, 
der während jeiner juriftiichen Studien in Mündyen ftarb, hatte jchon 
frühzeitig ernite Schatten auf das jugendliche Dafein geworfen und die 
drei überlebenden Brüder, die ſämmtlich dem Beruf des Vaters folgten, 
um jo inniger mit einander verbunden. 

Nach Vollendung feiner Real-Studien in Amberg begab fi) Ludwig 
von Höbendorff nad Aſchaffenburg auf die damals zweicurfige Forft- 
lehranftalt. Der Erfolg feiner dortigen Studien und des in der Forft- 
praris bethätigten Fleißes war eine vorzügliche Note in der Staatdconcurd- 
prüfung, der fi) v. H. im Jahre 1857 zu Regenöburg unterzogen hatte. 

Im November defjelben Jahres zum Forftgehülfen in Preilath ernannt, 

Sorftwiffenihaftlihes Gentralblatt. 1881. 
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mußte er vorerft nidyt lange dem Forftichußdienfte obliegen; denn im 
Auguft 1858 wurde er zu Forfteinrichtungdarbeiten an's Forſtamt Weiden 
berufen, und im Herbite defjelben Jahres bezog er für zwei Semefter die 
Univerfität München, um die zwar nidyt obligatorischen aber jehr empfohlenen 
ſtaatswirthſchaftlichen Fächer nachträglich zu betreiben. 

Die beijeren Ausfichten zur VBorrüdung in den nächſt höheren Dienit- 
grad, die damald im Negierungäbezirf Oberbayern beftanden, bewogen 
von H., fih dahin verjegen zu lafjen; am 1. Dftober 1859 fam er als 
Forftgehülfe nach Neuötting und blieb dort unter zeitweiler Verwendung 
am Forftamte Altötting, bis am 1. Februar 1861 feine Beförderung zum 
Forftamtsaktuar in Schongau erfolgte. Auf's Beſte qualifizirt, wurde er 
am 1. Juni 1863 ald Funktionär in das Negierungsforjtbureau von Ober: 
bayern nad) München einberufen, und lernte in diejer Stellung durd) 
Dienftreijen in Begleitung des damaligen Referenten, des ſpäteren 
hochverehrten Chefdö der baverijchen Foritverwaltung Minifterialrath 
A. von Schule, diefen Kreid gründlich fennen. 

Jedoch bot ſich ihm bald Gelegenheit, auch außerhalb des engeren 
Baterlandesd jeine Kenntnijje zu verwerthen und jeinen Gefichtöfreis zu 
erweitern. 

Am 1. Juni 1865 wurde nämlich v. H. auf feinen Wunſch zur 
Uebernahme einer Stelle als Foritrath im fürftl. Fürſtenberg'ſchen Dienften 
in Donauefchingen auf ein Iahr beurlaubt. Obwohl ihn die dortigen 
Wirthſchafts- und Verwaltungs-Verhältniſſe im Allgemeinen jehr anfprachen, 
und obwohl man ihm, was er ſtets hervorhob, auf's Freundlichite entgegen- 
gefommen war, fonnte er fidy doch nicht entichließen, die Heimath auf 
immer zu verlaffen und fehrte nad) abgelaufenem Urlaub in jeine frühere 
Stellung zurüd, um erſt 14 Jahre jpäter, leider nur mehr auf furze Zeit, 
im bayeriſchen Staatödienfte Titel und Rang eined Foritrathes wieder» 
zuerlangen. 

Am 1. November 1868 nad 7y jähriger Aftuard-Dienftzeit wurde 
v. 9. zum Oberförfter in Denfendorf, Forſtamtes Ingolftadt, ernannt und 
zwei Jahre jpäter auf feinen Wunſch nad Staufened im Forftamte 
Reichenhall verjegt. Die Freude an der erhabenen Natur des Hochgebirge, 
vielleicht auch die Nähe des Bruderd mögen die Beweggründe geweſen 
jein, die ihm zur Bewerbung un diejes jchöne aber immerhin beichwerliche 
Revier veranlaßten. 

Dort erlebte er die große Zeit des deutich-franzöfiichen Krieges und 
die Wiederaufrichtung des deutjchen Reiches, die auch ihm die Erfüllung 
eined heiß erjehnten Wunjches war. Im Jahre 1872 unternahm er von 
dort aud eine forjtwifjenichaftliche Reife, die ihn in den fränfiichen Wald, . 
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nad) Thüringen, in den Harz, nach Braunſchweig, wojelbit eben die 1. Ver— 
jammlung deuticher Forjtwirthe tagte, in die jächfiiche Schweiz und nad) 
Böhmen führte. 

Damals fühlte er ſich auch förperlid am wohlſten. Bei feiner jonft 
fräftigen Gonftitution hatten ſich doch jchon frühzeitig die Anfänge eines 
Brondhialleidend gezeigt und würde dieſes ohne Zweifel rajcher fortgeichritten 
fein, wenn nicht ein außerordentlich mäßiges Leben und der Aufenthalt in 
der reinen Wald- und Gebirgsluft in jenen Jahren ald die beften Heil: 
mittel ſich bewährt hätten. 

Das änderte fich freilich, ald v. H. am 1. Januar 1873 in feiner 
Eigenſchaft ald Oberförfter in's Minifterialforftbureau nah München bes 
rufen wurde. Nach 4 Fahren — am 1. Januar 1877 — rüdte er dort 
zum Forftmeifter und am 1. November 1880 zum Forftrathe vor. 

Wenn auch in dieſer achtjährigen Dienftperiode, während welcher ihm 
inöbefondere die Behandlung der Walditandsrevifionen, der Forftrechts- 
ablöjungen und der Grunderwerbungen bei der höchſten Stelle oblag, v. H's. 
angeftrengte Thätigfeit zumeift eine bureaumäßige war, jo blieb er doch 
mit dem äußern Dienjte ftets in lebhafter Berührung, und ab und zu 
führte ihn ein höherer Auftrag oder die Jagdluſt audy hinaus in den 
grünen Wald, wo er fich ftetd in feinem Element fühlte. 

Ganz bejondere Freude machte ihm ein guter Schuß auf der Jagd; 
das ganze Sahr freute er ſich auf die Brunftzeit, wo er im Ebersberger 
Forfte, beſonders im Revier Egelharting, gern jein Glüd verſucht und auch 
wiederholt erprobt hat. 

Aber allzuoft gönnte er fi) diefe Erholung nicht; denn mit eijernem 
Fleiß, mit jeltener Gewiljenhaftigfeit und Aufopferung widmete er feine 
Zeit dem ihm übertragenen wichtigen Referate. Er war fein jchwerfälliger 
Arbeiter, und bei jeinem gejunden Urtheil und rajchen Ueberblid konnte es 
ihm leicht von der Hand gehen. Flüchtiged Arbeiten war aber gleichwohl 
nicht jeine Art; gründlich und erſchöpfend mußte Alles erwogen und bes 
handelt werden. 

Die dienstliche Thätigfeit v. H'8., die Allen feine ehrenvolle Laufbahn 
als eine jelbftverftändliche und wohlverdiente ericheinen ließ, war jo jehr 
im Einklang mit feinem ganzen übrigen Charakter, dab man bei ihm mit 
vollem Recht jagen konnte: „der ganze Mann ift aus einem Guß.“ Die: 
jelbe Pflichttreue, die er dort bewährte, äußerte fidy auch nach andern 
Richtungen. 

Selbſt unverheirathet, nahm er fich in väterlicher Weije feiner Neffen 
und Nichten an, die zum Beſuche der Lehranftalten nad) München famen. 

„Die Sorge um die Ausbildung meiner Kinder“, jchreibt einer der 

18* 
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Brüder — „war ihm eine jo in’d Herz gewachjene Angelegenheit, dab 
dieje mit eine Lebendaufgabe für ihn bildete. 

Von tief religiöjer Anjchauung legte er mir ſtets an’8 Herz, meiner 
Familie mit gutem Beijpiele voranzuleuchten. 

Sm Geſpräche mit mir duldete er nie ein hartes Urtheil über andere 
Menſchen; ich hatte ichlieglich Reſpekt vor jeinem Urtheile, weil ich mich 
in der Folge oft genug überzeugte, dab er Recht hatte. 

Auf treue Freundichaft hielt er jehr viel; oft jagte er: der N. N. iſt 
ein jeltener Charakter, dieje Sreundichaft müſſen wir hochſchätzen, denn 
ficher bewährt fie ſich auch im Unglüd!“ 

Aber nicht auf die nächſten Verwandten, nicht auf die Freunde allein 
beichränfte fih v. H’8. wohlwollende Gefinnung; jeder Fachgenoſſe, der ſich 
um Rath an ihn wandte, fand dad freumdlichite Entgegenfommen, jeder 
Bittende die möglichite Hülfe. Den Angelegenheiten des Unterftüßungs- 
Vereins für das Forftperjonal, in defjen Berwaltungsrath ihn das Vertrauen 
der Fachgenofjen gleicy anfangs gerufen hatte, widmete er ſtets bejondere 
Aufmerkjamkeit, und manche Förderung verdankt ihm diejer Verein. 

Dbwohl v. H. jelbit jchriftjtellerijch nicht thätig war, jo verfolgte er 
doch mit dem lebhafteften Interefje alle Erſcheinungen der forſtwiſſenſchaft— 
lichen Literatur und jcheute feine Mühe, ſich mit allem Neuen vertraut zu 
machen. Die theilmeife Verlegung des forftlichen Unterrichted in Bayern 
an die Univerfität München begrüßte auch er mit Freude. Ein häufiger 
Bejucher der deutſchen Forſtverſammlungen, nahm er zwar bei den Debatten 
nur jelten das Wort, erwarb fidy aber gleichwohl durdy fein treffendes 
Urtheil und fein männlich liebenswürdiges Weſen viele Freunde unter den 
Anwejenden. Burdhardt, der ihn jchon bei Gelegenheit jener Reije im 
Fahre 1872 kennen und jchäben gelernt hatte, traf ihn wieder in Tirſchen— 
reuth, ald er nach ſeinem Babdeaufenthalt in Karlöbad im Sommer 1878 
einen Theil der Oberpfalz bereifte. In einem Briefe ſprach der hoch— 
verehrte Altmeifter jeine Freude darüber aus, daß „er den waderen v. H., 
diejed forſtmänniſche Urbild, wiedergejehen habe“. 

Nun ruhen beide unter der Fühlen Erde! Niemand hätte geglaubt, 
dab der Tod unjern faum A4jährigen v. H. jo bald abrufen werde. 

Die Beförderung zum Forftrathe, die unter den fie begleitenden Um— 
Itänden bejonderd ehrenvoll erichien, war wohl die leßte große Freude, die 
er erlebte. Es war dies Anfangs November. Während der Weihnadhtös 
feiertage erfranfte v. H. angeblidy an einem Gaftrizismus, der aber fofort 
mit beftigem Fieber und mit Affektionen des Kehlkopfes auftrat. Als in 
Folge ded vierzehntägigen fat ununterbrochenen Fiebers bereitd große 
Schwäche eingetreten war, jchlug ſich nod eine Lungenentzündung hinzu, 
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die in der Nacht vom 14. auf den 15. Sanuar dem irdiſchen Dajein 
diejed Edlen ein Ende madhte. 

Er lebt aber fort im Gedächtniß jeiner Freunde und wirft ſegensreich 
weiter unter feinen Bachgenoffen durch das unvergängliche Beiſpiel treufter 
Pflichterfüllung! von Raesfeldt. 


Ueber die verjchiedenen Arten der Semelwirthichaft. 
(Mit vielen Holzichnitten.) 


Bon E. E. Ney. 


Außer dem Worte Reinertrag ift im lebten Sahrzehnte wohl faum 
ein Ausdrud in der forftlichen Literatur jo viel gebraucht worden, wie das 
Wort Femelwirthichaft und beide Ausdrücke theilen das gleiche Schidjal, 
nicht immer von denen, die fie gebrauchen richtig verftanden und richtig 
beurtheilt zu werden. Bor zwei Tahrzehnten noch von den meiften Forit- 
wirthen für den Inbegriff aller Schlechtigkeit gehalten, ift heute die Femel— 
wirthichaft das Schooßfind einer ganzen Schule geworden und nicht immer 
fann denjenigen, weldye die Umkehr von der Schlag: zur Femelwirtbichaft 
empfehlen, der Vorwurf eripart werden, daß fich dieſes Wort zur rechten 
Zeit einftellte, ald die Begriffe zu fehlen anfingen. Sand man früher ver: 
hauene oder durdy verjäumte Nachhiebe und Läuterungshiebe verpfujchte 
Beſtände, jo mußte die frühere Femelwirthſchaft an diefem Zuftande Schuld 
jein, während doch nachweislich in der Mehrzahl der deutjchen Waldungen 
drei Jahrhunderte darüber hingegangen find, jeit, wie ed in ben churs 
pfälziichen Waldordnungen von 1565 und 1580 heißt, nicht mehr „zipfeld- 
weije gehauen“, jondern „ein ordentlicher Schlag“ gemacht wird. Nicht wenige 
diejer Beltände verdanken ihren Urſprung überhaupt nicht der Femel- 
wirthichaft, jondern einer auf die Spite getrjebenen Schlagwirthichaft, 
nämlidy der in Frankreich von 1669 bis 1827 gejeblich vorgeichriebenen 
und aud in Deutſchland vielfady nachgemadhten „coupes à tire et aire“, 
bei welchen der Wald in gleiche Schlagflächen*) eingetheilt und jede Ab— 
theilung, wenn die Reihe an fie fam, mit Ausnahme einer beftimmten 
Zahl von Samenbäumen (in Frankreich 20 pro ha) ganz fahl abgetrieben 
wurde, gleichviel ob und wieviel Bejamung vorhanden war. 

In Frankreich, dem Lande der Schablone, durfte von da an bis zum 
nächſten Abtriebe in diefen Schlägen feinerlei Hieb mehr geführt werden 
und da fonnte ed denn nicht auöbleiben, daß die belafjenen Samenbäume 
die entitehenden Stodausichläge und, auffeimenden Weichhölzer fich ftarf in 


*) Als die Stadt Rambredit 1585 den Klofterwald zum Geſchenk erhielt, machte 
der Churfürft von der Pfalz die Eintheilung defjelben in Bahresfcläge zur Bedingung. 
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die Aeſte ausbreiteten, daß ſich, wenn eine vollkommene Beſamung nicht 
bereits vorhanden war, der Reſt der Fläche höchſt ungleich und höchſt un— 
gleichzeitig beſamte und daß die nachkommenden Sämlinge kümmerten und 
die vorhandenen theilweiſe eingingen. 

In ſolch entſtandenen Waldungen ſteht unter den früher übergehaltenen 
Samenbäumen jüngeres Holz der verſchiedenſten Altersſtufen in lückigen 
Beſtänden kunterbunt durcheinander. Sie ſind, wo die Samenbäume heute 
noch ſtehen, ſofort daran zu erkennen, daß dieſelben eine Umtriebszeit älter 
zu ſein pflegen als die älteſten Stämme des übrigen Beſtandes und kenn— 
zeichnen ſich außerdem häufig durch eine reichliche Beimiſchung von Licht: 
und Weichholzarten, welche im echten Plänterbetriebe im Zaume gehalten 
wurden. 

Ganz Ähnliche Waldbilder bieten Beftände, welche man regelmäßig 
verjüngte, in welchen aber die Nachhiebe und Läuterungshiebe verſäumt 
und die Schlagnachbeflerungen und Durcforftungen verjpätet ausgeführt 
wurden. 

Solche Beltände find mir ſchon wiederholt ald ehemalige Plänter- 
waldungen gezeigt worden in Gegenden, in welchen ſchon jeit Jahrhunderten 
der jchlagweile Betrieb eingeführt tft. 

Auf der anderen Seite gehört fat Alles, was ich in den Tannen 
forften des Schwarzwaldes und der Vogeſen an fogenannten Plänter- 
waldungen gejehen habe, nicht zum Femel⸗-, jondern zum Femelſchlagbetriebe, 
- zu welchem auch ein großer Theil derjenigen Betrieböformen gerechnet 
werden muß, welche in neuerer Zeit vielfach für herabgefonmene gleich- 
alterige Hodywaldungen vorgejchlagen worden find. Wejentlich für die 
Plänterwirthichaft gegenüber den Hochwaldformen ſcheint mir nämlich das 
zu jein, daß bei derjelben alle im Walde überhaupt vorfommenden 
Alteröflaffen in jeder einzelnen Wirthichaftsfigur vertreten find. 
Fehlt in einem aus Samen erwachienen Beitande eine oder mehrere der— 
jelben, jo hat man ed nicht mit der Femelwirtbichaft, jondern mit irgend 
einer echten Hochwaldform, entweder mit der Femelſchlagwirthſchaft oder 
mit der mehralterigen Hochwaldwirthſchaft zu thun. 

Im Plänterwald befindet ſich jede einzelne Wirthichaftsfigur permanent 
auf einem Theile ihrer Fläche im Verjüngungszuftand, bei den Hochwald— 
formen ruht die Verjüngung während längerer Zeiträume; der Verfüngungse 
zeitraum der Wirthichaftöfiguren dehnt ficy mit anderen Worten im Pläntere 
wald auf die ganze Umtriebözeit aus, während er im Hochwalde nur einen 
größeren oder geringeren Bruchtheil derfelben, eine oder mehrere Wirth 
ichaftöperioden umfaßt. 

Ic jage der Berjüngungszeitraum der Wirthſchaftsfiguren, 
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der fi von dem Berjüngungszeitraume des einzelnen Hiebsortes, 
mit welchem er vielfad) zufammengeworfen wird, jehr wejentlich untericheidet. 

-Auf dem Unterjchiede des letzteren beruht der Unterjchied zwijchen der 
Verjüngung des einzelnen Hieböorted durch Kablichlag und durch Femel— 
ichlag, welche beide ſowohl bei der Plänterwirthichaft, wie bei dem Hoch— 
mwaldbetriebe möglidy find. 

Eine Abtheilung 3. B., in welcher man bei 100jährigem Umtriebe 
alle 5 Jahre „4 der Fläche fahl abtreibt und aus der Hand verjüngt, ges 
hört unzweifelhaft in die Kategorie des Plänterwaldes, während umgefehrt 
eine andere Abtheilung, die man bei gleicher Umtriebäzeit auf einmal in 
ihrer ganzen Fläche in Befamungsichlag ſtellt, ebenjo unzweifelhaft zum 
Hochwalde gehört, auch wenn man den Endhieb erft nach 50 Jahren führt. 

Die Länge ded Verjüngungszeitraumes der Wirthichaftsfigur hängt 
davon ab, einen wie großen Bruchtheil der Diltriktöfläche die Hiebsflächen 
ausmachen, welche auf einmal in Angriff genommen werden und ijt bei 
gleich häufiger Hieböwiederfehr um jo länger, je fleiner die einzelnen Hiebs— 
flächen gemacht werden, der Verjüngungszeitraum des einzelnen Schlages 
dagegen ift von der Fläche defjelben ganz unabhängig und bei gleich häufiger 
Miederfehr ded Hiebes dadurch bedingt, welcher Bruchtheil der Altholzmaffe 
jedesmal hinweggenommen wird. 

Wird diejelbe auf der Ipeziellen Hiebsfläche durch Kahlichlag auf einmal 
hinweggehauen, jo ift der jpezielle VBerjüngungszeitraum ein einjähriger, 
was nicht hindert, daß an der Abtheilung 10, 20, 50, 100 Jahre lang ver« 
jüngt wird; wird von dem Altholz dagegen jedesmal nur z herausgenommen 
und alle 5 Iahre ein Nachhieb geführt, jo ift der jpezielle Verjüngungs— 
zeitraum ein 2Ojähriger und die Verjüngung der ganzen Abtheilung nimmt 
20 Jahre in Anjprudy, wenn fie auf einmal ganz in Befamungsichlag ges 
ftellt wird. Sie dauert aber 100 Jahre, wenn jeweild nur der 5. Theil 
Fläche in Beſamungs- und Lichtichlag fteht. 

Eine Femelwirtbihaft mit Kahlſchlagverjüngung ift alſo 
ebenjo wohl denkbar, wie eine folde mit Femel- oder Dunkel— 
Ihlagverjüngung. 

Mir hätten demnady unter den Samenſchlagwaldungen zu unterjcheiden 
zwijchen 

1. Hodhwaldungen, d. h. folden aus Samen erwadjjenen Wal: 

dungen, bei welchen der Verjüngungszeitraum der Abtheilung — 
der allgemeine VBerjüngszeitraum — fürzer ift, ald die Umtriebs— 
zeit und zwar: 

a) Hochwaldungen mit einjähriger (jpezieller) Berjüngungszeit 
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des Hieböortes, zu welchen die Kahl:, Saum: und Couliſſen— 
ihlagwirthichaften gehören und 

b) Hodmwaldungen mit mehrjähriger ſpezieller Verjüngungs— 
dauer, — die im Femel- oder Dunkelſchlagbetriebe be— 
wirtbichafteten Hochwaldungen, und 

2. Plänter- oder Femelwaldungen mit der Umtriebözeit gleichen 

allgemeinen Verjüngungdzeiträumen und zwar: 
a) Kahlichlagfemelwaldungen mit einjähriger und 
b) Dunfeljhlagfemelwaldungen mit mehrjähriger jpezieller 
Verjüngungsdauer. 

Die erſteren ſind bisher wohl nirgends vorhanden; ſie ſind aber wohl 
das, was von den Gegnern der gleichalterigen Hochwaldwirthſchaft an— 
geſtrebt werden muß, wenn ſie auch für die Lichtholzarten, insbeſondere für 
Kiefer und Lärche, Rückkehr zur Femelwirthſchaft predigen. Eine Miſchung 
beider Femelbetrieböformen wird da nöthig werden, wo in femelweiſe be— 
handelten Schattenholz.Beitänden Bodenpartbien vorfommen, weldye nur für 
die Kiefer taugen, namentlidy wenn der Boden fo arm ift, daß fidh die 
Kiefer nur durch Kahlſchlag verjüngen läßt. 

Auch die regelloje Femelwirthſchaft, die allerältefte Form der 
Waldbenutzung ftand zwijchen beiden Betriebsformen. Bei derjelben wurden 
wohl zu bejonderen technischen Verwendungen brauchbare Nutzſtämme einzeln 
gefällt, dagegen wurden die Brenn: und Kohlhölzer ſchon der Bequemlich— 
feit halber in größerer Menge auf zufammenhängenden Flächen gehauen. 
Es entitanden jo neben Heinen Lücken kleine Kahlbieböflächen, auf welch 
legteren fid) auf natürlichem oder fünftlihem Wege gleichalterige Horite 
bildeten, während da, wo nur einzelne Stämme gefällt waren, nur eins 
zelne Jungwüchſe entftanden, weldye die entitandene Lücke ausfüllten, wenn 
ſich diejelbe überhaupt wieder befamte. Im unregelmäßigen Femelwalde 
iſt aljo die Miſchung der Altersklaſſen eine gleichzeitig horſtweiſe und einzelne, 
und da man bei diefer Wirthichaft auf eine regelmäßige Hieböfolge nicht 
achtete, eine unvegelmäßige, bei welcher die verjchiedenen Alteröflaffen — 
Jungholz, Gertenholz, Stangen, Baum: und Altholz — funterbunt und 
unvermittelt neben einander vorfamen. 

Die Folge davon war, dab die zum Hiebe beftimmten Althölzer in 
Stangen= und Gertenhölzer geworfen werden mußten und diefelben theild 
zufammenjchlugen, theild an Rinde und Gipfel bejchädigten, daß ferner die 
Jungwüchſe im Drude der Stangen und Mittelhölzer fi, wenn über: 
haupt, nur jehr langſam entwidelten und im Gertenholzalter fallenden 
Stämmen oder der Laft des Schneed zum Opfer fielen, und daß endlich 
die einzeln aufwachjenden Bäume fidy übermäßig in die Aeſte verbreiteten. 
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Die jo behandelten Beftände waren daher wenig vollholzig und lüdig 
und enthielten eine Menge kranker, gabelmüchfiger und ftarfbeafteter Stämme 
von geringem Gebrauchöwerthe. 

Man hat daher dieje Betrieböweije mit Recht verlaffen und ftrebt jetzt 
einer Alteröflaffenvertheilung zu, welche es einerjeitd vermeidet, daß Alte 
bölzer anders ald in Altholzhorite oder in ganz junge Befamungen geworfen 
werden, und dab vorwüchfige Stangenhölzer die Jungwüchſe im Drud halten, 
und weldye anderjeitd die einzelnen Horjte in fich geichloffen aufwachſen läßt 
und jo die Erziehung ebenjo gejunder, glattichaftiger und vollholziger Stämme 
ermöglicht, wie fie der gleichalterige Hochwaldbetrieb hervorbringt. 

Dur den Ausichluß der Einzelmiſchung der Alteröflaffen allein wird 
das nicht erreicht; vielmehr zeigen fich bei unregelmäßiger Aneinander: 
reihung der Horfte diejelben Nachtheile, wenn auch in geringerem Maße, 
welche der regellojen Femelwirthſchaft alten Styls eigen find. 

Sch möchte die Wirthichaft, bei weldyer die Alteröklaffen gruppenweije 
getrennt, aber unregelmäßig an einander gereiht find, mit dem Namen 
„unregelmäßiger Schadhbrettfemelbetrieb" bezeichnen. Es iſt das 
diejenige Wirthichaft, welche in Hochlagen und an fteilen Geröllwänden, 
wo man die Berjüngung mandmal nicht erzwingen fann, und wenn fie 
fih von jelbft einfindet, erhalten muß, nidyt zu vermeiden ift. Im den 
Zeichnungen, weldye ich der leiten Verſammlung des Vereins deuticher Forſt— 
wirthe vorzulegen die Ehre hatte, und welche id hiermit veröffentliche, habe 
ich diejelbe in Diſtrikt 1 und 2*) im Grundrik und Wertifaljchnitt dar- 
zuftellen geſucht. Ein Blick auf leßteren zeigt, dab ed bei diejer Art der 
Miſchung nicht ausbleiben kann, daß Altholz in Stangenholz geworfen und 
Jungholz von Stangenholz im Drud gehalten wird, und dat Horſte von 
Baumholz durdy Abtrieb der vorliegenden Althölzer dem Windwurfe in 
breiter Front audgejetzt werden. Wo der Standort es geftattet, muß das 
natürlich vermieden werden; es gejchieht das, wenn die Horite jo an eine 
ander gereiht werden, dab jede Alteröflaffe nur die nächſt ältere und Die 
nächit jüngere, leßtere auf der MWindfeite unmittelbar neben fich hat. 

Das ift nun in verjchiedener Weile möglich. Will man die jchach- 
brettartige Mijchung beibehalten, jo erhält man das Waldbild, welches ich 
in Diftrift 3 unter dem Namen „regelmäßiger Schadbrettfemel- 
betrieb“ dargejtellt habe. 

Bei demjelben find die in ſich annähernd gleichalterigen Horfte jo an 
einander gereiht, daß jede Alteröflaffe nur die nächſt ältere oder nächft 
jüngere neben ſich hat, jo daß die Althölzer nur in Jungwüchſe geworfen 


*) Als Längen babe ih in letzterem die durdjchnittlichen Rängen aus den 
Baur'ſchen Ertragätafeln für die Fichte eingetragen. 
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Unregelmäßiger Schachbrettfemelbetrieb 
mit 120jähriger Umtriebszeit und 20jähriger ſpeeieller Verjüngungsdauer. 
Diſtrict 1. Diſtrict 2. 
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zu werden brauchen und dieje wiederum nur von Althol; und wenig älteren 
Gertenhölzern feitlidy bejchattet werden. Dabei jchreitet die Verjüngung 
gegen den Wind vor und jeder Horit ilt auf der Windſeite durch einen 
wenig jüngeren geſchützt. 

Dieſe Art der Miſchung iſt jedoch im Grunde nichts Anderes, als eine 
andere Form der in Diſtrikt 4 dargeftellten Saumfemelwirthſchaft. 

Beide haben das Gemeinfame, daß ſich bei ihnen die Alteröflaffen in 
jedem Diftrifte in derjelben Weile an einander reihen, wie fie fich in einem 
wohlgeordneten Hiebszuge in Diitrifte getrennt folgen und untericheiden fich, 
wie die Zeichnung nachweiſt, nur dadurd, dab die Schlagränter beim 
ES aumfemelbetriebe geradlinig, bei der regelmäßigen Scacdbrettfemelforn 
dagegen zickzackförmig find. 

Beide vermeiden möglichit die Sturmgefahr, laffen aber dem trodenen 
Dit: und Nordwinden ungehinderten Zutritt. Die Gefahr der leteren 
ift jedody um deöwillen weit geringer, als im gleichalterigen Hochwalde, 
weil fie auf ihrem Wege jehr bald wieder Gerten- und Jungwüchſe bes 
rühren, welche ihnen einen Theil ihrer austrocdnenden Kraft beneljmen. 

Id) halte deshalb diefe beiden Arten der Femelwirthſchaft, insbejondere 
aber den Saumfemelbetrieb für die Zufunftsform der Kahlichlagfemel- 
waldungen, aljo derjenigen Femelwaldungen, bei weldyen die beitandabildenden 
Holzarten fidy nicht unter einem Schußbeitande verjüngen laſſen. 

Ich halte fie insbejondere für diejenige Wirthſchaftsform, weldyer in 
den von Infekten aller Art heimgejuchten Kiefernforften die Zukunft gehört 
und id) erfenne in derjelben das einzige Mittel, die durch die jeßige Wald— 
wirthichaft mit ihren zuſammenhängenden Flächen gleicher Beſtockung 
geradezu hervorgerufene Injektenvermehrung in Schranfen zu halten. 

Dagegen jcheint mir der ringweije Femelbetrieb die Zukunfts— 
wirthichaft der auf ſchlechtem Standort namentlicy in trockenem Klima 
ftodenden Beitände derjenigen Holzarten zu fein, welche zur Verjüngung 
einen Schutzbeſtand verlangen oder ihn doch längere Zeit ertragen. 
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Bei diefer Betriebömweije geht die Verjüngung eines jeden Horited von 
einem Kernpunfte im Innern defjelben aus; dem durch Lichtung des dar— 
über ftehenden Altholzes hervorgerufenen Aufichlage wird durch weitere Lich» 
tung Luft gemacht, wad rings um den urjprünglichen Kerupunft neuen 
Aufſchlag hervorruft, dem durch Endhieb über dem älteren Nachhieb über 
dem jüngeren wieder Luft gemacht wird. Die Verjüngung fchreitet auf 
dieſe Weife, wie man das in Tannenwaldungen beſonders ſchön jehen fann, 
von dem urſprünglich eingehauenen Kernpunfte aus fich radial nach allen 
Geiten weiter ausdehnend, weiter fort, bid nach Ablauf der Umtriebözeit 
der ganze alte Horft verjüngt und ein neuer Horſt entitanden ift, deſſen 
älteited Holz in der Mitte und deſſen jüngftes am Nande fteht. Die fo 
verjüngten Horfte bilden Kegel, die wie eine im Garre formirte Gompagnie 
nad allen Seiten Front machen und die dann von Neuem von innen 
heraus verjüngt werden. 


Ningfemelbetrieb 
mit 120jähriger Umtriebözeit und 20jähriger jpecieller Verjüngungsdauer. 
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den Wind von 20 zu 20 Iahren bildlich darzuftellen geſucht, bemerfe jedoch 
dab ich nicht annehme, daß ein folder Horft, wie ich e8 in der Zeichnung 
dargeftellt habe, einen ganzen Diſtriet einnehmen wird. 

Ich denfe mir vielmehr die Entfernung von Kernpunft zu Kernpunft 
ald bei der Tanne, welche ſich lange im Seitenfchatten hält, etwa 180 
bis 240 m betragend, was bei 120 jähriger Umtriebszeit einem Fortjchreiten 
der Berjüngung von Jahrzehnt zu Jahrzehnt von 15 bis 20 m entiprechen 
würde. Bei Holzarten, die weniger Schatten vertragen, wird dieſe Ent- 
fernung natürlicy größer fein müſſen und ich zweifle nicht daran, daß 
diejelbe bei der Buche und Fichte mindeitend 300 bis 360 m betragen muß 
und bei der Eiche, wenn fie ſich überhaupt in diejer Weife verjüngen läßt, 
nicht unter 480 bis 600 m wird betragen dürfen. 

Daß dabei der jpecielle Verjüngungszeitraum des einzelnen Ringes 
verjchieden jein kann und je nad) der Holzart und dem Standorte ver- 
ichieden jein muß, verfteht fich von jelbit, wie denn überhaupt meines 
Erachtens bei der Ningfemelwirtbhichaft jeder einzelne Ring und bei den 
übrigen $emelbetrieböformen jeder Horjt oder Streifen jo zur Berjüngung 
vorbereitet, verjüngt, geläutert, gepflegt und durchforitet werden muß, wie 
dad die Negeln des Waldhaus für die Behandlung der Hochwaldbejtände 
vorſchreiben. 

Auf ſehr kräftigem Boden und in friſchen Lagen wird der ſpecielle 
Verjüngungszeitraum länger ſein, als in trockener Lage und auf armem 
Boden, im Tannenwalde länger als im Fichten- und Eichenwalde und 
während in letzterem die Althölzer auf nicht ſehr kräftigem Boden ſpäteſtens 
im 10. Jahre vollſtändig abgeräumt ſein müſſen, wird man im Tannen— 
walde in ſehr friſchen Lagen einen Theil des Altholzes bis zum 30. Jahre 
des Jungwuchſes ſtehen laſſen können. 

In der Zeichnung habe ich die Umriſſe der Ringe kreisförmig 
dargeſtellt; ich halte es indeſſen für wahrſcheinlich, daß dieſelben in praxi 
von ſelbſt Elipſenform annehmen werden und zwar deßhalb, weil erfahrungs- 
mäßig und aus leicht begreiflichen Gründen die Verjüngung rajcher auf dem 
nördlichen ald auf dem jüdlichen Rande der eingehauenen Löcher fort= 
ichreitet. 

Ich glaube ferner, daß man in der Natur vorziehen wird, die Kernpunfte 
ftatt im Vier- im Dreiverbande zu gruppiren und daß man außerdem in 
den zwilchen den Kreiſen liegenden Eden jecundäre Kernpunkte anlegen 
wird, jobald die VBerjüngung in den primitiv eingehauenen Löchern bis 
zum 3. oder 4. Ringe vorgejchritten it, wie ich das in den Diftriften 11 
bis 16 beim ringweijen Bemeljdylagbetriebe angedeutet habe. 

Der Ringfemelbetrieb erfordert, inöbejondere wenn der jpecielle Ver— 
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Ringweiſer Femelſchlagbetrieb 
mit 60jähriger allgemeiner und 20 jähriger ſpecieller Verjüngungszeit. 


Diftrict 11. Diftrict 12. Diftrict 13. 
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Diitrict 14. 
Baumbhöhe. 


jüngungszeitraum ein ſehr langer ift, einen jehr aufmerfjamen Wirthſchafter. 
In bisher im unregelmäßigen $emelbetrieb bewirthichafteten Sorten, ſowie 
in gleichalterigen Hochwaldungen ift feine Einführung um deßwillen mit 
großen Schwierigfeiten verfmüpft, weil ed der Ueberfiht und der Nüdficht 
auf den Fällungsbetrieb halber wünſchenswerth erjcheinen muß, dab der 
Verjüngungdbetrieb in ein und demjelben Dijtricte thunlichſt gleichmäßig 
fortjchreitet. 

Wird in zwei an einander jtoßenden Horiten gleicher Ordnung bei 
dem einen im eriten, bei dem andern z. B. im vierten Ringe gehauen, jo 
fann e8 nicht ausbleiben, daß Stangenhölger unvermittelt neben Alt: oder 
Junghölzer zu ftehen fommen, was, wo immer möglich vermieden wer- 
den muß. 

Diejer Schwierigfeit halber gebe ich in großen Nevieren, aber nur da, 
in allen Yagen, in welden eine Austrednung des Bodens bei längerer 
Abmwejenheit ded budenjchüßenden Sungbolzes nicht zu befürchten ift und in 
welchen nicht dad unausgejeßte Vorhandenfein von Jungholz der Schutz— 
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zwede des Waldes halber nöthig erjcheint, insbefondere aljo in Lagen mit 
großer Luftfeuchtigkeit in Nichtichußwaldungen vorerft derjenigen Form ber 
Hohwaldwirtbichaft, weldye man im Schwarzwalde irrthümlidy ald geregelte 
Femelwirthſchaft bezeichnet, welche idy aber lieber mit dem Namen des 
„ringweifen Femelſchlagbetriebes“ oder bejier ringweijen 
Dunfeljdylagbetriebes bezeichnen möchte, den Vorzug vor dem wirf- 
lichen $emelbetriebe, deffen Anwendung ich unter ſolchen Berhältniffen auf 
die Schußwaldungen im ftrengiten Sinne, dann auf diejenigen Standorte 
beichränft jehen möchte, in weldyen der Boden verarınt, wenn er nicht 
unausgeſetzt theilmeife von Jungholz bejcyattet ijt oder in denen eine wenn 
auch nur annähernde Gleichalterigfeit der Beltände die Imjectengefahr ver: 
größert oder in denen endlich die ganze Beſtockung eine nur zufällige ift. 

Diefer ringweiſe Semelichlagbetrieb nüßt bei gleich langer ſpecieller 
Verjüngungsdauer den Lichtungszuwachs ebenfo wie der Ningfemelbetrieb 
aus und unterjcheidet fi) nur dadurch von diefem, daß bei demfelben in 
der nämlidyen Wirthichaftöfigur nicht alle Altersklaſſen vertreten find, daß 
der Verjüngungszeitraum der Wirthichaftsfiguren kürzer ift ald die Um— 
triebözeit und daß während längerer Zeit in derjelben Abtheilung keinerlei 
Verjüngungsichläge vorfommen. Die Behandlung der einzelnen Hieböflächen 
und die Art ihrer Verjüngung ift diejelbe; letztere wird aber bei gleichen 
ipeciellen VBerjüngungszeiträumen rajcher in der einzelnen Wirthichaftfigur 
durchgeführt, zu welchem Ende die Diftanzen der Kernpunfte entipredyend 
geringer gewählt werden. Es geht dadurdy dem Boden während eines 
Theiles Umtriebözeit der jchüßende Einfluß der Jungwüchſe allerdings ver- 
loren, in friſcher Lage hat das aber weniger zu jagen. 

In den Dijtricten 11 bis 16 habe ich dieje Wirthichaftömethode für 
60 jährige Diftrietd- und 2Ojährige ſpecielle Berjüngungszeiträume darzu- 
jtellen geſucht. Im Diftriet 14 find die leiten Althölzer über den mit 21 
bis AOjährigem Holze beitodten äußeren Ningen abgeräumt, der anftoßende 
Ring und die jecundären Kernpunfte (b) find 41 bis 60-, die primitiven 
Kernpunfte (a) 61 bis SOjährig, Diſtrict 12 iſt in allen feinen Theilen 
20, Dijtriet 15 40 Jahre älter und eben zum Angriff bereit, in Diftrict 13 
hat dieſer Angriff bereit3 begonnen, indem die primitiven Kernpunfte (a) 
mit 1 bis 20 jährigem Holze unter Schutzbeſtand beitodt find. Sn 
Diftriet 16 find dieſe Punkte vom Altholze bereits geräumt und die jecun: 
dären Kernpunfte ftehen im Lichtſchlage, während in Diftricet 11 der Licht: 
ſchlag bereits bi8 an die äußeren Ringe vorgerüdt ilt. 

In den Diftrieten 12, 14 und 15 ruht die VBerjüngung, in Diftriet 13 

3,14 


ift fie auf einen Kleinen Theil (-- — ) alſo etwa der Fläche 
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beſchränkt, in Diſtrict 16 iſt dieſer Theil fertig verjüngt, dagegen befindet 
ſich mit Einſchluß der ſeeundären Kernpunfte — zu — —* alſo etwa 4 
der Fläche im Angriff, während in a 12 über die Hälfte 
(etwa 2) der Fläche im Lichtichlag ftehen. 


In bereitö jeit einem Umtriebe im ringweilen Dunfeljichlagbetriebe 
bewirthichafteten Waldungen müfjen aljo bei 120jährigem Umtriebe, 60jäh- 
riger allgemeiner und 2Ojähriger jpecieller VBerjüngungszeit, wenn die Kern— 
punfte wie gezeichnet im WBierverbande an einander gereiht werden, 
3,14 


Er der einzujchlagenden Hauptnußung denjenigen Beftänden entnommen 
werden, in welchen die Verjüngung eben durch Löcherhieb im Kernpunfte 
begonnen hat, = find den Beltänden zu entnehmen, in weldyen die 
Verjüngung in den Kernpunften durchgeführt und bis zum zweiten Ringe 
‚ in welchen ſich diejelbe in den 








vorgerüdt ift und endlich Si 


äußeriten Ringen bemegt. 

Ebenſo bededt in dem Ringfemelwalde das haubare Altholz unmittelbar 
nad) Räumung der letten Nachhieböhölzer, wenn man fid) das Fortjchreiten 
der Verjüngung jprungweije denft, was in praxi nicht zutrifft, und von den 


jefundären Verjüngungsfegeln abfieht, in Diftrift "= 174, in Diftr. 10 = 


In, „dr 8277 FL; nd _14-2n 
144’ in 4 —* 144 in ð — J ın — 144’ in 9 Dagegen = — — 
18,5 


der Fläche; während daher der Diitrift 9 = ja4' aljo mehr ald die Hälfte 


des Einjchlaged an Hauptnußung zu liefern hat, liefert Diftrift 7 in der 
1. Periode nur 24; deſſelben; bei den Vornußungen findet dad umgefehrte 
Verhältniß ftatt. Dagegen find beim Saum: und Schadybrettfemelbetriebe 
alle Altersklaſſen in jedem Diftrifte gleichmäßig vertreten und jeder der- 
jelben liefert jowohl zur Haupt: wie zur Vornußung im Laufe einer jeden 
Wirthichaftsperiode die gleiche Maſſe. 

Ich führe das nur an, um zu zeigen, wie die von mir in den An— 
lagen, urjprünglich zu meiner eigenen Drientirung verjuchte Schematifirung 
der verjchiedenen Formen des Yemelbetriebe8 und der ringweilen Dunfel- 
ihlagwirthichaft nicht allein zur Klarftellung der forftlichen Nomenclatur, 
jondern audy zu Forfteinrichtungszmweden benußt werden kann. 

Auch glaube ich, wird diejelbe vielleicht den oder jenen biäherigen 
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Gegner der Bemelwirtbichaft überzeugen, dab fi) auch darin Ordnung 
Ihaffen und halten läßt. Im nicht wenigen Waldungen des bdeutjchen 
Reichs muß über kurz oder lang zu diefer oder jener Form der Femelwirth- 
haft gegriffen werden, wenn nidyt unter dem Einfluffe von Sonne und 
Wind der Boden oder durch fortgejegten Fraß der Maikäfer, Borfenfäfer, 
Nonnen und Kienraupen — und wie die Beltien alle heiken — der Wald 
ſelbſt zu Grunde gehen joll. 

Denn das ift meine feftefte Ueberzeugung: auf ſchlechtem Standorte 
muß, auf gutem Standorte kann gefemelt werden und es ver- 
dienen auf leßterem die Hochwaldformen nur deshalb den Vorzug, weil bei 
demjelben durch Bequemlichkeit, mangelnde Zeit oder mangelnden Leberblic 
ded Wirthichafterd weniger gejchadet werden Fann. 

Die echten Femelwaldformen verlangen, wenn fie nicht weniger als die 
Hochwaldwirthſchaft leiften jollen, jehr gute, wenn fie mehr leiften jollen, 
was man von ihnen verlangen muß, audgezeichnete Nevierverwalter und 
fleine Reviere, viel Fleinere, ald wir fie z.B. in Elſaß-Lothringen befigen. 

Wo die Reviere groß und die Nevierverwalter Mittelmaare find, da 
bleibt man beffer bei der breit getretenen Schablone des Hochwaldes und 
am beiten in jeinen allereinfacdhiten Formen. 

Zabroque, den 8. Dezember 1880. 


Ueber die Bedeutung der Standortsanalyjen zur Seitftellung 


der Standortsbonität. 
Vom k. bayr. Forftaffiftenten Braza. 


In den jüngft erjchienenen „Ertragdtafeln für die Kiefer” (Berlin 
bei 3. Springer 1880) hat der Verfaffer — Herr Oberförfter Weije in 
Eberöwalde — auf ©. 16 — 33 eine Ueberſicht über die den Tafeln zu 
Grunde liegenden Maffenermittelungen gegeben, weldye neben einer voll= 
ftändigen Beitandöbejchreibung auch eine ſolche des Bodens für jede einzelne 
der 396 Probeflächen-Aufnahmen umfaßt. Lebtere nimmt Bezug auf die 
mineralijhen Beftandtheile des Bodens, die Höhe jeiner 
Humusſchichte, die Bindigfeit, Feuchtigkeit und Untergrunds- 
bejchaffenheit deſſelben. Mithin wären abgejehen von der allgemeinen 
und bejonderen örtlichen Lage die Faktoren zur Standortöbonitirung gegeben. 
Bon der jpeziellen Angabe des Grundgefteind kann bier umjomehr ab» 
ftrahirt werden, ald die Unterſuchungen ſich auf den natürlichen Standort 
der Kiefer — die Sandböden — beinahe ausſchließlich —— Die 

Forſtwifſenſchaftliches Gentralblatt. 1881. 
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Angabe der örtlichen Lage nach Meereshöhe und Erpofitien wäre wohl zu 
wünjchen, dagegen fommt die allgemeine umſoweniger in Betradht, als 
dieje Holzart innerhalb Deutichland lange nicht ihre geographiſche Wer: 
breitungägrenze erreiht. Auf ©. 73 ff. find die einzelnen Beltands- 
aufnahmen jo geordnet, wie fie zur Aufftellung der Holzertragstafel in die 
5 auögejchiedenen Bonitäten eingereiht worden find. 

Da in diefer Zufammenftellung jede einzelne WVerjuchsfläche einer be— 
ftimmten Bonität (nad) dem Ertrage) eingereiht ift, jo läbt fih an Hand 
derjelben eine Unterfuchung rückwärts darüber anjtellen, in wieweit die 
Produftiondfähigfeit ded Bodens im Einzelfalle durch gewiſſe Beitandtheile 
deſſelben erkennbar ift oder m. a. W.: Es läßt ſich aus dem zahlreichen 
vorliegenden Material über die Zuläffigfeit oder Unzuläffigfeit ein Urtheil 
gewinnen, welche ftattfindet, wein man aus dem jeweiligen Bodenbefund 
jeine Ertragsfähigfeit für eine beftimmte Holzart ableitet und nad Maß— 
gabe diefer Unterjuchung deijen Bonitätäziffer feititellt. 

Im Nachſtehenden wird nun das Nefultat einer bezüglichen Prüfung 
gegeben und zwar erftredt fidy diejelbe auf den Befund der mineralijchen 
Beitandtheile der einzelnen WBerjuchöflächen, deren Humusgehalt, 
Feuchtigkeits- und Bindigkeitsgrad. 

Zur Erläuterung der Tabellen diene Folgendes: Die einzelnen, in 
jeder Bonität beregter Ueberſicht vorgetragenen Beſtände ſind in der Weiſe 
gruppirt worden, daß z. B. in Bezug auf Bodenfeuchtigkeit für jede 
Bonität die Zahl jener Beſtände feſtgeſtellt wurde, welche gemäß der durch 
den Arbeitsplan aufgeſtellten Terminologie als naß, friſch, trocken ꝛc. be⸗ 
zeichnet worden ſind und in ähnlicher Weiſe wurde bezüglich der übrigen 
Faktoren verfahren. 


A. Mineraliſche Bodenbeſtandtheile. 
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B. Humuögebalt. 
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C. Bodenfeudtigfeit. 
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Für die hier zu betracdhtenden Sandböden ift eine lehmige, thonige 
oder humofe Beimengung für die Produftionsfähigfeit von wejentlichem 
Belang. Erfahrung und VBermuthung gehen dahin, daß ſolche Böden am 
ertragäreichiten find, während die reinen Sandböden, bejonders je nach der 
Kornftruftur geringere Maſſen aufzumeijen haben und demnach den niederen 
Bonitätöflaffen zugezählt werden. 

Der Tabelle A gemäß haben 88 Böden genannte günftige Bei- 
mengungen, während 235 als reine Sandböden aufgeführt find. Erſtere 
fallen auch faft ausſchließlich — über 86 p&t. — den beiden beften Güte- 
klaſſen zu, von leßteren aber treffen rund 

22 pCt. auf die I. Bonität. 

39 n nn I. " 
21 " "on II. n 

1, nn IV. " 

7 n nn . n 

Mithin geftattet die mineraliihe Zufammenjeßung nur nad) einer 
Geite hin ein fichered Urtheil über die Produftionsfähigfeit des Bodens, 
dab nämlid mit Thon, Lehm oder Humus vermengte Sandböden auf 
höhere Erträge jchließen laſſen, während bezüglich der reinen Sandböden 
ein gleicye8 nicht gewonnen werden fann, da 3. B. im vorliegenden Falle 
61 p&t. jämmtlicher reinen Sandböden den beiten Bonitäten und nur 
39 p&t. den geringeren zugehören. Faßt man aber die jämmtlichen 
Beftände der beiden beſſeren Bonitäten zujammen, jo ergiebt fidh, 
dab 68 p&t. derjelben auf reinem Sandboden ftoden, während nur 
32p&t. genannte günftige Beimengungen aufzuweilen haben, Beweis 
genug, um hierin fein Vertrauen erwedended Urtheil zu erfennen. 

Die abjolute Größe der humoſen Bodenſchichte ift wegen ber 
mannigfaltigen chemijchen und phufifaliichen Wirkungen des Humus gewiß 
von Bedeutung. Aber audy hier läßt ſich aus der Tabelle B erfennen, daß 
im Gingelfalle feineswegs die humusärmeren Bodenſchichten ausſchließlich 
bei den geringeren Bonitäten anzutreffen find, denn es treffen von den 

123 Beftänden 150 Beftänden 47 Beftänden 20 Beftänden 
m mi "mit m 
Yıocm hoher *""/o cm hoher *"'/socm hoher */so cm hoher 
Humusſchichte 
auf die I. Bonität 22,8 pCt. 28,7 pCt. 38,3 pCt. 40,0 pCt. 
we. 5 366 „ 40,7 „ 44,7 „ 40,0 „ 
u: 5 HE. - 203 „ 18:7... 64 „ 10,0 „ 
" n IV. n 14,6 "n 5,3 " 6,4 "n 9,0 " 
" " 6,7 n 6,6 n 4,2 " 5,0 " 
Sohin wäre auch bier die Unzuthunlichkeit von Schlüffen dargelegt, 
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welche aus der Größe der humojen Bodenſchichte allein deffen Ertrags- 
fühigfeit beftimmen wollen, denn von jämmtlichen Beftänden der I. und 
I. Bonität haben 31 p&t. nur eine 1—10 cm hohe Humusſchichte, 
während im Gegenfab auf den fchlechteften Bonitäten 50 pCt. oder die 
Hälfte ſämmtlicher Böden die größeren 11—40 cm hohen Humusſchichten 
aufzumeijen haben. 

Daß man ferner auch auf ben jeweiligen Feuchtigkeitsbefund 
feine allzu ficheren Schlüffe bauen darf beftätigt Tabelle C. 251 Beltände 
find hier im Mittel mit friſchem und 99 mit trodenem Boden bezeichnet. 
Das Interefje knüpft ſich zunächſt an die leßteren und von denfelben fommen 

auf die I. Bonität 17,2 p&t. 
" " Il. ” 28,3 " 
. Ei RR 
ur wi 5 Bi; 
” " V. "n 13,1 n 

Demnach können alſo ſelbſt durch trocken befundene Böden hohe 
Erträge erzielt werden, denn über 45 pCt. derſelben haben Maſſen pro— 
dugirt, welche der I. oder II. Güteflaffe zugehören. Bedenkt man, daß 
gerade die Bodenfeuchtigkeit das thätigfte Element für die gebeihliche Ent- 
widelung der Waldvegetation ijt, daß beim Fehlen derjelben eine Reihe 
anderer Thätigfeiten im Boden von jelbft aufhört, jo fann man bei dem 
eben gewonnenen Rejultate ſich nicht der Unzulänglichfeit entwehren, mit 
welcher wir die im Boden wirkenden Kräfte zu mefjen pflegen. Daß die 
frijchen Böden mit nahe 77 p&t. den beiten Klaſſen zufallen, beftätigt 
lediglich dad Natürliche. 

Faßt man endlich die günftigen und nadjtheiligen Bindigkeitsgrade 
zujammen, jo ergiebt fich Aehnliches: Es treffen von den 234 mit loderem 
Boden angeführten Beltänden 

auf die I. Bonität 28,6 pCt. 

nn I. " 39,3 " 

" " Ill. 

nn IV. n 7,7 
" " . n 6,9 n 
hingegen von den 106 als ftreng bezeichneten 

auf die J. Bonität 26,4 pCt. 

„DU „387, 

BE. 5. 60, 

ei =. ABS: 

u V. " 3,7 " 
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derſelben. Es haben demnad 65,1 pCt. den beften Holzwuchs zu vers 
zeichnen, obgleich fie als ſtrenge Böden angegeben find. 

Iſt aus dem Vorftehenden dargethan, daß die ausſchließliche Würdi— 
gung eines einzelnen, wenn auch noch jo wichtigen Erzeugungsfaftord ganz 
bedeutende Täufchungen bezüglich der Standortöbonitirung hervorrufen kann, 
jo ift damit wenigftend die große Schwierigfeit ausgedrüdt, welche in dem 
Verſuche beiteht, aus der Etandortdanalyje in mehbaren Größen Anhalte 
für die Ertragsfähigfeit ded Bodens zu gewinnen. Es ſoll hierdurd) durdh- 
aus nicht der Werth guter Standortöbejchreibungen unterſchätzt werden, fie 
find abjolut nothwendig und führen und im Allgemeinen zur Erfenntnik 
ded den einzelnen Holzarten zujagenden Standorts, im jpeziellen Falle 
aber fünnen wir durch diejelben zu den gröbften Fehlern geführt werden. 

Es liegt die Folgerung nahe, ftatt der einfachen Größen deren Come 
binationen für die Standortöbonitirung heranzuziehen. Allein, da die 
pofitiv oder negativ wirfende Grenze des einzelnen Faktors abjolut nicht 
zu conftatiren ift, jo werden aläbald die Verjuche aus der Vereinigung der 
einzelnen Kraftquellen zum Produkte derfelben — der Ertragsfähigfeit des 
Standorts zu gelangen, vereitelt. Statt einem wirklichen Mefjen der ein- 
zelnen Faktoren greift eine jpeculative Beurtheilung Plab, deren Werth 
mit dem Individuum fich ändert. Der Chemie und Bodenphyſik ſteht ein 
weites Feld offen, fraglich erjcheint ed, ob genannte Wiſſenſchaften uns je 
in leichter Form über beregte Klippe führen werden. So lange dieje 
Wünſche unerfült find, dürfte wohl für den beftocdten Wald das Urtheil 
über Standortögüte auf die Rejultate derfelben, den vorhandenen Holzwuchs, 
zu gründen fein. Die Analyfe des Holzbeftandes, für den Normalbeftand 
aus zahlreihen Unterfuchungen gefertigt, wird die beite Standortö- 
Charafteriftif geben und zwar in benannten Größen, über deren Bedeutung 
fein Zweifel entitehen Tann. 

Das ſcheinbar Umftändliche diejed Verfahrens ift gehoben, denn gerade 
dic neueſten auf einheitliches Grundlagenmaterial geftügten Unterfuchungen 
haben ein Abhängigfeitöverhältnig zwijchen Holzmafje und Beltandshöhe 
ergeben bezw. klar beftätigt. Die mittlere Beftandshöhe ift eine 
Funktion ded Standorts, fie ift der einfachſte Erzeugungsfraft- 
meſſer und fann mittelft Höhenmeffer leicht feitgeftellt werden. 
Da num die neueren Ertragstafeln fich nicht, wie die Mehrzahl der bezüglichen 
älteren Publifationen, auf die den einzelnen Alteröftufen entſprechenden Maffen- 
angaben, für jede einzelne Bonität mit einer vagen Standortsbeſchreibung 
verjehen, bejchränfen, vielmehr letztere unberücfichtigt laffend, in einer 
ſcharfen Beftands-Charakteriftit ihre praftiiche Bedeutung juchen, jo kann 
mit ſolchen Tafeln raſch und hinlänglich verläffig unter Benutung eines 
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Höhenmefjerd auf indireftem Wege die Standortöbonität feitgeitellt werden 
und wir fehren damit zu den Anjchauungen von Dettelt zurüd, welcher 
ichon 1765 in feinem „Praktiſchen Beweis, dab die Methelid bei dem 
Forftwejen unentbehrliche Dienite thue” jagt: Die Höhe ded Stammes 
entdedt die Güte ded Bodens! 


II. Mittheilungen. 


Mittheilungen aus der fächfiichen Sorftverwaltung 
im "Jahre 1880. 


Nah und Falt, jehr naß war das abgelaufene Jahr und juchte unjer 
Sachſenland mit Hagel: und Waſſersnoth heim, auch fehlte ed nicht an 
Spätfrölten, Schnee» und Windbruh. Dem harten Winter folgte ein 
zeitiged Frühjahr und ein, troß bedeutender Temperaturjchwanfungen und 
vielem Regen, warmer April. Der Mai war, wie ed die Bauernregel 
wünjcht, „kühl und naß,“ zu fühl, bejonderd am 19. Mai, an weldyem 
Tage der Froſt arge Verheerungen anrichtete. Der Juni führte fich nicht 
beſſer auf, als jein gewitterreicher Nachfolger. Am 14. Juni verheerten 
Wolkenbrüche die Oberlaufi und brachten die zahlreichen Gewitter im Juli 
— für dad Gebiet des deutichen Reichs läßt fi) die hohe Zahl von 22 Ge- 
mwittertagen feititellen — Hagelichlag. Das Regenquantum ergab ein Zuviel 
von 50 p&t., während die Temperatur der normalen nahe fam. Der Regen: 
zeit des Juli ſchloß fidy in den eriten beiden Dritteln der Auguft an. Das 
Erdreich war total durchfeuchtet und die Luft befaß einen jo hohen Feuchtig- 
feitögehalt, daß derjelbe fich jelbit in den Wohnungen in unangenehmer 
Weiſe bemerkbar machte und für die Einheimjung der Feldfrüdyte das 
Schlimmſte befürchten ließ, wenn nicht im leßten Drittel heiteres Wetter 
eingetreten wäre. Die Regeimenge diejed Monats überjchritt den normalen 
Stand um ca. 22 pCt. und war die Temperatur um ca. 1° zu niedrig. 
Nach einem leidlicyen September richteten im Dftober, Stürme von großer 
Heftigfeit am 20., 21., 28., 29. mandyen Schaden an. Bei ftarfer Ab» 
nahme der Xemperatur trat am 23. Dftober auögedehnter Schneefall ein, 
der den noch nicht entblätterten Laubhölzern viel Schaden zufügte. Auch 
in diefem Monat war die Menge der Niederjchläge außergewöhnlich body 
und die Temperatur unter normal. Die Monate November und Dezember 
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Ichließlih, mit ungewöhnlich hoher Temperatur vermochten den Ruf des 
Jahres nicht zu reiten, bejonder8 da im Dezember die normale Höhe der 
Niederichläge, um das doppelte überftiegen wurde. Stürme traten im No— 
vember auf, doch wurde deren verderblicher Einfluß mehr in Norddeutſch— 
land, als in Sachſen bemerflih. Im Dezember war die Luft ebenfalls 
jehr häufig ftürmilcy erregt, am 14. Dezember entlud ſich jogar ein Ge— 
witter. 

Die Witterungdprognojen, weldye durch dad mit einem Aufwand von 
jährlich 10 000 «# unterhaltene meteorologiiche Bureau in Leipzig zuſammen⸗ 
geftellt und über das ganze Land durch den Telegraph und, für die Sommer 
monate, auch durdy optijche Signale befannt gemacht werden, haben 83 bis 
86 pCt. Treffer zu verzeichnen und jomit recht günftige Reſultate geliefert. 
Es iſt zu hoffen, daß dieſe verjuchsweile Einrichtung zu einer bleibenden 
werde und von praftiicyen Erfolgen, bejonderd für die Landwirtbichaft, be— 
gleitet jei. Man beabjichtigt neben den bereitö jeit längerer Zeit beitehenden 
meteorologijchen Stationen, noch ca. 300 Regenmefferftationen zu gründen 
und rechnet dabei auf die freiwillige Uebernahme derjelben durch Privatleute. 

Die oben gejchilderten Witterungdverhältniffe waren dem Gedeihen der 
Forften im Allgemeinen nicht ungünftig und können wir ein Jahr mit 
breiten Jahresringen verzeichnen. Der Entwidelung forftihädlicher In— 
jeften war das Wetter hinderlicy, vielfach und oft nicht unbeträdhtlich find 
jedoch die Schäden, welche die MWafferfluthen den Ufern und Brüden zu= 
gefügt haben, die Unterhaltung der Wege verlangte ganz außerordentliche 
Anftrengung und find, wie oben erwähnt, Froft: und Sturmſchäden nicht 
auögeblieben. Bei dem Schneefall am 23. Dftober wurde die Eiche hart 
mitgenommen. Im Gebirge, wo oft ſchon Schnee fommt, wenn das Laub 
noch grün oder, wenn vermwelft, noch nicht abgefallen ift, droht der Eiche 
immer die Gefahr vom Schnee gedrüdt, der Zweige und bejonderd auch der 
Kronen beraubt zu werden. Diejer Gefahr in Etwas entgegen zu wirken, 
wäre man injofern in der Lage, ald man die Aufaftung, welche aus- 
nahmslos glatt am Stamm und möglichft hoch hinauf erfolgt, etwas be= 
Ihränfte und lieber durch Einftugen der weit ftreichenden Nefte diefe wider: 
ftandsfähiger zu machen fuchte. Nach einigen Jahren können, die durch 
das Einftugen in ihrer Entwidelung gehemmten Zweige, bei denen ſich auch 
ein, eine gute Ueberwallung befördernder, größerer Aftwulft gebildet haben 
wird, dann glatt am Stamme entfernt werden. 

In wirthichaftlicher Beziehung ift der Aufihwung im Jahre 1880 un- 
verfennbar. Es erjcheinen feit langer Zeit wieder einmal Mehreinnahmen, 
gegen die entiprechenden Monate ded Vorjahres, in den Veröffentlichungen 
über die vom Staate betriebenen Inftitute, befonderd in denen über die 
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einen Maßſtab für die allgemeine Gejchäftslage darbietenden Eijenbahnen. 
Für die Forſten find diefelben pro 1880 nody nicht erjchienen, jedoch läßt 
fi) behaupten, daß fie befjere Rejultate enthalten werden, ald die hier 
folgenden von 1879 e& find. 

Es wurden 694 624 Feſtm. Derbholz; und 201 790 Feſtm. Reifig, fowie 
173 453 Raumm. Stöde gewonnen. Der Holzverichlag erreichte damit nicht 
die etatifirte Höhe von 767 500 Feſtm., ed ergab aber die Nutzholzausbeute 
an 501 152 Feftm. denjelben hohen Procentſatz vom Derbholz wie 1878, 
nämlid; 72 p&t. Die Einnahmen beziffern fi auf 8381 389 .% für Holz 
und 297 166 .# für Nebennugungen (Grad, Steine u. j. w.). 

Für die Forftverbefferungen wurden 657 215 M, = 3,8 # pro Heltar 
auögegeben, an Scylägerlöhnen und übrigen Betrieböfoften 1515 735 #, 
für Bejoldungen 1021 970 AM. Der Unterhaltung der Forftgebäude wurden 
86 720 M — gegen 231 070 .# 1877 — gewidmet. In Summa be 
trug die Gejammtausgabe 3 310 661 .#, jo daß ſich der Ueberſchuß auf 
5367 894 A beziffert, das find ca. 40 p&t. weniger ald der durchichnitt- 
liche Ueberjchuß der zwei Jahre 1874 und 1875 an 8886 000. #. Der 
Nettoertrag pro Feſtmeter Derbhol; und pro Hektar Holzbodenflädhe lautet: 


1879 auf 7,73 .# (brutto 12,07) bez. 31,96 M, 
1878 „846 „ (, 1374) „ 3761 ,.. 


Auch im verfloffenen Sahre hat c8 die jächfiiche Staatöforftverwaltung 
ald eine ihrer Aufgaben betrachtet, im Interefje der Landeskultur auf den 
Holzanbau in den Privatwaldungen anregend und fördernd dadurch einzu— 
wirken, daß fie gutes Pflanzmaterial zum Gelbitfoftenpreis den Waldbefitern 
abgegeben und, auf Antrag, die Ausführung der Kulturen hat bewirken 
laſſen. Es mögen auf dieje Weije, bei einem Verkauf von 39 976 hundert 
Pflanzen für 12553 AM, 5 bis 600 ha aufgeforftet worden jein, jpeziell 
unter Zeitung föniglicher Forſtbeamten ca. 106 ha. 

Aus den Berhandlungen des ſächſiſchen Landtagd über den Forftetat 
ift zu bemerfen, daß ed die II. Kammer fertig gebracht hat, bei den Aus— 
gaben, die an und für fich ſchon weſentliche Erjparniffe in der Aufftellung 
gegenüber der früheren Bupdgetperiode (ca. 32 000 #) nachwieſen, nod) 
30 000. A bei den Löhnen und 10000 A bei der für Neubauten von 
Forftgebäuden ausgeworfenen Summe zu fürzen. Es war den Ständen 
diesmal mit dem Sparen Ernſt und darf ed nicht Wunder nehmen, daß 
dabei auch der Forftetat, welcher nach der neuen, dem Reichshaushaltsetat 
nachgebildeten Aufftelung des Staatöhaushaltsetatd mit Kapitel I. den 
Reigen der Ueberjchüffe eröffnet, in Mitleidenichaft gezogen wurde. 
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Die poftulirten Summen für Forftverbefferungen, welche 
1870/71 699242 M 
1872/73 813938 „ 
1874/75 1021831 „ 
1876/77 1480139 „ 
1878/79 1267 323 „ betrugen, wurden mit 
1124000 „ für 1880/81, darunter 700 000 # 
für Wegebauten, d. i. ca. 2.% pro Hektar und Jahr, bewilligt. 

Die Forfteinrichtungsanftalt, ald ein integrirender, gar nicht zu ent- 
behrender Theil des Forſtweſens, wurde dem Etat der Forften zugewieſen, 
während fich diejelbe bisher auf dem Etat des Minifteriumd befand. 

Ferner wurde in beiden Kammern der Wunjch ausgeiprochen, ed möchten 
die dem Foritperjonal gewährten Vorſchüſſe, ca. 115 000 .#, vermindert 
werden. Es find hierbei die an Waldwärter und Waldarbeiter gemachten 
Vorſchüſſe von ca. 232000 # zu Häuferbauten und dergl. nicht mit- 
gerechnet. Ohne das bedenkliche diefer Vorſchüſſe verfennen zu wollen, ift 
doch zu berüdfichtigen, daß der Oberförſter-Candidat, will er eine Ober- 
förfterei übernehmen, gezwungen ift, eine größere Summe baaren Geldes 
aufzuwenden und wenn vermögenslos, zu borgen, ohne daß er hoffen darf, 
in den erften Iahren etwas erübrigen zu können, um Rüdzahlungen zu 
leiften. Wenn daher die Anitellungsbehörde nicht die Hand bietet, jo ijt 
die Gefahr, in Schulden zu gerathen, jehr groß. Mit Hülfe von Darlehns- 
fafjen und dergl. ließe fich vielleicht etwas erreichen, doch ift nicht einzu— 
jehen, daß bei der jetigen Gepflogenheit die Regierung etwas riöfirte, auch 
ift nicht befannt geworden, daß Mißſtände fid) ergeben hätten. Die Bes 
rathung des Forftetats gab im Weiteren auch Gelegenheit, den Holzverkaufs— 
modus in den jächfiihen Staatöwaldungen zu beſprechen. Der Berfauf 
erfolgt in der Regel in Auktionen durch Meiltgebot. Im den Zeiten, wo 
namentlidy der Bedarf an Bauhölzern jchwächer geworden war, haben ſich 
nun Mebelitände bei den Auktionen gezeigt, welche nicht ohne Einfluß auf 
die Holzpreije bleiben fonnten. Es ftellte fi) nämlidy dafjelbe Verhältniß, 
wie bei den Submilfionen heraus, die Preije wurden mehr ald nothwendig 
gedrüdt. Sobald wenig Nachfrage, verabredeten ſich die Holzfäufer, vers 
theilten die Mafje die auf den Markt fam, vorher unter ſich und fteigerten 
dann zu niedrigen Preiſen. Die Regierung hatte nun durd) den Freihand— 
verfauf einer derartigen Goalition entgegen zu wirken gejucht und zu dieſem 
Zwede die Duantad, weldye die Bezirkövorftände ohne vorher eingeholte 
Genehmigung ded Finanzminifteriumd jelbftändig aus freier Hand abzu— 
geben geitattet war, wejentlicy erhöht und die Feitjeßung der Preije unter 
Beobachtung allgemeiner Beftimmungen diejen überlaffen außerdem aber 
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jelbft mit größeren Holzhändlern Lieferungsverträge auf größere Poſten — 
bis 17000 Feſtm. in einem Falle — abgeſchloſſen. Daß hierin die Staatd« 
forftverwaltung richtig gehandelt und nicht einem Prinzip zu Liebe, der 
Forſtkaſſe Nachtheil bereitet, wurde anerkannt, dabei aber Wünjche geäußert, 
die nicht ganz zu billigen fein dürften. Der auftiondweije Verkauf der 
Foritprodufte muß und wird auch fünftighin Regel bleiben, denn die Be: 
hauptung eined Abgeordneten, dab die Großhändler bei ſolchem nicht con= 
furriren fönnten, weil diejelben gezwungen ſeien, ihren Bedarf für das 
ganze Jahr im Voraus zu deden und fich nicht den Chancen der Auftion 
ausſetzen könnten, ift doch nicht zutreffend, ebenfo wenig wie der, daß die— 
jelben vom ſächſiſchen Markt ausgejchloffen jeien, weil das gefällte Holz 
zumeift in Klößern von 3,5 und 4,5 m Länge zerlegt werde, während fie 
befonderd in den ftärferen Sortimenten längeres Holz brauchten. Es wird 
nun aber, wie auch vom Regierungstiſch hervorgehoben wurde, den Wünſchen 
der Käufer jederzeit Nechnung getragen und auch Stämme zum Audgebot 
gebracht, doc) zeigt ficy immer eine jchwache Nachfrage. E38 ift ſchon wahr, 
dab die Hauptmaffe des jährlichen Einjchlagd in die fleinen, in und an 
den Wäldern gelegenen, Sägemühlen wandert, und daß die großen Holz: 
händler, die Dampfjcdyneidemühlenbefiter an der Elbe und im Niederlande, 
ihren Bedarf im Auslande deden, oder wenigjtend bis zu der Einführung 
der Holzzölle gebedt haben. Dabei haben fidy aber alle Parteien wohl be: 
funden. Die Heinen Händler haben die höchſten Preiſe gezahlt, die fie 
vernünftiger Weife anlegen konnten und haben zwar ein lohnendes Gejchäft 
gehabt, große Schäbe aber faum erworben, die Großhändler hinwieder haben 
billig im Auslande gekauft, und mit hohem Gewinne umgejeßt. Gerade 
die Letzteren find es, weldye billig Faufen und theuer verfaufen wollen. Die: 
jenigen jächfijchen Forſtbeamten, weldye nur zu gern die Kleinen, die fich 
oft mit einem geringen Nußen begnügen, abſchlachten möchten, um mit den 
Großhändlern in Gejchäftsverfehr zu treten, würden ſich wundern, in’weld)e 
Abhängigkeit der Holzhandel fommen würde, wenn ihre Anfichten zur 
Geltung gelangten. Spricht ed dod) ein Abgeordneter, der gegen die Kleinen 
eifert, unverholen aus, daß, wenn Fleine Holzbändler ſich leicht billige Holz 
erwerben fünnten, die natürliche Folge jei, daß fie das billig erworbene 
Holz wieder zu jehr billigen Preijen verkaufen und die Preiſe im All 
gemeinen berunterdrüden würden. Kämen dieje Hölzer in feite Hände zu 
liegen, jo würden derartige Verhältniffe nicht Plat greifen. Das glauben 
wir gern! Die feiten Hände würden fi vom Gonjumenten einen hohen 
Preis zahlen lafjen, dem Producenten aber jchwerlich zahlen! Wir Eönnen 
in Sachſen recht zufrieden fein, dat der Lokalabſatz jo bedeutend und viele 
fleine Händler und Schneidemüller, die fich in der Negel recht lebhafte 
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Conkurrenz machen, vorhanden find. Und ift ed zu tadeln, wenn ſich darin, 
dab die ſächſiſche Fichte meift ald Brettwaare in den Handel fommt, eine 
Art Arbeitötheilung mit dem Auslande, welches das Material zu den ftärferen 
und längeren Sortimenten liefert, vollzieht, jobald nur die Preije an— 
gemefjen find? 

Schließlich ift noch auf die Erörterung über die Nothwendigfeit eines 
Waldſchutzgeſetzes für Sachſen im Ständejaal ein kurzer Blid zu werfen. 

Der Landesculturraty — ein Organ, welchem die Vertretung, Förderung 
und Fortbildung der Landwirthſchaft in Sachſen obliegt, das in allen 
generellen und wichtigeren Maßregeln, welche die Landescultur betreffen, zu 
bören ift, und weldyes zugleich dad Bindeglied der landwirthichaftlichen 
Kreiövereine bildet, — iſt von der Regierung veranlaßt worden, dahin zu 
wirfen, daß durch das landwirthichaftliche Vereindwejen und durd die land» 
wirthichaftliche Prefje auf den großen Werth einer rationellen Waldpflege 
bingewiejen werde. Derjelbe beichäftigte fidh demzufolge in feiner XV. öffent- 
lien Situng am 1. Juni 1880 mit diefem Gegenftande. Die Regierung 
ihrerfeit8 wurde wiederum durch den Antrag, weldyen die Ständefammern 
in der, die Erörterungen über dad Bedürfniß eines Waldſchutzgeſetzes be— 
treffenden ſtändiſchen Schrift vom 9. März 1880, geitellt haben, dazu ge: 
führt, diefe Materie dem Landesculturrath; zu übermweijen. 

Hiermit und bejonderd aud) durch den eriten Theil des eben erwähnten 
Antrags, in welchem die Ständeverfammlung erklärt: 

„zur Zeit mit dem durdy das fönigl. Decret an die Stände ge— 
langten Nachweis über Erörterung bezüglich des Bedürfnifjes eines 
Waldſchutzgeſetzes befriedigt zu fein und von weiteren in dieſer 
Richtung fortgejegten Erhebungen abzujehen,“ 
bat die ganze Frage einen vorläufigen Abjchluß erhalten. Es fei geltattet, 
nur ganz furz auf die, diefem Beſchluß vorangegangenen Verhandlungen zu= 
rückzukommen, indem wir diejenigen, welche Speziellered zu erfahren wünſchen, 
auf die Landtagsmittheilungen und auf den im Tharanter Jahrbuch er: 
Ichienenen Auszug aus denjelben verweijen. 

In fieben, ungefähr ein Viertel ded Landes einnehmenden Amtöhaupt- 
mannichaften haben Waldbeftandserhebungen ftattgefunden, welche ergaben, 
daß zwar feit 1843 bedeutende Waldrodungen ftattgefunden haben, — in 
der Amtshauptmannjchaft Oſchatz ſogar 40,8 pCt. der früheren Waldfläche 
— immerhin aber nody 27 p&t., in Oſchatz 17 pCt., der Gejammtfläche, 
dem Walde zuzurechnen find, und daß ziemlich übereinftimmend mit den 
1878 über die Bodenbenugung im ganzen Lande angeftellten Erhebungen 
25,4 pCt. der Landesfläche, ald mit Sidyerheit der Holzzucht gewidmet, be 
trachtet werden können. Es ift ſonach die Waldfläche feine geringe und 
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dürfte um jo weniger zu Befürchtungen Anlaß geben, ald weitergehende 
Rodungen faum zu erwarten ftehen, da entweder die Flächen, auf denen 
der Wald ftoct, abjoluter Waldboden find, oder die fich zu Feld oder Wieſe 
etwa noch qualificirenden Flächen meiſt von den Drtichaften jehr entfernt 
liegen, während in noch anderen Fällen die Befiter jchon jet mehr Felder 
und Wiejen haben, als fie gehörig zu düngen und zu beftellen vermögen, 
dab fich vielmehr bereit? eine Umkehr zur Waldwirtbichaft wahrnehmen 
laſſe, indem man vieljeitig durch klägliche Ernten belehrt worden jei, dab 
auf dem meilt dur Streunußung verarmten Waldboden, Feldfrüchte lohnend 
nicht erbaut werden fünnten. Werner haben die Erhebungen eine im All- 
gemeinen pflegliche, mitunter ganz ausgezeichnete Bewirthichaftung des 
Waldes ergeben, welche Verſtändniß für Waldeultur und Liebe und Luft 
des Befiterd an jeinem Wald deutlich erkennen laffen. Freilich lafjen ſich 
die vom Oberförfter B. mit trüben Farben gejchilderten Folgen der Holz. 
rodung in einer Reihe von Fluren der Amtshauptmannjchaft Sreiberg, auch 
in einigen Fällen im Bogtlande nachweijen; doch ſcheinen diejelben dafelbit 
nicht die Folge der Umwandlung des Waldes in Feld oder Wieje, fondern 
die Folge größerer, in furzer Zeit bewerfitelligter Holzabtriebe und der ver- 
ſäumten oder vernachläffigten Wiederanpflanzung zu jein. Die Schuld 
daran haben in vielen Fällen die Güterichlächter, die das Vogtland eine 
Zeit lang zum Tummelplatz ihrer verderblichen Spekulationen gemacht hatten. 
Nicht unerwähnt möge bleiben, daß die Waldrodungen und die mangelhafte 
MWiederaufforftung auf einigen Fluren des rechten Elbuferd Gefahren der 
Berjandung der hinter den blodgelegten Flächen gelegenen landwirthſchaft— 
lichen Grundſtücke nad) fich zieht. Trotz alledem haben ſich Regierung und 
Landftände von der Nothwendigfeit der Waldſchutzgeſetzgebung nicht zu über: 
zeugen vermocht und dürften fie darin Recht haben. Anders verhält ed fich 
mit dem 2. Theil des ſtändiſchen Antrags, welcher die Regierung erjucht, 
durch den Landesculturrat auf eine rationelle Waldpflege hinzuwirfen. 
Schon in der eriten Kammer wurde von dem damaligen Vorfitenden des 
Landesculturraths darauf hingewiejen, dab es ſchon biöher von Geiten der 
landwirthichaftlichen Wereine an Ermahnungen und Belehrungen durch 
Wort und Schrift nidyt gefehlt habe, und dab, wenn bisher damit wenig 
gewirkt worden ſei, ed auch fünftig wenig wirfen werde, dab nicht allein 
Mangel an Sinn und Verftändnib der Befiter für die Waldwirthichaft, 
jondern, wie die Regierung jelbit jagt, auch die überaus große Zeriplitterung 
des Privatwaldbefiged, welche den Befitern jelbft beim beiten Willen eine 
geregelte Wirthichaft und einen genügenden Schuß ihres Waldes unmöglich 
und den Einen von dem Anderen und defjen etwaigen Fehlgriffen abhängig 
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machen, die Heinen Landwirthe davon abhalte, ihre Korftgrundftüde beijer 
zu bewirthichaften. 

Mer nunmehr glauben wollte, die Angelegenheit jei beim Landedcultur- 
rat) in den beften Händen und ed bedürfe weiterer Aufmerfjamfeit der 
Negierung nicht mehr, der würde fi) einer Täuſchung bingeben. Der 
Zandesculturraty hat fi) zwar in der oben erwähnten Sitzung mit der 
Frage beichäftigt, alle eingehenderen Mafregeln aber abgelehnt und fid) 
darauf bejchränft, jeinerjeitö den landwirthſchaftlichen Kreid- und Spezial: 
vereinen den Wunſch auszufprechen, ed möchten diejelben im Intereſſe der 
vaterländiichen Waldeultur auch fernerhin forftwirthichaftliche Fragen in 
ihren Verfammlungen und in der Preffe recht fleibig behandeln. Dabei 
wird nur wenig herausfommen. Wie viele Fleine Waldbeſitzer find nicht 
einmal Mitglieder von derartigen Vereinen und laſſen ed fich nicht bei— 
fommen, ſich in die Lektüre landwirthſchaftlicher Schriften zu vertiefen. 

Sp verſchiedene Urjachen die übertriebene Waldausftodung und die 
Dernadhläffigung der Wiederaufforftung abgetriebener Flächen herbeigeführt 
haben, jo verjchieden müfjen auch die Mittel fein, dem Uebel zu begegnen. 
Für den Gejeßßgeber käme bei Ausarbeitung des bürgerlichen Gejeßbuches, 
wie in der eriten Kammer erwähnt wurde, das Erbrecht in Frage; denn 
der Erbtheilung wegen fommen jeßt oft Forften in die Hände von Güter: 
ſchlächtern, welche dieje rückſichtslos verwüſten. Sodann würde eine Revifion 
des Forititrafgejeges von 1873 etwas helfen und die Erweiterung des Ge— 
jeßed über die Landescultur- Rentenbanf von Segen jein. Schon in der 
Setjchrift für die XXV. VBerfammlung deutſcher Land- und Forſtwirthe 1865 
wird auf die Räthlichfeit der Benußung dieſer Anftalt, welche gegen Zahlung 
einer 5 p&t. betragenden Rente, in 41 Sahren amortifirte Vorſchüſſe, zu 
Landesculturzweden gewährt, zur Wiederaufforftung von Waldungen hin- 
gewiejen. Der mit den landwirtbichaftlichen Greditverhältniffen in Sachſen 
auf's genauefte befannte Abgeordnete M. äußerte ſich wie folgt: 

„Leider haben wir in den landwirthichaftlichen Vereinen immer die Er— 
fahrung machen müffen, daß den Landwirthen, die Ländereien befiten, 
welche der Verödung anheim zu fallen drohen, die Mittel zur Gultur fehlen“ 
und der Abgeordnete Richter (Tharand) beftätigt diefe Anficht mit der 
Bemerkung, „dab übermäßige und unverftändige Ausftodung von Waldungen 
meilt von Leuten gejchehe, denen ed an den nöthigen Betriebömitteln über- 
haupt fehle und diefe fi) nur auf Furze Zeit durch die Waldausftodung 
helfen fünnten, das vorhandene geringe Betrieböfapital werde auf eine nod) 
größere Fläche verdünnt und nad) wenigen Jahren zeige ed ſich, daß troß 
der vermehrten Fläche die Ernten nicht zu» jondern abgenommen hätten 
und nachgerade ein troftlojer Zuftand einträte.” 
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Die Beihaffung von Credit erfcheint ſonach jehr wichtig. Der Staat 
würde, ohne Verluſte befürchten zu müfjen, den Zinsfuß der Landescultur: 
Nentenbanf auch noch um + oder 4 pG&t. herabjeßen können. 

Weiter halten wir es für möglich, daß durdy eine fteigende Befteuerung 
der der Berödung verfallenden Grundftüde, bis zur Höhe der Abgaben, 
weldye ſolche in befriedigendem Gulturzuftande nach den gejelichen Be— 
ftimmungen zu leiften haben würden, im Wege der Geſetzgebung etwas 
erreicht werden fünnte. 

Gegen ein Zufammenlegungsgejeß für den Wald, wie es für das Feld 
befteht, ſprach ficy der Finanzminifter von Könneri aus, da dafjelbe doc, 
feinen anderen Zwed haben könnte, als dab es die Beſitzer verpflichtete, 
ihre Waldgrundftücde fünftig gemeinjchaftlich zu bewirtbhichaften, während 
der jelbititändigen Bewirtbichaftung bei der Zufammenlegung landwirth: 
ſchaftlich benutzter Grundftüde feine Schranfe auferlegt werde. Ein Gejeß 
über Bildung von Waldgenoffenichaften darf auch nicht erwartet werden, 
und doch jcheint uns die Bildung von Waldgenoſſenſchaften und in einzelnen 
Fällen jhon die Zufammenlegung von Waldgrundftüden, in erfter Linie 
geeignet, der unpfleglidhen Bewirthichaftung ſeitens der kleinen Grund» 
befiger Einhalt zu thun und follte verjucht werden, da ein Zwang durch 
das Gejeß nicht zu erreichen ift, auf eine freiwillige Vereinigung hinzu- 
wirfen. Die Anfänge hierzu, die fich in der Anftellung eined gemeinjamen 
Sorftbeamten oder in der Beförfterung von Privatwaldungen durch benach— 
barte Staats» oder Gemeindeforftbeamte zeigen, follten jorglicy gepflegt 
werden. 

Bei den Waldbeftandserhebungen hat man fein Augenmerf audy darauf 
gerichtet, Die Flächen jpeziell zu bezeichnen, deren Wiederaufforftung uns 
zweifelhaft wünjchenswerth erjcheint. Erhebungen in diefer Richtung jollten 
nun für das ganze Land ftattfinden. Der Koftenaufwand dürfte dabei 
nicht erheblich fein. Im der Amtshauptmannſchaft Plauen haben die jeßt 
vorgenommenen umfänglichen Waldbeitandserhebungen überhaupt 2 177 4 
gefoftet. Für ein paar taufend Mark würden danach für die noch nicht 
unterjuchten drei Viertel des Landes die gewünjchten Unterlagen zu be- 
ihaffen fein. Trüge man nun diefe Flächen farbig 3. B. auf die General- 
ſtabskarten auf, jo hätten Regierung und fonftige Interefjenten eine Bafis 
gewonnen, von welcher aus bei Anfäufen durch den Staat, Gemeinden oder 
Gorporationen, jowie bei verjchiedenen anderen Mahregeln ausgegangen 
werden könnte, mit deren Hülfe man dem Landesculturrath, den landwirth— 
ihaftlichen Vereinen nicht minder wie den Kreis: und Bezirksausſchüſſen, 
Gemeinderäthen u. ſ. w. gewiffermaßen Schwarz auf Weiß das zu erftrebende 
Ziel vor Augen zu ftellen in ber Lage wäre. Die Mitwirkung der po— 
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litiſchen Körperichaften ald der Kreid- und Bezirkdausichüffe, Stadt» und 
Gemeinderäthe follte hierbei überhaupt mit in Anjprudy genommen werden, 
ebenjo die der VBerwaltungsbeamten. Erhielten die Amtshauptleute z. B. 
Verordnung — unter Ertheilung ganz allgemeiner Direftiven, — in ihren 
Bezirken die Waldſchutzfrage in's Auge zu faffen, jo dürfte bei dem Einfluß 
und der Rührigkeit diefer Beamten die Angelegenheit manche Förderung 
erhalten. GSelbitverjtändlih wären audy die Forftleute in diefer Richtung 
zu wirfen berufen. 

Der erleichterte Bezug von Pflanzmaterial aus den Staatöforften, der 
zur Verfügung der Privaten geitellte technijche Rath der königlichen Forft- 
beamten, ift gewiß eine danfenswerthe Untetftüßung, die den Waldbefigern 
zu Theil wird. Diejelbe wird aber von den Ffleineren Forftherren wenig 
benußt und für die vom Staatöwald entfernt wohnenden erſcheint fie an 
und für fich ausgejchlofjen. Es jcheuen ſich viele zum Oberförfter zu gehen, 
ed fönnten daher die Dberförfter einmal zu den Waldbefitern gehen. Zur 
Zeit der Amtsoberförfter wurden dieje veranlaßt, fi) über den Zuftand der 
Privatwaldungen zu unterrichten und zu äußern, und ift in deren Berichten 
viel Material zufammengetragen. 

In einigen Fällen ftänden von der Initiative der Forftleute doch Re— 
jultate zu hoffen und möchten wir daher wünjchen, dab auch dieſes Mittel 
nicht unverjucht bliebe, um eine rationelle Waldbehandlung herbeizuführen. 
Sollte der Staat durdy feine Beamten direkt etwas thun wollen, jo dürfte 
died jo wenig wie möglich Koften verurfadhen, oder müßte ganz unentgeltlid, 
gefchehen. Um große Summen kann es ſich nicht handeln, der Eleine, ver- 
armte Waldbefiter jcheut aber auch die geringen Ausgaben und hegt oben- 
drein Mißtrauen gegen die Beamten. Auch wäre dort, wo durch jtaatlidye 
Drgane Betriebdeinrichtungen für Private, Stiftungen oder Gemeinden ge- 
macht werden, darauf zu jehen, daß die wirtbichaftlichen Beitimmungen 
flar und bündig lauten, und daß die Buchführung einfacdy und überſichtlich 
angeordnet werde. Auch bier ift am den Koften zu jparen, nicht blos an 
denen, die die wirthichaftliche Einrichtung und Betrieböregulirung jelbit 
verurfacht, fondern auch an denen, die durd) die Vorſchrift einer zu weit 
in’d Detail gehenden, mehr ftatiftijchen als wirthſchaftlichen Zweden dienenden 
Buchführung dem Waldbefiter erwädhlt. 

Das Wirkſamſte im Bezug auf Waldaufforftung, was der Staat unter- 
nehmen fann, bleibt die Erwerbung von dazu geeigneten Grundftüden. In 
der Regel find bis jet die Anfäufe zum Zwede der Arrondirung und Ver: 
größerung ſchon beftehender Reviere erfolgt und hatten Berfaufsanerbieten 
von Grundftüden, weldye eine angemefjene Verzinjung ded aufzumendenden 
Kapitals verjprachen, bisher nur Ausficht berücfichtigt zu werden. Nun hat 
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zwar der Herr Minifter jeine Bereitwilligfeit zu erfennen gegeben, fünftig 
jein Augenmerf ganz jpeziell darauf zu richten, namentlich jchlechtere Holz— 
grundftüde, deren Wiederbewaldung im allgemeinen Intereſſe gelegen ift, 
anzufaufen, und lafjen fidy die in der Nähe von Großenhain neuerlich bes 
wirkten Anfäufe ald Beleg für die Verwirklichung diejer Anficht anführen. 
Hohen Erwartungen darf man fidy in diefer Beziehung aber nicht hingeben. 
Die disponiblen Mittel find nicht jo reichlich bemefjen, dak man annehmen 
dürfte, fie würden ausichlieglic zum Ankauf von der Verödung anheim— 
gefallenen Grundftüden, Verwendung finden. Zumeift werden doch immer 
noch joldye Grundſtücke angefauft werden, die eine Rente veriprechen, die 
aber im allgemeinen Interefje feine Bedeutung haben. Erfolgen doch die 
Ankäufe nicht ſyſtematiſch, jondern wie ſich gerade Gelegenheit bietet. Die 
Schwierigkeiten, die ed mit ſich bringt, entlegene Einhänge in Slußthäler, 
hohe, kahle Bergrüden und dergl. dem Staatsforſtbeſitz zuzuführen, und in 
einen guten Zuftand zu verjehen, find ficher große. Wir möchten aber des— 
wegen die Frage anregen, ob nicht den Gemeinden und Korporationen, unter 
Umftänden auch den Bezirken, die doch zunächſt bei der Wiederbewaldung 
derartiger Flächen intereffirt find, die Erwerbung anzufinnen jei. Bei einer 
Greditgemährung, wie z. B. durd) die Eulturrentenbanf, würden die dazu 
aufgewendeten Kapitalien, dod) keineswegs à fonds perdu zu rechnen, im 
Gegentheil, in vielen Fällen danach angethan fein, die finanzielle Lage der 
Gemeinde u. |. w. zu bejjern. Hätten doch viele Gemeinden ihren Wald, 
den fie parzellirt oder an den Staat verfauft haben, behalten; ihre Finanzen 
wären jetzt beſſer beitellt!! Darauf, dat der Waldbefit einen Stod bildet, 
an welchem fi) immer von Neuem wieder Kapital anjammelt, wird wenig 
Gewicht gelegt und doch iſt dies, da ed zu einer gewiſſen Sparjamfeit und 
deren wohlthätigen Folgen zwingt, von nicht geringer Bedeutung. 

Schließlich die ganze Waldfläche des Landes in den Befit ded Staates 
zu bringen, halten wir nicht für räthlih. Nach unferem Dafürhalten hätte 
ſogar mandye Erwerbung für den Staatöwaldbefit aus den Händen von 
Städten, ja jelbit aus denen von Rittergutöbefitern in einzelnen Fällen im 
allgemeinen Interefje beijer unterbleiben jollen. Es it oft nur den Güter: 
ſchlächtern in die Hände gearbeitet worden. 

Borjchläge dahin gehend, Verödungen von Waldgrundftüden zu hindern 
und Aufforftungen zu bewirken, ließen fich nody mehr machen, z. B. Aus— 
jeen von Prämien. Wir wollen den geneigten Leſer aber nicht länger 
hierbei aufhalten und nur noch den Wunſch ausiprechen, e8 möge die An- 
gelegenheit im Landesculturrath nicht begraben fein, jondern auf dem einen 
Wege hier, auf dem anderen dort gelingen, das Interefje für Forftcultur 
zu beleben und ohne Waldſchutzgeſetz die Aufgaben eines — zu löſen. 

Sorftwiffenfhaftlihes Centralblatt. 1881. 
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Neue, beſonders bemerkenswerthe Einrichtungen im Staatsforſthaus— 
halt ſind nicht vorgenommen worden. 

Zur Beſſerung des Zuſtandes der Waldwege iſt die Erlaubniß ertheilt 
worden, Straßenwalzen, deren eine ca. 900 A koſtet, anzuſchaffen. Wir 
erwähnen dies um deswillen, weil vor wenig Jahren noch ein Bezirks— 
vorſtand ſo wenig von dem Nutzen des Walzens überzeugt war, daß er die 
Koſten für das Leihen einer Walze zu bewilligen, ſich nicht entſchließen 
konnte. 

An der Forſtakademie Tharand befinden fi) im laufenden Winter: 
halbjahre 127 Studirende, von denen 46 Sadyjen, 81 Ausländer find. Gegen 
dad Winterhalbjahr 1879/80 hat fih ſonach die Zahl der Studirenden 
wieder um 5 erhöht, überhaupt einen Beftand erreicht, der alle anderen 
Fahre, jo lange die Akademie befteht, überflügelt, nicht ausgenommen die 
Zeit, zu welcher Forſt- und Landwirthichaft noch vereinigt war. 

Der ſächſiſche Forftverein wird 1881 am 9., 10. und 11. Juni in 
Chemnitz tagen und die Ausbildung des Hilfd- und Schußperjonald, die 
Erfolge der Borverjüngung in Sadjen, und die Läuterungdfrage ver- 
handeln. 


Beichädigungen durch den Kiefernjpanner — Ph. geometra 
piniaria Ratzb. 
Bom fgl. bayr. Oberförfter Oſterheld in Aiberöweiler. 


Sm Detober 1877 zeigte fi) in den Vorgebirgäwaldungen ded Neviers 
Alberöweiler — Pfalz — in einem 33jührigen Kiefernftangenholze in 
weftlicyer Lage bei circa 340 m Mecreöhöhe, eine größere Stelle auf: 
fallend roth gefärbt. Nähere Unterfuchungen ergaben, daß die Nadeln der 
mäßig wüchfigen und theilmeije Früppelhaften Kiefern zerfreffen und dürr, 
die Stangen jelbit aber Fränflih waren, welche Erſcheinung fih auf 
1,50 ha erftredte. Weitere Spuren des hier offenbar haufenden Jnſektes 
fonnten nicht gefunden werden, jo dab man vorerjt keineswegs beftimmt 
wußte, mit welchem diefer Waldverderber man ed zu thun habe. Obgleich, 
die Fraßftelle vom nächſten Frühjahre an weiter beobachtet wurde, Fonnte 
doc) erft im Auguft eine Erweiterung und Vergrößerung der rothen Stelle 
wahrgenommen und der Attentäter endlich entdedt werden. Das Auftreten 
des Inſektes war diesmal ein maſſenweiſes und verheerended, denn nicht 
nur die vorjährige Sraßftelle war volljtändig wieder befallen, fondern deren 
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Grenzen im ganzen Umfange ſoweit überjchritten, daß ſich der Fraß nun— 
mehr auf 10 ha auddehnte. 

Das Auftreten der Raupe war fo zahlreih, dab buchftäblicy jede 
Nadel beſetzt war und ſaß das Mitte Auguft faum halbwüchſige Infekt 
der Länge nad) jo dicht an der Kiefernabel, daß ed bei feiner gleich grünen 
Färbung troß der großen Mafje nur jchwer gejehen werden Eonnte. 

Ferner traf man die Raupe in verjchiedenen Stadien der Entwidelung, 
weshalb Zweifel über die Identität des Spanners entitanden, bis derſelbe 
zulegt durch Wermittelung ded Herrn Profefjord Prantl dur Herrn 
Dr. Graff in Ajchaffenburg ald Ph. geom. piniaria beftimmt wurde. 

Bei ruhiger Beobadytung jah man die Kiefern ununterbrochen von 
Ichneumonen umſchwärmt, während injektenfrefjende Vögel nicht beobachtet 
werden Fonnten. Das zahlreiche Auftreten der Ichneumonen lieb allerdings 
einigermaßen auf Begrenzung der Weiterentwidelung und Degeneration 
des Spannerd jchließen, allein immerhin war jelbjt bei defjen jpäter 
weniger zahlreichem Auftreten der ganze Holzbeitand gefährdet, denn ſchon 
jet fingen die zum zweitenmal befallenen Stangen an abzuftehen, jo daß 
circa 4 der Beitandsmaffe als Dürrholz zum Hiebe gezogen werden mußte. 

Dad einzige Vertilgungsmittel, welches Rabeburg gegen den Kiefern- 
ſpanner vorichlägt, it der Eintrieb von Schweinen, weil dieje die unter 
der Streudede liegenden Puppen verzehren follen. Hier jtanden jedoch 
jolhe nicht zur Verfügung und lag deshalb der Gedanfe ziemlich nahe, 
da mit der Entfernung der Streudede auch die Puppen weggenommen 
oder zerftört werden müßten und damit wohl derjelbe Zwed wie mit dem 
Scyweineintrieb zu erreichen märe. 

Nach Stattgehabter Verftändigung mit der vorgejeßten Behörde, wurde 
denn auch beichloffen, jobald die Raupen von den Bäumen geftiegen und 
die Verpuppung ftattgefunden habe, durch die berechtigte Gemeinde die 
Streudede vollftändig entfernen zu laffen. Dieje Zeit war deöhalb zu be» 
obachten und feitzuftellen, wobei ficy die große Zähigfeit und Widerſtands— 
fähigfeit ded Inſetts gegen niedere Qemperaturgrade zeigte. Obgleich 
nemlich die Raupe ſchon im September lebhaft zu ſpinnen anfing und ein 
Auf- und Abjteigen an den Fäden fortwährend bemerkt werden Fonnte, jo 
verblieb diejelbe doch den ganzen Detober noch auf den Bäumen, hielt 
wiederholt kaltes Negenwetter aus und überjtand jogar mehrere Nachtfröfte 
und konnte erft im erjten Drittel vom Monat November die Berpuppung 
ald vollzogen betrachtet werden. 

Bejondere Erwähnung verdient, dat die oben berührte Berjchiedenheit 
in der Entwidelung und Größe der Raupen bis zur Verpuppung bemerkbar 
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dab man ein Ableben annehmen fonnte und das Wiedererſtehen des 
Infektes im nächiten Sahre bezweifeln durfte. Dennoch wurde übrigens die 
projeftirte Entfernung der Streudede vollzogen und dieſe bi 50 m über 
die Grenze ded Fraßes in den intakten Beitand ausgedehnt. 

Der Erfolg war ein vollftändiger, denn das Inſekt war im darauf: 
folgenden Sommer 1879 verjhwunden und fonnte merfwürdigerweije auch 
nicht ein einziged Cremplar mehr entdedt werden. Ob nun die augen- 
icheinlich gejtörte Entwidelung mit den verfolgenden Ichneumonen, oder 
aber die Wegnahme der Streudede jchuld war, wird jchwer zu ergründen 
ſein. Möglicherweije wirkte beides zujammen, denn wenn ein Theil der 
Raupen ald unvollitändig entwidelt nicht mehr zur Verpuppung gelangte, 
dürfte vielleicht der verpuppte Reſt mit der Streudede vernichtet und damit 
die ganze Generation zerftört worden jein. 

Was nun den ohnehin dürftigen, auf tiefgründigem, aber trodenem 
Sandboden ftodenden Holzbeftand betrifft, jo wurde derielbe jehr hart mit- 
genommen. Der zweimal befallene Theil, jowie die unmittelbar hier an— 
grenzende, mithin am ftärfiten beſetzte Partie wurde vollftändig zerftört und 
ift nad) ftattgehabter Kaftanieneinfaat nahezu geräumt, während der blos 
einmal befallene Reit noch jet ſtark fümmert und bei fortwährendem 
Abgang nicht minder unhaltbar geworden, deshalb ebenfalld zur Um— 
wandlung in Kaltanien beftimmt ift. 

Als weitere Folge des Fraßes findet man jett in den franfen Stangen 
den Kiefernmarffäfer Hylesinus piniperda, auf deſſen Larve die Spedhte 
fleißig Iagd machen, welche Erſcheinung zur raſchen Umwandlung und 
Räumung der Kiefern zwingt. 


Ueber die Sroftbeichädigungen an einheimijchen und forftlich 
wichtigen fremdländifchen Holzarten in Eljaf » Lothringen 
im Winter 1879/80. 


Folgende Mittheilungen dürften die Lejer diejer Blätter interejfiren. 

Die auf den forftlidyemeteorologiichen Stationen beobachteten größten 
Kältegrade fallen in die Monate December und Ianuar und betrugen 
auf der Station im Gebirge . . . bei 930 m Meereöhöhe 20,9° ©. 
nn " " Hügellande a 340 " n 23, 2 n 
. — in der Rheinebene . „ 145 „ — 812 „ 

Bei Meitem die größte Ausdehnung haben die Froftihäden in der 
Rheinebene genommen, jodann folgt das Hügelland und endlich das Gebirge. 
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Im Hügellande und im Gebirge zeigten fich die jchädlichen Wirkungen des 
Frofted hauptjächlih im feuchten und tiefen Lagen, in Einfenfungen, an 
den Rändern der Wiejen, Weiden und ftehenden Gewäſſer, ſowie an den 
Dfte und Sübjeiten. 

In welchem Umfange die einzelnen Holzarten gelitten haben ift aus 
Nachſtehendem zu erjehen. 

Eiche. (Ouerc. rob. und ped.) 

a. In der Ebene. Die Beihädigungen waren am bedeutenditen in 
den Nieder- und Mittelmaldichlägen bis zum Alter von 10 Jahren, wo 
die Stodausjchläge und insbejondere die jchwächeren, weniger lebensfähigen 
Lohden, bis zur Schneedede herab zum großen Theile total erfroren find. 
Meiſtens jchlagen fie jedoch an dem durch den Schnee bedeckt geweienen 
unteren Ende wieder aus, ſodaß der Schaden nidyt jo erheblich it als 
anfänglich erwartet werden mußte. — Auch ältere Stodausjchläge, jowie 
jüngere Eichen in natürlichen Verjüngungen, Pflanzungen und Stangen» 
orten find vielfach total erfroren und ift ein MWiederausichlagen am unter: 
drüdten Holze meijt nicht erfolgt. 

Aeltere Eichen haben vielort3 in den Kronen Schaden erlitten und 
auch Froftriffe befommen, jo daß beim jpäteren Abtriebe das Nubholz 
wejentlih am Werthe verloren haben wird. 

Es muß erwähnt werden, dab für den Schälbetrieb die Wirkungen 
des Froſtes injofern jehr empfindlich waren, ald ein großer Theil der 
Schälſtangen gar nicht, andere nur jchwer zu jchälen waren. 

b) Im Hügellande. 

Hier haben die Beſchädigungen nicht den Umfang erreicht ald in 
der Ebene, jedoch find die Ericheinungen ziemlidy diejelben wie dort. Ber 
deutende Beichädigungen haben ftellenweife in Mulden und Wiejenthälern 
ftattgefunden, wo ältere dominirende Stämme, ja ganze Eichenpartbien jo 
beſchädigt find, dat fie eingehen werben. 

ce) Im Gebirge waren die Frofibeihädigungen am unbedeutenditei. 
An älteren Eichen fieht man mehr dürres Gipfelholz ald ſonſt und in den 
Süd» und Oſtlagen der Scyälbeftände trat in höherem Maße die erwähnte 
Scwierigfeit ded Schälend ein. Mulden, Einfenfungen und jonftige 
Froftlagen zeigen» auch bier die oben erwähnten ſchädlichen Wirkungen 
des Froſtes. 

Rothbuche. Dieſe Holzart hat, abgeſehen von dem ſtellenweis an 
älteren Stämmen in Lagen von 500 m Meereshöhe und darüber beob— 
achteten Froftriffen, faum merklich gelitten und eigentlich nur in den Froſt— 
lagen. An mandyen Orten ift aber ein fpäterer und jpärlicherer Laubaus— 
bruch als Folge ded harten Winterd beobachtet worden. 
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Hainbude. Dieſe ift in der Ebene jehr arg beichädigt worden und 
zwar in allen Lagen in faft gleicher Weije wie die Eiche, wenn auch nicht 
in dem Umfange wie diefe. Am empfindlichiten haben die Ausichlag- 
waldungen der Ebene gelitten, doc, haben die Franken, nicht vollftändig 
unterdrüdten Lohden an den nicht erfrorenen unteren Stammtheilen faft 
alle wieder kräftig getrieben, jo daß der Schaden fidy auf den bedeutenden 
Zuwachsverluſt und darauf bejchränfen dürfte, dab ein großer Theil der- 
jenigen Pflanzen, welche zu Ueberhältern herangewachſen jein würden, hier— 
zu unbrauchbar geworden find. Dafjelbe gilt namentlid auch von der 
Eiche. In älteren Beftänden ift ein reichlicyes Abjterben von unter- 
drüdtem Reis- und Stangenholz eingetreten. 

Edle Kaftanie. Die Kaftanie, welche in Eljab-Lothringen, haupt: 
jächlich zur Erziehung von werthvollem Rebpfahlholz, in größerem Um— 
fange in 12- bis 2Ojährigem Umtriebe niederwaldartig bewirtbichaftet 
wird, hat bedeutende Sroftbeihädigungen erlitten. Ihre eigentlicdye Heimath 
bilden das Hügelland und die Vorberge und find bier nicht nur vielfach 
in größeren Flächen bis 10jährige Stockausſchläge vollftändig erfroren, 
jondern auch im größerem Umfange 20- und mehrjährige Stangen und 
Stämme abgeftorben. Auch find Stämme, welde im Frühjahr grün 
wurden, nachträglich noch abgeftorben. 

Ahorn. Bon den Ahornarten hat fi der Feldahorn am wenigften 
widerftandöfähig ermwielen. In den jüngeren Nieder- und Mittelmald- 
ichlägen ift er ähnlich wie Eiche und Hainbuche heimgejucht worden, hat 
aber größtentheild unterhalb der erfrorenen Stammtheile wieder Fräftig ges 
trieben. Gleichartig wie in der Ebene find die Beihädigungen in 
Niederungen und Froftlagen ded Hügel» und Berglandee. Im Hügellande 
iſt ſogar das Abiterben ftärferer freiftehender Stämme nach dem Laubaus— 
bruche beobachtet worden. An Berg: und Spitahorn hat man Froft- 
bejhädigungen nur an unterdrüdtem Holze wahrgenommen. 

Eiche, Birfe, Ulme, Bappel, Linde, Sahlweide, Hajel, 
Traubenkirſche und ſchwarzer Hollunder haben in der Ebene, ſowie 
in Sroftlagen des Gebirged und des Hügellanded, namentlidy in untere 
drüdtem Holze etwas gelitten. 

Aerger waren die Beichädigungen an den in der Nähe ber Gewäſſer 
befindlichen Weidenarten, ald Korbweide, weiße Weide und Dotterweide, 
welche ſowohl ald Ausjchlaglohden ald auch in der Beaftung vielfach der— 
art mitgenommen wurden, daß ftärfere Stämme abgeitorben find. 

Alazie. Dieje hat in der Ebene in ähnlicher Weije jedoch in etwas 
größerem Umfange ald Eiche und Ulme gelitten. Weniger in höheren 
Lagen. 
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Platanen und Roßkaſtanien find haupfſächlich durch Abfterben 
einer größeren Anzahl von Zweigen und Xeften bejchädigt, doch it aud) 
das Abfterben einzelner älterer Ropkaftanien wahrgenommen worden. 

Schwarzdorn, Bejenpfrieme und Epheu haben ftarf gelitten und 
find vielfady vollftändig erfroren. 

Elöbeere, Erle und Weißdorn find vom Froſte verjchont 
geblieben. 

Bon größter Bedeutung find die Verheerungen, von welcher in ber 
Rheinebene und im Hügellande die Obftbäume heimgejucht wurden. Am 
ärgiten wurde der Nußbaum betroffen. Gr ift mit wenigen Ausnahmen 
in der Ebene und in den Thälern, vom ſchwächſten bis zum ftärfiten 
Stamme getödtet, oder doch derart beſchädigt worden, daß fein Belafjen 
nur in jeltenen Fällen räthlich ericheint. In freierem Stande höherer 
Lagen find die Stämme verjchont geblieben. — Nicht jo arg ald die Nuke 
bäume haben die Apfelbäume gelitten und nody weniger als Diele die 
Birn- und Duitienbäume Bon erjteren mögen °/, von lebteren ’/, 
eingegangen jein und find vie feineren Sorten bejonderd ftarf decimirt 
worden, während die wilden Aepfel- und Birnbäume dem Frofte wider- 
ftanden haben. 

Nicht jo die wilden Kirſchbäume, melde gleich den verebelten Sorten 
— von denen etwa die Hälfte verloren fein mag — namentlich in feuchten 
Lagen vielfach jehr gelitten haben. 

Das übrige Steinobft hat nur an bejonderd günftigen Standorten 
und namentlid an foldyen in höheren Lagen den ftrengen Winter glüdlich 
überjtanden. 

Der edle Weinftod hat wie überall, fo auch bier zu Lande in der 
Ebene große Beihädigungen erfahren, ja ed ift fogar einzeln die wilde 
Rebe erfroren, weldye jonft in dem Rufe fteht, gegen den Froft un— 
empfindlich zu jein. Aus der Ebene in die Vorberge aufiteigend, hören die 
Sroftihäden am Mein mehr und mehr auf. 

Bon den Nadelhölzern muß zunäcft die am meiften verbreitete 
Weißtanne erwähnt werden. Dieje hat auffallender Weile in ihrer 
eigentlichen Heimath, im Gebirge, am meiften gelitten. Bejonderd in den 
Thälern und Einjenfungen, jowie an Oft: und Südhängen, find nicht 
allein jüngere Pflanzen vielfady ſehr beichädigt, jondern aud ältere 
Stämme — namentlidy da, wo Freiftellung ftattgefunden hatte — mehr: 
fady vom Frofte zum Abfterben gebracht worden. Weberhaupt findet man 
in den gelichteten Beftänden, ſowohl im Gebirge ald im Hügellande aus- 
gebreitete Froftbejchädigungen und zwar vom Erfrieren einzelner Zweig: 
jpigen bid zum gänzlichen Abfterben der Pflanzen vom jüngften (joweit fie 
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nidt mit Schnee bededt waren) bis zum höchſten Alter. Auch ift beob- 
achtet worden, daß aufgeaftete ältere Stämme dem Frofte erlegen find. 
In freien Hochlagen find ausgedehnte Pflanzungen total erfroren. 

Bejonderd intereflant ift die Beobachtung, daß an Oft: und Süd— 
hängen mehrertd ein Braunwerden der Benadelung in der ganzen Zone 
zwiichen 600 und 800 m Meereöhöhe ftattgefunden hat, jo daß von 
Weitem diefer breite Streifen den Eindrud machte, ald feien bier alle 
Tannen eingegangen. Bei näherer Unterſuchung zeigt fich jedoch, daß die 
Stämme und Stangen ſehr verjchiedenartig beihädigt wurden, daß viele 
völlig, viele nur bis zur lebten, etwa 50 cm langen Spitze, andere bis 
auf wenige Zweige und wieder von anderen nur einzelne Zweige erfroren 
find. Auffallend ift, daß die im Schutze von Buchen erwachjenen, ſowie 
die dominirenden Stämme hier am meilten gelitten haben. 

Nody muß bemerkt werden, daß in der Ebene, namentlich auch in 
Gärten freiitehende Exemplare der Edeltanne ganz erfroren und im Ger 
birge auch Froftriffe an älteren Stämmen entitanden find. 

Die Kiefer hat in der Ebene und im Hügellande wenig gelitten 
und iſt völliged Abiterben nur an jüngeren Pflanzen häufiger beobachtet 
worden. In Freilagen, bejonderd im Gebirge in einer Höhenlage von 300 
bis 900 m find vielfady die Nadeln erfroren, großentbeild aber durch neue 
erjeßt worden; doch find auch ältere Stämme völlig eingegangen. 

Die Fichte ift in der Ebene und im Hügellande — abgejehen von den 
Froftlagen — nur wenig beſchädigt worden, im Gebirge aber waren die 
Beihädigungen an jüngeren Pflanzen bedeutend, indem ganze Pflan- 
jungen erfroren find. Bei einer Meereöhöhe von 1000 m ift von einer 
15jährigen Fichtenpflangung etwa der dritte Theil eingegangen. Im Ganzen 
aber ift die Fichte mehr ald die Tanne verjchont geblieben. 

Lärche. Diefe hat, mit Ausnahme ciner bei 1000 m Meereshöhe 
total erfrorenen Miſchpflanzung, nur ſehr wenig gelitten. Letzteres gilt 
aud von der Weymouthskiefer und der Arve. 

Die Schwarzfiefer dagegen hat in allen Lagen ſehr gelitten, doch 
iſt die Froftbefhädigung an diefer Holzart nicht überall gleichmäßig, ſondern 
mehrfach, unter anfcheinend gleichmäßigen Verhältniſſen ungleich wahrs 
genommen worden. 

Die Seeſtrandskiefer ift mit wenigen Ausnahmen, jelbft da wo 
fie mit Schnee bedeckt war, überall vollftändig erfroren. 

Starfe Froftbeihädigungen zeigen noch Eibe und Wacholder in 
allen Lagen. 
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Im Allgemeinen ift feftgeftellt worden, daß die Froſtſchäden ſich bei 
allen Holzarten am fühlbarjten gemacht haben bei denjenigen Cinzel- 
pflanzen und Beftänden, bei denen entweder furz vorher Sreiftellung 
erfolgt, oder aber ein nicht vollftändiged Verholzen des letzten Zumachjes 
eingetreten war. Ferner bei unterdrüdten und allen aus anderen Urſachen 
nicht mehr vollftändig lebenäfriichen Individuen. Viel hat unzweifelhaft der, 
dem plößlich und frühzeitig eingetretenen Winter vorhergegangene naffe und 
fühle Sommer dazu beigetragen, dab ein mangelhafte Verholzen und 
zwar in höchſtem Maße in den Ausſchlagwaldungen ftattgefunden hatte, 
und würde diejer Umſtand in anderen Sahren bei den hier zu Lande 
durchweg milden Wintern, nachtheilige Folgen auf die Baumvegetation nicht 
baben bemerfen lajjen. 

Was nun die wirthichaftlihen Maßnahmen anlangt, welche durch die 
Froftwirfungen bedingt worden find, jo muß bemerft werden, dab — ab— 
gejehen von der jelbitwerftändlichen Herausnahme der abgeitorbenen Stämme 
und dem Abtriebe mancher zu ſtark bejchädigter Niederwald- insbejondere 
Kaftanienichläge, bisher abwartend verfahren wurde und — wie ſich gezeigt 
bat — mit Redt. Viele Pflanzen, Stämme und Ausjchläge, welche für 
verloren gehalten wurden, find nachträglich noch grün geworden und läßt 
fid) erwarten, daß fie die nachtheiligen Wirkungen des Froſtes vollftändig 
überwinden werden. 

Nichts defto weniger ijt der angerichtete Schaden ein bedeutender und 
zwar hauptſächlich durch den großen Zuwachsverluſt. Weit größer und fühl: 
barer aber alö der vorübergehende Schaden im Walde it derjenige, welchen 
dad Eingehen der Obitbäume für viele Jahre, insbejondere für die ſo— 
genannten fleinen Leute, welche in ihren Gärten und Feldern viel Obitbau 
treiben, im Gefolge hat. 

Schließlich kann nicht unerwähnt bleiben, daß ſich ald Folge der vor— 
handenen vielen abgejtorbenen Obitbäume, deren Holzanfall auf mindeftens 
250 000 Feſtm. geſchätzt wird, ein wejentliched Sinfen der Brennholzpreife 
bemerkbar gemadyt hat. v. B. 
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II. £iterarifcdye Berichte. 


Nr. 16. 


Studien über die Arbeiten der Wiederbewaldung und Be— 
rafung der Gebirge von Oberforftmeifter P. Demonetey. Im 
Auftrage des F. k. Aderbau » Minifteriumd und mit ausdrüdlicher Ge- 
nehmigung des Verfaſſers überjegt von Prof. Dr. Arthur v. Sedendorff, 
f. k. Regierungsrat und Leiter ded forftlichen Verſuchsweſens. Mit 
einem Atlas und 54 Abbildungen im Texte. Wien. Drud und Verlag 
von Karl Gerold’8 Sohn. 1880. gr. 8. Seiten 383. Preid 36 M. 

Es ift eine längft befannte Thatfache, daß durd) die unvorfichtige Ente 
waldung der Gebirge, in Verbindung mit einem erceffiven Weidebetrieb, 
in Frankreich großartige und tief zu beflagende Beichädigungen dur Wild: 
bäche hervorgerufen wurden, jo daß die Staatöregierung jetzt energijche An— 
ftrengungen maden und große Opfer bringen muß, um weiteren Ber: 
heerungen zu fteuern und alte Sünden wieder gut zu madyen. So wurden 
in den Jahren 1861—1877 vom Staate 14 230 000 Francs verausgabt, 
um damit 74532 ha im Gebirge aufzuforften oder wieder zu berajen. 
Ferner liegt es im der Abficht der Regierung, in den nächſten 60 bis 
80 Sahren noch weitere 758 000 ha Gebirgsödungen mit einem Aufwande 
von 220 Millionen aufzuforften, aus welchen Zahlen fich der Umfang der 
bereits gejchaffenen Zerftörungswerfe, zur Warnung der Nachbarſtaaten, klar 
ergiebt. 

Um nun diefe umfangreichen und Eoftjpieligen Arbeiten mit Erfolg 
durchführen zu fünnen, war es zunächſt von Intereffe, ein „praftiiches Hand» 
buch der Wildbachverbauung und Aufforftung im Gebirge” für weitere 
Kreije zu befiten. Eine foldye wurde daher ald Preisaufgabe ausgeſchrieben 
und ging der Herr Verfaſſer, PB. Demonetey, ald Sieger unter den vers - 
ichiedenen Bewerbern hervor. Die gefrönte Preisfchrift wurde auf Koften 
der franzöſiſchen Staatöforftverwaltung gedrucdt und liegt uns jet in der 
v. Sedendorff’ichen deutjchen Ueberfegung vor. 

Das vorliegende, ausführliche und gründliche Werk ruht zunächſt auf 
den frangöfiichen Gejeßen vom 28. Juli 1860 über die Wiederbewaldung 
der Gebirge und vom 8. Juni 1864 über Berafung derjelben. Beide be— 
zwecken die Berbefjerung des Laufd der Gewäſſer durch Wiederherftellung 
der Produktivität ded Gebirgäbodend und die Verbauung der Wildbäche. 
Es joll durch beide Geſetze durch Zwang und Aneiferung gewirkt werden, 
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nachdem der franzöfijche Ingenieur Surell in jeinem Werfe: „Etude sur 
les torrents des Hautes-Alpes“ die Richtigfeit der folgenden Säbe ſchlagend 
bewiejen hatte: 

1. Die Beitodung ded Bodens mit Wald verhindert die Bildung von 
MWildbächen. 

Die Entwaldung liefert den Boden den Wildbächen ald Beute aus. 
Durch Ausdehnung der Wälder werden die MWildbäche befeitigt. 
Das Verſchwinden des Waldes verdoppelt die Heftigfeit der Wild- 
bäche und kann diejelben jogar von Neuem hervorbringen. 

Der Berfaffer ftellt fi) nun in feinem Werfe die wichtige Aufgabe, 
die in Frankreich inzwilchen auf dieſem Gebiete reichlich gemachten Verſuche 
und Erfahrungen zu verarbeiten und zu zeigen, in welcher Weije die Ars 
beiten der Wiederbewaldung und Berafung der Gebirge am zwedmähigiten 
zur Durchführung gelangen. 

Das Werk zerfällt in zwei Theile: 

Der I. Theil handelt von den im Interefje ded allgemeinen Wohles 
gelegenen „obligatorijchen“ Arbeiten, während der 1I. Theil die „fakul— 
tativen” Arbeiten beipricht. 

Der I. Theil zerfällt wieder in fieben Titel, deren Inhaltsüberficht wir 
wenigitend furz angeben wollen, da Mangel an Raum felbftverftändlich hier 
fein tiefered Eindringen in die Materie geitattet. 

Der I. Titel handelt von den Wildbächen, deren Beichreibung und 
Entjtehung und deren Leiftungen im Innern der Gebirge. 

Der II. Titel beipridht die Vorarbeiten, nämlich Tracirung der 
Schußzone, Ausarbeitung des Projekts, Erklärung der öffentlichen Nützlich— 
feit, Grunderwerbung. 

Im III Zitel finden wir die Gorreftiondarbeiten, und zwar: 
Gorreftion der unterwühlenden Wildbäche, Ausführung der Arbeiten, und 
Wildbäche der Schutthalden und Gleticherbäche. 

Der IV. Zitel bringt die Arbeiten der Wiederbewaldung und 
Berajung der Gebirge, während der V. Titel von Arbeiten ver- 
jhiedener Art handelt, insbejondere die topographijchen Arbeiten, die 
Straßenbauten, Arbeiterbaraden, Hydrographie zur Darftellung bringt. 

Der VI. Titel behandelt die Inftandhaltung der Gorreftionsarbeiten, 
und die Wiederbewaldungdarbeiten, der VII. Titel bringt Rekapitulationen. 

Im zweiten Theile werben die fafultativen Arbeiten, insbejondere 
wieder die Wiederbewaldungs- und Berafungsarbeiten, ſowie die Subven— 
tionen und Prämien für Berbefjerung der Viehweiden beiprochen. 

Ein Anhang bringt endlich nody die einjchlagende franzöfiiche Geſetz— 
gebung, die für folche Länder von hohem Intereſſe ift, in welchen — wie 3. B. 


m 5 20 


300 Literariſche Berichte. 


in Defterreihh — Land und Leute, durch unvorfichtige Entwaldung und zu 
ausgedehnten Weidebetrieb, ebenfalld bereitd wejentlich gejchädigt wurden. 

Man muß dem öfter. Aderbauminiftertum jedenfalld danfbar fein, daß 

es das fragliche Werk in deutjcher Sprache überjegen lieb, um es fo einem 

größeren Lejerfreid zugänglich zu machen. Wegen des verhältnigmäßig hohen 

Preiſes (36.#%) wird man bezüglich des Abjates feine Erwartungen aller. 

dings nicht all zu hoch Stellen dürfen. Dagegen ſollten größere Bibliothefen, 
forftliche Lejevereine u. ſ. w. das verdienftliche Werk jedenfalls anfchaffen. 
8. Baur. 


Nr. 17. 

Deutſche Dendrologie. Syftematifche Ueberſicht, Bejchreibung, 
Gulturanweijung und Verwendung der in Deutichland 
ohne oder mit Decke aushaltenden Gehölze. Bon W.Laude, 
fönigl. Garteninjpektor, Lehrer ded Gartenbaued an der Fünigl. Gärtner: 
lehranitalt zu Potsdam ꝛc. Mit 283 Holzichnitten nad) Zeichnungen des 
Verfafjerd. Berlin 1880. Berlag von P. Parey. Preis 20 M. 

Die vorliegende Schrift umfaht 727 Seiten, zeichnet fich durch hübſche 
Ausſtattung aus und ſoll dem Docenten an höheren GärtnersLehranftalten 
als Leitfaden für feinen Vortrag, dem Schüler ald Lehrbuch, dem Baumes 
Ichulbefißer, Yandichaftegärtner, Yandwirth, Freund der Gärtnerei und der 
Gehölze ald Hilfs» und Nadyichlagebudy dienen. Jedes Pflanzengejchlecht 
ift mit einem erläuternden Holzichnitt verjehen worden. Da das Werk alle 
in Deutſchland ohne oder mit Dede aushaltenden Gehölze enthält, fo 
intereffiren natürlich die meiften Arten den Borftmann vom wirthichaftlichen 
Standpunft aus weniger. Trotzdem glauben wir die Lejer diejer Blätter 
auf die neue literariiche Ericheinung kurz aufmerkſam machen zu jollen, 
weil ed ja immerhin Bachgenoffen gibt, welche ſich auch für foldye Holz— 
arten intereffiren, die gerade feine wirthichaftliche Bedeutung in unjeren 
Waldungen haben. 

Im Eingang (Seite 1-44) hamdelt dad Buch von der Verbreitung 
und Cultur der Gehölze (Saat, Pflanzung, Ableger, Stedlinge, Veredelung, 
Pfropfen, Copuliren, Deuliren, Schnitt der Pflanzen u. |. w.), jowie von 
der Lage, dem Boden und der Einrichtung der Baumſchule. Dann folgt 
eine Beſchreibung der nad Ordnungen und Familien geordneten Holzarten. 
Da der Arten jehr viele find, jo fommen allerdings auf die Schilderung 
einer Pflanze meift nur wenige Zeilen. 

In wie weit das vorliegende Buch für gärtnerijche Kreije Bedürfniß 
ift, da ja erft im Jahre 1869 die dreibändige Dendrologie von Carl Koch 
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(allerdings ohne Holzihnitte) und 1875 das illuftrirte Gehölzbuh von 

3. Hartwig und Th. Rümpler erſchien, vermögen wir nicht zu beur— 

teilen. Uebrigens hat der Verfaffer die Koch'ſche Dendrologie vielfach 

benußt und feinen Beichreibungen zu Grunde gelegt. 3 Baur. 
Nr. 18. 

Jahrbuch des Schlefifchen Forftvereins für 1879. Herauögegeben 
von Ad. Tramnitz, Königl. Preuß. Oberforitmeifter, Präfident des 
Schlefiichen Forftvereind. Breslau. E. Morgenftern. 1880. 

Auch diefer Jahrgang des Jahrbuchs des ſchleſiſchen Forftvereind zeichnet 
ſich wieder durch einen reichen Inhalt aus. Es zerfällt in folgende ſieben 
Abſchnitte: 

J. Verhandlungen der XXXVII. General-Verſammlung des 
Schleſiſchen Forſtvereins zu Bad Landeck im Auguſt 1879. Aus 
den Verhandlungen über das gewöhnliche allgemeine Thema heben wir als 
intereſſant hervor: Die Frage der natürlichen oder künſtlichen Verjüngung 
der Kiefer, Mittheilungen über eine intereſſante Waldſervituten-Ablöſung, 
über die Bekämpfung des Kiefernſpinners durch Antheeren der Bäume, 
ſowie über den Einfluß des Hochwaſſers auf die künftige Entwickelung über— 
ſchwemmter Holzeulturen. Weiter kamen folgende Themata zur Verhandlung: 

1. Wie läßt ſich in rationeller Weiſe auf eine Verminderung 
der Forſteulturkoſten hinwirken? 

Forſtmeiſter v. Kujawa, welcher das Thema einleitete, hob namentlich 
folgende Punkte hervor: Ueberlaffung von Waldflächen zu vorübergehenden 
Aderbau, Verpachtung von Bruchflächen zur Grasnutzung unter der Bedingung 
entjprechender Herrichtung der Fläche zur Cultur, landwirthſchaftlicher Zwi— 
ichenbau, Beförderung der „naturgemäheren” Saat gegenüber der Pflanzung, 
Sammlung der Samen im eigenen Bezirk, größere Verbreitung der „Zapfen- 
ſaat“, billigere Erziehung der Pflanzen in Pflanggärten, mit Rüdficht auf nahen 
Transport, Verwendung fleinerer Pflanzen, richtige Wahl der Holzart und der 
Mifchformen, Erjparung von Bodenarbeit und ausgedehntere Verwendung des 
v. Buttlar'ſchen Pflanzeiſens, richtige Vertheilung, Anſtellung und Beauf⸗ 
ſichtigung der Culturarbeiten, Abwendung der Wildbeſchädigungen u. ſ. w. 
Von anderer Seite wurde noch auf Beſchaffung eines ftändigen Arbeiter 
perjonals, inöbejondere weibliche Gulturarbeiter, auf nicht zu tief eingreifende 
Entwäfferung bingewiejen, fo dab im Ganzen in Kürze bie Vorichläge vor: 
geführt wurden, welche in Lehrbüchern über Waldbau ausgedehnter ab- 
gehandelt zu werden pflegen. 

2. Empfiehlt es jih im Schleſiſchen Gebirge auf die 
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Gultur des Bergahorud bejonderen Werth zu legen, und wie 
wird diefelbe am zwedmäßigften bewirkt? 

Herr Forftmeifter Gufe leitete dad Thema ein, nahm ſich jehr warm 
der Rothbuche an, und fand es für jelbitverftändlich, in die Rothbuchen— 
wälder überall wo es möglich fei, andere Holzarten, indbejondere den Berg- 
ahorn, einzumifchen, der in Schleſien vortrefflich gedeihe und für die Schuh— 
ftiftenfabrifation jehr gut bezahlt werde. Im gleicher Weiſe plädirte Ober- 
fürfter Lignit nicht nur für die Rothbuche, fondern für alle möglichen 
anderen Holzarten (Aöpen, Birken, Ahorn u. j. w.). Er hält eö mit vollem 
Rechte für einen wirthichaftlichen Fehler, lediglich zu Gunſten einer Holzart, 
die momentan den größten Werth zu haben jcheint, andere Holzarten zu 
verdrängen, und giebt zugleih Mittel an die Hand, den Bergahom, der 
5—8mal höher ald Nadelholz und Buche bezahlt werde, anzubauen und zu 
pflegen. Bon feiner Seite erfolgte Widerjprud). 

3. In wie weit begründen die mit dem Waldbejite ver- 
bundenen Fleineren, indireften VBortheile und Annehmlichkeiten 
eine Ermäßigung der Ertragd-Anjprüde? 

An der Debatte betheiligten fidy die Forftmeilter v. Kujawa und 
Guje, jowie die Rittergutöbefiger v. Saliſch auf Baftol und v. Gaffron— 
Kunern. Als Annehmlichkeiten und indirefte Vortheile, weldye in der 
Negel nicht in Rechnung geftellt werden, wurden hervorgehoben: Leichtere 
Beihaffung von Baus, Geſchirr-, Brennholz, Gräjern und in ftroharmen 
Sahren auch Waldftreu, Gelegenheit zur Verwendung von Arbeitern in 
Zeiten, wo die Wirthichaft feinen Verdienft gewährt, Verwendung von Ges 
ſpann in arbeitölojen Zeiten u. |. w. Ganz bejonderd wurde aber hervor- 
gehoben, wie der Wald den Sinn für Schönheit und Poefie wede und 
erhalte, und infofern eine unerjchöpfliche Duelle von Segen für die Be 
völferung bringe. Sehr angenehm muß die Wärme berühren, mit welcher 
gerade die Herrn Großgrundbefiger in Schlefien für dieje ſchöne Seite des 
Waldes eintreten. 

4. Was kann der Revierverwalter in jeinem Wirkungs— 
freije zur Hebung des Holzabjates thun? 

Die Debatte, an weldyer fi) die Herren Guſe, v. Ernft, Pfützner 
und Lignitz beteiligten, brachte feine neuen Gefichtspunfte und lief dahin 
aus, dab der Revierverwalter aud) Geichäftsmann fein und den Markt und 
die Bedürfniffe überjehen müſſe. Der Nevierverwalter iſt bei der Ver— 
werthung möglichit freizuftellen, raſche Geſchäfts-Erledigung durch die Vor— 
gefeßten unerläßlih. Bei der Verwerthung bleibe die Licitation immer 
Hauptſache, bei ſtockendem Abjat ſei das Submijfionsverfahren am Plate, 
auch Zahlungsfriften wurden empfohlen. Wichtig jei ferner, dad Holz ben 
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Käufern auch mundgerecht hinzurichten und für gute Abfuhrgelegenheiten 
zu jorgen. 

5. Melden Urjprung hat die deutſche Iagdfunft- oder Waid- 
mannd-Sprade und wie ijt diejelbe im Laufe der lebten Jahr— 
hunderte fortgebildet worden? 

Ueber dieſes Thema hielt Herr Oberförfter Dr. Cogho einen recht 
intereffanten, gründlichen Vortrag; an der Debatte betheiligten fich die 
Herren Graf v. Frankenberg-Ludwigsdorf und Graf v. Franfen- 
Sierdtorpff. Das Refultat der Verhandlung beitand darin, daß die 
genannten drei Herren in eine Gommilfion gewählt wurden, welche die 
Rectificirung der Waidmannsiprache durch Abfafjung eined Wörterbuches 
bi8 zur nächſten Berfammlung vorzunehmen haben. 

Hiermit fanden die Verhandlungen ihren Abjchlup. 

Das Jahrbuch bringt ferner noch den Erfurfionäbericht in die Reviere 
Seitenberg und Schnallenjtein; jodann Berichte über die Verſammlung 
deutjcher Forftmänner in Wieöbaden, des böhmischen Forftvereind in Starfen- 
bach und des Sächſiſchen Forſtvereins in Elfter. Hierauf folgt eine Ab» 
handlung über die Zolffrage und über Iagden in Rußland, dann fommen 
Regulative, Verfügungen, Entſcheidungen, allgemeine Mittheilungen, Ber: 
waltungs= und Rechnungdangelegenheiten. Den Schluß bilden die Ber: 
jonalien des Schlefiichen Forſtvereins. %. Baur. 


Nr. 19. 

Sagdlehre. Unterricht im Jagdweien für angehende Jäger. 
Bon 3. Th. Grunert, Königl. Preuß. Oberforftmeifter a. D. ꝛc. Zweiter 
Theil. Iagbdbetriebsfunde Mit 52 Holzjchnitten. Hannover. 
Carl Rümpler. 1880. Preis 5 M. 

Den erjten Theil diejed Werkes haben wir bereitd Seite 390 des vorigen 
Jahrgangs diejer Zeitjchrift beiprocdhen. Der jebt vorliegende zweite Theil 
behandelt auf 398 Seiten die Jagdbetriebskunde in drei Abtheilungen. 

Die I Abtheilung bejpricht die allgemeine Iagdverwaltung, d. h. 
die Bildung der Iagdvereine (freie und eingehegte Wildjtände) und die 
Pflege der Iagdreviere. (Wildernährung, Krankheiten des Wildes, Raub- 
zeug, Wilddiebftahl, Schonzeit, Wildabjchuß u. |. w.) 

Die II. Abtheilung handelt von der Sagdausübung und verbreitet 
fi) namentlicy über die Jagdwarfen, die Thiere zum Sagdbetriebe, die Fang- 
werfzeuge und Fangvorrichtungen, die Rufe und Locken, die Lockſpeiſen und 
Witterungen, fünftlihe Dedung, die verjchiedenen Sagdarten u. |. w. 

Ald Anhang bringt die II. Abtheilung noch die Waidmannd- 
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Sprache, während ein vollitändiges alphabetiches Negifter das Nachichlagen 
der verjchiedenen Materien wejentlich erleichtert. 

Wie ed von der Lebensſtellung des Verfaſſers nicht anders zu erwarten 
war, wurde die Jagdbetrieböfunde eingehend und ſachgemäß behandelt. 
Zägern und Iagdfreunden, welchen die bereitd im Uebermak vorhandenen 
ähnlichen Werke über Jagd noch nicht genügen, wird da8 Grunert’jde 
Werk eine Unterhaltung in unbeichäftigten Stunden gewähren, angehende 
Jäger werden in bemfelben aber die gewünfchte Belehrung finden. Die 
Ausstattung ded Buchs ift gut und der Preid mäßig, was von allen bei 
Carl Rümpler in Hannover erjcheinenden Werfen rühmend anerkannt zu 
werden verdient. I. 


IV. Notizen. 





Hur „neuen Formel" des Herrn Dberforftmeifters Dr. Borggreve. 


Wie bekannt hat Herr Borggreve der Akademie Eberäwalde zur Zubelfeier als 
Ungebinde das Recept für eine „wirklich rationelle Ermittlung und Begründung des 
in jedem concreten Falle für die menſchliche Geſellſchaft dauernd vortheilhafteiten 
Umtriebsalterd“ gegeben und verjproden in einer demnächſtigen literariihen Er: 
Örterung die Herleitung und Erläuterung zu feiner Formel zu geben. In legterer 
Beziehung haben indefien Herr Profefjor Dr. Lehr im Septemberheft der Allg. Forft: 
und Zagdzeitung und Herr v. Lindequift in demjelben Hefte der Dankelmann'ſchen 
Zeitjchrift im gütigfter Weije das Nothwendige bejorgt. 

Bei Ueberreihung feines Geſchenkes hat Herr Borggreve darauf hingewieſen, 
„daß der reife Mann in der Regel vorzugsweije da tiefer eindringe, wo er bereits 
ald Züngling fein Senkblei geworfen.” Seit „etwa 20 Jahren“ verficherte er über 
dieje Formel nachgedacht zu haben. Wie? Sollte nun vielleicht fein Senfblei damals 
auf das im Jahre 1861 erſchienene Buch des k. preuß. Oberförfterd W. Jäger: 
„Holzbeftands:Regelung und Ertragd-Ermittlung der Hochwälder“ gefallen fein, denn 
©. 99 dieſer Schrift ift die Vergleihung des zeitigen Zuwachſes mit dem Durchſchnitts— 
zuwachſe wörtlich folgendermaßen gegeben: 

400 bid 600 


„Der zeitige Zuwachs iſt größer, gleich oder Heiner als der Durd; 








> 
ſchnittszuwachs, als _ daraus wird a = 


<4 

Formel — ableiten, wenn man das für den vollen Höhenwuchs giltige „600* 

bezw. „6* außer Acht läßt. Zur citirten Formel jelbft jagt Jäger ©. 108: „Zu: 

gleid, wird man erkennen, daß aller Streit Aber befte Umtriebszeit fidy im einen leeren 

Wortſchwall auflöjen mußte“ und daß „nur die Zurüdführung der Holzwuchsverhältniſſe 
auf jenes wichtige Gleichverhältniß“ den deutlichſten Aufſchluß über diejelbe giebt. 
C. B. 


n 
*, Hieraus läht fi) nun Herrn B's. 
6 
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Ueber Weichfelrohrzucht. 


Die Schofje von Prunus Mahaleb werden als fogenannte Weichjelrohre vorzugs— 
weife zu Pfeifenröhren, Gigarrenipigen und Spazierftöden verwendet und find wegen 
ihres feinen Wohlgerudhes (Gehalt an Gumarin), bei mäßiger Erwärmung 3. B. durd) 
die Hand, fehr verbreitet und beliebt. Biele Weichielrohre kommen aus der Türkei 
und unterhielt Wien ſchon vor Sahrhunderten einen lebhaften Handel an folden 
Rohren mit diefem Staate. Aber auch in Nieder:Defterreid, namentlih in ber 
Gegend von Baden, wurden auf den Kalfgehängen die theuer bezahlten und wild: 
wachjenden Weichſelſchoſſe vielfah geſchnitten, bis man auf den Gedanken kam, die 
jelben in Gärten künſtlich zu ziehen. 

So hat fi denn im Raufe dieſes Jahrhunderts in Nieder-Defterreidy eine ziemlich 
ausgedehnte und ſchwunghaft betriebene Weichjelrohrkultur ausgebildet. Ein dortiger 
Dredyler, Joſef Trenner, kam zuerſt auf den Gedanken fünftliher Weichjelrohr: 
zucht, weil er hoffte auf diefem Wege jchönere Schoſſe in Fürzerer Zeit zu erziehen. 
Nah längeren Verſuchen bewährte fih das Verfahren und fo bejah Trenner zu 
Anfang des Jahrhunderts Schon über 20 ha Weichjelgärten, in welden jährlidy gegen 
400 000 Rohre geerntet wurden, welche an Schönheit die wilden Rohre weit über: 
trafen. 

Durd die hohen Preife diejer Rohre angeregt, folgten im Laufe dieſes Zahr: 
hunderts nody andere Firmen nad, und jo follen fidy jeßt in der Umgebung von Baden 
Kottingbrunn, Eiebenhirten u. ſ. w. 50—60 ha Weichſelgärten befinden, durch welche 
Wien ein Haupt: Handelöplag für diefe Produkte geworden if. Die künſtliche 
Weichſelzucht verbreitete id aber auch im Laufe der Fahre noch Über andere Theile 
Nieder-Defterreihs und bis nadı Ungarn, jo daß jept auch in Budapeft viel Gejchäft 
mit diefem Induftriezweige gemacht wird. 

Die Rohre wurden anfänglich jehr hoch bezahlt, die Preife find jedoch durd die 
wachſende Goncurrenz gefallen. Während 1850 noch 100 Rohrftäbe 60—80 MH galten, 
ftand 1866 der Mittelpreid auf 40—60 M, 1877 auf 30—40 M, 1879 auf 16—24 M. 
Trotzdem follen ſich ſolche Weichjelrohrplantagen immer noch recht gut rentiren. 
Mährend 1850 ein Hektar, außer Berzinfung ded Bodenfapitals, den jehr hohen 
Jahresreinertrag von 4000—5000 M pro Hektar ergab, betrug er 1879 immer nod) 
500—600 M. 

Die Weichſelrohrzucht erfolgt niederwaldartig in dreijährigem Umtriebe. Die 
Lage muß mild und gegen Wind gefhüßt, der Boden tiefgründig, fruchtbar und Falk: 
baltig fein. Der Boden wird bei der erften Anlage ca. 0,5 m tief gerodet und nad) 
jedem Hauptichnitt alle drei Jahre gedüngt. Defterd werden die Anlagen zur künſt— 
liben Bewäſſerung eingerichtet. 

Die aus einheimifhem Samen in der Saatſchule gewonnenen Pflanzen werden 
1—3jährig in die Pflanzichule verfegt und nady einem Zahr auf den Stod gejeßt. Der 
Verband ift meift ein Reihen: aber audy Duadratverband. Der Reihenabftand beträgt 
I m und etwas darüber, der Pflanzenabitand 0,5—0,6 m. Im Duadratverband ift 
der Pflanzenabftand 1—1,3 m. Ein Stod treibt 3--9 Scyofje, von weldhen nur die 
3—5 ſchönſten belafien werden. Die Stöde halten 6—8 Umtriebe à 3 Jahre gut aus, 

Die guten Schoſſe erreihen in guten Sommern 1—2 m Höhe und werden im 
Herbft von unten bis etwa im die Hälfte von Blättern und Knospen glatt gepußt, die 
hoben aud etwas eingefürzt. Im nächſten Jahre wird and) die andere Hälfte der 
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Schoſſe bis auf die Höhe der letzten 4-5 Augen noch geputzt und der etwa noch vor: 
bandene Gipfel weggeichnitten. 

Schließlich werden die Schofje noch an Pfähle gebunden, damit fie wicht durch 
den Wind abgerichen werden. Die jhönften Schoſſe jchneidet man zweijährig, die 
meiften aber dreijährig. 

Der Hieb erfolgt im Spätherbft hart am Stode mittelft Handjäge. Befonders 
ihöne Eremplare läßt man wohl aud) vierjährig werden. Krumme Scoffe fünnen 
durch fünftlihe Erwärmung geftredt werden. Hauptſache ift eine jchöne, aft: und narben: 
freie Rinde. Die meiften Züchter verkaufen die Rohre ald Nohmaterial an die 
Drechsler. 


Ueber den Aſchengehalt des Holzes unſerer Waldbäume. 


Tu dem neueſten Werk von Profeffor Dr. Emil Wolff in Hohenheim über 
„Aldyenanalyjen von land: und forftwirtbichaftlihen Produkten“ finden ſich wichtige 
Aufihlüffe über die Zufammenfegung der Aſche unjerer Holzarten, aus welchem wir 
einige kurze Mittheilungen machen wollen. 

In der Reinafche unjerer Waldbäume finden fidy nicht ſelten beträdhtlidhe Duan- 
titäten von Manganoryd und zwar nehmen die Nadelhölzer dafjelbe viel leichter 
auf als die Laubhölzer. Während in der Aſche der Bude und Eiche fid nur 5 pCt. 
in derjenigen der Birfe bis 16 p&t. der Reinafhe Manganoryd finden, enthält die 
Aſche von Fichten und Tannen oft über 30 pCt. und zwar vorzugsweiſe in der Rinde 
und im jungen KReisholz. 

Bei gleihem Alter hat das Holz der Kaubbäume eine größere Menge Rein: 
ajhe und darin procentiich mehr Kali, ald das Holz der Nadelhölzer. Unter den 
Nadelhölzern hat wieder die Weißtanne am meiften Kali, während die Birke wieder 
die geringften Anjprüde unter den Yaubhölzern an den Boden zu machen jcheint. Bei 
größerem Gehalt an Kali in der Reinaſche iſt von Kalk entipredyend weniger vor 
handen. Magnejia nimmt ftetd an der Zufammenjeßung der Aſche einen wejent: 
lichen Antheil. Magnefia:Kalt=1:3—4. Die Phosphorjäure tritt wechjelnd auf, 
jedody ift die Aſche der Laubhölzer ſtets weſentlich reicher an Phosphorjäure, ald die: 
jenige der Nadelbölzer. Chlor fommt in allen Waldbäumen nur in verjhwindend 
feinen Mengen vor, auch Kiejeljäure jpielt nur eine ganz untergeordnete Rolle. 

Mit wahjendem Alter der Bäume nimmt die Gejammtaidhe, nad 
Procenten der Trodenjubftanz beredhnet, mehr und mehr ab. An einem 
und demjelben Baum verhält ſich die Geſammtaſche von Sceitholz, Knüppelholz und 
Neisholz durkichnittlih wie 0,4:0,6:1,5=2pGt. der Trodenjubftanz. Auffallend 
gering ift die Menge der Aſche der Birke; ein entlaubter, ca. 5Ojähriger Baum hatte 
nur 0,422 pGt. der Trodenjubftang Aſche. Aehnlich verhält fih die Fichte. Eine 
entnadelte 100jährige Fichte enthält 0,407, eine jolde mit Nadeln 0,597 pCt. der 
Trockenſubſtanz Reinaſche. Die Kiefer hat im gleich alten Baume nody weniger, die 
Weißtanne mehr Aſche. Der Gehalt an Phosphorſäure ift im Reisholz beträchtlich 
größer, ald im Knüppelholz, und in diefem wieder größer wie im Scheitholz. Das 
Kalt ſcheint fih anders zu verhalten, dafjelbe zeigt bei der Buche, andy bei der Eiche, 
fogar eine Zunahme in älterem Holze. 

Ebenjo wecielt der Ajchengehalt jüngerer Holzpflangen mit der Sahreszeit, 
So nimmt 3. B. die Reinafhe junger Budyenftämme von Januar bid Ende Juni 
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entſchieden ab und fteigt dann in dem folgenden Monaten wieder. Die Reinaſche des 
Stammes hat ferner zur Zeit des Blattausbruchs (April, Mai) den geringften Kali: 
gehalt, aber den meiften Kalf. 

Unterſuchte 1—4jährige Saatſchulpflanzen der Bude, Kiefer und Fichte haben 
durchſchnittlich eine jehr übereinftimmende Zufammenjegung der Aſche ergeben, nämlich, 
2,6 p&t. der Trodenjubitanz an Gejammtreinafche und darin überall etwa 20 yGt. Kali 
und 16—19 pCt. Phosphorjäure, d. h. von leßteren Stoffen jehr bedeutende Mengen. 

Die Rinde der Laubbölzer ift gemöhnlich weit reicher an Mineralftoffen als die 
der Nadelhölzer; die erftere enthält 3—9 pGt. der Trodenfubftanz an Reinaſche, die 
feßtere nur 1,5—3 p&t. Sedo ift auch die Birkenrinde wieder ungemein arm au 
Alchenbeftandtheilen. In der Rinde find Kalt und Phosphorfäure in relativ geringer 
Menge, dagegen Kalk in ſehr großer Menge vertreten. So beträgt 3. B. in ber 
Buchenrinde der Kalkgehalt über 75 pGt., der Eidyenrinde bis 93 pCt. der Reinaſche. 

Was die Blattorgane betrifft, jo ift die Aſche in den Blättern wieder viel 
reichlicher ald in den Nadeln vertreten; Blätter enthalten 4—9, Nadeln 2—3 pGt. 
der Trodenfubftanz an Aſche. Wolff jagt hierüber: „Im diefer großen Differenz ift 
es hauptſächlich begründet, daß die Nadelhölzer an die Mineralftoffe des Bodens jo 
geringe Anſprüche madyen, wozu dann noch fommt, daß die jährliche Produktion an 
Zrodenjubitanz in den 3—4 Jahre und oft noch länger lebensthätig bleibenden Nadeln 
nicht eine jo große ift, wie in den jährlidy abfterbenden Blättern.” Der Aſchengehalt 
der Blattorgane fteigt vom Frühjahr gegen den Herbft. Dagegen ift der Gebalt an 
Kali: und Phosphorfäure im jugendlichen Blatt (Frühjahr) ein weit größerer ald im 
älteren (Herbft). 

Antereffant ift weiter die Wahrnehmung, daß bei größerer Erhebung über der 
Meereöfläche der Procentgehalt der Blätter und Nadeln, mandmal aud des 
Holzes, an Geſammtaſche entichieden abnimmt. 

Was die Waldftreu betrifft, jo bat die Kiefernnadelftreu entſchieden am wenigften, 
nur 1—2 pCt. Geſammtaſche der Trockenſubſtanz, aber ed findet fi im ihr procentiſch 
etwas mehr Kali und Phosphorjäure als in andern Streumaterialien. Die Fichten: 
und Lärchennadelftreu ift jehr reih an Kiefelfäure, bei einer Geſammtaſche von 
4—5 pGt. In der Laubſtreu von Buchen und Eichen ift die Geſammtaſche noch etwas 
größer, und findet fi) in derjelben weniger Kiefelfäure aber mehr Kalt. In Procenten 
der Reinaiche beträgt bei all diefen Subftanzen die Menge an Kali und Phosphor: 
jäure ziemlich übereinftimmend 3—5 pG&t., nur bei Tannennadeln beträgt fie durch— 
ſchnittlich 8 pCt. 

Moos, Heide und Beſenpfrieme find arm an Mineralftoffen (2—3 pCt. der 
Trodenjubftanzg). Die erfteren find reich an Kalk, die Bejenpfrieme reih an Kali. 
Farrenfräuter find reih an Geſammtaſche (6—7 pCt. der Trodenjubftang) und 
reich an Kali (30—40 pE&t.). 


Zur Dertilgung des Kiefernfpinners. 


Als weiterer Beweis für die gänftige Wirkung des Theerend bei der Vertilgung 
des Kiefernfpinners mag folgender Fall dienen: In einem Forfte der Herrſchaft Sulan, 
zwiſchen Trebnig und Militſch in Schlefien, ift 1879 der Kiefernjpinner in einem 
600 Morgen großen 35—40 jährigen Kiefernftangenholz aufgetreten. 200 Morgen 
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wurden getheert und dadurdy gerettet, 400 Morgen find nicht getheert worden und 
gingen zu Grunde, 
Bei der Gelegenheit wurde aud die interefjante Wahrnehmung gemadyt, daß die 
Raupe ded Spinnerd die Nadeln einzelner ald Unterbolz vorhandenen Fichten abfraß. 
GJahrbuch des Schleſiſchen Forftvereind für 1879.) 


Die Derjüngung der Schweizer Waldungen. 


Die zwiſchen den Alpen und dem Zura liegende große Waldmafje ift zum größten 
Theil Staats, Gemeinde: oder Gorporationd:Eigenthbum, der geringere Flächenbetrag 
gehört den Privaten. Hochwald und Mittelmald bilden die Hauptbetriebdarten, aber 
auch der Niederwald findet ſich längs den Flüſſen der weiten Thäler. Fichte, Buche, 
Tanne und auf trodneren Standorten die Kiefer, treten theils rein, theild in Unter: 
nifhung beftandöbildend auf. Cine regelmäßige Wirthſchaft, größten Theils auf 
MWirthihaftspläne bafirt, findet jeit dem 4. Dezennium dieſes Jahrhunderts ftatt. Die 
Verjüngung geihah und geſchieht meift mittelft Kahlſchlägen, weldye anfangs durch 
Saat, jegt vorzüglich durch Pflanzung in Beftand gebradyt werden. Dieje Berjüngungs: 
weije ruft berechtigte Klagen hervor, da ihr die gemiſchten Beftände und ſolche reine 
Buchen- und Tannenbeftände, in welchen letztere die dominirende Holzart bilden, zum 
Opfer fallen. Es ergeht ein Aufruf zur Nüdfehr, wenn die fernere Erhaltung der 
Schatthölzer gefihert werden fol. Mittelft natürlicher Verjüngung und horftweijer 
Beſtandsmiſchung ſoll den drohenden Gefahren begegnet und die Bodenkraft belebt 
und erhalten werden, joweit nicht die örtlichen VBerhältniffe reine Beftände bedingen. 
6—10 jährige Berjüngungsperioden mit einem eine ſcharfe Durhforftung überjchreitenden 
Borbereitungähiebe jollen in den Tannen: und Buchenbeftänden zum angeftrebten Ziele 
führen. Die Lichtung des Mutterbeftandes unterliegt der individuellen Beurtheilung 
der augenblidlidyen Verhältniffe und ein Theil der Samenbäume bleibt zum Einwachſen 
übergehalten. Sclaglüden werden durch Pflanzung refrutirt und geben Gelegenheit 
zu vortheilhaften Miſchungen. In gemifchten Beftänden wird ohne tiefgreifende 
Aenderungen das Ziel dadurch erreiht, dab man den Beftand an denjenigen Stellen 
anhaut, auf welden ſich die fchattenvertragenden Holzarten ſchon vor dem Abtrieb an: 
fiedeln, oder, wenn feine Pflanzen vorhanden find, an den Orten, wo Samenabfall zu 
erwarten ift, joweit lichtet, daß fi junge Tannen und Buchen bis zur Führung des 
Kahlſchlages zu erhalten und Fräftig zu entwideln vermögen. 

Schweizeriſche Zeitichrift für das Forſtweſen. Jahrg. 1879. 1. Heft. 


Die Krebspeft im Kochelfee. 


Ende Dftober vorigen Jahres beobadhteten die Fiſcher des Rohrſees, eines früheren 
Theiled des Kochelſees (ein jetzt verſchlammter und beſchilfter Seefumpf), daß an der 
unterften Ausflußftelle diejes Sees bei dem Orte Brunnenbady auffallend viele Krebje 
zu Grunde gingen. Das Uebel, weldyes bald ald „Krebspeſt“ erfannt wurde, jchritt 
langfam aber fiher ſeeaufwärts, immer mehr Opfer dahin raffend. Zwar ging der 
Kreböhandel, weldher hier früher jährlid mehrere taufend Mark getragen, bis in die 
jängfte Zeit nad) verfchiedenen Richtungen ungehindert fort und war immer nody jehr 
Iutrativ, wenngleid die Abjender ſich mitunter beträchtliche Abzüge für todt ange» 
fommene Thiere gefallen lafien mußten. Schon vor etlichen Wochen war indefjen die 
Sterblichkeit unter den abgejandten Krebjen immer eine jo bedeutende, daß die Dichr- 
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zabl der früheren Abnehmer neue Beftelungen vollitändig unterliegen. Am 30. De: 
zember erhielt num Herr Hoffiiher Kuffer dabier von einem dortigen Krebslieferanten 
mit den Neujahrswünſchen zugleich die Nachricht, daß innerhalb der Ickten zwei Tage 
alle Krebje geftorben feien. Herr Kuffer und Referent begaben und Tags darauf 
dahin und fauden wir folgende Verhältniſſe: Der von Krebjen bewohnte Theil des 
Nohrjeed, eine Fläche von circa 1200 Tagwerken oder 48 000 Quadratmetern wurde 
beim Befahren überall mit auf dem Rüden liegenden, todten oder dem Berenden nahen 
Krebjen in erftaunliher Menge bededt gefunden. In allen Größen, von den kleinften 
Suppen: und Ragout- bis zu den jchönften Tafelkrebſen hinauf lagen fle einzeln oder 
gruppenweije, gleichſam audgejäet umher. Nach unjerer und der und auf der Fahrt 
begleitenden Fiſcher übereinftimmenden Meinung kamen mindeftens 3 Stück todter 
Krebje pro Quadratmeter; demgemäß beläuft ſich die Zahl der auf der ganzen Fläche 
zu Grunde gegangenen Thiere auf mindeftend 144,000 Stüd. Die nody lebenden 
kranken Krebje zeigten die gewöhnlichen Merfmale von an der „Krebspeft“ befallenen- 
ſtark angeſchwollenen Hinterleib, Frampfhafte und zudende Bewegungen aller Ertremitäten, 
überhaupt Erſcheinungen, weldye auf heftige Alterationen der Muskelgewebe ſchließen 
lafien. Einzelne Gliedmaßen, namentlid die Scheerenfüße, waren häufig abgeriffen. 
— Bon ganz jungen Krebjen haben wir nichts jchen können. Sei es, daß fie im 
Schlamm verborgen zu Grunde gingen, oder daß fie gejund blieben; beides wird die 
Zufunft lehren. Sollten fie, was wahrſcheinlich, von demjelben Schickſale wie ihre 
älteren Brüder ereilt worden jein, jo würde der Kochelſee mindeftend das Zehnfache 
der oben angeführten Zahl von Krebjen verloren haben, und gleidy dem Würmſee ganz 
Elſaß-Lothringen u. ſ. w. durch die Krebspeft gänzlich Ereböfrei geworden fein. Nicht 
ohne großes Interefje dürfte es jein, zu erfahren, daß alle übrigen nußbringenten 
Wafjerthiere des Kochel: (und Rohr-)Sees ih normaliter Gejundheit erfreuen und daß 
aud die von den Fiſchzüchtern jo gefürchteten Saprolegnia: und Achlya-Arten (wafler: 
bewohnende Pilze) am Koceljee in fo geringem Grade vorherrſchend find, daß bei: 
jpielöweife die Fiſch-Ei-Brutanſtalten ded genannten Sees mit nur 2—5 p&t. Verluft 
arbeiten, während jonft 20 pGt., jelbft 50 p&t. der Eier durdy die genannten Pilze zu 
Grunde zu gehen pflegen. 93. 


Hölzerne Stiefelabſätze. 


Die Fabrikation hölzerner Stiefelabfäge wird in Amerifa bereits jeit 1871 
ihwunghaft betrieben, nachdem das Mißtrauen, weldes man ihrer Verwendung ent» 
gegengebradht, geihmwunden ift. Sie werden von getrodnetem Ahornholze gefertigt und 
befigen (wie den Mittheilungen des Niederöfterreichiichen Gewerbevereind zu entnehmen) 
jo viele Vortheile, daß fie ih im allgemeinen Gebrauch vollftändig eingebürgert haben 
und für alle Sorten feiner Waare benugt werden. Die Produktion tft in dem Grade 
geitiegen, daß beijpielsweije eine die Fabrikation von Holzabjägen betreibende Firma, 
die „Stern Abjaß-Gejellihaft“ allein 50 000 Paar monatlid) anfertizt. 
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Geldwerth der Ernte Bayerns. 


Nach einer Mitteilung des ftatiftiichen Bureaus betrug der Geldwerth der Ernte 
Bayerns nad) dem Durchſchnitt der adıt Jahre 1871—1878 für ein Jahr: 
Anbauflädye Jahres: Brutto: 
ha : Ertrag M 


BR ee 298 673 81642 384 
Roggen... Er 581 202 104 041 667 
a ee 319992 65871505 
DER: ee ee 439573 67666 504 
7 ER EN 96120 13434423 
GEINEDER 7 a re 1 202 176 242 
en. 2 BR ER NEN 281949 127 723 396 
VDE u 23192 59739 141 
127011 17, 23522 3661542 


Sonftige Ader: u. Gartenländereien, 

als Handelsgewächſe, Futterpflanzen, 

Benile:. 2:46 50er 534 353 

Unter diefer Fläche befinden ſich als Gärten 36084 ha = 105 903 Tgw., Ertrag 

5 408 659 M. Es rejtiren nody 1462 372 Tgw. Ader mit dem Ertrag von 45 356 013 M. 
Wiejen, Anbau 1246 191 ha, mit Ertrag 391 054 735 #M. Weiden und Hutun: 
gen, Anbauflädye 235 595 ha, worunter ſich 25 230 ha jogenannte reihe Weide be: 
finden, im Geſammtgeldwerth von 3620252 M#. Der Reſt der Anbauflädhe von 
210 365 ha = 617400 Tgw. geringe Weide, Ertrag 7696 261 .M. Waldungen und 
Holzungen, 1658310 ha grund: und ftenerpflichtige Waldungen mit einen Geld: 
ertrage von 55 520 218.M. — Hiernach Gefammt:Bruttoertrag der grundfteuerpflid): 
tigen landwirthſchaftlichen Produktion nah dem Durchſchnitte von 1871 bi 1878 = 
1032 612 949 A, wobei jedoch nicht miteingeredhnet ift: a) bei Getreide und Kartoffeln 
der Geldwerth der Ausjaat, b) der Etrohertrag, c) die Obiternte, d) Geldwerth der 
aus der Zubftanz des Bodens entuommenen Erträgniffe, Torf, Kied, Sand, Steine ıc. 
In detaillirter Ausführung werden dann die Betriebsfoften auf 547 649 085 A be: 
rechnet, fo daß fi als geſammter Neinertrag der grundfteuerpflichtigen landwirthſchaft— 
lien Produktion in Bayern die Summe von 434 963 864 A ergiebt, welche durdy die 
Grundfteuer zu 11’; Millionen mit rund 2'/s pCt. belaftet wird. Der Aufwand auf 
Betrieböfoften der Staatswaldungen im Gelammtinhalte von 843 638 ha betrug 1871 
bi6 1878 12 554 701 AM oder 44 pCt. der Brutto:-Einnahmen. 


Aus der guten alten Zeit. 
Vom Oberforftraty Roth. 

Die fogenannte gute alte Zeit, die fid) im Großen und Ganzen wohl Niemand 
zurückwünſchen wird, brachte den höheren Ständen viele Vortheile, die den mittleren 
Ständen in jeltenen Fällen zu Theil wurden und an weldye die unteren Stände nicht 
denken durften. Im Forft: und Jagdweſen waren die höheren Stellen wohl ausnahms— 
los in den Händen von Privilegirten und tiejelben hatten Bezüge, wie fie in den 
Kleinftaaten jegt die höchſten Staatsbeamten nidt mehr haben werden. Nach den 
Karlsruher Nachrichten Nr. 108 von 1880 auf Grund des Moſer'ſchen Korftardivs, 
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Band XI, Seite 337, hatte zum Beifpiel der marfgräflidy badiſche Oberforftmeifter in 
Karldruhe im Jahre 1790 folgendes Einkommen: 


BEER a ee = 3961 M 43 Pf. 
Tafel RE DET BOOTE... 2 0 wet a ee = 342 „86 „ 
19 Malter Kom zu 4 fl. 36 kr. — 87 fa. .. 2: 222. = 149,893 „ 
19 Malter Dinkel zu 3]. 30 kr. — 66 fl. 30... . : 2 2... = 14 „— 
Fourage für 6 Pferde. 

40 Klafter Holz zu 3 KREISE 4.0 a; — 808 71 
Wein 30 Ohm eiſter Klaſſe zu 8fl.= 240 fl. — 411 „43, 
Wein 25 Ohm zweiter Klaſſe zu 6 fl. 30 kr. = 162 fl.30 fr... . = 278 „57 


5463 M 83 Di 
Der reichlich bemefjenen Fourage für 6 Pferde wird hier nur deßhalb gedacht, weil 
unmöglid zu glauben ift, daß der Oberforftmeifter wirklich 6 Pferde gehalten hat. 
Bei der damaligen Naturalwirthſchaft, welche fib noch einige Jahrzehnte länger er: 
halten hat, kam ed auf derartige Pezüge nicht jo genau an und fie galten theilweije 
als Beſoldungstheil. Dagegen müſſen die Accidenzien in Rechnung gebradt werden 
nämlich freie Wohnung, 1 Hirſch, 1 Altthier, 1 Schwein, 6 Nehböde, 24 Hühner, 
24 Hafen, fodann Schußgeld, Jägerrecht, Pelzwerf, Diäten bei auswärtigen Gejchäften 
9fl.20 fr. = 16 .M. Diefe Necidenzien find auf mindeftend 3000 HM anzuichlagen. 
Wenn man den jebigen Werth des Geldes gegen jenen von 1790 vergleicht und 
unter Anderem in Betracht zieht, daß der Preis von Holz und Wein mindeftens um 
das Achtfache geftiegen ift, fo ift es ein mäßiger Anjchlag, wenn man unterftellt, daß 
der Oberforftmeifter in Karlerube im Jahre 1790 ein Einfommen gehabt hat, das 
nad) dem heutigen Geldwerthe fid) auf 15 000 bis 18000 M belief. Soviel beziehen 
die Präfidenten der Minifterien in dem mehr ale ſechsfach vergrößerten Baden nicht. 
Donaueſchingen, Januar 1881. 





Perfonalveränderungen im würtemb. Staatsforftdienft 
vom IV. Quartal 1880. 


Verſetzt: Oberförfter Magenan von Schwann nad) Dehringen. Revierföriter Haag, 
von Unterweißach nach Heidenheim. Forſtaſſiſtent Plochmann von Zwiefalten nad) 
Kirchheim. 

Befördert: Die Revieraffiitenten Schmid, Weizſäcker, Greiner zu Korftamte: 
ajfiftenten in Neuenftadt, Wildberg und Ochjenhaujen. Die Forftreferendare Bühler, 
Freiherr von Balfenftein, Gönner, Marz, Meyer, Mittnadt, Pfizen: 
mayer, Prinz, Rampacher und Weith zu Nevieramtsajfiitenten. 





Prrfonalien aus Mecklenburg-Schwerin. 
Penjionirt: zu Joh. 1881 der Förfter Drechsler zu Franzensberg unter Verleihung 
des Titeld „Oberförfter”. 
Befördert: der Stationsjäger Schidendank zu Alt:Krenzlin zum Förfter in 
Branzensberg. Der Korftauditor von Blücher zu Doberan wurde zu Weihnachten 
zum „Forſtmeiſter“ emannt. 
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V. Anzeigen. 


Einladung zur afademifchen Feier der 50jährigen Dereinigung der 
Großh. Heffischen FKorftlehranftalt mit der Univerfität Gießen. 


Durch Decret vom 14. Juni 1831 ift der böbere forſtliche Unterricht im Groß— 
berzogthum Hefien, unter Aufhebung der feit 1825 beftehenden bejonderen Forſt— 
lehranftalt und unter Verleihung des vollen akademiſchen Bürgerrechts an Lehrer und 
Studirende der Korftwifienihaft, der Landesuniverſität einverleibt worden, um bier 
fortan ald ein den älteren Disciplinen gleichgeachtetes Lehrfach feinen Plaß zu be 
——— Hervorragende Männer unſerer Wiſſenſchaft haben ſeitdem die forſtlichen 

ehrſtühle Gießens — bis vor Kurzem die einzigen an deutſchen Hochſchulen — inne— 
ggehabt; aus ihren Hörſälen find viele hundert — hervorgegangen und haben 
ihr dort erworbenes Wiſſen und Können weit über Heſſens und Deutſchlands Grenzen 
hinaus zur Geltung gebracht; jene Vereinigung hat, obwohl vielfach angefochten, doch 
nicht allein ſtandgehälten, ſondern auch, wenn gleich erſt nach Jahrzehnten, Nach— 
ahmung gefunden. 

Wenn wir darum den 14. Juni 1831 als den Tag der Mündigkeits-Erklärung 
unſerer jungen Wiſſenſchaft bezeichnen dürfen, ſo erſcheint es Ehrenpflicht der forſtlichen 
Commilitonen unſerer alma mater Ludovieiana die 50. Wiederkehr dieſes Tages — 
am 14. Juni 1881 — in würdiger, wenn auch einfacher Weiſe zu feiern. Dieſe Feier 
zu veranftalten hat ſich der unterzeichnete Feſtausſchuß, beſtehend aus früheren und 
jeßigen Schülern der Univerfität Gießen, zur Aufgabe gemacht; er bat die Zufage des 
akademiſchen Senats, daß die Univerfität fih an der Feier betheiligen werde, erwirft; 
bat fidy durch ſpecielle Anfrage der Theilnahme einer großen Anzahl heſſiſcher Korft- 
beamten verfidhert und nachſtehendes Feſtprogramm entworfen. 

Montag den 13. Juni. : 

Von Nahmittags 5 Ubr an: Empfang und genenfeitige Benrüßung der Fcft- 
theilnehmer, Eintrag in die Präfenzlifte, Ausgabe der Feftfarten u. ſ. w. im Lenz'ſchen 
Seljenfeller unweit des Bahnbofes. 

Dienftag den 14. Juni, i ö 
Bormittagd 10 Uhr: Keftactus im großen Saale des neuen Univerfitätsgebäudes 
unter gefälliger Mitwirfung des akademiichen Geſangvereins; Anjprade des 
Herrn Rectord der Univerfität; Keftreden der Herren Profeſſor Dr. Heß und 
Forftmeifter Uri. Hierauf Befichtigung der dem Forftinititut zugemicjenen 
Näume, der forftlichen und jonftigen Sammlungen. 
Nachmittags 2 Uhr: Feſteſſen im Wenzel'ſchen Eaale und von 
Abends 6 Uhr an: Concert der Militärfapelle und gejellige Vereinigung der Feſt— 
theilnchmer und deren Angehörigen im Garten. 
Mittwoch den 15. Juni. 
Morgens 9 Uhr: VBerfammlung am Neumweger Thor zur Ercurfion durch den Gichener 
Stadt: und Sciffenberger Domanialwald. 
Mittags 1 Uhr: Frühſtück auf dem Schiffenberge und 
Abends 8 Uhr: Feftcommers im Wenzel'ichen Saale. 

Alle Fachgenoſſen und Freunde des Forftweiens, welde in Gießen ftudirt haben, 
werden hiermit ergebenft eingeladen, die projectirte Feier durch ihre Theilnahme ver: 
herrlichen zu helfen, und zugleich höflichſt erjucht, ihre Fehr Ip — jomweit dies 
nicht bereits geſchehen — bie längftens 21. Mai dem Herrn Oberförfter Yang 
in Gießen anzuzeigen. Inſoweit die Adrefien bekannt find, wird nody eine jpecielle 
Einladung der vormaligen Gommilitonen ftattfinden. 

Gießen am 25. März 1881. 


(ae3.) Dr. Haberforn, Koritmeifter in Gießen; bel, cand. forest. dajelbft; 
Kutſch, stud. forest. dajelbft; Yang, Oberförfter daſelbſi; Stra, Oberförfter in 
Ober-Rosbad); Mrich, Forftmeifter in Büdingen; Wimmenauer, Korftrath in Lid. 


I. ®riginalartikel. 


Betrachtungen über die Umwandlung von reinen Buchen: 
beftänden in gemijchte Beftandsformen, 
Bon 2. Heiß, k. Regierungd: und Forftrath zu Landshut. 


Obwohl über das Thema I. der IX. Verfammlung deuticher Forſt— 
männer zu Wildbad ſich vor und nach der Verfammlung Stimmen in 
der Literatur hören liefen, und obwohl das Thema bei der Verlammlung 
jelbit vielfeitig beleuchtet worden ift, jo erlaube ich mir doch ald Neferent 
über das Thema daffelbe in der Art weiter auszuführen und neu zu bes 
leuchten, daß ich die möglichen Formen des Hoch- und Femeljchlagbetriebes 
erörtere, in welchen die Buche als Beimiſchung, Untere, Schutz-, Füllholz ıc. 
ericheinen fann, und meine Anfichten über die Art und Weiſe der Ueber: 
führung der noch vorhandenen reinen oder nur ſchwach gemijchten Buchen- 
hochwaldungen veröffentliche. 

Das Thema erftrectt fich nicht auf Grörterungen diejer Art, welche 
jelbjt bei fnapper Behandlung weit über den Rahmen eineö bei einer 
Forftverfammlung zu behandelnden Themas binausgeführt hätte. 

Der Zotaleindrud der Verhandlungen in Wildbad war der, daß zwar 
die Wichtigkeit der Buche als Waldbaum allgemein anerkannt wurde, daß 
man aber über das Maß ihrer Erhaltung und Beimijchung verjchiedener 
Anficht war, was jehr natürlich ift, da daffelbe ja nad) den beitimmenden, 
oft jehr verjchiedenartigen VBerhältniffen aller Art, und je nach den Zwecken 
der Wirthichaft wechjeln muß. Nicht jelten wurde auch nur um den Be— 
griff „Buchenhochwald“ geftritten; denn während ich jede Beltandaform, 
welche zum Zwede der Beimifchung anderer Holzarten die Regeln der alten 
Buchenhodywaldwirthichaft, — die eben nur auf die Nachzucht der Buche 
gerichtet waren, — verläßt und überhaupt der Buche mehr als 50 pCt. 
andere Holzarten beimijcyt, nicht mehr Buchenhochwald nenne, bezeichneten 
der Gorreferent und andere Nedner auch die Beltandöformen noch als 
„Buchenhochwald“, bei welchen zwei oder mehrere Holzarten der Buche 
ſehr ſtark beigemiſcht werden. 
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Die Buche erſcheint von Natur in den meilten deutichen Wald- 
gebieten, insbejondere aber in den Mittelgebirgen Süd» und Mitteldeutich- 
lands, den ausgefprochenen Laubholzgebieten. Man findet fie in den Plänter- 
waldungen, den Bemelichlagformen der Hochwaldungen, den Mittelwaldungen 
und Niederwaldungen; fie hat fidy nicht jelten ald Alleinherricherin — freilich 
außerordentlidy begünftigt durch die wirthichaftlihen Maßnahmen, man 
fann wohl jagen, eines Jahrhunderts — jehr häufig aber wenigjtens als 
Miichholzart erhalten, und die Klagen über ihr Berjchwinden find theild 
übertrieben, theild gründen fie ſich auf rücgehende Bodenverhältnifje in 
Folge menjchlicher Ausbeutung und Verwüſtung großer Walditreden. 

Man findet die Buche in unferen Waldungen jeßt entweder: 

1. als herrſchende Holzart; 

2. als Miſchholzart mit mehreren anderen Holzarten, 
oder 

3. als unterdrüdte Holzart. 

Eine rationelle Wirthichaft wird fie bei Umwandlungen biöher reiner 
Bucyenbeitände in folgenden Formen beibehalten: 

l. Die Bude bildet den Grundftod; Nutzholzarten find 
nur ſyſtematiſch in diefen Grundftod eingejprengt; man fönnte 
diefe Form „Nußholzbuchenhochwald“ nennen. 

U. Die Buche bildet eine der verjchiedenen Miichholzarten. 
— Gemiſchter Hoch- oder Femelſchlagwald. — Gapyer. 

Il. Die Bude tritt zurüd und erſcheint unterdrüdt. 

Es bedarf wohl faum der Erwähnung, dab in der vielgeftaltigen 
Praxis Uebergänge aller Art vorfommen fönnen und werden. 


I Nutzholzbuchenhochwald. 

Die Buche bildet den Grundftod des zukünftigen Beltandes, und die 
Nusholzarten find höchſtens bis zu 50 p&t. ſyſtematiſch eingejprengt. 
Der vorhandene haubare Buchenbeitand (unter „haubar“ verftehe ich hier 
jeden Beſtand, welder Samen trägt, ohne Rüdficht auf das Alter) muß 
je nad) den einzujprengenden Holzarten und aud) nach der Form und dem 
Maß der Einfprengung jo verjchiedenartig behandelt werden, daß jede 
Holzart für ſich betrachtet wird. 

1. Einjprengung der Eidye. 

Da das gegenfeitige Verhalten der Eiche und Buche nicht nur nad) 
der Bodengüte, jondern auch nad) der Lage ıc. jehr verjchieden ift, jo muß 
fih aud die Art und Weije der Einjprengung und ebenjo die Stellung 
ded Buchenbeitandes, in den die Eiche eingejprengt werden joll, nach den 
drei wejentlichen Verjchiedenheiten dieſes Verhaltens richten; wir finden nun: 
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a) Die Eicye wird von der Buche überwachjen und zwar inäbelondere 
auf den weit verbreiteten Böden des Buntſandſteines — Pfälzerwald, 
Speſſart, theilweije Bergſtraße — und im großen Ganzen überhaupt auf 
allen Böden, wo der Sand vorherricht und der Thon zurüdtritt; jodann 
mehr auf den Falten Nordjeiten alö den warmen Dit: und Südſeiten. 

Wo die Eiche von der Buche, wenn auch nur in der erften Tugend, 
überwachjen wird, da ijt jede vereinzelte Einjprengung verwerflich, jogar Kleine 
Gruppen werden bedenklich, und nur größere Gruppen oder Horfte find am 
Platz; jodann joll die Stellung des Schirmbeſtandes nicht gleichmäßig dunfel 
oder licht gehalten werden, jondern muß lichter für die Eichen, dunkler für 
die Buchen fein, denn eine gleihmäßig lichte Stellung führt dazu, daß 
der Boden der nicht für Eichen beftimmten und nicht mit diejer Holzart 
beitodten Theile rajch verunfrautet, und daß die Buchenverjüngung ſchwer 
gefährdet wird; eine gleichmäßig dunkle Stellung hält nicht nur die Eichen 
im Wuchſe zurüd, jondern bedroht fie jogar, wenn bald nad) dem Ein» 
bringen der Eichen eine Budyelmast eintritt, und Bucheln zwijchen und in 
die Eichenhorfte fallen. Wohin unter diejen Verhältniſſen das vereinzelte 
Einjprengen der Eichen führt, zeigen die Gerten- und jüngeren Buchen- 
ftangenhölzer in vielen Waldgebieten, wo von den früher eingefprengten 
Eichen nicht jelten beinahe nichts mehr zu finden ilt. 

Sehr belehrend find in diejer Beziehung die Waldungen der Nhein- 
pfalz, wo man jchon ſeit einem halben Jahrhundert in die ausgedehnten 
Budyenwaldungen in den verjchiedeniten Formen Eichen eingebracht hat. 
Die älteite in allen früheren Forfteinrichtungsoperaten vorgejehene Art war 
das Cinbringen der Eicheln in jog. Kauten, d.h. das Einwerfen von 
einigen Gicheln in die durch Einichlagen einer Breithaue entjtandene Ver: 
tiefung und Bedecken mit der aufgehobenen Erde. Dieje Einftufung wurde 
nicht jelten durch ganze Abtheilungen, d. h. jo weit in denjelben der Boden 
für das zufünftige Gedeihen der Eiche entjprechend jchien, bewerfitelligt 
und die Kauten bald enger bald weiter aneinander gereiht. Die Ein» 
bringung wurde in der Negel nad Stellung des Bejamungsjchlages, 
manchmal aud) erit des eriten Lichthiebes vorgenommen. 

Fine andere jeltener angewendete Methode war die Cinjaat auf 
1—2 qm großen Pläßen mit mehr oder minder großen Zwijchenräumen. 

Nachdem fi) die Erfolge diejer Methoden ald wenig entipredyend 
heransgeftellt hatten, da die eingebrachten Eichen von den Buchen beinahe 
immer und überall und jelbit dann noch überwachjen wurden, wenn die 
Eichen einige Jahre Vorſprung hatten, ging man zu Saaten in circa 
1 m breiten Streifen — die Streifen 1,50—2 m von einander ent— 
fernt — über, um auf diefe Weife der Unterdrüdung der Eichen durdy Die 
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Buchen mehr vorzubeugen, oder um den Eichen wenigitens leichter helfen 
zu fönnen. Die Wirthichaftöregeln für den Pfälzerwald — Forſtl. Mit: 
theilungen, II. Heft, ©. 42 ff. — ordneten allerdings dichte Einſaat an 
und hoben das Vortheilhafte der horſt- oder gruppenweifen Erziehung her— 
vor, jchloffen aber das einzelne Einbringen nidyt aus. 

Von den jchmalen Streifen, weldye die Gefahr der Unterdrüdung 
verminderten aber nicht aufhoben, ging man zu breiten Streifen — 2 bis 
3 und 4 m breit — jog. Bändern über. Dieje Bänder ficherten allerdings 
das Gedeihen der Eichen, nicht jelten aber ſchlug die Buchenbeimilchung 
zwilchen den Bändern fehl, wenn die Stellung des Oberholzes dem Licht: 
bebürfniß der Eiche entjprechend gewählt und zu wenig Nüdficht auf die 
Buche genommen wurde; mandymal bejchädigten auch Spätfröfte die Eichen— 
jaaten und namentlich den Buchenaufichlag derart, dat lüdige Verjün- 
gungen entitanden, in weldyen die Kiefern fidy anfiedelten und die Ober: 
hand gewannen. 

Dieje Entwidelungsgejchichte der Eichenfulturen in den umzumandeln- 
den Buchenbeitänden eines großen Laubholzgebietes zeigt deutlich, wie ge: 
fährlidy das Ueberwachſen der Eiche durch die Buche auf Buntjanditein 
ift, und faktijch findet man in den Verjüngungen fortjchreitend deito mehr 
Eichen, je reiner und in je breitern Streifen, größern Gruppen oder 
Horften diefelben eingebracht wurden, und je mehr bei der Scylagitellung 
auf fie Rüdjicht genommen wurde. Wenn man fi) in diefem bedeutenden 
Maldgebiete erit nad) und nad und durch Miherfolge gezwungen dazu 
entichließen fonnte von der gleichmäßigen Miſchung, und von jchmalen 
Streifene und Pläßejaaten ab und zur Saat in Gruppen und Horiten 
überzugehen, jo it dies theilweiſe damit zu entjchuldigen, daß man ſich 
nicht verhehlen konnte, daß die Vortheile der Buchenbeimilchung um jo 
mehr verloren gehen, je größer die Horfte werden, je mehr fie aljo den 
Charakter von fleinen reinen Beltänden annehmen. Freilich würde man 
jet in den jungen Buchenbeftänden weit mehr Eichen haben und hätte 
viel Eulturfoften erjpart, wenn man rajcher und früher zur Nachzucht in 
großen Gruppen oder Horften übergegangen wäre. 

Bringt man aber die Eiche in ſolchen Horlten und in einer mehr als 
50 pCt. betragenden Mifchung in einen zu verjüngenden Buchenwald ein, 
und richtet die Hiebsführung danady ein, jo fann dod) von Beibehaltung 
des Buchenhochwaldes mit eingeiprengten Eichen feine Nede mehr jein. 

b) Die Bude wird von der Eiche überwadjen; eine Er- 
icheinung, die nur jehr jelten und namentlidy nur auf jchweren Thonböden 
— lrgebirge, Baſalt — vorfommt; ich habe diejed Ueberwachſen und zwar 
insbejondere in der erften JIugendzeit nur im Taunus und Wogelöberg 
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beobadhtet.*) In Waldgebieten mit jolhem Wuchöverhalten kann nun zwar 
eine vereinzelte durchaus gleichförmige Einfprengung durchgeführt werden, 
aber es entitehbt doch immerhin die Frage, ob ed möglich ift, bei einer 
derartigen Einjprengung in der möglichit Fürzeften Zeit das meifte und 
werthuollite Eichennutzholz zu produziren, ohne den Umtrieb nicht jo hoch 
zu stellen, daß an der Hauptholzart des Beltandes, der Buche, Zuwachs— 
verlufte entitehen; darüber ſpäter mehr. 

ec) Halten Eiche und Buche und zwar in der Hauptſache in allen 
Alteröperioden gleichen Schritt im Wuchſe, jo fann man fidy beider Formen 
bedienen, und die Eiche ſowohl in Gruppen und Horften als in vollftändig 
gleichmäßiger Einfprengung einbringen, muß aber dann bei der Hiebs— 
führung auch dem Lichtbedürfniß der Eiche entſprechend Rechnung tragen, 
und darf die Stellung in allen Phajen des VBerjüngungsbetriebes nicht 
jo dunfel halten, daß die Eiche Noth leidet und die Buche im Wuchſe jo 
gefördert wird, daß fie vorwüchfig erjcheint. 

Bisher wurde nur die Frage der Einjprengung der Eiche in den zu 
verjüngenden Buchenbeitand beiprochen, und dody muß auch die Frage auf: 
geworfen werden, ob es überhaupt wirthichaftlidy nicht zweckmäßiger wäre, 
unter in jeder Beziehung entiprechenden Berhältniffen — Klima, Lage, 
Boden — reine Gichenbeftände, oder wenigſtens jehr große reine Horſte 
— Theile von Blöden, Abtheilungen — zu ziehen, um fie jpäter zu rechter 
Zeit zu lichten und mit Buchen ꝛc. zu unterbauen.**) Die Frage dürfte 
nicht jo jchwer zu enticheiden fein, wenn man den Zwed der Eichennachzucht 
ſcharf ins Auge faßt. Diefer Zwed kann nun aber fein anderer fein, als: 
in kürzeſter Zeit, was ziemlich gleichbedeutend mit dem geringften Kraft 
aufwand ift, Die größte und werthvollite Maſſe von Eichennußholz zu ges 
winnen. Wenn wir im diefer Beziehung die vorher beiprochenen Formen 
der Einjprengung betrachten, jo ergiebt fich folgendes: Bei gleichmäßiger 
Miſchung von Buchen und Eichen, aljo Heranzucht eined Buchenbeitandes 
mit eingejprengten Eicdyen, muß entweder der Umtrieb zur Erreichung des 
aufgeitellten Zwedes jo hoch gewählt werden, daß er den höchſten Durch— 
ſchnittszuwachs der Buche weit überfteigt, oder es muß ein niederer Um— 
trieb mit Meberhalt eingeführt werden. Wählt man einen hohen 80 bis 
100 Jahre überjteigenden Umtrieb, fo ift damit am Buchenbeftande, der 
jet und jehr wahrſcheinlich in aller Zukunft größtentheild, d. h. zu 80 bis 
90 pGt., denn Ausnahmen find geradezu jehr felten, nur Brennholz liefert 


*) Of. Urid, Die Buchenhochwaldwirthſchaft — Zeitichrift für Forſt- u. Jagd: 
weien von Dankelmann. 11. Heft. 1880. 
**) Hohmwaldform mit Unterbau — Gaver. 
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und liefern wird, — ein jehr wejentlicher Zumwachöverluft verbunden. Will 
man aber bei niederem Umtriebe mit Ueberhalt Budyen und Eichen zur 
Zeit der wertbvolliten Produktion zur Nutzung ziehen, jo entitehen andere 
Scywierigfeiten, nämlicy die des Einzelüberhaltes. — Der Ueberhalt ein: 
zelner Eichenftämme im bisherigen Buchenhochwald it beinahe ftet3 und 
überall mißlungen, und wird aud) dann nicht volljtändig gelingen, wenn 
man dur einen vationellen Durchforftungsbetrieb die überzuhaltenden 
Eichen beifer für diefen Zwed bheranzieht. Die Bildung von Klebäſten 
und das darauffolgende Dürrwerden der Krone wird immer wieder ein— 
treten, und bis der Unterbau den Scaft bis zu den Aeſten umjchlieht, 
find die meilten Weberhälter verloren, denn die Lehre von dem Abwerfen 
und Wiederaufjeßen der Hirfchhörner nach eingetretenem Unterholzichluß, 
die und auf der Forftafademie noch vorgetragen wurde, gehört denn doch 
nunmehr in das Reich der Ammenmärden (Drekler). 

Der Zwed der Eichennachzucht wird alio bei der gleichmäßigen Ein: 
Iprengung in den den Grunditocd bildenden Buchenbeſtand nicht erreicht, 
und ift daher auch diefe Form nicht vortheilhaft und beinahe überall vers 
lafjen worden, wie ich ſchon in meinem Referate hervorgehoben habe. 
Dieje Form mußte der gruppen» und horſtweiſen Einiprengung und Eins 
milchung weichen, weil nit diefer der Zwed der Eichenzucht viel voll- 
fommener erreicht wird, da fie den Ueberhalt der Eichenhorfte mit Unterbau 
geitattet. Dieſer horſtweiſe Ueberhalt hat fich im Spelfart und in der 
Pfalz vollftändig und fogar mit Älteren Eichen — 140—200 jährige — 
erprobt, während Neberhalt von einzelnen Eichen, man fann wohl jagen, 
beinahe überall mißlungen ift. 

2. Einjprengung der übrigen LZaubnußholzarten. 

In den ald Grundſtock beizubehaltenden Buchenbeſtand fünnen mit 
der Eiche oder auch allein nod) eingejprengt werden: Ejche, Ahorn, Ulme 
und Linde. Da von allen diefen Holzarten immer nur kleine Poften als 
Nutzholz verwerthet werden fünnen, jo ilt ed zwar zwedmäßig, fie mög» 
lichſt überall, jedoch nur ſchwach einzufprengen. Wenn außer diejen Holz- 
arten auch noch Eichen. in ziemlich jtarfem Mate eingejprengt werden und 
diefe Holzarten zufammen mehr als 50 pCt. ausmadyen, jo iſt die Bes 
zeichnung Buchenhochwald gewiß nicht mehr zutreffend, fondern die Bes 
nennung gemijchter Hochwald allein richtig. 

Die Berjüngung vorhandener Buchenwaldungen mit Beibehaltung des 
Charakters des Bucdyenhochwaldes und Einjprengung der obengenannten 
Holzarten ohne Eiche unterliegt feinen Schwierigfeiten, und kann ohne 
Berlaffen der Grundregeln des Buchenhochwaldbetriebed durchgeführt wer— 
den, wenn man die gewünjchten Holzarten mit jorgfältiger Auswahl des 
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richtigen Standorted® durch Saat in den Belamungsichlag oder? durd) 
Pflanzung in den Lichtichlag einbringt und bei der Schlagitellung etwas 
Rückſicht auf fie nimmt. 

3. Die Einjprengung der Weißtanne in den Buchenhoch— 
wald unterliegt ebenfalld feinen Schwierigkeiten, nur ift nothwendig das 
gegenfeitige Verhalten der beiden Holzarten unter den gegebenen Verhält— 
niffen genau zu beachten und fich bezüglich der Zeit und Form der Ein— 
bringung danach zu richten. Auch bezüglidy ded Verhaltens diejer Holzart 
wurde häufig viel zu jehr gemeralifirt, während es doch je nach Boden, 
Lage und Alter jehr verjchieden ift, und fich jogar nach der Stellung des 
Dberholzes modifizirt. Im Großen und Ganzen habe ich in allen Wald: 
gebieten, wo Weißtannen und Buchen zufammen vorfommen, gefunden, 
dat auf trodenen, fteinigen Böden und in den fonnigen Lagen die Buche von 
der Weißtanne und umgekehrt die Weißtanne von der Buche überwachjen 
wird; ebenio im Allgemeinen im eriten Jahrzehnt des Lebens. Im Pfälzer: 
walde mit vorwiegend lehmig-jandigen Böden trifft dies vollitändig zu, 
jedoch ift zu bemerfen, dab die Weihtanne dajelbit nur auf einem jehr 
beichränften Raum — bei Bergzabern mit thonreicherem Boden — hei: 
milch, in allen übrigen Theilen aber ein Kind der Gulturen der Neuzeit 
ift. In den Vogeſen des Eljaffes, d. b. in den mir befannten Waldungen 
bei Lützelſtein und Zabern habe ich Gleichwüchſigkeit oder Ueberwachſen der 
Buche durch die Weißtannen beobachtet, wie dies auch Dreßler,“) der mit 
den Berhältniffen genauer befannt ift, conltatirt. Wenn Dreßler aber 
diejed Verhalten der Weihtanne auf dem Sandfteinboden der Vogeſen aud) 
auf „jeden andern ſolchen“ ausdehnt, jo wideripricht dem die Erfahrung 
auf dem Vogeſenſandſtein des Pfälzerwaldes; ich kann mir diefe Erjchei- 
nung nur durch den viel thonreicheren und friicheren Boden des jüdlichen 
eljäjftiichen Vogeſenzuges erklären. 

Im Schwarzwalde wird, namentlich auflirgebirgsboden, angenommen, **) 
dab die Buche von der Weißtanne überwachſen wird; ebenjo ift das Verhalten 
im bayerijchen Walde — Gneis und Granit — wenigitend in der Jugend» 
periode. Was die Einbringung felbit betrifft, jo ziehe ich die Pflanzung 
ftetö der Saat vor, auch hat die Einbringung in Trupps oder Fleinen 
Gruppen vor der Einzelnmijchung entichiedene Vorzüge. 

Für diefe Betrieböform den Umtrieb jo zu beitimmen, daß es einer- 
jeitö möglich ift, die Weißtannen die Stärke erreichen zu laffen, bei welcher 


*) Die Weißtanne auf dem Bogeienjandftein, von E. Dreßler, kaiſ. Oberförfter 


zu Alberichweiler. 
**) Gerwig, Die Weißtanne im Schwarzwalde. 
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ſie den höchſten Verkaufswerth beſitzen, und daß andererſeits das Alter des 
höchſten Durchſchnittszuwachſes der Buche nicht bedeutend überſchritten wird, 
hat ſeine Schwierigkeiten; die Weißtanne aber den doppelten Turnus er— 
reichen zu laſſen iſt ebenfalls bedenklich, da Weißtannen-Reſerven ſelten gut 
aushalten. In ſo ferne nun aber gerade Buche und Weißtanne ſich ganz 
vorzüglich für den Femelſchlagbetrieb eignen, und bei einem 30—40 jährigen 
Verjüngungszeitraum mit Hilfe des Lichtungszuwachſes jelbit bei einem 
Umtriebe von 80—100 Fahren ſchon jehr geluchte Tannenhölzer gewonnen 
werden fünnen, dürfte auch hier das Verlaſſen des eigentlichen Buchen 
hochwaldbetriebes das einzige Mittel fein, dergleihen Waldungen eine 
höhere Rente abzugewinnen. 

4 Bude und Fichte. Sprengt man in den Buchengrunditod die 
Fichte ein, Jo geichieht died am beften einzeln oder in Truppe, und zwar 
in die Nachhieböftellungen auf die Stodlödyer ıc.; freilich muß man es 
dann nicht jelten dem Zufalle überlaffen, wo die Buche noch eine Lücke 
gelajien hat, die Fichte hin zu bringen. Auch für diefe Form ilt ed 
ſchwierig den vortheilhafteiten Umtrieb zu finden, denn im Alter von 70 und 
80 Iahren erreicht die Fichte auch im Buchenwalde noch felten die nuß- 
barite Stärfe;*) Ueberhalt: und Femelbetrieb find aber für die Fichte nicht 
jehr geeignet. Je nad) den Verhältniffen wird es aljo immerhin noch am 
zwecdmäßigiten fein, den Umtrieb nad der Fichte zu richten, und wenn 
möglich entweder die Fichten ftärfer einzujprengen, oder nody andere Nabdels 
hölzer beizumijchen. 

5. Bude und Föhre. Die Einjprengung diejer Holzart hat ſich 
bisher immer und überall darauf bejchränft, einerjeitd die angeflogenen 
nicht verfrüppelten Föhren dort beizubehalten wo fie erwünſcht waren 
anderjeitö nach dem Endhieb dort einzupflanzen, wo die Buchenbeitudung 
mangelte und wo man feine andere Holzart einiprengen konnte oder wollte. 
Die Föhre war ſtets und überall zur Lüdenbüßerin auserjehen und jo wird 
es wahrjcheinlid) auch bleiben. Die Einjprengung in dieſer Weije ift 
natürlich jehr leicht, da es ſich ja einfach darum handelt, die nicht be— 
Itodten Theile des Buchenſchlages, in der Negel an und für fich magere, 
oder durch Streurechen, Windwehen, wirtbichaftlicye Fehler ꝛc. vermagerte 
Theile durdy Pflanzung oder Saat in Beltand zu bringen. Nehmen der: 
gleichen Theile in einer Abtheilung größere Fläcyen ein, wie 3. B. magere, 
felfige Vorſprünge, flachgründige Höhenzüge ıc., jo fann von einer Ein- 
Iprengung eigentlich feine Nede mehr jein, jondern ed handelt ſich dann 


+) Das Marimum des Durchſchnittszuwachſes erfolgt ja bei der Rotbbuche, je 
nad) der Bonität, erſt zwiſchen 90 und 120 Jahren. Die Ned. 
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um fleine.Unterabtheilungen von reinen Föhren, ebenjo kann von Ein- 
Iprengung feine Rede mehr jein, wenn die Föhre im ganzen Beltande zer— 
ftreut vorfommt oder in jolhem Maße angeflogen ift, daß fie nach und 
nad) die Buche zum Unterſtande herabdrüdt. 

6. Eine zum Einjprengen in den Buchenhochwald jehr geeignete 
Holzart ift die Lärche. Will man es nicht dem Zufalle anbheimgeben, was 
allerdings nicht jehr rationell genannt werden kann, in welchem Maße und 
in welcher Weije dieje jo jchäßenswerthe Holzart eingemijcht werden joll, 
jo muß man jchon bei den Lichtichlagftellungen da und dort mit dem ein- 
zelnen Einpflanzen beginnen. 

Bei Einjprengung von zwei oder mehreren der aufgezählten Holzarten 
bildet jich in der Negel ganz naturgemäß die Form IL „gemijchter Hoch- 
wald“ heraus, da zwei oder mehr Holzarten nicht jelten über 50 pCt. der 
Fläche einnehmen. 


Sorm II. Gemiſchter Hochwald, gemiſchter Femelſchlag— 
betrieb. 

Bon der mehr oder minder ftarfen und gleichmäßigen Einiprengung 
in den Grunditod des Buchenbeitandes, d. h. einer Betriebsform, bei welcher 
eine, zwei oder noch mehr Holzarten ziemlich gleichmäßig mit der Buche 
gemticht vorfommen, und bei welcher die Bude wenigſtens nicht mehr 
vorwiegt, giebt es natürlich viele und jehr verjchtedene Webergänge Um 
jedoch die Begriffe wenigitens etwas zu firiren, wollen wir die Bezeichnung 
„gemifchter Hochwald“ immer dann anwenden, wenn die Bude in der 
Miſchung von zwei nidyt mehr ald 50 oder von mehreren Holzarten nicht 
mehr als 25—30 pCt. ausmadıt. 

1. Bei der Umwandlung eined reines Bucdyenbeitandes in 
einen aus Buchen, Eicyen und den übrigen Yaubnußbolzarten gemijchten 
Beitand wird man den Schwerpunft auf die Einbringung der Eichen 
legen, und je nach dem ſchon geichilderten Verhalten der beiden Haupt: 
holzarten bei der Verjüngung verfahren müſſen. Bei Borwüchfigfeit der 
Buche ift nur eine horſtweiſe Einmiſchung der Eiche möglich, während 
die üb:igen Holzarten einzeln, oder in Fleinen Gruppen einzumijchen find. 

Soll die Milchung allen Anforderungen an einen rationellen Betrieb 
entiprechen, jo muß planmäßig vorgegangen und jchon beim Angriff jo 
ziemlich ficher beitimmt werden, in welchem Verhältniß jede Holzart ein- 
gemijcht werden joll und welchen Pla fie einzunehmen hat. ichen, 
Ahorne und Ulmen vertragen zwar eine ziemlich jtarfe Ueberſchirmung, 
jedoch ift die Einbringung in die Lichtichlagitellungen nur dann notwendig, 
wenn man diejen Holzarten beitimmte Pläße fichern will. Im der Regel 
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und namentlich beim Ahorn ift die Einpflanzung der Saat vorzuziehen, 
und nur bei der Eiche mag unter Umftänden eine frübzeitigere Einſaat 
angezeigt fein; übrigens laſſen ſich jämmtliche Holzarten auch nach dem 
Abtrieb einpflanzen. Da die Form der Verjüngung und Heritellung des 
gemischten Beſtandes mit der fünftigen Betrieböform im Zuſammenhange 
fteht, jo hat man ſich von der Zukunft jchon ein Bild zu entwerfen, und 
namentlich auch die Höhe des Umtriebes des gemijchten Beitandes in Er- 
wägung zu ziehen. Der Leititern für die Umtrieböbeitimmung in derartig 
gemifchten Beltänden muß der Zweck der möglichſt ausgedehnten und 
werthvollſten Nußbolzerziehung fein. Um diefen Zwed zu erreichen, muß 
man bezüglich der Buche ein Opfer bringen, d. h. darauf verzichten, den 
für die Buchenbrennholzwirtbichaft allein angezeigten niedern Umtrieb an— 
zunehmen; natürlich wird das Opfer um jo geringer, je mehr die Buche 
in der Mifchung zurüdtritt, je mehr fie den Charakter ald Beitandes- 
Füllholz; annimmt. Verbindet man mit diefer Form den Ueberhalt, jo 
muß Gruppen- und Horſt-Verjüngung eintreten. — Die Größe der Eichen— 
horſte jowie deren Vertheilung und Abwechjelung mit den Trupps und 
Gruppen der übrigen eingemijchten Holzarten ift für die Zukunft des Be- 
ftandes von großer Wichtigfeit und fommt in diefer Beziehung in Betracht, 
daß größere Horite, abgejehen davon, daß fie die Vortheile der Miſchung 
der Buche und Eiche nicht oder nur theilweiſe zur Geltung kommen lafjen, 
die Spätere, natürlibe Verjüngung ausſchließen und fünftlichen Unterbau 
verlangen. Die Horfte find aljo nicht zu groß anzulegen, und wird im 
Allgemeinen eine Ausdehnung von 0,10—0,20 ha entjpredyend jein; natürlich 
find bei Beftimmung des Ortes, den jede Holzart einnehmen soll, die 
Boden und Lageverhältniffe vor Allem maßgebend. 

2. Die Mifhung der Buche mit mehreren Nadelhölzern 
und insbejondere mit der Weißtanne und Fichte ilt im einigen großen 
MWaldgebieten, jo 3. B. im Schwarzwald, Vogeſen des Eljaffes, bayeriicher 
Wald, Ihüringerwald ſchon in mehr oder minder ausgedehntem Maße zu 
Haufe und eine der vortbeilhafteiten Betrieböformen. Auch bei diejer 
Miihung muß natürlidy der Schwerpunkt auf die Nubholzproduftion ges 
legt werden, und nur in jeltenen Fällen wird man die Buche mehr als 
20 pCt. der Miſchung einnehmen lafjen; in der Negel wird fie nur Mittel 
zum Zwec fein, d. h. nur in fo weit beibehalten werden, als fie nothwendig 
it, um als Schuß gegen Sturmwinde, Imieftengefahren x. zu dienen. 
Bei der Umwandlung von reinen Buchenbeitinden in derartige Miſch— 
waldungen muB fchon deswegen von einer gleichmäßigen Miſchung ganz 
abgejehen werden, weil dieſe drei Holzarten nie ganz gleichwüchſig find, 
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und die Erhaltung der Mijchung alſo ftets jehr ſchwierige und koſtſpielige 
Zäuterungen und Reinigungen erfordern würde. 

Bezüglich der Einbringung der Tanne muß zuerft auf das ſchon er- 
wähnte verichiedenartige Wuchöverhalten derjelben gegenüber der Buche hin- 
gewiejen werden. Iſt die Buche vorwüdjlig, jo ift die Tanne jchon nad) 
den Vorbereitungshieben einzubringen und bei den eriten Hieben durd) 
jtärferen, oder bei fleineren Horften mit Seitenichuß durdy gänzlichen Aus— 
bieb der Buchen, um Samenabfall zu verhindern, zu begünftigen. Weit 
wirfjamer aber kann man der Tanne Vorſchub leiiten, wenn man von der 
Saat abfieht, und zur Pflanzung greift. Was die Wahl zwilchen Saat 
und Rflanzung bei Einbringung der Tanne in die Buchenorte überhaupt 
betrifft, jo it im Allgemeinen die Pflanzung der Saat ganz entjchieden 
vorzuziehen, denn die eritere führt nicht nur fidyerer zum Ziele, jondern iſt 
in den meiften Fällen auch wohlfeiler. Die Saat fommt nur dann billiger, 
wenn der Eame entweder ohne Bodenvorbereitung eingeſäet werden kann 
— ein Fall, der in Buchen faum vorfommen wird — oder wenn ohne— 
dies jchon eine Bodenvorbereitung, 3. B. in Streifen, Gräben mit erhöhten 
Aufwurf ꝛc. zum Zwecke der Aufnahme der abfallenden Bucheln, bei ver: 
härtetem Boden in verlichteten Beltänden, gemacht werden muß. Ich bin 
bei der Einpflanzung in die Buchenbeftände in der Weije verfahren, dab 
die jtärfiten zweijährigen in der Negel mit Geitentrieb verjehenen Pflanzen 
jofort aus der Saatſchule in die Buchen-Vorbereitungd>- und Dunfelichläge 
verpflanzt wurden. Die jchwäcern Pflanzen der Saatichule famen zur 
Berjchulung und erft im 4. und 5. Jahre zur VBerpflanzung in den Schlägen. 
Diejed Verfahren fommt — glei ftarfe Einmiſchung vorausgeſetzt — 
immer um 20—25 pGt. billiger zu ftehen, ald eine Sant bei 0,40 bis 
0,50 m breiten Streifen und 1,50 bis 2 m Entfernung derjelben von ein— 
ander. 

Mas die Wahl zwiſchen Saat und Pflanzung betrifft, jo ſpricht ſich 
Gayer — Waldbau II. B. II. Hälfte ©. 586 — nur ſehr rejervirt für 
die Saat aus und giebt zu beachten, daß die Tanne gleichalterig und 
einzeln in die Buche eingemijcht einer jehr fleißigen Pflege bedarf, wenn 
fie den Kampf mit der Buche mit Erfolg beftehen fol. — Urich jpricht 
in jeinem jchon erwähnten Artikel von den bejcheidenen Erfolgen der Ein- 
faat in die Vorbereitungsichläge und hält es für rathjamer, die Weihtanne 
horſt- und truppweile einzupflanzen. — Dreßler — die Weißtanne ıc. 
— giebt der Saat den Vorzug vor der Pflanzung und zwar hauptfſächlich 
deöwegen, weil die gefäte Tanne die Fähigkeit haben joll, das Verbeißen 
durch Wild leichter zu ertragen und audzuheilen, als die gepflanzte. Es 
wäre gewiß intereffant, wenn darüber von verichiedenen Waldgebieten Mit: 
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theilungen gemacht würden; ich ſelbſt kann mich nicht erinnern, einen 
Unterſchied bemerkt zu haben. Wenn Dreßler ferner angiebt, die Saat 
komme pro Hectar ungefähr 20 ME. niedriger zu ſtehen, als die Pflanzung 
mit altem Material, jo mag dies dann der Fall fein, wenn man einerjeitö 
ohne jede oder ohne Eoftjpielige Bodenvorbereitung ſäen Fann und andererjeits 
6--7 jähr. verichultes Material verwendet, was aber durchaus nicht noth- 
wendig und nicht zwedmäßig ift. — 

Die Einmiſchung der Fichte kann einzeln oder in Trupps erfolgen 
und beginnt erjt, nachdem’ Tanne und Buche einen VBorjprung gewonnen 
haben, da die Fichte in der Negel vorwüchſig iſt. Wenn nicht Theile des 
überzuführenden Buchenbeitandes durch Lage, Bodenfeuchtigfeit zc. ganz be— 
jonderö für Fleinere oder größere Horite von Fichten geeignet find, jo pflanzt 
man fie am zwedmäßigiten in die Lichtitellungen, oder nach dem Endhieb 
auf vorbandenen Lücken ein. — 

4. Die Ueberführung eines Bucenbeftandes in einen aus 
Tanne, Fichte und Lärche oder Föhre gemijchten Beſtand wird nur in 
jehr ieltenen Fällen rathſam fein und alle Nadelholzarten nur dann in 
einer Abtheilung — Wirtbichaftöganzen — mit Vortheil zujammen zu 
mijchen jein, wenn tiefgründige, ſanft geneigte Lagen und Mulden, mit 
feuchten Lagen, flachgründigen Nücden und felfigen VBorfprüngen ꝛc. wechſeln; 
die Holzarten werden dann eben weniger gleichmäßig oder in Fleineren 
Horiten gemiſcht, jondern mehr in Unterabtheilungen getrennt vorfommen. 
Dei wirfliher Miſchung werden Lärche und Föhre nady dem Abtrieb nod) 
einzeln durdy Pflanzung eingebracht, d. h. in der Negel ald Lüdenbüßer 
verwendet. 

Diele verichiedenen Formen der Miſchung können nur ald gemilchter 
Hochwald oder im Femeljchlagbetrieb, einige vielleicht auch als Plänterwald 
behandelt werden. Da aber möglichſt ausgedehnte und intenfive Nutzholz— 
zucht Zweck aller diefer Kormen jein muß, jo iſt audy der Umtrieb diejem 
Zwede eutjpredyend zu wählen und dabei ſtets im Auge zu behalten, daß 
die Buche im Allgemeinen nur Mittel zum Zweck fein, daher nur injoweit 
und in dem Mafe eingemijcht werden joll, ald es mit Nüdficht auf Ers 
baltung und Vermehrung der Bodenkraft, auf Winditurm und Inſekten— 
gefahren x. geboten ericheint. Der Umtrieb fann niedriger gewählt werden, 
wenn die natürlihe Scdyirmverjüngung langjam vor ſich geht und alfo 
durch den Lichtungszuwachs die Stärke und Ausformung der Stämme ges 
fördert wird. Je mehr fidy der Betrieb dem Femeljchlagbetrieb mit einer 
Verjüngungsdauer von 30—40 Jahren nähert, deito vollftändiger läßt ſich 
der Zwed der möglichſt werthvolliten Nußholzproduftion bei möglichit kurzem 
Umtriebe erreihen. — Dieſer Betrieb läßt ſich aber um fo leichter durch— 
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führen, je mehr die Schattholzarten in der Miſchung vorberrichen und je 
thonreicher, fräftiger und frijcher der Boden, je feuchter die Luftichichten 
find. — 

Im bayerijchen Walde mit jeinem vorzüglichen, aus der Verwitterung 
von Gneid und Granit gebildeten, äußert humusreichen, frijchen Wald: 
boden wird nunmehr, wo fie nicht bereitd vorhanden ift, eine Beltande- 
milchung von Fichten, Weißtannen und Buchen im Verhältniß von ca. 
5:3:2 angejtrebt und joll die gruppenweije VBerjüngung mit einem Ber: 
jüngungszeitraum von 30—40 Jahren durchgeführt werden. 

Schwieriger ald die Ueberführung eines Buchenbeitandes in einen ge: 
mijchten Beitand aus Nadelbhölzern wird ſchon die Heranzucht eined aus 
mehreren Laub- und Nadelhölzern gemiſchten Beitandes; abgejehen 
davon, daß nur in jeltenen Fällen alle Bedingungen der Eiche ebenio gut 
entjprechen, wie 3. B. der Fichte. Weit häufiger find Verhältnifje, welche 
für die Miſchung von Eiche, Buche und Föhre ziemlich gleichmäßig günftig 
find. — Bei der Ueberführung eines Buchenbeftandes in einen joldyen 
Milchbeitand muß zuerft für Einbringung der Eiche in Horften auf die 
beften Bodenpartieen geforgt werden, ebenſo muß vor Ginbringung der 
Föhre die Verjüngung der Budye, wie ſchon erörtert, durchgeführt jein. 
Die Föhre kann dann theils einzeln oder truppweile durch Pflanzung in 
die verbleibenden oder durch die Fällung ıc. entftandenen Lücken der Buchen: 
horſte eingebracht werden, theils beftimmt man die für Eichen und Buchen 
nicht geeigneten Theile des zu verjüngenden Beltandes jdyon bei Beginn 
der Berjüngung für die Föhre und behandelt diejelben in der Art, daß fie 
entweder gegen Ende der Verjüngung fahl abgetrieben werden, wenn ab» 
jolut feine Hoffnung beſteht, etwas Buchenaufichlag zur Bildung eines 
Unterftandes für die Föhren heranzuziehen, — oder daß man nad) Heran— 
zucht von ſolchem raſch abtreibt und die Fläche durch Föhrenjaat oder 
Pflanzung aufforitet. — Die Lärdye wird, wie jchon früher erwähnt, 
einzeln in die Buchen eingelprengt. 

Auch bei diefer Beitandsbildung muß von gleichmäßiger Miſchung 
durchaus abgejehen und der Umtrieb mit Nüdficht auf die Nutzholz geben: 
den Holzarten, Eiche und Föhre, beftimmt werden. Um jedoch in mög: 
lichft fürzeiter Zeit ſtärkeres Eichennnutzholz zu erhalten, wird man aud) 
bier zum Ueberhalt mit Unterbau feine Zuflucht nehmen müſſen. — Ob 
die Föhrenhorfte und vielleicht auch einzelne Köhren übergehalten werden 
jollen, wird jowohl von der Beitodung derjelben, als audy von den Abjaß: 
verhältniffen abhängen. — Sind die Föhrenhorite nicht ganz rein, ſondern 
mit Buchenunterſtand verjehen, jo kann durch allmälige Lichtungen bei den 
Durchforſtungen, aljo Gewinnung des Lidytungszumachfes, jchon bei einem 


326 8. Heiß: 


Umtrieb von 8SO—100 Jahren werthvolles Kiefernſtammholz erzogen und 
der Ueberhalt auf einzelne bejonders jchöne Stämme bejchränft werden. 

Die Umwandlung eines Buchenbeftandes in einen aus Eichen, Buchen 
und Weißtannen oder Fichten ꝛc. gemiichten Beltand wird nur in jeltenen 
Fällen zu eritreben jein, da Schon die Anjprüche an Luft und Bodenfeuchtig- 
fett ꝛc. zu verſchieden find. Sollten fi auch in Mittelgebirgen in Ab» 
theilungen mit wechjelnden Erpofitionen, Hoch- und ZTieflagen ıc. für die 
oben aufgezählten Holzarten die entjprechenden MWachsthumsbedingungen 
mandımal finden, jo iſt died immer wieder bejchränft auf Theile der Ab— 
theilung, jo dab eigentlich eine mehr oder minder reine VBerjüngung in 
Unterabtheilungen entiteht. — Ich habe dergleichen Werjüngungen im 
Pfälzerwalde jelbft durchgeführt und auch in meinem früheren Inſpektions— 
bezirfe im Forſtamte Winnmeiler find ſolche eingeleitet und ausgeführt 
worden; allerdings waren die zu verjüngenden Beitände in der Regel feine 
ganz reinen, ſondern Bucyenbeitände mit etwas Eichen. 

Einige Beilpiele und Bilder aus der Praxis mögen die Durchführung 
der Ummandlungen, weldye vorbergehend beſprochen wurden, veranſchau— 
lihen. Zwei Abteilungen im Neviere Neidenfeld im Gebiete des Bunt: 
Jandfteined — VBogejenjandftein — mit Erpofitionen nad) Nord und Nord» 
oft und der Ausdehnung von der Thaljohle bis zur Höhe des Bergzuges, 
mit breiten Mulden von fanfter Bodenneigung, aber auch fteil abfallenden 
Hängen, wurden in folgender Weiſe verjüngt. Die Partieen mit befjerem, 
thon- und humusreicherem Boden wurden zuerft angegriffen, indem Dies 
jelben theils ftreifenweife mit Eicheln eingefät, theils die abgefallenen 
Eicheln der Mutterbäume untergehadt wurden, jodann hat man nad) 
einigen Jahren zwijchen die Eichenitreifen von nur 30 cm Breite und 
1—1,50 m Entfernung 2jährige Buchen eingepflanzt, joweit nicht durd) 
die natürliche Buchenbefamung ſchon Miſchung entitanden war. Gleich— 
zeitig wurde der übrige Theil der Abtheilung in Samenjchlagftellung — 
Borbereitungshieb war nicht mehr zuläjfig — gebracht und auf den höheren 
Lagen 2—3jührige unverfchulte Weißtannen eingepflanzt, um eine ſchwache 
Einſprengung diefer Holzart zu erzielen. — Die tiefen, feuchten oder nicht 
froftfreien Lagen wurden, nadydem ſich da und dort etwas Buchenaufichlag 
eingeftellt hatte, nach und nad) abgetrieben und mit verichulten Fichten — 
theild Loch-⸗, theild Hügelpflanzung — ausgepflanzt. Endlich wurden die 
flachgründigen Bergrüden und die fteinigten Vorjprünge abgeräumt und 
mit Kiefern — wohl auch einigen Lärchen — angeſäet oder ausgepflanzt, 
wenn nicht bereit Anflug vorhanden war. Der Gang der Verjüngung 
wurde derart regulirt, daß über den Eichen ſchon nad) 3—4 Jahren ganz 
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abgeräumt, über den Buchenpartieen mit den Lichtungsbieben langjam vor: 
wärts gegangen und der Endhieb erft nady 10—12 Jahren geführt wurde. 

Nach den nun gewonnenen Erfahrungen würde ich folgende Modift- 
fationen eintreten laſſen: Alle für die Nachzucht der Eiche noch tauglichen 

Theile würden ganz rein mit Eichen aufgeforftet und jede Bucheneinmiſchung 
“ sorgfältig vermieden, weil bei der VBorwüchfigkeit der Buche die Eiche fort- 
während durch Läuterungen gejchüßt werden muß; die Gichenhorjte wären 
zu geeigneter Zeit mit Buchen zu unterbauen. Die Weihtannen würden 
ſchon vor dem Angriff eingepflanzt und zwar in Trupps oder fleinen 
Gruppen und zur Pflanzung 4--5jährige Schulpflanzen verwendet, da fie 
ſonſt von den Buchen überwadyjen werden. 

Eine Abtheilung im Staatswalde des Nevierd Kriegöfeld — Forſtamt 
Winnweiler — beitodt mit durchjchnittlic” 140jährigen Buchen und mit 
wenigen 300jährigen Buchen und etwas mehr ebenjo alten Eichen durch— 
ftellt, wurde bei thonreichem, bindendem Boden — Solution des Ueber— 
fohlengebirges, Koblenjandftein und Schiefertbon — und bei janfter öſt— 
licher Bodenneigung wie folgt behandelt. Zuerſt wurden die durch den 
Aushieb von alten Buchen und Eichen entitandenen Köcher mit Eichen 
durdy Saat und Pflanzung aufgeforitet, gleichzeitig auch auf die minder 
guten, jchon etwas verlichteten Theile, wo fladye Gräben zur Aufnahme 
der Buchelmaft gezogen worden waren, 4—5jührige Weißtannen ein- 
gepflanzt. Im den folgenden Jahren und inöbejondere bei zu erwartender 
Maft, z.B. 1874, 1878, wurde nach und nad) die ganze Abtheilung in 
Angriff genommen und die befferen Theile wieder mit Eichen bejät, die 
minder guten mit Weißtannen bepflanzt, aud) wohl die Gräbenaufwürfe 
mit Zannenjamen bejät. Je nach dem Gedeihen der Berjüngung und dem 
Bedürfniß der Holzarten wurden nun die Lichtungs- und Abtriebshiebe 
mehr oder minder ſtark und raſch geführt und Ergänzungen der Weib: 
tannenpflanzungen, welche durdy den ziemlich guten Rehſtand bei ſchnee— 
reichen Wintern hart mitgenommen wurden, vorgenommen. Dieje Ein: 
pflanzungen mit 4—5jährigen verjchulten Pflanzen unter Schirmbeſtand 
wurden Jahr. für Iahr fortgeießt und inzwiſchen wohl auch auf geeignete, 
vom Oberholz befreite, nafje Stellen Fichten und Ejchen in Gruppen, auch 
einzelne Ahorne eingepflanzt*).— 

Dergleichen aus allen wichtigeren Laub» und Nadelhölzern gemijchte 
Beſtände laſſen fi) aber nur in den jeltenen Fällen beranzieben, wenn alle 
maßgebenden Faktoren dem Gedeihen von Holzarten mit jo verjcdhiedenen 


*) Es wäre verdienftlich, wenn der Berwalter dieſes Neviers, Oberförfter Runff, 
ſich über die vielen gelungenen Ummwandlungen näher ausſprechen wollte. 


328 L. Heiß: 


Anſprüchen mehr oder minder günftig find, wie dies z.B. in vielen Nevieren 
des Forſtamtes Winnweiler der Fall ift, wo der Boden theild aus Porphyr 
und Melaphyr, theild aus den jehr fruchtbaren Schichten des Ueberfohlen- 
gebirges, theild aus NRothliegendem, theild aus Buntjandftein fidy bildet, 
wo mäßig hohe Lagen — 250—300 m im Mittel, Donneröberg mit 
620 m als höchſter Punkt — und mildes Klima das Gedeihen beinahe 
aller Holzarten fichern. — Die Umwandlung der beinahe reinen Buchen 
beitände dieſes nicht unbedeutenden Laublyolzgebietes in gemilchte Be— 
ſtockungen — aljo nicht Beibehaltung des Buchenhochwaldes und Ein: 
Iprengung von Nußholzarten — und zwar theild aus den oben aufgezählten 
Holzarten, theild nur aus Weißtannen, Fichten, Buchen und etwas Lärdyen 
— höhere Lagen ded Donneröberge8 — theild nur aus Eichen, Föhren, 
Lärhen und Buchen beftehend — Buntjandfteinregion — gilt als Wirth: 
ſchaftsprincip und iſt in allen Nevieren ſchon jeit Iahren eingeleitet und 
in gutem Fortgange begriffen. 

Die Miſchung bat überwiegend in Horften, Gruppen und Trupps, 
bei gleichem Wuchsverhalten aber auch melr oder minder gleichmäßig und 
in Reihenpflanzungen ftattgefunden. Die Verjüngung wurde größtentheils 
unter Schirmbeitand, aber auch nach Fahlem Abtrieb in jchmalen Saume 
ſchlägen vorgenommen; eritere Methode wurde gewählt, wo noch Bucyen- 
aufichlag zu erzielen war, letstere, wo unwüchſiges Buchen- und Hainbuchen- 
geſträuch auf ausgetrocneten, fteinigten Hängen die Beitodung bildete; bier 
wurden Pflanzungen mit Fichten, Lärchen und etwas Weißtannen vors 
genommen. Die Saumjcläge hat man im neuerer Zeit ganz aufgegeben 
und jtellt auch dann Schirmicläge ber, wenn die Buchen feinen Samen 
mehr tragen und die Nadelholz-Aufforftung durch Saat oder Pflanzung 
erfolgen muß. 

Dat jo großartige Umwandlungen nur mit Hilfe eines ausgedehnten 
Kulturbetriebes möglid) waren und find, iſt zwar jelbitverftändlich, jedoch 
dürfte ed von Interefje fein, nody furz etwas über das Verfahren mitzus 
theilen. Die Eichen wurden früher, d. b. jo lange das Gebiet nicht von 
Wildjauen heimgeſucht wurde, nur durch Saat nadıgezogen und werden 
erſt in neuerer Zeit, meiſtens 2jährig, eingepflanzt. Saat und Pflanzung 
werden didyt ausgeführt, um die Eichen durch baldigen Schluß in Die 
Höhe zu treiben. Buchen werden nur im 1: und Zjährigen Alter zu 
Unterpflanzungen verwendet. Eſchen und Ahorn fommen als ftärfere, in 
der Regel verjchulte Pflanzen zur Verwendung. Die früher üblidye Weiß— 
tannenjaat ift beinahe ganz aufgegeben und findet nur noch ftatt, wenn 
bei vermagertem Boden zur Aufnahme der Buchelmaft Gräben gezogen 
werden, wo dann nody manchmal auf den Aufwurf gejät wird; ſonſt ver: 
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wendet man 4= und Sjährige Schulpflanzen, in neuerer Zeit zur Ein» 
pflanzung in die Vorbereitungsfchläge wohl auch unverjchulte, gut ent- 
widelte Zjährige. Fichtenpflanzungen werden größtentheils mit 4—5 jähr. 
verjchultem Material ausgeführt; ältere und ftärfere kommen felten zur 
Verwendung. Die Lärchen verpflanzt man unverichult und ohne Ballen 
im 2—5jährigem Alter. Föhren im Buntjandfteingebiet 1jährig ohne 
Ballen, ältere mit Ballen. 

Bezüglich der Form der Mijchung ift nody zu bemerken, daß man in 
neuerer Zeit mehr und mehr den Horften, Gruppen und Truppe den Vor: 
zug vor den regelmäßigen Reihen und Verbandpflanzungen und den gleich» 
mäßigen Miſchungen giebt. 

Korm III. Die Bude tritt in der Miſchung zurüd, fie bildet 
nur mehr Füllholz — Unterholz — Schußhol;. 

Man wird faum zu weit gehen, wenn man jagt, dab dieje Form bis 
jet in jehr vielen Fällen eine von der Natur aufgezwungene war; aller- 
dings aber auch nicht jo ganz jelten als eine Folge — ſchulgerechter 
Scablonenwirthichaft, oder von Mißachtung der Buche und Bevorzugung 
des Nadelholzes, namentlich der Geldfichte, bezeichnet werden fann. 

Als Füllholz erjcheint die Buche bei ganz vereinzelter Einjprengung 
in mehr oder minder ftarf unterdrüdtem Zuftande in Fichten und Tannen 
waldungen; als Unterftand, Schußholz unter den Lichtholzarten: Eiche, 
Föhre und Lärche. 

In ſehr vielen, wenn nicht in den meiiten Fällen, wird ſich die Ur- 
ſache auf Bodenrüdgang — Kaltarmuty — in Folge von anhaltendem 
Streurehen, Mißwirthſchaft aller Art zurücführen laffen und infoweit 
diejer Rückgang nody in vielen Buchenwaldungen zu conftatiren ift, dürfte 
eö fic hier nur darum handeln, zu unterfuchen, in weldyer Weije dergleichen 
Beitände umgewandelt werden fünnen. Selbitverftändlich dürfte fein, daß, 
wenn in Beitänden diejer Art noch bodenfräftige Theile vorfommen, welche 
die Nachzucht der Eiche oder Weißtanne in Miſchung mit der Buche zu— 
läffig ericheinen laffen, dieje Theile auf die jchon dargejtellte Weije mit 
diefen Holzarten in Beitodung gebracht werden. Bei diejer Gelegenheit 
möchte ich übrigend vor zu großem Vertrauen auf die Productivität von 
dergleichen herabgejchundenen Böden, insbejondere wenn fie an und für fich 
mineraliſch unfräftig find, wie 3. B. Buntjanditein, warnen, denn die Laub— 
holznothzucht hat unjere Wälder und unjere Kafjen ſchon jehr viel ge— 
ichadet, man bedenfe doch nur, daß ein wuchäfräftiger Kiefernbeitand mit 
Unterholz von Buchen nicht nur den Boden beijer conjervirt, jondern aud) 
weit höhere Neinerträge abwirft, als ein ſchlechtwüchſiger Eichen- oder 
Buchyenbeitand. Bei der Ummandlung eines a ern mit vers 

Gorftwiffenihaftlihes Gentralblatt. 1881. 
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ichloffenem, verhärtetem Boden kann man auf zweierlei Weife verfahren, 
wenn die alten Buchen zum Samentragen nody fähig find, oder durch 
Bodenloderung, Aufwerfen von Gräben x. dazu gebracht werden können, 
was mir in guten Maftjahren, 3.8. 1872, 1874 und 1878, in ganz 
berabgefommenen Buchenorten nody gelungen iſt. 

Beabfichtigt man ſchon bei der Verjüngung einen Unterftand herzu- 
ftellen, jo muß in erfter Linie darnach gejtrebt werden, durch jchwadhe 
Loderung des Beſtandsſchluſſes — in der Regel ift er faum mehr vor- 
handen in ſolchen Beſtänden — und durchgreifende Bodenbearbeitung horft- 
weilen Bucenaufichlag zu erzielen. Iſt dieſes gelungen, jo bat jchon je 
nad) der Stellung des Beftandes im nächlten, längſtens aber im zweiten 
Jahre eine ftärfere Lichtung einzutreten, denn gerade auf dergleichen Böden 
vertragen die jungen Pflanzen feine ftarfe Ueberſchirmung und Beſchattung 
und bedürfen dringend der Feuchtigkeitöniederichläge; nicht jelten ift unter 
jolhen Berhältnilfen der vorhandene Buchenaufichlag wieder verjchwunden, 
weil ein zu ängftlicher Wirthichafter von der Anficht ausging, bier müſſe 
man bejonders dunkel halten, um die jungen Buchenpflangen vor den 
Sonnenftrahlen und vor Froſt zu ſchützen. Sehr häufig fann und muß 
in joldyen Bejtänden durch Aufaftung zu tief beafteter Buchen die richtige 
Schlagitellung gegeben werden. Iſt der Buchenaufichlag durch allmälige 
ſchwache, aber oft wiederfehrende Lichtungen gefichert und hat einen Vor— 
jprung gewonnen, jo ift mit dem Endhiebe nicht lange zu zögern, um jede 
Verunfrautung zu verhindern. Nach diefem Hiebe werden die Führen 
durch Saat oder Pflanzung auf alle nicht beftodten Stellen eingebracht, 
die nicht jelten jehr unbedeutend find, wenn im Buchenbeitande oder 
in der Nähe befjelben alte Föhren vorfommen. Ich habe ziemlich viele 
ſchlechtwüchſige Buchenbeftände in Föhrenbeftände mit Buchen: Füll- und 
Unterhol; umgewandelt und kann nach meinen Erfahrungen das Auf: 
werfen von nicht zu tiefen — ca. 30 cm — Gräben als eine jehr zweck— 
mäßige Bodenvorbereitungsart bezeichnen, da in denjelben nicht nur das 
abfallende Laub erhalten und die Feuchtigkeit gefammelt, fondern auch ein 
gutes — Graben und Aufwurf aus demjelben bieten zwei verſchiedene 
Keimbette dar — Keimbett für die abfallenden Bucheln geichaffen wird. 

Iſt der Buchenbeftand nicht mehr zum Samentragen fähig, To fann 
an Stelle der natürlichen Befamung die künſtliche Einſaat oder die 
Pflanzung treten und erfolgt die VBerjüngung unter Schirmichlag in der 
ſchon geſchilderten Weije, wobei möglichft auf Gruppen Bedacht zu nehmen 
it. Das Maß der Buchenbeimijchung ift durch den Zweck derjelben, 
welcher Fein anderer ald Bodenverbefferung fein fan, gegeben und aud) 
infofern bejchränft, ald die Buche nur Unterftand bilden ſoll. 
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Die andere Form der Ueberführung befteht in der Nachzucht 
eined reinen oder beinahe reinen Föhrenbeftandes mit der Abficht, denfelben 
Ipäter mit Buchen zu unterbauen; natürlidy jchließt diefe Form nicht aus, 
daß horſt- oder gruppenweife auf befonderd hierzu geeigneten Stellen 
auch Lärchen eingebaut werden. Da bei diefer Form zum Zwede des 
Unterbaued eine frühzeitige Lichtung vorgenommen und diejelbe oft wieder- 
holt werden muß, jo geitattet fie aud die vollfommenfte Ausnügung des 
Lichtungszuwachſes, und ermöglicht damit die Heranzudyt ftärferen und 
werthuolleren Stammholzes in fürzefter Zeit. Es dürfte dieſer Form 
wenigftend für alle die Fälle der Vorzug gegeben werden, wo man auf 
die natürlihde Schirmverjüngung verzichten und die Koften der fünftlichen 
Buchenverjüngung auf alle Fälle aufwenden muß. 

Die Lichtung und der Unterbau kann jchon vor zurüdgelegtem halben 
Umtriebsalter, welches auf 80-100 Sahre zu normiren fein wird, muß 
aber jedenfall vor der natürlichen Kichtftellung und der mit ihr eintretenden 
Bodenverunfrautung eintreten, und follte die Stellung nie lichter gegeben 
werden, alö daß fich der Unterftand kräftig entwideln fann. — 

Eine bejondere Form der Umwandlung auf entfräfteten Böden 
it die in einen Fichten und Fohrenbeftand mit etwas Buchenfüll- und 
Unterholz; freilich werden nur felten Berhältniffe vorfommen, welche in 
Beziehung auf Boden, Klima, Luftfeuchtigkeit ꝛc. beiden Holzarten gleich 
gut entiprechen, daher aud) eine gleichmäßige, oder eine reihenweije Mijchung 
nur dann rathſam ift, wenn beide Holzarten in allen Alteröperioden 
gleichen oder wenigitend ziemlich gleichen Wuchs haben, oder auch in dem 
Falle, wenn die Kiefer vorwüchſig ift, und die Fichte an Stelle der Buche 
nur oder wenigſtens größtentheild Unterftand bilden jol. Iſt die Fichte 
vorwüchfig, jo muß überhaupt auf diefe Form, oder wenigſtens auf gleich- 
mäßige Mifchung verzichtet werden, denn Fohrenunterftand kann man doch 
nicht heranziehen wollen. In diefem Falle muß man die jchon bei 
Form II erwähnte horftweile Miſchung — auf die befjeren, frifcheren 
Bodenpartieen Fichten, auf die trodeneren Kiefern, — anjtreben, und der 
Fichte überhaupt den Vorzug geben. 

Zum Schluſſe dürften noch kurze Betrachtungen über die Erhaltung 
gemifchter Beftände am Plage fein, die aber nicht die Scylagpflege, und die 
jpäteren Läuterungen und Durchforftungen — es würde Died doch zu weit 
führen — jondern die Maßnahmen betreffen, welche jchon bei der Be— 
gründung gemifchter Beftände zu nehmen find, um auf die leichtefte und 
wohlfeilite Weije die Miſchung durch alle Zebensalter zu erhalten; iſt man 
doc) nahe daran, wieder in's Ertrem zu verfallen, indem man bei Be- 
gründung gemijchter Beftände viel zu wenig berechnet, wie hoch die Koften 
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der Schlagpflege, und der ſpätern Läuterungen den Beſtand belaſten, wenn 
das ausgehauene Material nicht verkauft werden kann, wie dies in der 
Regel jetzt noch der Fall iſt. Ferner überſieht man, wie leicht die Schlag— 
pflege beim Wechſel des Wirthſchafters, bei nachläſſiger Verwaltung 
des Revieres, oder bei Mangel an geeigneten Arbeitskräften, bei ſchmalen 
Kulturmitteln ꝛe. verſäumt oder wenigſtens verſpätet ausgeführt wird; wie 
gefährdet alſo die Miſchung oft iſt. — 

Jede rationelle Wirthſchaft muß alſo in erſter Linie danach ſtreben, 
die Holzarten ſo zu miſchen reſp. der Miſchung eine ſolche Form zu geben, 
daß dieſelbe ſich auch ohne großen Koftenaufwand für Läuterungen ıc. er⸗ 
halten kann; ſie muß den Wachsthumsverhältniſſen der zuſammen gemiſchten 
Holzarten in allen Altersperioden Rechnung tragen — z. B. die Buche und 
die Fichte überwachſen die Weißtanne auf den meiſten Böden nur in der 
erſten Jugend, ſpäter ſind ſie in der Regel mehr oder minder gleichwüchſig 
— und darf nicht ohne Rückſicht und Auswahl alle Holzarten durcheinander 
mifchen. — Daß man bisher in vielen, vielleicht in den meilten Fällen, 
die Mifchung dem Zufalle überlaffen hat, daran ift ficherlich ſehr viel die 
Idee von der Beibehaltung des Buchenhochwaldes mit Einſprengung 
anderer Holzarten Schuld, denn man hat nicht felten die Scylagitellung 
nur mit Nüdficht auf die Buche gewählt, und nachträglich auf die Stellen, 
wo fich Fein Buchenaufſchlag einfinden wollte andere Holzarten, vielleicht 
fogar mit Rückficht auf den in den Pflanzſchulen vorhandenen Vorrath in 
bunteſter Miſchung und ohne Rückſicht auf die Form eingepflanzt. — 

Nur in den Waldgebieten, wo man die Mijchung der Eiche mit der 
Buche ſyſtematiſch betreibt, und insbejondere dort, wo die Buche vorwüchſig 
ift, hat man ſchon vor dem Angriff die geeigneten Stellen für die Eiche 
ausgeſucht, und die Eichen in Bändern, Horften oder Gruppen ſchon vor 
der Buche eingebracht, oder auch die für diejelbe beftimmten Theile bei 
einem Buchelmaſtjahre dunkel gehalten, um Buchenbeſamung zu verhindern. — 

Dat bunte Miſchungen bei deren Herftellung nicht zielbewußtes Streben 
und eingehende genaue Kenntniß des Verhaltens der zu miſchenden Holz 
arten unter den gegebenen Verhältnifjen, — fondern der Zufall maßgebend 
war, jehr häufig nicht erhalten werden fönnen, alio den Zweden einer 
rationellen Wirthichaft nicht entfprechen, davon kann man ſich da und dort 
und in beinahe allen Waldgebieten, insbejondere aber in denen ded Buchen: 
bochwaldes überzeugen. — 

Wo find in den Buchenjunghölzern die einzeln oder in kleinen Trupps 
eingebradyten Eichen, wo die in die Fichten eingemifchten Weißtannen, wo 
die Eichen und Lärdyen in den Kiefernbeitänden, wo die Fichten in den- 
jelben, wo die Buchen in manchen Fichtenorten hingekommen? — 
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Nicht die wenigen Spuren die man da und dort noch findet, jondern 
die Kulturnachweilungen geben Zeugniß davon, daß man die Miichung, 
und zwar oft mit bedeutendem Koftenaufwand verſucht hat. — In der: 
gleichen nicht jelten von den fleißigſten Verwaltern mit lobendwerthem 
Eifer herangezogenen Beltänden findet man die eingemijchten Holzarten 
nur dann nody mehr oder minder ftarf vertreten, wenn der Vater diejer 
Milchungen lange genug auf dem Reviere war, und wenn ihm Mittel 
genug zur Dispofition ftanden, um ftändig mit Scheere und Mefjer helfen 
zu können; in vielen Zällen freilich find nur noch unterdrüdte Eremplare 
vorhanden. 

Durchdachte, den MWuchöverhältniffen in allen Alteröftufen Rechnung 
tragende Miſchungen in der richtigen Form find aber um fo dringender 
geboten, je mehr überhaupt gemiſchte Beftände erzogen werden, dba für jo 
ausdedehnte Läuterungen ſonſt nicht blos die Mittel nicht mehr zureichend 
gegeben werden fönnen, jondern aud) die Arbeitöfräfte mangeln werden. 

Es genügt aber nicht, die allen WVerhältniffen entiprechenditen Holze 
arten zur Miſchung zu wählen, jondern ed, muß auch die richtige Form 
gefunden werden. In dieſer Beziehung ift aber als feititehend anzunehmen, 
daß nur im ganz jeltenen Fällen die Einzelmiſchung zwedmäßig ift, weit- 
aus in den meilten Fällen muß die Milchung in Trupps, Gruppen und 
Horiten oder wenigitens in Streifen und Bändern hergeftellt werden, da 
nur dieje Formen es ermöglichen, die Miſchung durch alle Alteröftufen ohne 
ftändig wiederfehrende, koſtſpielige Käuterungen zu erhalten. 


Die Dertilgung der forftichädlichen Unkräuter und Sträucher. 
Bom Oberforftratb Roth. 


Das 12. Heft des forftwiffenichaftlichen Gentralblatted von 1880 ent= 
hält einen jehr beachtenöwerthen Aufſatz des Herrn Oberförfterd Ney in 
Schirmeck über die Vertilgung ded Adlerfarns und der Brombeerfträucher 
in den Gulturen. Bei dem Adlerfarn, welcher auf Vogeſenſandſtein oft 
maſſenhaft auftritt und die Eulturen ſchwer jchädigt, hat fi) das Aus— 
ichneiden nicht wirkſam genug und viel zu theuer erwiejen. Neuerdings 
werden im Vorjommer die hochaufichießenden Stengel, weldye mit einem 
in Pfotenform zufammengefalteten Wedel gekrönt find, mit einem Stocke 
geföpft, unmittelbar bevor fich der Wedel entfaltet, was jehr leicht von 
ftatten geht, wenig koſtet und nur einen dünnen dürr werdenden Stengel 
zurücläßt. Die günstigen Wirkungen diefed einfachen Verfahrens, weldyes 
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jo oft .ald nöthig wiederholt werden muß, werden jehr gerühmt. Bei den 
Brombeerfträuchern, welche auf Grauwacke-, Granit: und Porphyrboden 
die Pflanzungen oft ganz überziehen, namentlich auf Abtrieböflächen, wo 
fie manchmal ein dichte Dach über die Pflanzen bilden, hat fid) das 
Aushauen, jogar das theilweie Ausroden der Wurzeln viel zu foftjpielig 
und gänzlich unwirkſam erwiefen, ebenjo erfolglos war das jpätere Frei— 
Ichneiden der Pflanzen. Die jebige Methode befteht darin, daß die Brom— 
beerranfen um die Pflanzen herum mit den Füßen niedergetreten, darüber 
gewachjene mit Kartoffelhaden weggezogen, eingedrüdte Pflänzlinge auf: 
gerichtet und zu Boden gedrüdte Aeſte derjelben unter den Brombeerranfen 
herausgezogen und über die Nanfen gelegt werden; gejchnitten wird dabei 
jo wenig als möglidy. Dieje Art der Freiftellung der Pflanzen hat fich 
vorzüglich bewährt; man weiß ja auch, wie raſch Fräftige Pflanzen, wenn 
fie einmal von den Brombeeren nidyt mehr überiponnen find, in die Höhe 
gehen und diejelben in furzer Zeit überwachſen. 

Das für die Brombeeren geſchilderte Verfahren wird fich aud für 
Himbeeren und Fingerhut, wo fie die Pflanzungen gefährden, eignen, 
immerhin liegt eine Art von Troſt darin, daß fich diefe Unfräuter und 
Sträudyer nur auf gutem Boden vorfinden, namentlidy die drei letzt— 
genannten. 

Nach meiner Meinung find die bier im Auszuge mitgetheilten Er— 
fahrungen von großer Wichtigkeit, namentlich) auch für dem nördlichen 
Schwarzwald. Hier machen jedody nody andere Sträuder einem das 
Eultiviren fauer, in erfter Reihe die Pfrieme und die Stechpalme; von 
den Hajeln jei nur furz die Mede, weil fie meines Wiſſens nur bei dem 
Aufforften der Neutberge auf Urgebirgäboden eine Wichtigfeit erlangen. 
Ihr Aushauen aus den Pflanzungen, welches Sahre lang fortgejeßt werden 
muß, ift äußerft Eoftipielig, wiewohl fie eine Maſſe werthvoller Wieden 
und Reife aller Art liefern. 

Sehr läftig kann die Pfrieme werden, welche im nördlichen Schwarz» 
walde vornehmlich auf Urgebirgäboden oft ganze Flächen überzieht und die 
Pflanzen im Drude hält und ohne Nachhülfe zu Grunde richtet. Hier it 
das fürmliche Aushauen der Pfrieme oft jehr erſchwert, weil man nicht 
gut beifommen kann und dann fchadet ed wegen der großen Ausſchlags— 
fähigkeit mehr als es nüßt. Nach unferen Erfahrungen ift das Abhauen 
auf 4 bi 1 m Höhe das wirkſamſte Mittel zur Vertilgung, weil der ab- 
geföpfte Stengel oben nicht mehr ausſchlägt, fondern dürr wird. Dieje 
Arbeit wird in Reihenpflanzungen ſehr erleichtert. Im Kinzigthale it für 
foldye Zwecke eine vom Schmied gemachte ftarfe Sichel, welche in einem 
etwa 40 cm langen Stiele befeftigt ift, in alter Hebung und kann dieſe 
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Eulturfichel für Pußungen aller Art, weldye zur Beſtandespflege gehören, 
gelegenheitlich jehr empfohlen werden. Uebrigens leiftet auch eine furze 
Säbelflinge in einem Holzgriff gute Dienite. 

Ein verhältnismäßig jchlimmerer Gaft als die Pfrieme ift die Stedy- 
palme, weldye meined Wiſſens in den höheren Lagen ded Buntfandfteind 
am liebften muchert, zum Glücke aber feine großen Flächen einnimmt, fie 
jedody dann oft ganz überzieht. Dieſer abjcheuliche Strauch ift wegen 
jeiner Zählebigfeit und außerordentlicher Ausjchlagsfähigkeit faſt nicht zu 
vermindern und noch weniger auözurotten. Man würde den Stodichneidern, 
Steinhauern und Schmieden, weldye beide leßtere das harte, zähe und glatte 
Holz zu Stielen gut verwenden fünnen, alle Stechpalmen gerne gönnen, 
wenn fie fie nur holen wollten. An ſolchen Orten find Gulturen nur 
in der Art aufzubringen, daß man auf Fleine leere oder leer gemachte 
Stellen ftarfe Pflanzen jegt und fie durch Köpfen und Abälten der Stech— 
palmen jo lange frei hält, bis fie diejelben überwachjen haben, worauf 
letere abjterben, was aber jehr lange dauert. 

Weitere Mittheilungen über die VBertilgung der foritichädlichen Un— 
fräuter und Sträucher find in hohem Grade erwünicht und würden viele 
Eollegen, welche fidy mit denjelben plagen müſſen, zu Danf verpflichten. 

Donaueichingen, Januar 1881. 


II. Mittheilungen. 


Aenderung des Geſetzes betreffend die Organijation der Forſt— 
verwaltung in Eljah-Kothringen. 


In den vorjährigen Verhandlungen des Landesausſchuſſes erreichten 
die Klagen über die Korftverwaltung, welche befanntlidy jeit einer Reihe 
von Sahren regelmäßig wiederfehrten, eine bedauerliche Höhe. Sie haben 
fowohl in der Tagespreffe ald auch in der Fachliteratur eine eingehende 
Beiprehung erfahren, ſodaß es überflülfig ift, hier nochmald darauf zus 
rüdzufommen. Die Haupturſache für die vorhandenen Klagen wollte der 
Landesausſchuß in der Drganifation der Forftverwaltung, insbeſondere der 
Forftdireftionen finden. Während nun der Landesausſchuß im Jahre 1879 
eine Gentralforftditeftion mit dem Site in Straßburg verlangte, wurde in. 
der vorleßten Seſſionsperiode die Forderung gejtellt, die Collegialität der 
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vorhandenen 3 Forftdireftionen aufzuheben und den einzelnen Forjtmeiftern 
ihren Amtsſitz innerhalb ihrer Auffichtöbezirfe anzuweiien. So war es zu 
franzöfiicher Zeit und fann ed nur mit Freuden begrüßt werden, daß die 
Regierung zur Umfehr zu diefem Syitem ihre Hand nicht geboten hat. 

Es wurde in der jüngit beendeten Sejfionsperiode dem Landesausſchuſſe 

der nadhftehende Gejeentwurf mit beigefügter Begründung vorgelegt: 
Entwurf eineö Geſetzes, betreffend die Einridhtung der 
oberen Forftbehörden. 
$1. 

Die auf Grund des $ 2 des Geſetzes vom 30. Dezember 1871 (Ge« 
jegbl. für Elfaß-Lothringen 1872 ©. 57) beitehenden Forftdireftionen werden 
aufgelöft und deren Befugnilfe auf die Bezirföpräfidenten übertragen. 

S 2. 

Die Forftauffichtsbeamten werden den Bezirköpräfidenten ald Räthe 
beigegeben und einer bejonderen Foritabtheilung, an deren Spibe der Ober: 
forſtmeiſter fteht, zugetheilt. 

Im Falle der Meinungsverfchiedenheit zwiſchen dem Bezirfpräfidenten 
und dem Oberforftmeifter über Korftangelegenheiten hat der Bezirköpräfident 
auf Antrag des DOberforftmeifters die Entſcheidung des Minifteriumd ein- 
zubolen. 

8 3. 

Der Landforftmeifter ift von den Funktionen des Oberforftmeifterd in 

Straßburg entbunden. 
$ 4. 

Die entgegenftehenden Beſtimmungen des Gejehed vom 30. Dezember 
1871 find aufgehoben. 

Dieſes Gejeß tritt am 1. April 1881 in Kraft. 


Begründung. 

Die Korftverwaltung in Elſaß-Lothringen ift durch das Gejeh vom 30. Dezember 1871, 
betreffend die Einrichtung der Korftverwaltung, in der Weiſe organifirt worden, daß 
unter Aufhebung der früheren franzöſiſchen Einrichtung, des ſogenannten Forftmeifter: 
inftems (Revierföriteriyftems), das in Deutjchland faft allgemein zur Anwendung ge: 
brachte jogenannte Oberförſterſyſtem eingeführt worden tft. Bei dieſem Syſtem liegt 
der Schwerpunft der Verwaltung bei den Oberförftern, die ihrerfeit# der Kontrole und 
Aufficht einer geringeren Zahl von Forftmeiftern unterftellt find. 

Demgemäß wurden auf Grund $. 2 des vorgedachten Gejekes*) 12 Aufſichtsbezirke 


*) Behufs der Beauffihtigung werden Auffichtäbezirfe gebildet, von denen jeder 
einem Korftmeifter übertragen wird. Die Abgrenzung diefer Bezirke fteht dem Reiche: 
fanzler zu. Die Auffichtsbeanten jedes Bezirks bilden an dem Amtöfige des Bezirk: 

räfidenten eine Forftdireftion, in weldyer einer von ihnen mit dem Amtscharakter 
berforjtmeifter den Vorſitz führt, und weldhe ſämmtliche Geſchäfte der örtlichen Leitung 
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gebildet, von denen jeder einem Forftmeifter mit der Maßgabe übertragen worden ift, 
daß die Auffichtöbeamten jedes Bezirkes an dem Amtsſitze des Bezirkäpräfidenten eine 
Forftdireftion bilden, in welcher einer von ihnen mit dem Amtscharakter Oberforſt⸗ 
meiſter“ den Vorſitz führt, und welche ſämmtliche Geſchäfte der örtlichen Leitung und 
Aufſicht nach der diesfälligen Geſchäftsanweiſung nom 21. Februar 1872 zu be 
forgen hat. 

Die Forftdirektionen, deren in Berüdfichtigung der politiihen Bezirkseintheilung 
drei gebildet worden find, ftehen unter dem Minifterium (Abtheilung für Binanzen und 
Domänen), auf weldes die Befugniſſe des Oberpräfidenten übergegangen find und 
außerdem bezüglich der Korften der Gemeinden, öffentlichen Anftalten und Privaten 
in den durd das Gejeß geordneten Beziehungen zu dem betreffenden Bezirkäpräfidenten. 

Der nad) dem vorerwähnten Gejege dem Oberpräfidenten mit dem Amtöcharakter 
eines Landforſtmeiſters beigegebene techniſche Rath hatte zugleich den Vorſitz in der 
Forftdireftion zu Straßburg zu führen. 

Mach $. 3 des gedachten Geſetzes*) wurden ferner, behufs der örtlidyen Ver: 
waltung der Forften des Staates, der Gemeinden und öffentlihen Anftalten, Ober 
förftereibezirfe gebildet, deren jeder einem Oberförjter übertragen wurde. Zur Zeit 
beftehen 63 ſolche Bezirke. 

Dieſe Verwaltungsbezirte wurden ſchließlich in Schutzbezirke (zur Zeit 294) ein- 
getheilt, denen Forftihußbeamte vorftehen, welche in Gemäßheit des $. 4 des er- 
wähnten Geſetzes““) den Forſtſchutz zu handhaben und den Korftbetrieb nad) den An: 
weifungen des Dberförfters zu beforgen haben. 

Gegen dieje Organifation find mehrfach Einwendungen erhoben worden. Es ift 
in Frage gekommen, ob es nicht den Vorzug verdiene, für dad ganze Reichsland nur 
eine Korftdireftion in Straßburg zu errichten. Dabei kam jodann weiter in Betradht, 
ob dieje eine Direktion jo zu oıganifiren wäre, daß fie Iediglid in der Vereinigung 
der zur Zeit in drei Direktionen vertheilten Inſpektionsbeamten beftände, oder ob eine 
Einrichtung zu treffen wäre, wonady die Gentraldireftion nur mit wenig Arbeitäfräften 
anusgeftattet und nur mit den Geichäften der Oberleitung im engern Sinne betraut 
wäre, während die Forftmeifter innerhalb ihrer Inſpektionsbezirke zerftreut im Lande 
wohnen würden. 

Beide Syſteme erjcheinen unzweckmähßig. Gegen die Vereinigung aller Forſtmeiſter 
in Straßburg ſpricht abgeichen von der Vermehrung der Reijetoften der Umftand, daß 
die Verwaltung der Gemeinde: und Anftaltsforften innige Beziehungen zu den Bezirke» 
präfidien erheiſcht. 

Was jodann die Bildung einer ausſchließlich mit der Dberleitung betrauten 


und Auffiht zu bejorgen bat. Sie fteht bezüglich der Staatd-Korftverwaltung unter 
dem Oberpräfdenten bezüglich der —J——— der dorſten der Gemeinden, öffent. 
lihen Anftalten und Privaten in den durch das Geſetz geordneten Beziehungen zu dem 
Bezirkäpräfidenten. 

Dem Oberpräfidenten wird ein techniſcher Rath mit dem Amtscharakter eines 
—— beigegeben, welcher zugleich den Vorſitz in der Forſtdirektion zu 
Straßburg führt. 

*) Behufs der örtlichen Verwaltung der Forſten des Staates, der Gemeinden 
und öffentlihen Anftalten werden Oberförfterei-Bezirfe gebildet, deren jeder einem Ober: 
förfter übertragen wird, 

**) Die Korftihubbeamten haben den Korftihuß zu handhaben und den Forſt⸗ 
betrieb nach den Anweiſungen des Oberförſters zu beſorgen. Sie werden durch das 
Friedensgericht vereidet. 


338 Aenderung des Geſetzes betreffend die Drganifation ıc. 


Gentralbebörde und die Verjeßung der Korftmeifter in ihre Inſpektionsbezirke betrifft, 
jo würde dieſelbe dazu führen, daß jeder Korftmeifter eine bejondere Mittelbehörde 
bilden würde, wodurd ſich das Schreibwerf erheblich vermehren und der große Vortheil 
eingebüßt würde, melden erfahrungämäßig der ftete unmittelbare perjönlidhe Verkehr 
der Inipeftionsbeamten eines größeren Bezirks für die Förderung und ſachgemäße Be- 
handlung der Geſchäfte und die Anterefjen des forfttechniichen Betriebes bietet. 

Weitere Einwendungen gegen die dermalige Korftorganijation beziehen fi darauf, 
dat die Korftdireftionen als jelbftändige techniiche Behörden neben den Bezirköpräfidien 
beiteben. 

Da dieje Selbftändigkeit der Korftdireftionen fi nicht bios auf die Verwaltung 
der Staatäforften, jondern aud auf jene der Gemeinde: und Anftaltöwaldungen erftredt, 
in legterer Beziehung aber gleichwohl nad) den beftehenden Geſetzen vielfältiges Be: 
nehmen mit den Bezirkspräfidien erforderlich ift, fo entfteht hieraus eine unzweckmäßige 
Vervielfältigung und Häufung der Geſchäfte, jowie die Gelegenheit zu Friktionen 
mancherlei Art. 

Es hat fih hiernach die Neberzeugung feftgeftellt, daß die Organifation der Korft- 
behörden, ſoweit es fi um die biäherige Einridhtung der Forftdireftionen handelt, 
einer Neform bedarf. Die Aufficht über die gefammte Gemeindeverwaltung befindet 
fi) bei dem Bezirköpräfidenten. Nach dem beftehenden Gejegen bat die Staatäforft- 
verwaltung in den Gemeindewaldungen im Wejentlichen diejelbe Thätigfeit zu ent- 
wideln, wie in den Staatöforften. Auch in räumlicher Ausdehnung fallen die Ge: 
meindeforjten, weldye drei Künftel der gefammten Waldflähe einnehmen, ganz bejonders 
ins Gewicht. Es ift hiernach erflärlich, daß der Bezirfspräfident, welchem bei der 
Gemeindeforftverwaltung gleihfalld ausgedehnte Befugniffe geſetzlich zuftehen, des 
forfttechnifchen Beirathes an feinem Wohnorte nicht entbebren kann. In je innigere 
Berbindung mit dem Bezirköpräfidium die Bezirksforitverwaltung gebradyt wird, um 
jo fiherer und einfadher wird auf dem Gebiete der Gemeindeforftverwaltung die 
Wahrung der Gemeindeinterefjen neben den finanziellen und techniſchen Geſichtspunkten 
der Forftverwaltung erfolgen. 

Endlich erjchheint aud vom Standpunkte der Forftverwaltung zur Erreihung eines 
einfacheren, rajcheren und mehr einheitlichen Gefchäftsganges eine engere Verbindung 
der Mittelinftanz derjelben mit den Bezirkspräſidien geboten. 

Durdy die im Geſetzentwurf vorgejhlagene Art der Einverleibung der bisherigen 
Forftdireftionen in die Bezirkspräfidien ift Sorge dafür getragen, dab auch fernerbin 
den forftlihen Intereſſen alle gebührende Rüdfihtnahme gewährt jet. 

Abgeſehen von der vorgejchlagenen Bejeitigung der Forſtdirektionen als jelbftändige 
Mittelbehörden ift in Beziehung auf die Stellung des Kandforftmeifterd eine weitere 
geſetzliche Vorfchrift nöthig. — Außerdem wird, wie aus dem Entwurfe des Randes- 
haushaltdetats für 1881/82 erfichtlich ift, die Einrichtung eines befonderen Korft: 
einrichtungsbureaus, in Verbindung mit der bereits beftchenden Korftplanftammer bei 
dem Minifterium in Ausfiht genommen. 


Zu den einzelnen Beftimmungen des Entwurfes ift noch Folgendes zu bemerfen. 


Zu $$. 1 und 2. 

Die Bereinigung der Foritdireftionen mit den Bezirköpräfidien entipricht ſowohl 
dem vorliegenden Bedürfnifje, ald audy der Organijation dieſer leßteren Behörden. 
Aud wird bierdurh eine Erjparung an Arbeitskräften im Unterperjonale, jowie an 
allgemeinen Geſchäftskoſten zu erwarten jein. — Die Auffihtöbeamten (Korftmeifter), 
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deren dienſtliche Dbliegenheiten im Mebrigen unverändert bleiben, treten zu den 
Bezirföpräfidenten in dafjelbe Verhältniß, wie deren übrige Räthe. Um aber die 
Vortheile nit zu verlieren, welde das Zufammenmwirfen und der unmittelbare per: 
ſönliche Verkehr der Auffihtsbeamten für die Behandlung der Korftiadhen bieten, iſt 
es erforderlich, jene der unter der Reitung des Oberforftmeifters ftehenden bejonderen 
Abtheilung zuzutheilen. Da ed bedenklidy jein würde, dem Bezirkäpräfidenten aud) 
dann, wenn der Oberforftmeifter nach pflichtmäßigem Ermefjen zur Neberzeugung gelangt, 
die Interefjen der Korftverwaltung, jet ed auf dem Gebiete der Technik oder in Per: 
jonalangelegenheiten, der abweichenden Anſicht des Bezirköpräftdenten gegenüber ver: 
treten zu müflen, das unbedingte Recht der Enticheidung zuzugeftehen, jo ift die Be: 
flimmung angemefjen, daß der Oberforftmeifter befugt fei, im Falle der Meinungs: 
verichiedenheit zwijchen ihm und dem Bezirkspräftdenten auf Berichterftattung an das 
Minifterium zur Einholung der Entſcheidung defjelben anzutragen. 

Eine ähnlihe Befugniß haben in Preußen die Oberforftmeifter bei Meinungs: 
verichiedenheiten zwijchen ihnen und dem Negierungspräfidenten; in Elſaß-Lothringen 
die Steuerdireftoren bei Meinungsverjhhiedenbeiten mit dem Bezirkspräſidenten über 
Angelegenheiten ihres Reſſorts. 

Zu 8.3 


Die Unzuträglichfeiten, welche mit der Doppelftellung des Landforftmeiiters ala 
Minifterialrath und Dirigent der Korftdireftion Straßburg verbunden waren, haben 
bereitö jeit dem 1. Januar d. J. die Entbindung des Kandforftmeifterd von den Ge: 
Ihäften des Dirigenten der Forftdireftion veranlaßt, und bedarf es jeßt nur noch der 
geieglihen Bejeitigung diefer Doppelftellung. 

Zur Ergänzung der Korftorganijation in der Minifterialinftanz erjcheint ferner, 
wie oben bereits angedeutet wurde, die Schaffung eines Forfteinrichtungsbureaus nöthig. 
Zur Begründung ift hierüber im Einzelnen noch Folgendes anzuführen: 

Die Aufftellung neuer Betriebspläne ift für einen großen Theil der unter der 
Staatöforftverwaltung ftchenden Waldungen ſchon feit längerer Zeit dringendes Be: 
dürfniß geworden. ineötheils find die vorhandenen Amenagements veraltet, anderen: 
theild entjprechen fie nicht den Anforderungen der Wifjenihaft und Prarid der Jept: 
zeit. Ferner find die regelmäßig periodiſch vorzunehmenden Betriebörevifionsarbeiten 
zum größten Theile noch im NRüdftande, jo daß die Forftbetriebdeinrichtungsarbeiten 
im weiteren Sinne für die Folge in größerem Umfange zur Ausführung gebracht 
werden müſſen, als jeither bei den zur Verfügung geftandenen Mitteln und Kräften 
möglich gewejen ift. 

Bisher wurden die Forfteinrichtungsarbeiten, unter der Oberleitung der ver: 
ſchiedenen Forftinjpeftionsbeamten, hauptjählid von Oberförfterfandidaten und ein: 
zelnen Privattaratoren, bier und da auch von den Nevierverwaltern jelbft zur Aus: 
führung gebradyt, wenn ed ihre, bei den großen Nevieren ſehr in Anjprudh genommene 
Zeit, erlaubte. Dieje Art des Arbeitens leidet aber an den Mängeln, welde un 
vermeidlih find, wenn die Betriebseinrichtungsarbeiten nicht von einem möglichft 
fändigen Perjonale ausgeführt werden. Insbeſondere ift es erwünſcht, eine größere 
Gleihmähigkeit der Arbeit herbeizuführen, eine dem Bedürfniffe entjprechende Ber: 
tbeilung der Arbeitöfräfte und eine befjere Ausnugung derjelben zu ermöglichen, vor 
allem aber bei einer größeren Arbeitsleiftung des Perjonals eine befiere und zugleich 
billigere Arbeit zu erzielen. 

Es ift deshalb nothwendig, für das ganze Rand eine Gentralftelle für die Aus: 
führung der Forftbetriebsregulirungd-Arbeiten zu jchaffen. 


340 Uenderung des Geſetzes betreffend die Organifation ıc. 


Da die Arbeiten der Forftplanfammer mit den Betricbseinrichtungsarbeiten Hand 
in Hand gehen, jo erjcheint ed angemeffen, diefe mit jener Gentralftelle zu einem Korft- 
einridhtungsbureau zu vereinigen. Um eine Anſchauung über die nötbige künftige 
Arbeitsleiftung des in Ausſicht genommenen Korfteinrictungsburcaus in Betriebs: 
regulirungdarbeiten zu erlangen, fet das Kolgende bemerft: 

In den Staat: und ungetheilten Waldungen find neue Betriebseinrichtungswerke 

1) bereitö bergeftellt für 30 450 ha, 
2) in der Ausarbeitung begriffen für 26 050 ha, 
3) in den nächſten 5 Jahren nothwendig für 69 650 ha. 

Nach Fertigftellung aller Betriebseinrichtungswerke find Betriebörevifiondarbeiten 
fortlaufend auszuführen jährlich: 

für 15 000 ha, 

bis zur Rertigftellung aller Betrichspläne nach Verhältniß derielben weniger — 

für die nächſten 5 Zahre zufammen; 
für 19 500 ha. 

Die für die Betriebseinrichtungs und Betriebsrevifiondarbeiten in den Gemeinde: 
und Anftaltöwaldungen aufzuwendenden Beträge werden von den Waldbefigern erjegt. 

Es tft beabfichtigt, bei Bejegung des Forſteinrichtungsbüreaus möglihft ſparſam 
zu verfahren. Zur Leitung wäre ein Forftmeifter zu berufen; die Einricdytungsarbeiten 
jelbft würden im Wejentlidyen von demjelben Perjonal, wie bisher, vorgenommen, nur 
mit dem Unterjchiede, dab daſſelbe unter die einheitliche Leitung des Vorſtauds des 
Einrichtungsbureaus geftellt würde. 


Dad Gejeß hat durdy die Verhandlungen im Landesausjchuffe einige 
Abänderungen erlitten und ift in folgender Faffung mit Zuftimmung der 
Regierung vom Landesausſchuſſe beijchloffen und unter dem 20. März d. I. 
Allerhöchſt vollzogen worden. 


Sl. 


82. 

Die Forltauffichtsbeamten können den DBezivköpräfidenten als Räthe 
beigegeben werden. Auch können die Dberforftmeiiter bezüglich 
der Foritangelegenheiten als Vertreter der Bezirföpräjidenten 
für Behinderungsfälle beftellt werden. 

ss 3 u 4. 


$ 5. 
Diejes Geſetz tritt am 1. April 1881 in Kraft. Die zur Aus— 
führung dejjelben erforderlihen Anordnungen werden durch 
das Minifterium erlajien. 


Unverändert. 


Unverändert. 


Zur Abänderung des $ 2 Abjab 1 hat der Landesausſchuß haupte 
jächlich deshalb ſich veranlaßt gejehen, weil Bedenken laut wurden, ob die 
von der Negierung beabfichtigte Aenderung der Drganijation ſich bewähren 
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werde und weil er der Regierung die alleinige Verantwortlidyfeit für die- 
jelbe überlaffen wollte. 

Die Streihung ded Abſatzes 2 diejed Paragraphen wurde dadurch 
begründet, dab ed einen ungünftigen Eindrud machen fönne, wenn die 
Möglichkeit oder gar die Wahrjcheinlichfeit des Eintretens von Meinungs» 
verjchiedenheiten zwijchen Bezirkspräſidenten und Oberforftmeilter „durch 
gejetzliche Beftimmungen janftionirt wäre”. 


Das Minifterium hat nun in Ausführung dieſes Geſetzes in einer 
„Geſchäftsanweiſung für die Bezirfäpräfidenten ald Forftauffichtöbehörden“ 
bezüglid der Stellung der Forftauffichtöbeamten zum Bezirföpräfidenten 
« Folgendes beitimmt: 

„Dem Bezirköpräfidenten fteht die Leitung und Beauffihtigung 
ded gejammten Forftwejens des Bezirks zu. 

Gr ift der Vorgeſetzte der ſämmtlichen Forftbeamten des Bezirks. 

Zur Bearbeitung der Foritangelegenheiten wird bei jedem Bezirks— 
präfidium aus den Forſtaufſichtsbeamten eine Forſtabtheilung gebildet. 
Derjelben können außerdem durch den Bezirföpräfidenten ein Neferent 
in Gemeindeangelegenheiten, ein Juftitiar und ein Baubeamter zuges 
theilt werden. 

An der Spite der Forltabtheilung fteht der Oberforftmeifter, wel- 
her für angemefjene Erledigung der Geichäfte zunächſt verantwortlich 
it. Derjelbe iſt Vorgeſetzter der Forftmeilter. Seine Vertretung für 
Behinderungsfälle ordnet der Bezirkspräſident. 

Soweit nicht durch das Minifterium ein anderes angeordnet wird, 
ift der Oberforftmeiiter bezüglid der Forjtangelegenheiten Bertreter 
des Bezirkspräfidenten in Behinderungsfällen. 

Bei Meinungsverichiedenheiten über Forjtangelegenheiten hat der 
Bezirkspräfident auf Antrag ded Oberforjtmeilterd defjen abmweichendes 
Votum dem Minifterium zur Entſcheidung vorzutragen.” 

Das in den Motiven zu dem Gejeßentwurfe erwähnte Forſteinrichtungs— 
bureau ift mit dem 1. April d. S. unter der Leitung eines Forftmeifters 
ind Leben getreten. 

Wir haben in diejer für Elſaß-Lothringen überaus wichtigen Angelegen- 
beit jo ausführlich berichtet, weil die Entwidelung unjerer Verhältniſſe auch 
in Alt-Deutjchland mit ganz bejonderem Intereſſe verfolgt wird. 

Möge dad neue Gejeh dazu beitragen, der Forftverwaltung die Auf- 
gaben zu erleichtern, welche fie hier zu Lande zu erfüllen bt! v. B. 
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Die Ergebnifje der Derkfehrsftatiftit des deutjchen Holzhandels 
im Jahre 1880. 
Bom Prof. Dr. Schwappach in Gießen. 

Ein Blick auf die beigefügte tabellarijche Zujammenitellung der Er: 
gebnijje des deutjchen Holzhandeld während des Jahres 1880 zeigt eine 
bedeutende Aenderung in der formellen Anordnung derjelben gegenüber den 
früheren Iahren. 

Durdy das Geſetz vom 20. Juli 1879, betr. die Statiftif des Waaren- 
verfehrö des deutſchen Zollgebietes mit dem Ausland iſt ed nämlidy er— 
möglicht in den Publifationen des faijerl. deutſchen ftatiftiichen Reichsamtes, 
welchen die mitgetheilten Zahlen ihrem wejentlichen Inhalt nad) entnommen 
find, nicht nur lediglidy die Grenzitreden anzugeben, über welche die Ein- 
und Ausfuhr erfolgte, ‚jondern die Bezugs- und Abjabgebiete ſelbſt mit— 
zutheilen. 

Die Angabe der ein- und ausgeführten Waarenmengen erfolgt jetzt 
in der Regel nach 100 kg, nur beim europäiſchen und außereuropäiſchen 
Ban: und Nutzholz wird die Duantität theils nach 100 kg und theils nach 
Feftmetern angegeben. Um jedody die Tabelle überfichtlicyer zu machen 
und einen rajcheren Vergleich mit der einheimijchen Produktion zu er— 
möglidyen, wurden unter Anwendung des für die Zollbehörden vorgeſchrie— 
benen Faktors beim europäiichen Bau= und Nußholz die Gewichtöämengen in 
Feſtmeter, beim außereuropäiſchen Holz aber die Feitmeter in Kilogramm 
umgewandelt, letzteres namentlich auch deshalb, weil hier ohnehin die 
meilten Angaben nad) dem Gewicht erfolgt waren. Die ded Vergleiches 
wegen beigejeten Größen der Eine und Ausfuhr in den beiden vorher- 
gehenden Jahren wurden in analoger Weije umgerechnet. 

Im Iahre 1880 find zum eriten Male die Waarengattungen durch) 
gehends nach dem Zolltarif vom Sahre 1879 geordnet, während für die 
Zujammenftellung derjelben auch im Sahre 1879 wenigftens theilmeije noch 
die Pofitionen des Zolltarif8 vom Jahre 1873 maßgebend waren, weldye 
vielfach nicht mit jenen ded eritgenannten übereinjtimmen. Die Vergleichs— 
zahlen aus den früheren Jahren fünnen daher nur unter Berüdjichtigung 
dieſes Umſtandes benüßt werden. 

In der vorliegenden Tabelle find nur jene Holzmengen enthalten, 
welche in den freien Verkehr eingeführt reſp. aus demjelben audgeführt 
worden find. Die unmittelbare Durchfuhr, jowie die Durdyfuhr vermittels 
Niederlagen und Conten find bier nicht aufgeführt. 

In Folge des oben erwähnten Geſetzes über die Statiftil des Waaren- 
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verkehrs lafjen fi von nun an auch die Ausfuhrmengen genau fontroliren, 
welche früher nur geijchäßt werden Fonnten. 

Aus den Ergebniſſen des Holzhandeld während des Sahres 1880 dürfte 
Nachſtehendes bejonderd hervorgehoben werden. 

Eine Betradytung der Pofitionen 1—4 (europäiſches Bau= und Nub- 
bolz, roh oder nur mit der Art vorgearbeitet und gejägt) zeigt, dab ſowohl 
die Einfuhr ald auch die Ausfuhr foldhen Holzes gegenüber den Vor: 
jahren bedeutend abgenommen hat. Cingeführt wurden nämlich 1878; 
4 941 505 Teitmeter, 1879: 4 189 789 $eitmeter und 1880: 2 897 045 Feſt— 
meter; auögeführt wurden 1878: 1 855 716 Feftmeter, 1879: 1814107 Feft- 
meter und 1880: 1378 561 Feſtmeter. 

Die Differenz zwiſchen Gin und Ausfuhr, alſo der Conſum fremden 
Holzes in Deutſchland, zeigt in den lebten 4 Jahren eine faft genau gleiche 
mäßige Abnahme. Diejelbe betrug: 1877: 3 730 835 Feitmeter, 1878: 
3085 789 Feſtmeter, 1879: 2 375 682 Feltmeter und 1880; 1 518 482 Feft- 
meter. Hieraus dürfte hervorgehen, dab der NRüdgang im Verbrauch 
fremden Holzes jedenfalls nicht allein der neuen Zollpolitif zuzuſchreiben 
ift, um jo mehr, da die Abnahme der Einfuhr bis zum Jahre 1873 zurüd- 
reicht. Nach den neueften Mittheilungen des ſtatiſtiſchen Amts wird der 
Werth der Einfuhr an Bau: und Nußholz von 1873—1879 auf nad: 
ftehende Beträge geichäßt: 

1873 auf 311,4 Millionen Marf, 
1874 „ 271,2 


" n 
1875 „ 2Ul „ . 
1876 „ 235 , j 
187°, 2037 i 
1878 „ 1831 , : 
1879 „ 1678, z 


Zugleidy ift aber in diejen Ziffern die dringende Mahnung enthalten, 
die in den deutjchen MWaldungen vielfach nody in zu ausgedehntem Maß: 
jtabe betriebene Brennholzzucht zu verlaſſen und jtatt derjelben ald Wirth» 
ſchaftsziel Nußholzproduftion und zwar fpeziell die Nachzucht von Nadel: 
holz, jelbjtverftändlicy unter voller Berüdfichtigung der concreten waldbau— 
lihen und wirthichaftlichen Verhältniffe hinzuftellen, da die Mehreinfuhr 
an Nadelholz im Jahre 1880 immer nody 1562459 Feſtmeter betrug, 
während ſich beim harten Holz fogar eine fleine Mehrausfuhr von 
43 977 Feſtmetern ergab.”) 


*) Die Mebreinfahr an Nadelholz darf nicht aud Mangel an Nupbolz in Deutſch— 
land erklärt werden, jondern rührt daher, daß es vielfach in Deutichland an Abjag um ent: 
ipredyende Preije für das reidhlidy vorhandene Nadelnugholz fehlt. Die Redaktion, 
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Im Verbrauh von außereuropäiſchem Holz zeigte ſich während bes 
Jahres 1880 eine unbedeutende Minderung. 

Die Mehrausfuhr an hölzernen Halb: und Ganzfabrifaten, welche 
1878: 30281 800 kg und 1879: 44 306 000 kg betrug, ilt im ver: 
floffenen Sahre auf 26 487 000 kg gefjunfen. 

Die Einfuhr an Holzborfe und Gerberlohe war faft die gleiche wie 
in den beiden früheren Iahren. 

Auch im Jahre 1880 trifft die Minderung des Importes bauptfächlich 
das ruffiiche Holz. Die Einfuhr europäischen Holzes aus Rußland nad 
Deutichland ift in den beiden leiten Iahren um ca. 1600 000 Feitmeter 
zurüdgegangen, während die Einfuhr aus Defterreidh jogar etwas zu- 
genommen hat. 

Durch die neue Anordnung der Tabelle läßt ſich jetzt auch die Richtung 
des Holzhandels befjer feititellen. Durch diejelbe wird im Allgemeinen be- 
ftätigt, was in diefer Beziehung Dr. Bühler (Monatsjchrift für das 
Forft- und Jagdweſen 1876, ©. 397) und ich (ebendajelbit 1878, ©. 322) 
ausgeſprochen haben. 

Mie die Tabelle nachweiit, wird das meifte Holz aus Rußland und 
faft ebenfoviel aus Defterreich eingeführt. Beträchtliche Holzmafjen liefern 
auch Schweden und Norwegen. 

Die Haupteonjumenten des audgeführten Bau- und Nußholzes find: 
Großbritannien, Frankreich, Belgien, die Niederlande und die Schweiz. 

Die Erzeugniffe der deutjchen holmwerarbeitenden Gewerbe finden ihren 
größten Abſatz in den Vereinigten Staaten von Nordamerifa und in Groß— 
britannien, ferner in den Niederlanden und in Franfreid). 

Die Lohrinde wird namentlidy aus Defterreih und in beträchtlicher 
Menge audy aus Frankreich bezogen. 


Einnahmen und Ausgaben bei der Sorftverwaltung in Elſaß— 
Kothringen für das Rechnungs-(Etats-) Jahr 1879/80 
(vom 1. April 1879 bis ultimo März 1880). 

I. Einnahmen. 


Fr Ho . . . . een ee. 2 0.5832 284,07 MH 
Für Forftnebennußungen a ee a 3 80 875,32 „ 
REDEN SON 5: 0 en ee te Si 37 962,38 „ 


Latus 5451 071,77 M# 
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Transport 5451 071,77 

Von Nebenbetriebsanitalten . . . ; 33 094,32 
Beiträge der Gemeinden und Inſtitute a ben Bot 

verwaltungd- und Schutzkoſten . . 232 097,35 

Sonitige verjchiedene Einnahmen . . . 2 2.2. 9 533,01 


zujammen 5 725 796,45 


II. Audgaben. 
a.. fortdauernde. 
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M 


" 


" 


M 


Für die Forftdireftionen . » 2 2 2 nn nen 190 557,08 4 
u 26 ERTDRNIER = ee er 0000; 
„ das Boritichußperfonal . » 2 2 2 2020224721079 „ 
„ die Gelderhebung . . . . re a 68 145,61 „ 

Unterftügungen und Remunerationen — 16 000,00 „ 

Neubeichaffung und — der BGorſidienſtzebänte 151 254,66 „ 

Holzwerbungsfoften. . . .» 875 779,37 „ 

Kommunal: und NRealskaften . . . 152 158,73 „ 


Bau und Unterhaltung der Forftitraßen. Wegeauffeher 103 363,72 
Kulturen und Verbefjerungen, — und Be 


trieböregelung . . . 258 296,88 
Auseinanderjegungen und Broceffe Be ar mer 10 721,57 
Zagd-Verwaltungdloften - > > 22 nn nn 1 565,80 
Nebenbetriebsanftalten - > 2 2 2 nn nn 24 762,40 
Formulare, Holzverfauföfoften &. . . . 2 20... 37 625,38 
Sniektenvertilgung -. - > 2» > 2 2 222. ,.1201,81 
Forftliched Verſuchsweſen . . . — 2089,25 
Stellvertretungs⸗ und Umzugsfoften, Tagegelder — 12 946,80 
Unvorbergejehene Auögaben . . . er 4 564,84 


Summa der fortbauernden Ausgaben 1 636 331,31 


b) Einmalige und außerordentlidye. 
Für Erwerbung von Grundjtüden zur Arrondirung der 


Forften und zum Ankauf von Förftermohnungen.. . 77 652,20 4 
Zum Neubau wichtiger Holzabfuhrwege .. . ... 11927740 „ 
Zur Berbefierung der Sägewerfe an den fisfalifchen 

Sägemühlen . . . . 9296,33 „ 
Summa der einmaligen und auferorbentlichen Ausgaben 206 225,93 MH 

Hierzu die fortdauernden Ausgaben 1636 331,31 „ 
Summe aller Ausgaben 1842 557,24 # 
Einnahme 5725 796,45 „ 


Ausgabe 1 842 557,24 


Bleibt Neinertrag 3 > 239,21 


Forſtwiſſenſchaftliches Gentralblatt. 1881. 


* 
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Die in Betracht fommende etatsmäßige Geſammtfläche der Maldungen 
betrug 133 644 ha hierzu 8585 ha ald Antheile des Staated an den un— 
getheilten Waldungen macht zujammen 142 229 ha. 

Der im Gtatöjahre 1879/80 pro Hektar der Geſammtwaldfläche er: 
jielte Reinertrag berechnet fidy hiernach auf 27,29 .#. Derjelbe betrug 
im Vorjahre 26,51 .#, im Sahre 1877 21,68 M. 

Der für diejed Etatöjahr zur Verrechnung gelangte Holzeinichlag hat 
betragen: 

Zur Controle gehörended Material . . » 2 22. 
Nicht zur Controle gehörendes Material (Stodholz, Neis- 
holz und Schlagholz im Mittel- und Niederwalde) . 175155 „ 

zulammen 602 864 Feſtm. 

Hiervon wurden ald Nutzholz verwerthet 197308 Feſtm. oder 
32,72 pCt. 

Im vorigen Ctatöjahre hat fi ein Nußholzprocent von 29,59 im 
Gtatsjahre 1877 ein ſolches von 29,44 ergeben. 

Ein Feſtmeter ded Gejfammtholzeinjchlages wurde durchſchnittlich mit 
8,84 # bezahlt, während im Borjahre 9,20 #4 im Sahre 1877 9,83 M 
pro Feſtmeter erlöft wurden. v. B. 


427 709 Feſtm. 


IHN. £iterarifcdje Berichte. 


Nr. 20. 


Die Lauinen der Schweizeralpen. Bon I. Coaz, eidgenöffiichem 
DOberforftinjpeftor, bearbeitet und veröffentlicht im Auftrage des jchwei- 
zeriihen Handels- und Landwirthichafts - Departements. Mit einer 
Zauinenfarte ded Gotthardgebietes, 5 Tabellen und vielen Abbildungen 
im Zerte und außerhalb deffelben. Bern 1881, 3. Dal ph'ſche Buch— 
und Kunſthandlung. Preis 6 MH. 

Obgleich verhältnigmäßig wenige deutjche Forftwirthe zu einer Berufö- 
thätigfeit in Alpenwaldungen kommen, gewährt es doch Anregung und 
Belehrung, den Darftellungen und Schilderungen zu folgen, welche der 
Verfaſſer feinen vieljährigen Erfahrungen entnommen und hier niedergelegt 
hat, indem er ſchließlich zeigt, daß der Alpenforitwirth, nicht ganz ohn⸗ 
maͤchtig gegenüber den Schreden der Alpenwelt, durch verſtändnißvolle 
Thätigkeit die Bewaldung vor den fortſchreitenden Zerſtörungen bewahren 
und zu größerer Wirkung bringen könne. Um die Vorkehrungen zu be— 
gründen, welche man neueſtens ober- und innerhalb der Waldregion zu 
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ergreifen begonnen hat, um die großartigiten aller verheerenden Natur- 
ericheinungen in den Hochalpen, die Lauinen und die in ihrem Gefolge 
wirkenden jefundären Schäden zu befämpfen, beipricht der Verfaffer zuerft 
die Entitehung und den verjchiedenartigen Charakter derjelben, ihre Ges 
ihichte und Berbreitung, Art und Umfang der Beichädigungen und ſodann 
die in den Verbauungen gegebenen Schußmittel, ohne welche jede Wieder— 
aufforftung ein eitle8 Beginnen wäre. An der Hand meteorologiicher 
Beobachtungen und ftatiftijcher Erhebungen, inftruftiver Abbildungen und 
einer trefflichen Zauinenfarte des Gotthardgebietes, deren überrajchend zahl- 
reihe Zauinenzüge 25 pCt. der Fläche einnehmen, wird zuerft die Beichaffen- 
heit des Schnees und fein natürliches Verhalten, je nad der Lufttemperatur 
zur Zeit des Schneefalles und nach demjelben, gejchildert, unter Einflechtung 
vieler Beobachtungen und Meffungen der großartigen Mafje, welche jährlich 
im Alpengebiet fällt. Ein ftatiftiicher Ueberſchlag zeigt 3. B., daß allein 
im Bereich der erwähnten Karte jährlich über 300 Mill. Kubikmeter Schnee- 
mafjen in Lauinen niederftürzen mögen. Immer tiefer graben dieſe im 
wiederfehrenden Abfturz ihre Spuren in den Boden, die Oberfläche der 
Bergabhänge umgeftaltend, die Gewäfler nicht jelten ftauend, Schuttmaffen 
in die Thalfohlen reißend und die Slußbette füllend. So werden große 
wirtbichaftliche Werlufte bereitet, Verkehrſtörungen bewirft, Menjchen und 
Thiere hingerafft. 

Um die großartige Naturerjcheinung und ihre Folgen zum richtigen 
Verſtändniß zu bringen, wird der Begriff der jog. Staub-, Grund (oder 
Schlag-) und der Gletjcherlauinen feitgeftellt. Haben ſich feinförnige 
„trockene“ (d. h. bei größerer Luftfälte gefallene) Schneemaffen auf fteile 
waldloje Bergwände gelagert, jo fünnen fie durch die geringite Erjchütterung 
wie Sand in Bewegung gerathen und wolfenartig ald „Staublauinen” in 
die Luft hinausftieben, dieſe mit ihrer jähen Wucht fortdrängen und als 
verheerenden Orkan mit fteigernder Heftigfeit zu Thal peitichen. Ganze 
Waldungen erliegen oft dem jähen Anprall, jelbit auf jenfeitigen Thal— 
wänden. Ein lithographirted Bild veranjchaulicht einen ſolchen Schaden, 
wie er vor einigen Jahren im befannten LZauterbrunner Thal angerichtet 
worden ilt. Doch fünnen Staublauinen audy ohne Schaden lichte Beftände 
durchitreichen. Naſſer jchwerer Schnee (bei gelinderer Temperatur gefallen 
und großflodiger) hängt gerne feit am Boden; erft wenn er majfiger ge— 
worden oder die Unterlage jteil und von Natur glatt oder durch Näffe 
(durchgeficdertes Schneewafler) jchlüpferig geworden ift, rutſcht er im Zu— 
ſammenhang ab, ſich ballend, im Rollen mehrend oder an jähen Wänden 
fih überftürzend. Im Vergleich mit den Staubluinen üben dieje Grund» 


lauinen einen geringeren Drud auf die Luft; ihre Wirkung ift räumlid) 
5 24* 
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beichränfter aber am Boden viel größer, denn fie greifen ihn an, durch— 
furchen ihn, zuweilen durch Staublauinen angeregt, reiben die Bodendede 
jammt Steinen und Bäumen mit fi, bringen Entwaldung, Verſchüttungen 
des bebauten Geländes und der Gewäſſer. Die Gleticherlauinen find ab- 
jtürzende Eistrümmer vom Außeriten Rande vorrüdender Gleticher, fallen 
meilt auf ödes Gelände und find für den Forſtwirth unerheblich. 

Beachtenswerth iſt das Verhalten der geolegiſchen Formationen gegen: 
über der Zauinenentitehung. Gejchichtete Gelteine fördern fie mehr als 
majfige, wohl weil fie glattere Unterlage bieten — in Verwitterung be- 
griffene weniger als feite aus ähnlichem Grunde. Eine einfache Beobachtung 
zeigt, dab Verflachungen und Zerraffen, Felsköpfe oder hohe Baumſtöcke 
den Schneemaſſen an Berghängen einen Stüßpunft und Halt gewähren, 
dagegen dichter Raſen die Gleitbahn glätter macht und Gefträuch zwar 
aufhält, aber zu wenig Beitigfeit hat, und der Hochwald am beiten 
ſchützt. 

Daraus laſſen ſich wichtige Lehren gewinnen. Die Gebirgsbewohner 
haben die Wichtigkeit der Waldungen längſt erkannt, aber nicht zeitig und 
konſequent genug den Unverſtand und die Habgier verhindert, dieſe natür— 
liche Schutzwehr zu ſchädigen oder zu vernichten. Man bannte den Wald 
d. h. man ſchränkte die Holznutzung auf die Herausnahme der abgängigen 
Stämme ein — die Streunutzung und die Waide, zumal die vernichtende 
Geiswaide ließ man fortbeſtehen! Indeſſen auch dieſer ſtrengere Bann 
hätte nicht ausgereicht. Wie der Verfaſſer näher darlegt, bedarf es weiterer 
Schutzvorkehrungen, da der Schutz des Bannwaldes nur bis zur Baum— 
grenze reicht (welche offenbar durch die ausgedehnte rückſichtsloſe Alpwaide 
allmählig tiefer herunter gedrängt worden iſt), die „Anbruchsorte“ der 
Lauinen aber höher liegen, ſo daß ſie immer wieder in den Wald von 
oben hereinbrechen, wie ein Keil immer näher zur Thalſohle rücken und 
zuletzt die Bewaldung der Hänge in ſchmale Streifen zerlegen. Seither 
war man nur auf Sicherſtellung der Wohnſtätten und Straßen bedacht 
(„Spaltecken“ auf der Bergſeite der Häuſer, Gallerien, Gräben, Terraſſen). 
Neueſter Zeit ſucht man der Entſtehung der Lauinen am Anbruchsorte 
vorzubeugen. 

Den erſten Anlaß, dieſen Gedanken zu bethätigen, gaben Waldzerſtö— 
rungen durch neue Lauinenzüge im Jahr 1867, nicht weit über der Wald— 
grenze, Gemeinde Schlems im Unterengadin, 2050 m ü. d. M. Der Ge— 
meinde wurde der Verbau nnd die Wiederaufforſtung aus dem Holzerlös 
aufgegeben, wozu der Kreißförfter das Project entwarf (19 Mauern und 
17 Pfahlreihen, Koſten 1600 Fres.). Seither fielen dort feine Laui— 
nen mehr und die Blöjen fonnten aufgeforftet werden. 
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Weitere Verbauungen (in 16 Lauinenzügen) folgten in mehreren Thal- 
ichaften von Graubündten. Andere Kantone ahmten das gute Beiipiel nad). 

Der Berfafjer entwidelt nun die Theorie der VBerbauungen: 1. Lohnt 
fich der Aufwand? 2. Iſt Erfolg zu hoffen und überhaupt die Verbauung 
möglih? 3. Wo find die Anbruchdorte nnd welches find die Geländever- 
hältniffe? 4. Wie müſſen die Verbauungen ausgeführt werden? a) Holz: 
verbauungen im Bereiche des Waldes, nämlich Pfahlreihen, jenfredht in 
den Boden getrieben, in den Geländefalten mit verbindenden Duerhölzern, 
worüber jprofjenartig Geftänge liegt und in den Boden greift, je nach Um— 
ftänden mit Reifig eingededt („Schneebrüden”). b) Steinbauten, haupt: 
jächlidy oberhalb der Waldregion, wo Gehölz mangelt, majfive Troden- 
mauern mit Sundament, mit Zwilchenräumen (damit das Schneewaljer 
Ablauf hat und der Waidgang nicht gejperrt wird). Worgängiged genaues 
Geländeftudium, denn an vielen Orten müſſen die Verbauungen ald unnüß 
oder zu Foftipielig unterbleiben; umfichtiger und folider Bau, um Vertrauen 
zu erweden. 

Alle bisherigen Ausführungen haben die Wiederfehr der 
Zauinen verhindert. Unterhalb und zwiſchen den Verbauungen folgt 
jogleich und joweit Ausficht auf Gedeihen beiteht, der Anbau mit Fichten 
und Lärchen, je weiter hinauf mit defto mehr Arven, welche Holzart bis 
2200 m ü. d. M. gedeiht und überhaupt viel größere Beachtung verdient, 
ald man ihr biöher erwies. 

Die Aufmerkſamkeit auf dieſes Mühen menjchlicyer Intelligenz, hoch 
oben im Alpengebiet den gewaltigen Naturfräften einen Theil ihrer Schreden 
zu nehmen und zugleich der Forftwirthichaft wieder mehr Boden zu mehr: 
fachem Nuten zu gewinnen, wird durd die vorliegende wifjenjchaftliche 
Arbeit in weiteren Kreijen rege werden. 

Der Herr Berfaffer hat jelbft den größten Antheil an der mühevollen 
Förderung der BVerbauungen und Aufforftungen. Die Austattung des 
Buches ift eine vorzügliche und feine Lectüre wird auch mancher Laie, zu— 
mal der Alpenflubbift, anziehend finden. Schbg. 


Nr. 21. 


Die Stürme vom 20. Februar, 25. Juni und 5. December 
1879 und der durch dieſelben in den Waldungen der 
Schweiz verurſachte Schaden. Bearbeitet und veröffentlicht im 
Auftrage des eidgenöſſ. Handels- und Landwirthſchafts-Departements. 
Mit 3 Kärtchen. Bern, Druck von Jent & Reinert, 1880. Preis 
2 Franf. 
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Einzelne Kantone der Schweiz hatten ſchon früher über ihre foritlichen 
Berhältniffe ftatiftifche Erhebungen veröffentlicht. Aber erft jeit dem Be— 
ftehen einer eidgenöffifchen Forftoberbehörbe ift eine gleichartige Sammlung 
und Bearbeitung wichtiger Beobachtungs-Ergebniffe gemwährleiltet. Nur 
umfaßt leider dad „Forftgebiet”, welches der Oberaufficht unterliegt, nicht 
alle Kantone; die Gentralftelle iſt daher auf die freiwillige Theilnahme 
der übrigen, dem Forftgejfete nicdyt unterworfenen Kantone angemwiejen. Im 
vorliegenden Schriftchen erhalten wir, meined Wifjend zum erften Male, 
eine alle Kantone umfaffende Nadyweilung verheerender Naturereignifie, 
weldye in genanntem Jahre zum Theil in ganz außerordentlicyer Weiſe 
gewüthet haben. Das Oberforftinjpeftorat jchildert die Vorgänge eingehend, 
zuerft in meteorologiſcher Hinſicht, dann hinfichtlich der zeritörenden Wir- 
fung in den Waldungen, indem es jeden der drei Stürme in ihrem Ver— 
lauf von Welten gegen Oſten verfolgt und die dharacteriftiichen Erſchei— 
nungen hervorhebt. Man erfährt auch bier wieder, wie fehlerhaft es ift, 
reine Nadel, bejonderd aber Fichtenwaldungen an Orten zu begründen, 
wo Beſtandesmiſchungen angezeigt erjcheinen. Wir müflen darauf ver- 
zichten, auf die zahlreichen interefjanten Einzelheiten, welche den fantonalen 
Berichten entnommen find, einzugehen. "Hervorgehoben jei nur, dab in der 
gelammten Schweiz, joweit genaue Angaben einliefen, 

1. der Sturm vom 20. Februar 
a) in Staatöwaldungen an Nadelholz 34 287, Laubholz 2521 Feitm., 
b) in Gemeinde- und 
Körperichaftswaldun: 
1, P „253573, „ 1206 „ 

ec) in Privatwaldungen — 1003314, „13317 , 

Zuſammen 391174 und 27933 Feſtm. 
In Procenten 93 — 7 

im Ganzen aber, hauptläcdhlich in den Kantonen 

Dern, Waadt, Freiburg, nn Luzern, Zürich 


und Solothurn . . . . 570979 Feſtm. 
2. Der Sturm vom 25. Iuni in ben. Kantonen — 
burg und Ben. . . . ; 2150 „ 


3. Der Sturm am 5. December in den Kantonen 
Bern, Aargau, Freiburg, Waadt, Luzern, Solo: 
thurn (und Zürich) . . . 1 er LOS: 5 
inzgeſamm̃ alſo 688 234 Feſtm. 
mit Inbegriff der Privatwaldungen, von welchen die Angaben fehlen, aber 
mindeſtens 700 000 Feſtmeter geworfen haben. 
Von den drei Kärtchen der Schrift zeigt das erſte die Iſobaren von 
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Mittag und Abend des Sturmtaged am 20. Februar und das Fortjchreiten 

deö barometriichen Minimums über Europa; die beiden andern ftellen die 

Richtung und Stärfe des Sturmſchadens vom gleichen Tage in Staates 

waldungeu des Kantons Waadt dar. Der Berfaffer legt auch in dieſer 

officiellen Arbeit ein Zeugnif feiner unermüdlicyen vielfeitigen Thätigfeit ab. 
e Schbg. 


Nr. 22. 

Mittheilungen aus dem forftlichen Verſuchsweſen Oeſter—⸗ 
reichs. Herausgegeben von Dr. A. v. Seckendorff, K. K. o. ö Pros 
feſſor, Regierungsrath und Leiter des forſtlichen Verſuchsweſens. IL. Band, 
J. Heft. Wien 1879. Wilhelm Braumüller. 

Das in Duartformat erſchienene Heft enthält 112 Seiten Text nebit 
zwei Zafeln und verbreitet ſich über folgende Gegenftände: 
1. Unterſuchungen über die Glaftieität und Feltigfeit der wichtigiten 

Baur und Nußhölzer Böhmens. Bon Karl Mikolaſchek. 

2. Melamspora salicina, der Weidenroſt. ine monographijiche 

Studie. Bon F. v. Thümen. | 

3. Ueber die Tranjpirationsgrößen der foritlichen Holzgewächſe mit 

Beziehung auf die forftlich-meteorologischen Berbältniffe. Bon Dr. Franz 

R. v. Höhnel. 

4. Entomologijdhebiologijhe Studien. I. Serie. Bon Fri Wachtel. 

5. Das waldtrodene Holz in Bezug auf deſſen Feitgehalt und Gewicht 
im Raummaß. Bon Emil Böhmerle. 

ad 1. Die Unterfuhungen wurden mit der Feſtigkeitsmaſchine von ' 

Heinrid Gollner, ordentlihem Profeflor des Maſchinenbaues an der 

deutichen k. f. techniſchen Hochſchule zu Prag ausgeführt und erftreden ſich 

über 14 der wichtigften deutichen Holzarten. Das Holz wurde den fürſt— 
ih Johann Adolph zu Schwarzenberg’ichen Waldungen im Böhmer: 
wald entnommen und dehnten ſich die Verjuche auf untere und mittlere 

Holzjtüde, jowie Aſtholz aus. Die Unterfuchungen wurden mit Geichid 

und vielem Fleiß ausgeführt und liefern einen jchäßenswerthen Beitrag zu 

den Feſtigkeitsverhältniſſen unjerer Holzarten. Allerdings ift aus all diejen 

Unterſuchungen für die Praris bis jet Schon aus dem Grunde nody nicht 

jonderli viel berausgefommen, weil die Verfuchsitüde meift zu kleine 

Dimenfionen bejahen. 

ad 2. Die Arbeit über den Weidenroft hat weniger ſpeciell forftliches 
Intereſſe. 
ad 3. Die Frage über die Tranſpirationsgrößen der forſtlichen Ge— 
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wächſe ift jehr wichtig und intereffant, aber ungemein jchwer zu löjen, weil 
eö mit den größten Schwierigfeiten verbunden ift, die Verſuchspflanzen 
unter ganz natürlichen Wahöthumsverhältniffen zu beobachten. Deshalb 
führten die bis jet veröffentlichten Verfuche auch zu jehr widerjprechenden, 
jelbft unmöglichen Rejultaten. Der Berfaffer hat fi) nun eifrig bemüht, 
die Gebredyen zu bejeitigen, welche den jeitherigen Unterjuchungsmethoden 
anhafteten, doch konnten wir und von der Tabdellofigfeit der angemwendeten 
Methode namentlich hinfichtlid der Auswahl und weiteren Behandlung 
des Unterjuchungsmateriald nicht überzeugen. Die zu unterfjuchenden Pflanzen 
müfjen ganz gleich erzogen werden, durchweg eine unbejchädigte mittlere 
Bewurzelung haben und dürfen natürlich nicht eher unterſucht werden, ald 
bis fie in den Töpfen vollftändig angewachjen find, worüber 1—2 Jahre 
vergehen fünnen. 

Die von dem Herrn Verfaffer mit großem Fleiße durchgeführten Untere 
Juhungen dürften daher bis jet noch mehr ald Vorverſuche zu betrachten 
fein, weldye noch weiterer Beftätigung bedürfen. Weberhaupt find derartige 
Frühgeburten mit großer Vorſicht aufzunehmen, weil fie ſich bis jet meiſt 
ald nicht lebensfähig erwieien haben. Noch bedenklicher erjcheint es 
Theorien auf diejelben zu bauen oder gar wirtbichaftliche Aenderungen auf 
diejelben zu gründen. 

Der Berfafjer gelangt z. B. zu dem Nefultat, daß Laubhölzer durch— 
Ichnittlich zehnmal mehr tranfpiriren, als Nadelhölzer, daß unter den 
unferjuchten wichtigen Zaubhölzern aber die Birke wieder weit über doppelt 
jo ftarf verdunften joll als die Eiche, welche jehr geringe Anfprüche an das 
Wafjer made. Es find das doc fehr auffällige Nefultate, welche jchwer 
mit den im Walde gemachten Beobachtungen in Uebereinftimmung zu 
bringen find. 

ad 4. Die Studie ded Oberförſters F. Wachtl bezieht ſich auf 
einige Gallweöpenarten, welche mehr Intereffe für Entomologen als für 
Forſtwirthe haben. 

ad 5. Die Arbeit des Herrn E. Böhmerle über den Feftgehalt und 
dad Gewicht ded waldtrodnen Holzes im Naummaß, ift ald eine jchäßens- 
werthe Ergänzung zu einer ähnlichen Arbeit des gleichen Verfaſſers 
über grünes Holz zu betrachten, weldye bereitö im I. Band diefer Mit- 
theilungen erſchien. FH: 


Nr. 23. 
Forftliches Jahrbuch für Oefterreich- Ungarn. Herausgegeben 
von Joſef Wejjely. II. Jahrgang für 1881. Wien. Drud und 
Berlag von Karl Fromme, k. k. Hofbuchdruderei. 
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leben den I. Jahrgang des vorliegenden forftlichen Sahrbuchs, weldyer 
Deiterreich ald Ganzes zur Darftellung bringt, haben wir bereits Seite 250 
des vorigen Jahrgangs diefer Blätter referirt. Der jetzt vorliegende Jahr— 
gang umfaßt Defterreichd Donauländer, d. h. Ober: und Nieder-Oeſterreich 
mit Wien, ald Generalgemälde, während der fich ſchon unter der Preſſe 
befindliche dritte Jahrgang dann die ind Einzelne gehende Special-Dar: 
ftellung der betreffenden Länder bringen joll. 

Wir müſſen uns bier darauf bejchränfen, auf den Hauptinhalt des 
Il. Jahrgangs, welcher in vier Theile zerfällt, kurz hinzuweijen: 

I. Land und Bolf und zwar: einleitende Skizze der Donauländer, 
Bodengeſtalt und Bodenarten, Boden und forftliche Pflanzenwelt, Klima 
der Donauländer, Wirkung des Klimas auf die Vegetation, Gemäfler, 
Schiff- und Floßſtraßen, die Donau und ihr Verkehr, die anderen Wafjer- 
ftraßen und ihr Verkehr, das Volk und fein Wohnen, Eijenbahnen und 
Landitraßen. | 

Il. Mgricultur und Großgüter: Einzelne Zahlen über das 
Werden des Jetzigen, Agriculturjtizzen der Donauländer, Grundwerthe, 
Beiteuerung und der Großgrundbefiß. 

Il. Das Waldwejen, jein Seht und jein Werden und zwar: 
NRüdblid in die Zeit vor 1830, Entwidlung des Foritgewerbes jeit 1830, 
dad Servitut-Unweien, früherer und jetiger Walditand und feine Ertrag: 
lamfeit, die jogenannte große Waldfrage von Einft und Jetzt, Staatö- 
forftpolizei, der Waldftand nach Baumarten, Waldftand nad) Eigenthums- 
und Rechtöfategorien, Trift nnd Triftitraßen, Inſtitutionen für den forft 
lichen Fortjchritt. 

IV. Forftwaaren- Handel und Induftrie, dann Holzconcurs 
renzftoffe und zwar: Handel und Verkehr in forftlihen Waaren, Holz» 
concurrenzftoffe, foritliche Induſtrien. 

Der Inhalt des vorliegenden Jahrbuches ift vorzugsweiſe ftatiftijcher 
Natur und foll die Dinge nady dem Stande der Forſchung von 1878 bis 
1880 darftellen. Die meilten Angaben beziehen ſich jedoch auf weit ältere 
Zuftände und find vielfach dem vom f. f. Aderbauminifterium heraus: 
gegebenen ſtatiſtiſchen Jahrbuche entnommen, ohne jedody eine abgerundete, 
die Aufgaben und Ziele der Korftwirthichaft der Donauländer klar dar— 
ftelleude Zufammenftellung zu fein. 

Die Mittheilungen machen öfter den Eindrud, als entbehrten fie der 
erforderlichen Zuverläffigfeit, und was das Studium der Schrift für den 
Nichtöfterreicher ſchwierig macht, iſt der Umftand, daß in derjelben das 
Metermaß nicht confequent durchgeführt wurde. Bald erfolgen die Angaben 
in Duadratmeilen (welche?), dann wieder in Jochen oder Heftaren; hier 
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finden ſich Mittheilungen in Klaftern und Kubiffußen, dort wieder in 
Feftmetern u. ſ. w. Sollen ftatiftiiche Schriften mit Erfolg ftudirt werden, 
dann müſſen die Ergebniffe vor allen Dingen klar, überfichtlich und raſch 
vergleichbar vorgelegt werden und wie aus einem Guß hervorgegangen er— 
Icheinen. Das Jahrbuch enthält zwar einen großen Reichthum von tabella- 
riſchen Zufammenftellungen, aber diejelben wirken nicht erfriichend und an— 
regend, weil fie zu wenig mit erläuternden Bemerkungen durchgeiftigt, zu 
wenig zur Darftellung eines treuen und belebenden Kulturbildes der öſter— 
reichiichen Donauländer verarbeitet wurden. So liefern z. B. die über die 
forftlihen WVerhältniffe von Baden, Bayern, Helfen, Preußen, Sachſen, 
MWiürttemberg u. j. mw. erjchienenen Schriften ein treued und klares Bild von 
den bezüglicdyen Zuftänden, während in dem II. Bande ded vorliegenden 
Jahrbuchs zwar viel rohes Baumaterial zufammengetragen, aber zu feinem 
harmoniſchen, gefälligen Ganzen verarbeitet wurde. Wielleicht vermag der 
unermüdlich thätige Herr Verfaſſer auf diefe wohlgemeinten Wünjche und 
Ausstellungen Fünftig einige Nüdficht zu nehmen. I: 


Nr. 24. 

Schädliche und nützliche Forftinfeften. Bon C. A.L. v. Binzer, 
Kol. Preuß. Forſtmeiſter. Mit 50 in den Tert gedrudten Holzjchnitten. 
Berlin. Berlag von Paul Parey. 1880. Preis 2 M. 

Befanntlidy befien wir bereits eine ganze Reihe größere und vorzüg- 
liche Werke über Forſtinſekten. Diejelben find aber theuer und fönnen 
nicht immer angejchafft werden, oder fie erfordern wegen ihres großen 
Umfangs zu viel Zeit zum Studium. Da ed nun von unverfennbarem 
Werthe it, dab alle Freunde und Pfleger ded Waldes, inöbejondere auch 
die niederen Forjtbeamten, wenigitend die wichtigiten unter den jchädlichen 
und nüßlichen Forſtinſekten kennen, jo bat fid) der Verfaffer des vorliegenden 
Schriftchens die Aufgabe gejtellt, in gedrängter Kürze diejelben in ihrer 
Lebensweiſe vorzuführen. Das in Kleinoftav gedrudte Werfchen umfaßt 
nur 149 Seiten Tert und befitt in demijelben noch 50 Holzichnitte, welche 
mit wenigen Ausnahmen (Figur 30, 36, 41) als wohlgelungen betrachtet 
werden können. 

In einer Einleitung behandelt der Berfaffer den äußeren und inneren 
Bau der Injekten, deren Metamorphoje und die Klaffififation. 

Es werden abgehandelt: 

I. Bon Käfern: Der große und fleine braune Rüſſelkäfer, der 
Kiefernftangen- oder Wipfel-Käfer, der Harzrüfjelfäfer, der Fichten-, der 
jechözähnige, Frummzähnige, vielzähnige, zweizähnige und Nubholzborfen- 
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fäfer, ferner der große und Kleine Kiefernmarffäfer, der ſchwarze Fichten» 
baftfäfer, der Birken-, Rüftern- und Eicheniplintfäfer, die ſpaniſche Fliege 
und der Erlenblattfäfer. 

OU. Bon Schmetterlingen: Kiefernihwärmer, Schwammipinner, 
Nonne, Eichenprocejfionsipinner, Goldafter, Kiefernipinner, Ringelipinner, 
Rothſchwanz, Forleule, Kiefernjaateule, Kiefernipinner, Froftipinner, Kiefern: 
triebwidler, Eichenwidler, Lärchenminirmotte. 

Il. Bon Ader- oder Hautflüglern: Die Eleine und große 
Kiefernblattwespe. 

IV. Bon Geradflüglern: Die Werre. 

V. Bon nützlichen Forftinjeften: Die Goldhenne, der braune 
Sandfäfer, der Puppenräuber, der gemeine Lauffäfer, der emfige Bunt- 
fäfer, die gemeine Sandwespe und die Ichneumoniden. 

Das Büchelchen it Klar und bündig geichrieben, die Abbildungen find 
mit wenigen Ausnahmen gut gewählt und belehrend und wenn auch im 
Einzelnen manches ausgejeßt werden könnte, jo wird ed im Ganzen doch 
jeinem Zmwede entjprechen und dem niederen Koritperjonal, dem forftfreunds 
lichen Laien und jelbit dem angehenden jungen Forſtmann für feine erfte 
Snformation ein guter Führer fein. In dem Sinne jei das billige 
Werkchen auch beitens empfohlen. r. 


Nr. 25. 

Die enropäifchen Borfenfäfer. Für Forftleute, Baumzüchter und 
Gntomologen bearbeitet von W. Eichhoff, Kaiſerl. Oberförfter in Mül— 
haufen im Elſaß. Mit 109 Driginalabbildungen in Holzichnitt. Berlin 
1881. Berlag von I. Springer. Preis 10 Marf. 

Der Berfafjer jtellt fi) die Aufgabe zu einer genauen Erforjchung 
der Lebens: und Entwidlungsweije der für den Wald jo überaus ſchäd— 
lichen Borfenfäfer neue Beiträge zu liefen; da ſich derjelbe ſchon eine Reihe 
von Sahren jpeciell mit diefem Gegenftande beichäftigt hat, jo müfjen wir 
in ihm auch den Mann erfennen, der zur Veröffentlichung einer neuen, 
eingehenden Arbeit über die Borfenfäfer bejonders geeigenjchaffet iſt. Eich— 
hoff wurde bei Herausgabe jeines Werkes von dem Oberförfter-Kandidat 
Schreiner durd) interejlante, auf jorgfältiger Beobachtung beruhende Mit— 
theilungen fräftigit unterftügt und ſein Forftlehrling Martin Schneider 
führte die naturgetreuen Zeichnungen mit vielem Geſchicke aus. 

Das 315 Seiten umfafjende Buch zerfällt in einen allgemeinen und 
bejonderen Theil. Der allgemeine Theil behandelt die Lebensweiſe und 
Entwidlung der Borfenkfäfer und die Mittel zur Abwehr derjelben. Der 
bejondere Theil enthält eine Ueberficht und Beftimmungstabellen für die 
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Familien, Gruppen und Arten, fowie einen Verſuch einer Anleitung zum 
Grfennen und Beltimmen der europätichen Borfenfäfer nad) ihren Nahrungs: 
gewächjen und ihren Brutgangformen. 

Allen, welche fich für die europäiichen Borfenfäfer interejfiren, und 
welche insbejondere diejelben eingehender zu jtudiren haben, kann das gut 
andgeftattete Buch beitend empfohlen werben. T. 


IV. Notizen. 


Erläuterung zu der Recenfion Yo. 10 betr. Ertragstafeln für die 
Kiefer. 

Als Kardinalpunft der Angriffe gegen meine Arbeit erjcheint die Differenz in den 
Kreisflächenfummen der Beftände in gleiher Bonität. 

Man denke ih num den für mich ungäünftigften Zall, dab dad Marimum und 
Minimum der Kreisflächen bei zwei gleich boben und gleich alten Beftänden ge: 
funden wird, dann können wir die (S. 181 diefer Zeitſchrift) genannten Kreisflädhen 
und Maffen direft in Verbindung bringen und ed würde folgen, daß 3. B. bei An- 
wendung der erften in der Nachweiſung genannten Zahlen (Bonität I. Aiter 101 —120) 
die Maffe für das Marimum mit einem Fehler von 80 —7 p&t. aus dem Kreisflächen: 
verhältniß herzuleiten ift. 

Wenden wir Größen meiner nunmehr mit einer Warnung beehrten Tafeln an, 
jo haben wir z. B. (cfr. Ertragstafeln für die Kiefer) 

in Nr. 40 einen Beftand 123 jährig 30,3 m hoch mit Kreisfläche 55,9 
u — Wr 32,8 
Die Maſſen berechnen ſich aus der für Bonität J. wohin beide Beſtände ge- 


hören, zu 30 m Höhe angegebenen Beftandäformzahl (4) 


55,9 + 30,3 - 0,509 = 862 #eftmeter (Nr. 40) 
32,8 » 30,4 » 0,509 = 507° „ (Nr. 45) 
Die wirklich vorhandenen Maffen der Flächen betragen reip. 879 und 485 fm. 
Das giebt einen Fehler von 3,9 pGt. bei Nr. 40 
ee — n — „A NMr. 456 
Die Kritik muß ih Herrn Braza überlaſſen! 
Es wird diejes Beijpiel zugleich auch genügen zur Erläuterung meiner Säge: 
1. (S. 183 diefer Zeitfchrift.) Es ift aljo die Höhe allein ald Kriterium der 
Mafje nur in beſchränktem Maße verwendbar. 
2. (S. 184 daſ.) Daß gleidhaltrige Beftände mit gleicher Beftandmittelhöbe 
ihrer Mafje nad) ſich verhalten, annähernd wie die Kreisflächen. 
3. Daß man recht gut von der Höhe ausgeben fann (um weiter zu fommen, 
bedarf es der Hülfe einer anderen Größe). 
4. (S. 186 daf.) Daß ein beftimmter Zufammenhang zwiſchen Höhen und 
Maſſen befteht (Beftände mit gleichen Höhen find wuhsähnlid). 
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Eine nähere Darlegung und BVertheidigung «eventuell zu jchreiben, muß ich mir 
vorbehalten. Daß idy die heutige Erklärung fofort, nad) dem mir geftern die Necenfion 
befannt geworden, gebe, wird mir Niemand verdenfen, der den Schluß derjelben ge: 
leſen hat. 

Eberöwalde, den 11. März 1881. Reife. 





Notiz zu vorftehender Erläuterung. 


Herr Oberförfter Weiſe hat meine Beſprechung feiner „Ertragstafeln für die 
Kiefer“ im Vorſtehenden „erläntert” und mir die Kritik biefür überlaffen. 

Derjelbe ift hiernady der Anſchauung, da, wenn die Zahlenangaben jeiner Tafeln 
unrichtig find, deren Anwendung auf concrete Verhältniſſe Rejultate ergeben müfle, 
weldye mit den Ergebnifjen wirkliher Holzmafjenaufnahmen in Widerſpruch ftehen, 
während im entgegengejeßten Kalle feine Arbeit als tadellos erſcheint. Er nimmt dee: 
halb zwei derjelben Bonität angehörige Beftände von nabe gleihem Alter und Höhe 
aber jehr verjchiedenen Kreisflächen und jagt: Bilde ih aus Kreisfläche und Höhe 
beider Beftände die Produkte (Idealwalzen) und multiplicire, um die Beftandsmafje 
zu finden, dieje mit jener Beftandsformzahl, welche nady meinen Tafeln der Höhe diejer 
Beftände zufommt, jo wird dieſes Produkt, Idealwalze mal Beftandsformzahl, deutlich 
zeigen, ob meine Tafeln gut oder unbraudhbar find. Stimmt dafjelbe mit den Er- 
gebnifjen der wirklichen Beſtandsaufnahmen überein, dann ift entjchieden die Haltlofig: 
feit der von Braza gemachten Ausdftellungen erwiejen und beinahe hat Weiſe Recht, 
denn die Differenzen (4 pGt.) find jo gering, daß die Ergebnifje der Tafeln verglichen 
mit jenen der faktiſchen Aufnahmen praktiſch als gleich angejehen werden können. 

Durch diefen Schluß ex contrario ift aber weder der „Kardinalpunkt“ meiner An: 
griffe die jehr mangelhafte Normalität der den Tafeln zu Grunde gelegten Probe: 
flächen entkräftet, nody die Brauchbarkeit der Tafeln erwiejen. Der mathematiſch rich— 
tige Sat, daß das Ganze fi wie jeine Theile verhalte, führt in der bedingungslojen 
Anwendung leicht zu Srrthümern. Das Ganze ift bier die Beftandsmafje, deſſen 
Theile: Kreisflädhenjumme, mittlere Beftandshöhe und Beftandsformzahl. Nun aber 
fteht ohne Zweifel feft, dag im Großen und Ganzen die Formzahl eine nur von der 
Höhe abhängige Größe ift, während die Kreisflächenjumme im Verhältnig zur Be: 
ſtocungsdichte — der Stammzahl — ericheint. Aus der Formel für die Beftands: 


formzahl f = — ift ſofort zu erkennen, daß die (praktiſch genau) gleiche Formzahl 


ſich ergeben muß bei ſehr verſchiedenen g und m, daß mithin zur Ableitung der Be 
ftandsformzahlen neben normalen Probeflächen auch ſolche von erheblich abnormaler 
Beihaffeuheit unbejhadet des Rejultates herangezogen werden fünnen,*) dab jomit bie 
Richtigkeit der Beftandsformzahlen feineswegs jene der Ertragstafel überhaupt in ſich 
ichließt, für dieje vielmehr ald weiteres Kriterium die Kreisflähenfumme in Betracht 
kommt. 

Nun find nad) Weiſe die Beſtände Nr. 40 und 45 normal im Sinne des Arbeits: 
planes. Wir können und alſo vorftellen, daß wir die Aufgabe haben, zwei Beftände 
von genan derjelben Bejdyaffenheit wie die genannten, oben näher dyarakterifirten, mit 





SFür Beftände, welde dem Kichtungäbetriebe unterliegen, werden ſich die Ver: 
hältnifje wohl anders geftalten — hier aber handelt es fidy nur um joldye, welde im 
Hochwaldsſchlufſſe erwachſen find. 


358 Notizen. 


Hilfe der Weiſeſchen Tafeln, vielleicht zum Zwecke des Verkaufs, zu tariren. Mittelft 
Höbenmefjer finden wir, daß Der eine 30,3, der andere 30,4 m mitt. Beitandähöhe be: 
fit und daß beide ungefähr 120 Jahre alt find. ©. 86 jeiner Tafeln jagt, daß 
diejer Höhe die Beftandsformzahl 0,503 und die Kreisflähe 44,8 Dm entipridt und 
mithin der eine 

44,8 » 0,503 - 30,3 = 683 Feſtmeter, der andere 


44,8 - 0,503 - 304 = 685 Mi enthält. 

Da wir beide Beftände im Weiſe'ſchen Sinne für normal anjeben, jo haben wir 
dem Rejultate weder etwas zuzuſetzen, noch von demjelben einen Abzug zu machen. 
Nun treiben die Käufer beide Beftände ab, und der eine findet das erfreuliche Ergebniß 
von 897 Feſtm. während der audere fi mit 485 Feſtm. begnügen jol, Erfterer bat 
alfo 214 Feſtm. geſchenkt erhalten, leßterer flieht jih um 200 Feftm. in jeinen Er: 
wartungen getäujcht, m. a. W. der eine Beftand ift um 31 pGt. zu gering, der andere 
um 29 p&t. zu body tarirt worden. Alio, entweder find die Tafeln nicht normalen 
Berhältniffen entjprecdhend, oder die Probeflähen gehören nidyt Normalbeftänden an — 
bier muß ich Herrn Weiſe die Kritik überlafjen. 

Es ift natürlich jelbftverftändlih, daß ſelbſt wirkliche Normalflächen derſelben 
Bonität nur ausnahmsweiſe ganz genau mafjengleich find, letzteres wird auch nicht ge- 
fordert, allein 2 Probeflächen, von denen die eine 897 Feftm., die andere 485 Feſtm. 
ergeben bat, deren Differenz aljo 412 Zeftm. beträgt, wird wohl im Ernſte Niemand 
ald glei anjehen und wenn deshalb die Weiſe'ſchen Folgerungen ald unzutreffend 
im Referate bezeichnet find, jo dürfte hierfür wohl die Begründung nicht ermangeln. 

C. Braza, Ajfiftent am forftl. Inftitut der Univerfität München. 


Bedeutung der Waldjtreu für die Derdunftung des darunter liegenden 
Bodens. 


Auf Anregung des f. f. Minifterialrathd Dr. 3. R. Rorenz von Liburnau 
wurde dur Dr. B. NRiegler die Frage einer näheren Unterfuhung unterzogen: 
welden Schuß verjhiedene Bededungen gegen die Wafjeransdunftung 
aus dem Boden gewähre? 

Es wurden dazu cylindrifche Zinfgefäße von 29,9 cm Durchmeſſer und 50 cm Höhe 
verwendet, welche man mit gleihmäßig feuchtem Boden beſchickte und mit verjchiedenen 
Streu: und Moosbededungen verjah. Eeitlid) waren in verſchiedenen Höhen ver 
Ihliegbare Deffnungen angebradt, um Bodenproben herausnehmen und auf ihre 
Feuchtigkeit unterfuhen zu können. Da Humud: und Lehmboden zu langjam aus: 
trodnen, jo verwendete man feinförnigen Sandboden, ein Verwitterungsproduft des 
Wiener Sandfteine. 

Der Sand enthielt durchſchnittlich 4,54 p&t. Waffer und wurden mit demjelben 
ſechs Gefäße bis 10 cm vom oberen Rande beſchickt. Nun blieb die Sandoberflädhe 
des Gefäßes I unbededt, diejenige 

B II erhielt eine 8 cm hohe Schichte mäßig verwefte lufttr. Tannenftreu, 


ü 
. U„ Bon A : r »  Rothbucenftreu, 
" ” IV " „4.5 " „ Moosrajen (Hypneen) 

"m A er Gr „ Dichten, Iufttrodnen Sphagnumraien, 
FE: ni SE — „ lebenden e 


(mit 397 p&t. Wafler). i 
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Die Gefäße wurden in ein geichlofienes, unbewohntes großes Zimmer des erften 
Stodes anfgeftellt, weldhes in den Monaten Zanuar bis April gebeizt wurde. Der 
Verſuch dauerte 6 Monate (vom 23. December bis 23. Juni) und wurden Troden- 
beftimmungen je am 23. oder 24. jeden Monats vorgenommen. Nach diejer Zeit ergab 
ih, dab der Sand von feinem urjprünglihen Wafjergehalt verloren hatte: 


ERBEDERNT SEND. - a ee a 64,5 p&t. 
mit Tannenftreu bededter Sand. . .... - 438 „ 
mit Rothbuchenftreu „” en te Ga 368 „ 
mit Onpnumrfen „OO men 673 „ 
mit Iufttr. Sphagnumrajen bededter Sand .. 546 „ 
mit lebendem r .. 445 


Dieje Reſultate find natürlidy feine abfoluten, weil der Boden fih in den Ge 
fähen nicht unter den gleichen Verhältnifien wie in der Natur befand, z. B. nicht von 
der Sonne beſchienen, nicht durchluftet wurde, auch feine Feuchtigkeit aus der Um: 
gebung aufjaugen konnte u. j. w. 


Id 


Zweite Fifte der Beiträge für das dem forftdireetor Dr. Burdhardt 
zu errichtende Denfmal. 


Aus der Stadt Hannover: Staatöminifter a. D Lichtenberg 10 #4, Boftmeifter 
Barfhauien 20,4, Iberforftmeifter v. d. Borne 20 M, Korftmeifter Münter 10 M, 
Forftmeifter Erythropel 20 HM, Forftmeifter Wallmann 20 AH, Borftmeifter Ludewig 
20 HM, Borftmeiiter Dudftein 20 HM, Provinzialforftmeifter Quaetfaslem 10,03 M, 
Schatzrath König 30.M, Oberforftmeifter Rettftadt 30 M, Forftmeifter Hahn 10 M, 
Sorftmeifter Dedtert 10 ,#, Elife und Hermine 6 AM, Oberförftercandidat Freſe 10 M, 
Commerzienrath Bureih 150 HM. Herner Oberförftercandidat Bergmann-Lützelſtein 
i.E5M, Baron von Lüneburg: Wathlingen 5 M, Oberförfter Quenſell daſ. 3 AM, 
Rentier Billeb:Dfterode 10 AM, Profefior Schuberg-Karlöruhe 5 HM, von den foritlidhen 
Lejevereinen ‚Badend: zu Baden 6 AM, Donaueſchingen 10 4, Freiburg 10 M, Karlö: 
zube 10.4, Offenburg 10 #4, Thiengen 64 M, Baron von Stietencron:Weljede 3 HM, 
der badiſche Forftverein 60 HM, die Stadt Münden 100 A, Oberförfter Franke-Breit— 
hof 10 M, Oberförfter Junfer-Spiffingsboht 9 .M, Oberförfter Franke-Bückeburg 6 M, 
Oberförfter Franke-Siekholz 10 M, Oberförfter John-Burgwenden 20 AM, Oberforft: 
meifter Knipping:Büdeburg 24 HM, Borftjunfer von Hirichfeld daj. 6 M, Oberförfter- 
candidat Kähler:Steinbergen 5 AM, Oberförftercandidat Winzing:Landwehr 10 M, 
Korftgeometer Sandberg: Schwerin 5 M, Großherzogliche Korfteinrihtungs:Gommijfton 
Schwerin 23 HK, 8. Iraun-Hamburg 100 M, Oberjägermeifter von Reden-Reden 40 M, 
Oberförfter a. D. Schulpe:-tauenau 10 M, Oberförfter von Bodungen:Fügelftein i. E. 
20 M, & A. Bomträger-Abelebjen 10.4, W. Bornträger daf. 10 HM, aus Springe: 
Domänenpädter von Schnehen 10 M, Kaufmann Klusmann 3 .#, Gutspädter Scharen: 
berg 3.4, Particulier Siegmann 1,4, Bürgermeifter Winter 3 AH, aus Eldagfen: 
Bürgermeifter Augspurg 5 HM, Gutöbefißer von Wedemener 20 HM, Gutsbeſitzer Top: 
ping 5.4, Senator Barmann 3 AH, NRevierförfter Keefe 2.4, Maurermeifter Thiele 
3 A, U. Kerfting 2 M, Bädermeifter Thiele 3 HM, Domänenpädter Kücenthal: Wül- 
finghaufen 5 A, Hofruftmeifter Störmer-Herzberg 2 A, Gaftwirth Peimann daf. 
2 A, Rentier Fr. König:Bonn 50 HM, Oberförfter Wedelind-Zellerfeld 10 M, Ober: 
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amtmann Hinde-Didenftadt 10 AM, Landes-Oekonomierath Barkhauſen daj. 20 M, 
Hofjägermeifter Mourier: Peterjen: Rugaard und Oberftlieutenant Dalgas-Aarhuus, 
Dänemarf, 26,97 M, Revierförfter Katjer-Dienftboop 9 AM, Oberforftmeifter Donner: 
Berlin 30 HM, Oberföriter Rumann-Ershauſen 20 M, Brau Dr. Brand Bonn 20 M, 
DOberförfter Safje: Hameln 12 AH, aus Goslar: Oberförftercandidat Roterd 4 M, 
Lieutenant Eggeling 5 AM, Theilnebmer am Offizierstiſch des 10. Sägerbatallons 
20 M, Oekonom Borders 5 M, Korftgenoffenihaften: Kiffenbroof 10.4, Heiningen 
9 M, Kl:Klöthe 15 M, Weddingen 8 HM, Oberamtmann Gudewill-Grobnde 5 M, 
Revierförfter Schorfopf-Lewenhagen 5 M, Fr. Gf. RK. 150 AM, Oberförfter Hoed: 
Knobben, Schiehfafje 14,1 AM, Conservater of Forest Oliver-Jounghoo, British Burma 
40,8 M, aus ihren Bezirken eingeiandt durdy die Herren Oberförfter: Rorenz:Ofterode 
6 M, Brune⸗Uetze 13,7 .H, von Bothmer-Medingen 29 M, Niederftadt: Grubenhagen 
30 AM, Ebertö:Bederfeia 10,4 M, Köhler-Nienburg 26 M, Kropp: Grohnde 27 M, 
Röhrig: Lautenthal 15 M, Braund:Diekholzen 20,5 AM, Behrenjen:Wefterhbof 24 M, 
Tidow-Mollenfelde 9,6 MH, Hartung:Diepholz 12 ,M, Kahle-Wennigien 13 M, Müller: 
Udlar 12 HM, Raven: Springe 52 HM, von Bornftede:Herzberg 19 HM, Fritſche-Eſchede 
18 AH, Lanpiud: Beninga:Wardböhmen 19 AM, Ballauff:Falleröleben 17 AH, Bölfing:-Lam: 
ipringe 14 MA, Schulze-Lauenau 26 AM, Appuhn:Rebburg 31 HM, Otto-Wiedelah 34 M, 
MWegener:Soppenbrügge 15 M, Büttger:Dafjel 18 M, Schäfer:Harpftedt 13,5 M. 
Berichtigung: In Lifte I Forftmeifter Kraft nicht 20, fondern 30 M. 
Summa kifte I . -. . 21106 M 
Dazu Lifte I... . . 14156 „ 
Im Ganzen 3526,2 M 
Hannover, 14. März 1881. . Der Schatzmeiſter. 
Herbſt, Geh. Regierungsrath a. D. 


Markt Brennholzpreiſe der Stadt Karlsruhe im Jahre 1880. 
1 Raummeter Eoftete durdyichnittlidh: 


Monat a) Buchenholz db) Roth u. Weihtannenhol; ce) Fohrenholz 
STORBBE: 3. 1,13 M 6,99 M 7,50. M 
Kebwar. -.. .... 11,42 „ 6,87 „ 7,50 „ 
DEN. 3 11,75 „ 6,66 „ 7,16 „. 
15, 11,61 „ 6,67 „ 742 „ 
Mai....... 11,25 „ 6,39 „ 6,62 „ 
SE 10,82 „ 6,30 „ —_— „ 
2 RE FE 10,33 „ 6,60 „ 6,83 „ 
EIER 24.5 4055 9,9 „ 6,52 „ — „ 
September. . ... . 9,68 „ 6,20 „ 6,50 „ 
DROBER : 2.05 9,76 „ 6,06 „ 6,91 „ 
November. »..... 9,67 „ 6,27 „ 6,69 „ 
Desember -. . . 2... 9,06 „ 6,29 „ 6,85 „ 

U BEN 10,54 „ 6,49 „ 7,00 „ 
Te 9,77, 7,03 „ 716 „ 
JJ 9,39 „ 6,56 „ 7,08 „ 


Anmerkung. 1. Das zum Berfauf gefommene Holz ift durchſchnittlich Scheit— 
holz II. Klaſſe. 2. Die Verkaufseinheit bilden 4 Raummeter (= 1,029 frühere bad. 
Klafter). 
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Der Wildabfhuß in Elſaß-Cothringen im Jagdjahre 1879/80. 


Im Zagdiahre 1879/80 (vom 1. April 1879 bis ultimo März 1880) ift in der 
adminiftrirten Staatöwaldjagd an men Wilde zum Abſchuß gelangt: 


Rotwild . ... 2 — 20 Stück 
Dniddd ie 
DRERWÄND > <-> 5 u a0 Sa re ee» MT 
Schwarzwild.. 0 020. 38 „ 
Do 0 ee ea we I: u 
BEBETWEID:: ©. 002 ee wine I 
DRESSUR. 5. 5 28. run Bee ee „4 
Fſnee 8 
Rebhühner.... er ee %: „ 


Zujammen 1195 Stüd. 
An ſchädlichem Wild: (foweit died gebucht wird) 


Edhwarwil . . 2 2 2 2 2 22.0. 182 Gtüd 
BO a3 a ee E 5 
ihſſſſee4968 

Wilhlaßzßzee 19:5 


Zulammen 504 Stüd. 
Außerdem ift an jhädlihen Wild erlegt worden: 
In der verpaditeten Jagd und Staatäwalde: 


Schwarzwid . » 2 2 2 80 Stück 
ZRRHE: -% 8.5.0.0 5 ae en ©. 
BE 0 ⏑ 
Wüldkazßhen.. 14 „ 


Zujammen 419 Stüd. 
In der verpachteten Jagd in den Gemeinde und Anftaltswaldungen: 


Shwarzwid . . . . een. 439 Stüd 
EBERLE 5 „ 
BE: 5: 5, ee le ee EEE 
BOUDRRBEN > 2 2 ee ie 46 „ 


Zufammen 1706 Stüd. 
In den Staatd:, Gemeinde und Anftaltöwaldungen aufammen: 


Schwarzwi - - 2 2 2 2 2 220.00. 702 Stüd 
ODE: 2/0 u 67 
NE re 66611 
SDHEDERBEN »: = 58.0 aa ee ei 9 „ 


Zujammen 2630 Stüd. 
Hierzu kommen noch, nad den diesfälligen Notizen des Korftperfonald für die 
Privatwaldjagden 
155 Sauen und 
15 Wölfe. v. B. 
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Deränderungen im forjtperfonal von Eljaß-Lothringen. 


Ernannt zu Kaijerl. Oberforftmeiftern: der Kaiferl. Borftmeifter von Wißleben 
in Meß; der Katjerl. Forftmeifter Solf in Straßburg. 

Zu Kaiferl. Forftmeiftern: der Kaiferl. Oberförfter Koh zu Berthelmingen (Ober: 
förfterei Finftingen); der Kaiſerl. Oberförfter Hartleben zu Buchsweiler (Ober: 
förfterei Neumeiler). 

Zu Kaiferl. Oberförftern: der Kaiſerl. Oberförftercandidat Braun in Colmar; ber 
Kaijerl. Oberförftercandidat Roth in Schirmed; der Kaijerl. Oberfürftercandidat 
Hallbauer in Moyeupre. 

Der Minifterialratb, Landforftmeifter Mayer in Straßburg wurde von den Bunftionen 
des Dirigenten der Forftdireftion Straßburg entbunden. 

Der Oberforftmeifter von Bodelſchwingh in Colmar wurde mit Bewilligung des 
gejeglichen Wartegeldes in den einftweiligen Rubeftand verjegt. 

Webertragen wurde: dem Oberforftmeifter Freiherrn von Brandenftein in 
Mes die Oberforftmeifterftelle beim Bezirköpräfivium in Straßburg, jowie der 
Forftmeifterbezirt Straßburg: Straßburg dafelbft. Dem Oberforftmeifter von Witz— 
leben die Oberforftmeifterftelle beim Bezirtspräfidium in Colmar, jowie der Forſt— 
meifterbezirt Golmar:Nord dajelbft; dem Oberforftmeifter Solf die Oberforftmeifter: 
ftelle beim Bezirfspräfidium in Mek, ſowie der Korftmeifterbezirt Metz-Metz dafelbit; 
dem Korftmeifter Hart leben der Forftmeifterbezirt Metz-Saarburg; dem Forftmeiiter 
Meber in Straßburg der Horftmeifterbezirt Meb- Saargemünd; dem Korftmeifter 
von Etzel in Colmar der Korftmeifterbezirf Straßburg:Zabern; dem Forftmeifter 
Koch der Forftmeifterbezirt Colmar-Süd; dem Forftmeifter Reinhardt in Straf: 
burg die Wahrnehmung der Geſchäfte des Dirigenten des bei der Finanzabtheilung 
des Minijteriumd errichteten Korfteinrichtungsbureaus; dem Oberförfter Drefler in 
Alberihweiler die Oberförfterftele Markirh; dem Oberförfter Braun die Ober: 
förfterftelle Alberjchweiler; dem Oberförfter Mielitz in Hagenau die Oberföriterftelle 
Neumweiler; dem Oberförfter Ney in Schirmed die Oberförfterftelle Hagenau-Weit ; 
dem Oberförfter Sachs in Alberſchweiler die Oberförfterftelle Schirmed; dem Ober: 
förfter Roth die Oberförfterftelle St. Querin; dem Oberförfter Mang in Albes: 
dorf die Oberförfterftelle Finftingen; dem Oberförfter Hallbaner die Oberförfter: 
ftelle Albesdorf. Dem Oberförfter Vogelgeſang in Markirch ift die nachgeſuchte 
Entlafjung aus dem Dienfte der Landesverwaltung von Elſaß-Lothringen ertheilt 
worden. 


Deränderungen im K. württemberg. Forſtperſonal vom 1. Januar 
bis I. April 1881. 

Geftorben: Revierförfter Blohmann in Neuffen, Forft Kirchheim. 

Denjionirt: Nevierförfter Grimm in Dietenheim, Forſt Ochſenhauſen. 

Ernannt zu Revierförftern: Korftamtsajfiftent Muff (Revieramt Neuffen, Forft 
Kirchheim); Nevieramtsaffiftent Merk (Nevieramt Dietenheim, Korft Ochjenhaufen), 
Revieramtsaſſiſtent Theurer (Revieramt Simmeräfeld, Forft Altenfteig). 

Verſetzt auf Anſuchen: Revierförfter Erhardt in Simmeräfeld nad Tettnang, Forft 
Meingarten. 

Audgezeihnet durch Verleihung: ded Ritterfreuges I. Kl. des Ordens der 
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württemb. Krone, Oberfinanzratb Vetter, Mitglied der Korftdireftion; des Ritter: 
freuzed I. Kl. des Friedrichsordens, Korftmeifter Dietlen in Urad. Den Xitel 
eined Oberförſters erhielten die Revierförfter: Gauß in Nofenfeld, Scelling in 
Zeiſerswieſen, Herdegen in Buhlbach, Gronberger in Ringingen und Sauter 
in Thumlingen. 


Perfonalien aus Baden von 1880. 


Verſetzt: am 16. Juni Oberförfter Widmann in Odenheim auf die Bezirköforftei 
Mosbach; Dberförfter Ganter in Altbreifah auf die Bezirksforſtei Markoorf, 
DOberförfter Stödel in Peteröthal auf die Bezirköforftei Odenheim. 

Ernannt: am 16. Juni Korftpraftifant Vogt von Lautenbach zum Oberförfter in 
Schönau b. H.; Korftpraftifant Alber von Kenzingen zum Oberförfter in Alt: 
breiſach, Forftpraftifant Ahenbadh von Mannheim zum Oberförfter in Peteröthal. 

Befördert: am 11. April Sorftaffeffor Ziegler bei der Domainendireftion zum 
Forſtrath; am 26. September Oberförfter von Kleifer in Karlsruhe zum Borftand 
des Hofforft: und Jagdamts Karlsruhe unter Verleihung des Titeld und Ranges 
eined Hofjägermeifters; Oberförfter von Merbart in Karlöruhe zum Borftand des 
Hofforft: und Jagdamts Friedrihsthal in Karlsruhe unter Verleihung des Titels 
und Ranges eined Hofforftmeifters. 

Ausgezeichnet: am 29. April mit dem Ritterkreuz I. Kl. des Ordens vom Zähringer 
Löwen: Forftrathb Krutina bei der Domainendireftion und die Oberförfter Wepel 
in Triberg und Bleibimhaus in Freiburg. 


V. Anzeigen. 


Programm für die X. Derfammlung deutfcher Forftmänner zu Hannover 
vom 16. big 20. Auguft 1881. 


Zu der Berjammlung werden alle Forftmänner und Freunde des Forſtweſens ein: 
geladen. Es wird gebeten, bis jpäteftens 15. Juli d. 3. die Anmeldungen zur Ber: 
fammlung an einen der unterzeichneten Gejchäftsführer zu richten und neben genauer 
Bezeichnung der Adrefie anzugeben, ob die Beftellung einer Wohnung, jowie die Zu 
jendung von Druckſchriften gewünſcht wird. 

Bom 16. Auguft Morgens 9 Uhr an ift während der ganzen Dauer der Ber: 
fammiung in Hartmann’s Hotel am Bahnbofe ein Bureau für Einzeichnung in die 
Mitgliederlifte und Abgabe von Karten zu den Ercurfionen und dem Beftefien, ſowie 
zur Grtbeilung jedweder Auskunft errichtet. 

Zeiteintheilung. 

Dienftag, den 16. Auguſt. 
Empfang der Theilnehmer auf dem Bahnhofe. 
Von Abends 7 Uhr am gefellige Zufammenfunft im Tivoli. 

Mittwoch den 17. Auguft. 
Sitzung von 8 bid 12 Uhr. 
Um 2 Uhr Verjammlung im Kurhaufe Eilenriede zur Excurſion in die Stadtforft. 

25* 
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Am Scluffe der Ercurfion Zufammeufunft im zoologiſchen Garten, wojelbft eine 

frugale Bewirthung der Feitgenofien durch die Stadt erfolgt. 
Donnerftag, den 18. Auguft. 

Sitzung von 8 Uhr Morgens bid 12 Uhr Mittags. 

Nachmittags 2 Uhr Feftefien 

Nachmittags 44 Uhr gemeinfame Fahrt nad Herrenhaufen. Beſichtigung der 
Baumſchulen, Gärten, Gewächshäuſer, Waflerfünfte und fonftigen Sehenswürdigkeiten. 

Abends 8 Uhr gejellige Vereinigung im Odeon. 

Freitag, den 19. Auguft. 

Ereurfion nah dem Deifter in die Oberföritereien Georgäplap und Rauenau. 
Frübftüd im Walde. Fahrt von der Deijterpforte nach dem Springer Sauparf, Ober: 
förfterei Springe. Beſuch der Sauförmung. Rüdfahrt durdy die Kaiferallee. Abfahrt 
von Hannover 7,15 Morgens, von Springe 7,40 Abends mittelft Ertrazuges. 

Sonnabend, den 20. Huguft und ev. folgende Tage. 
Nadercurjionen: 

1) In die Oberförfterei Kubftedt. Beſichtigung von Moorfulturen. 

2) In den Solling, Oberförfteret Uslar. Beſichtigung des „Seebach'ſchen modi— 
fieirten Buchenhochwaldbetriebes“. 

3) In den Harz, Oberförfterei Altenau. Befihtigung der Hüttenrauchsbeſchädigungen 
und der Bruchbergäbeitände. 


Gegenftände der Berathung. 
I 


Iſt ed mit Rückſicht auf die Thatjadhe, dab das Waldeigenthbum 
nicht den gleichen gejeglihen Schug gegen Angriffe genieht, wic dad 
fonftige Eigenthum, gerechtfertigt, eine Aenderung im Sinne gleiden 
Rechtsſchutzes zu erjtreben? 

Referent: Director Fürſt, Aichaffenburg. 

Gorreferent: Oberforftmeifter Dr. Borggreve, Münden. 

II. 

Drganifation der forftlihden Statiftik. 

Referent: Profeffor Richter, Tharand. 

Gorreferent: Forftmeifter Kraft, Hannover. 

III. 

Wie iſt das forſtliche Vereinsweſen in Deutſchland zu organiſiren, 
um demſelben eine größere Wirkſamkeit zu ſichern? 

Referent: Geheimer Oberforſtrath Dr. Judeich, Tharand. 

Correferent: Oberforſtmeiſter Dr. Danckelmann, Eberswalde. 

IV. 

Mittheilung über Verſuche, Beobachtungen, Erfahrungen und be— 

achtenswerthe Vorkommniſſe im Bereiche des Forſtweſens. 
Die Geſchäftsführung: 

v. d. Vorne, Wallmann, 

Oberforſtmeiſter. Forſtmeiſter. 


I. Originalartikel. 


Zur Srage der deutſchen Holzzölle. 
Von Dr. C. v. Fiſchbach, fürſtl. hohenz. Oberforſtrath in Sigmaringen. 


Unter obiger Ueberſchrift giebt Herr Prof. Dr. J. Lehr eine Anti— 
kritik zu meiner im Dezemberheft 1880 enthaltenen Aeußerung über ſeine 
Schrift, welche ich im Intereſſe der Sache nicht unbeantwortet laſſen darf. 

Herr L. beſchwert ſich zunächſt darüber, daß ich ihn zu den Gegnern 
der Holzzölle zähle, während er nur die Gründe unterſucht habe, welche für und 
wider den Holzzoll vorgebracht worden ſeien; aber gleich fünf Zeilen weiter 
unten ſagt er doch ſelbſt: „ich ſtieß ferner und zwar mehr bei den 
Freunden als bei den Gegnern der Holzzölle auf eine große Zahl von 
Uebertreibungen und Widerſprüchen.“ Auf der folgenden Seite 202 im 
zweiten Abſatz ſteht dann ein Citat aus der Lehr'ſchen Brochüre: „Wären 
dieſe Befürchtungen wirklich begründet, ſo würde ich nicht anſtehen allen— 
falls auch einen Schutzzoll und zwar einen entſchieden erfolgreichen Schuß: 
zoll gut zu heißen." Auf ©. 2 der fr. Schrift lieft man ferner: „Aber 
auch für die werthvolleren Hölzer find ſelbſt auf unſeren vollfommeneren 
Schienenwegen die Aufwendungen für die Beförderung immerhin noch jo 
body, da man wohl nit mit Unrecht angenommen hat, es fei die 
Holzzollfrage mehr eine Holzfradhtfrage; wenn man nur dad Tarifweſen 
der Cijenbahnen in der Art regele, dab das Ausland nicht pofitiv bes 
günftigt werde, jo fei der deutſchen Waldwirthichaft auf dem heimijchen 
Markte jchon ein genügender Schuß gegen die Konfurrenz frem— 
der Produfte geboten.“ 

Laſſen dieje Sätze und indbejondere in letzterem die hier mit gejperrter 
Schrift hervorgehobenen Stellen und im vorangehenden Gitat das „wirklich“ 
oder gar dad „allenfalld” einen Werfechter des Schußzolles erkennen? 

Noch weniger ift died möglich au dem Ton, in welchem die Ver: 
theidiger defjelben abgefertigt werben, und verweije ich in dieſer Richtung 
nur auf das ©. 28 und 29 der Brochüre angeführte Citat aus v. Hornef 


(1684) und wie ſolches gegen Freih. v. Wendt verwerthet wird. 
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Der wichtigſte und durchichlagendite Grund, der ſich zur Berubigung 
der Gonjumenten verwenden läßt, liegt in dem Hinweis, dab der Holzzoll 
nur den ausländiſchen Produzenten zur Laſt falle. Obgleich der Herr Verf. 
bei entipredyender Erweiterung jeiner nach Oeſterreich gerichteten Anfragen 
fih von dort aus hätte beftätigen laflen fünnen, daß ſchon eine ziemliche 
Zeit vor dem 1. Dftober 1879 in Folge des drohenden deutſchen Holzzolles 
ein entſprechender Preisrückgang eingetreten war, jo wird doch auf ©. 5, 
15 u. 29 der Brodhüre jene Wirkung theils ignorirt theils bezweifelt, oder 
nur mehr als ein Wunſch bezeichnet, von dem Hr. 2. hoffen will, „daß 
er fein frommer bleiben möge.“ — 

In der Anm. auf ©. 25 ſpricht der Verf. die Anficht aus, dab der 
Holzzoll in erfter Linie dem von Deiterreich und Rußland bedrehten Oſten 
(Deutichlands) zu gute fommen werde. — Hierüber fidy in zuverläffigiter 
Weiſe zu informiren hätte Hr. 2. ſchon in Mannheim oder in Kehl Ge- 
legenheit finden fünnen; denn dort weiß man ſchon länger, dab nicht blos 
fremdes Holz für inländijchen Bedarf bezogen wird, jondern, daß das oit: 
europäilche Holz in den größten Duantitäten die deutſche Weſt grenze über: 
jchreitet und dem inländiichen Erzeugni die altgewohnten Abſatzwege nad) 
Frankreich und dem Niederrhein veriperrt. — Die Intereffen der badijchen 
Waldbefiter werden daher von Hrn. 2. völlig verfannt, wenn er jagt: 
„Die Befiter der Fleinen Privatwälder des Weſtens dürften wohl von dem 
auf das letztere (aus Dfteuropa importirte Holz) gelegten Zoll wenig 
Vortheil haben“. — 

Ebenjo unrichtig beurtheilt Hr. 2. die privatwirthichaftlichen Ver— 
bältnifje der Waldbefiger im Allgemeinen, wenn er auf ©. 4 jeiner Schrift 
jagt: „die wirthichaftliche Eriftenz des Fabrifanten fann vollftändig unter: 
graben, jeine Unternehmung gänzlidy zu Grunde gerichtet werden, wenn 
die Produftenpreije eine Zeit lang unter ein gewiljes Niveau zu ſtehen 
fommen. Dagegen braudt der Waldeigenthümer bei einer 
ähnlichen Ermäßigung des Holzpreijes noch feine Zubuße zu 
zahlen; er ift in der Lage, die erforderlichen Aufwendungen für Kultur, 
Pflege x. aus dem erzielten Erlöfe zu deden*), wenn Spinner, Weber und 
Hodhofenbefiter ſchon längit zu Gunſten des Geſchäfts alle ihre übrigen, 
dem leßteren an und für ſich fremden Kapitalfräfte, jowie ihren Kredit 
gänzlidy erjchöpft haben. Sinft der Preid der Baummollenwaaren um 


*) Bei Einhaltung einer nachhaltigen Nukung ift dies nur denkbar, wenn er 
dem Geſchäft fremde Kapitalkräfte heranzieht, oder jo weit möglidy auf einen Theil 
der bisherigen Rente verzichtet. Anders freilidy geftaltet fih die Sache, wenn auf den 
Normal:Borrath gegriffen wird; das kann der Waldbefiker wohl, es fragt ſich aber 
dann nur, wie lange? 
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50 pCt., jo ift vielleicht der Fabrifant an den Betteljtab gebradht; er- 
niedrigt fich aber der des Holzes von 20 auf 10.A, jo ift der 
Bejiger eined großen Waldes immer noch ein wohlhabender 
Dann." (1) 

Läßt ſich wohl eine ſolche Behauptung zur Begründung des Schub- 
zolles für Holz verwerthen, und ſprechen die früheren Gitate nicht ebenfo 
“ deutlich gegen einen ſolchen? — Den Eindrud, daß der Berf. ein Gegner 
des Holzzolled jei, haben übrigens auch Andere empfangen, insbeſondere 
auf Seiten der Freihändler 3. B. die Kölniſche Zeitung, als fie die 
Lehr'ſche Brochüre beſprach und in ihrem Sinne verwerthete. 

Bezüglich des „wohlhabenden Mannes“ brauchen übrigens die mit 
den Verhältniſſen der deutjchen Waldbefiger näher Vertrauten nicht be= 
jonderd darauf aufmerfjam gemadyt zu werden, daß ſehr viele Gemeinde: 
und Privat-Waldungen mit Hypothefarichulden belaftet find; es iſt ferner 
befannt, daß der Kapitalzinsfuß meift viel höher fteht, ald das Holz: und 
Werthzuwachsprozent des Holzbeitandes, namentlidy beim Hochwald, jo daß 
derartige Schulden den Waldbefiter viel härter drüden, als andere Pro» 
duzenten; auch iſt es demjelben nicht jo leicht möglich den Produktions» 
aufwand zu reduziren, und iſt die Einſchränkung der Produktion geradezu 
undenkbar. — Hätte Hr. Lehr dieſe Verhältniffe beachtet, jo wäre er 
gewiß nicht zu jenem, für einen Profefjor der Nationalöfonomie, namentl. 
wenn er zugleid an einer Forjtafademie dozirt, äußerft merfwürdigen Aus- 
ſpruch gefommen, den wir an einem Beijpiel nody näher illuftriren wollen. 
Die württembergiihen Staatöwaldungen weilen pro 1878 eine Einnahme 
aus Holz von 9271 811 M nad) und einen Reinertrag von 5477997 M. 
Sänfe nun der Holzerlöß in dem von Hrn. 2. angenommenen Verhältniß 
von 20:10, jo müßte der Reinertrag auf 842 092 # zurüdgehen, d. h. 
wie 20:2,8. Wären die württembergiichen Staatöforften nur im 10 fachen 
Werth des Nettvertrags von 1878 mit Hypothefen belaftet, und träte dann 
der von Hrn. 2. unterftellte Preisrüdjchlag ein, jo wäre nicht blos der 
Staat banferott, jondern jeine Gläubiger müßten fidy mit einer ein— 
einhalbprozentigen Berzinjung ihres Kapitald begnügen. — 

Es wird mir jodann noch zum Vorwurf gemacht, dab ich das eine 
Mal mid) auf die Ergebniffe der Staatöforftverwaltungen berufe, das 
andere Mal ſolche für unanwendbar erkläre. Bei näherem Eingehen auf 
dieje beiden Fälle erflärt fi dies von jelbit; beim eriten handelt es ſich 
um die Entfräftung der aus der einzigen, aber mit Hol; von beiter 
Qualität reichlich ausgeftatteten Oberförſterei Rogelwitz beigebradhten Holz— 
erlöfe, denen die Freihändler jo große Bedeutung beigelegt haben, und 
die für die zweite Hälfte des vorigen Dezenniumd eine ganz abnorme 
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Stetigfeit der Holzpreife für den genannten Bezirf conftatiren, die 
jonft wohl nur ausnahmsweiſe, im Großen und Ganzen aber nirgends 
wahrzunehmen gewejen. Hier war doch wohl nur Staatöwald mit Staats- 
wald zu vergleichen. Im andern Falle handelt ed fih um das Sinfen 
des Nubßholzausbringens, bei dem ich die Ergebnifje aus den Staats— 
waldungen auch auf die Privatwaldungen anmwende, was Hr. Lehr be» 
anftandet. — Nun dürfte aber wohl fein Zweifel darüber beitehen, daß 
unter dem Einfluß der fremden Goncurrenz mit Produften der befjeren 
Dualität die Nubholzausbeute in den Privatwaldungen in ftärferem 
Mathe zurüdgehen muß, als in den GStaatöwaldungen, aus den von 
mir angegebenen Gründen (Vorherrſchen des Nieder- und Mittelmaldes, 
fürzerer Umtrieb in den Privatwaldungen). Hr. 2. beanftandet nun in 
jeiner Antikritif? den von mir berechneten Ausfall von 7,28 Mill. Feſtm. 
ald eine unfichere Zahl; das ift fie freilich, allein bei einer genaueren 
Richtigftellung würde fie nur noch höher werden und dann in meinem 
Sinne um jo draftiicher wirken; ich habe eben die Ergebniffe aus der 
Staatöforjtverwaltung nur ald „Anhaltspunkt“ benußt, was nach meinem 
Dafürhalten ein den Verhältniſſen entiprechendes Ab- und Zugeben recht 
wohl geftattet, namentlich jo lange abjulut ſichere Zahlen fehlen. 

Daß mir foldye, ald ich die beiden Artikel jchrieb, nicht in dem lm: 
fange zu Gebote jtanden, wie fie meinem Hrn. Gegner ein Jahr nachher 
zur Hand lagen, wo weiteres, jehr zuverläjfiged Material inzwijchen zur 
Veröffentlichung fam, ift mir jehr bedauerlich; ich jehe allerdings aus der 
im September 1880 auögegebenen Schrift „Die forftlihen Verhältniſſe 
Württembergs“, dab die von mir im Aprilbeft d. allgem. $.- u. J.-Zeitung 
benüßten Zahlen theilweife unrichtig find; ich hatte aber allen Grund, fie 
vor dem Erſcheinen jener Schrift für richtig zu halten, und ich fann mid) 
in diefem Punkt den Anfichten Hrn. L's. nur anjchließen, wenn er ©. 7 
jeiner Schrift das Ungenügende und Mangelhafte des für ganz Deutichland 
zu Gebote ftehenden ſtatiſtiſchen Materiald bedauert und die Schwierigkeiten 
fi) Beſſeres zu verjchaffen hervorhebt. 

Es wird ſodann noch ald ein inforreftes Verfahren bezeichnet, wenn 
ih die höchſte und die niederlte Ziffer einander gegenüberftelle und mir 
zum Borwurf gemacht, dab ich das Ergebnif des folgenden Jahres, das 
wieder etwas günftiger war, nicht mit hereingezogen habe. — Dies geſchah 
einfach aus dem Grunde, weil ich ed damals nicht kannte. Mein Hr. 
Gegner bat aber auf ©. 15 feiner Schrift für den Holzerlöd aus den 
preußiichen Staatöforften auch das Jahr 1876 mit der höchſten Ziffer ge 
wählt, obgleich ihm nad) ©. 49 die niederere des folgenden Jahres befannt 
war, die allerdings dorthin weniger gepaßt hätte. — Im Allgemeinen ift 
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aber zu jagen, dab jeder Durchichnitt angefochten werden kann; dem einen 
genügt ein 3jähriger, wo der andere einen 10jährigen verlangt und feiner 
vermag mit Sicherheit zu beftimmen, welcher von beiden am beften für die 
Zufunft paßt. 

Hr. Lehr fragt ferner nach meinen ftatiftiichen Duellen, aus welchen 
ich den Schluß ziehen fünne, daß troß des „hyperconſervativen Sinnes“ 
der Privatwaldbefiger, den Bernhardt im Neichätage rühmte, die Privat- 
forfte in niedererem Umtriebe bewirtbichaftet würden. Zunächſt darf ich 
wohl fragen, hat Hr. 2. von den Lattorf'ſchen Gouliffenwaldungen 
nody nie gehört”), in welchen fi) die Kiefernkuffeln deden, wie die Cous 
liffen auf der Bühne, jo daß e8 von ferne wie ein Wald audfieht, wenn 
man aber näher fommt, jo löft er fi in werthloſes Bujchwerf auf. — 
Soldye Waldungen find troß der Bernhardt'ſchen Verficherung weit ver 
breitet in Norddeutſchland. Seit länger ald 20 Jahren hatte ich reichlich 
Gelegenheit, mich davon an Ort und Stelle zu überzeugen, namentlich in 
den Provinzen Weftpreußen, Schlefien, Bofen, Pommern und den Marfen. 
Dort äußert fich der hypereonſervative Sinn der Waldbefiter oft in jehr 
eigenthümlicher Weiſe, das Holz wird manchmal nody jet nicht jtamme 
oder jchlage, jondern gleich Nevierweije verfauft (Revier = Schubbezirf) 
und natürlich vorausbezahlt. Der Einſchlag richtet ſich in vielen Fällen 
niht nad dem Zuftand der Grtragsfähigfeit ded Waldes und 
deſſen Zuwachs, jondern allein nur nad den Geldbedürfnifien 
des Beſitzers. War ed nicht in Münden, wo ſ. 3. ein Afademifer, der 
Sohn des Befikerd eined 50 000 Mrg. großen Waldeomplered, injcribirte 
und dann feinen Gommilitonen gegenüber verficherte, dab jet eben jein 
Vater 1000 Klft. Holz jährlich mehr jchlagen müfle, als bisher, um die 
Studienfoften für ihn zu beichaffen? Dies ift ein nicht gar zu ſelten vor: 
fommendes Motiv bei der Nubungsregulirung in den Privatforiten. 

Die Folgen einer ſolchen Wirthichaft, deren Beitehen jeit längerer 
Zeit und deren allzugroße Verbreitung auch durch D. v. Hagen’ (bie 
forftl. VBerhältniffe Preußens, S. 51) Schilderungen thatlächlicher Zuftände 
aus der Mitte der 60er Jahre beftätigt wird, laffen fi am beutlichiten 
aus folgenden Zahlen über die Alteröffaffenverhältniffe einiger größerer 
norddeutjcher, faſt ausfchlieglich mit Kiefern beitodter Waldeomplere, wo— 
von einzelne überreichlicy mit Hypotbefen belaftet find, erfennen: 





*) v. Lattorf, die Entwaldung unſerer Gegenden und die Nothwendigkeit eines 
Forfteulturgeießed, Defiau 1858. Dieje Schrift ift im der Allg. Forſt- und Jagd— 
Zeitung 1858 ©. 308 und in dem erften Band der Supplemente dazu ©. 175 aus: 
führlich beſprochen. 
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A) Geſammtwaldfläche 46 169 Mrg., davon Blößen 10711 Mrg., 
dürftig beftodte Verjüngungsflächen 1289 Mrg., 1—10 jährige Beftände 
7679 Mrg., 11—20 jähr. 14 178, 21—30 jähr. 7907, 31—40 jähr. 2566, 
41-—-50jähr. 747, über 50jähr. 961 Meg. 

B) Gejammtflädhe 44 420 Mrg., und zwar Blößen 9491 Mirg., 1 
bis 20jähr. Beitände 17 548 Mrg., 21—- 40jähr. 6495 Mirg., 41—60jähr. 
3518 Mrg., über 60jähr. 5583 Mrog., wovon aber etwa 0,3—0,4 des 
bieböreifen Holzed femelmweije ausgezogen war. 

C) Gejammtfläche 21615 Mrg., Blößen 3000, 1—10jähr. 7497, 
11—20jähr. 6000, 21—30jähr. 4000, 31jährig und darüber 750 Mirg., 
der ältefte Beltand zählte etwa 52 Iahre. 

D) Gejammtfläcye 24000 ha, davon Blößen 420 ha 1—15jährige 
Beftände 4870, 16—30jähr. 8270, 31—44jähr. 7230, über 45 Iahre alt 
bis höchſtens 65 Sahre 3210 ha. 

E) Gejammtfläcde 6000 Mrg., davon 500 Mrg. lichte, 7O—80 jähr. 
Kiefern, der Net Gouliffenwald oder Blößen. 

F) Gefammtflädhe 9431 Mrg., Blößen 3000, 1—9 jährig fehlt, 10 
bis 20jährig 3000, 21—40jährig 3431 Mrg.“) — (Mege und Geftelle 
find in allen 6 Fällen weggelafjen.) 

Solche Beiipiele könnte ich noch manche aufzählen, will aber doch 
auch eine amtlich erhobene ſtatiſtiſche Zahl noch anfügen aus den Motiven 
zum Waldſchutzgeſetz (Anlagen zu d. ftenogr. Berichten des Hauſes der 
Abg., 1875, ©. 187), wo angeführt wird, daß 1857 im Reg.-Bez. Brom 
berg 36 616 Mrg. vollftändig verfandet waren, eine Fläche, die fich jeit 
1837 um bad 24 fadhe vergrößert habe. Hieran hat die „confervative“ 
Waldwirthſchaft gewiß feine Schuld. 

Allerdings giebt es gottlob audy noch manche conjervativ bewirthichaf: 
tete große Privatforften; allein ſchwerlich find dieſelben ausjchlaggebend, 
weitaus die größten Flächen werden einer byperjpefulativen Devaltation 
unterliegen, welche bei jedem der jo häufigen Befiwedyjel immer höher 
fich fteigert. — Wo dieſes Uebel einmal acut geworden ift, hilft der Holz- 
zoll allerdings nicht mehr viel; dagegen ift er ganz dazu geeignet, bie 
conjervativ wirthichaftenden Waldbefiger vor dem Betreten dieſer abichüffi- 
gen Bahn zu bewahren, und vielleicht auch noch andere zur Aufforftung 
von Dedflächen zu ermuthigen. 

Im Schlußfaß feiner Erwiderung beſchwert fi) Hr. 2. noch darüber, 


*) Unmittelbar vor Abjendung ded Manufcripts gebt noch folgende Altersklafſen⸗ 
überfiht durdy meine Hand: Waldbefiß 2450 Mrg., wovon 280 Mrg. ſchöne alte Eichen 
und Kiefern, das Webrige Blöße. 
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dab ich ihm Worte in den Mund lege, die er nicht gebraucht habe. Nun 
ift aber der angefochtene Sat von mir nidyt mit Anführungszeichen ver: 
jehen, alſo nicht als wörtliches Gitat behandelt. Der betr. Sat meines 
Referates lautet nämlih jo: „Es wird nun wohl auch auf die nature 
gemäßen luftuationen im Wirthichaftöleben hingewieſen, wobei jedem der— 
artigen Niedergang ein correjpondirender Aufichwung folge, leßterer müſſe 
aljo geduldig abgewartet werden.“ In der Lehr'ſchen Brochüre fteht nun 
auf ©. 51 zu leſen: „Thatſache ift e8 ferner, dak Cinnahmen und Preije 
zur Klage nicht berechtigen, jobald wir den hohen Stand der Gründerzeit 
außer Acht laffen und darauf verzichten, denſelben mit Gewalt wieder er: 
reichen zu wollen.” Der Sinn dieſes Ausſpruchs wird wohl faum ein 
anderer jein fünnen, als der von mir allerdings in anderer Form wieder: 
gegebene. Hr. 2. verzichtet darauf, die hohen Preife mit Gewalt wieder 
zu erreichen, während ich den Wiedereintritt eined Aufihwungs geduldig 
abwarte. Died wird ziemlich zufammentreffen. 

Mit viel größerem Recht Fünnte dagegen ich mich darüber bejchweren, 
dab Hr. 8. in feiner jüngiten Veröffentlichung die Redewendung, der Wald 
babe von Arbeitern gewimmelt wie ein Ameijenhaufen, fo anführt, daß 
diejenigen Xejer, welche ſich derjelben aus den Reichstagsverhandlungen 
nicht mehr erinnern, glauben müſſen, —* hätte dieſe Hyperbel in Curs 
geſetzt. 


Cokale Erfahrungen über die Nachzucht der Tanne. 
(Aus Bayern.) 


Wenn eine Holzart in den vorhandenen Beftänden von Natur aus 
gar nicht, oder nur ganz vereinzelt vorfommt, darf man mit ihrem Ans 
bau etwas vorfichtig fein. Die Holzgewächle finden fi) in der Regel da 
von jelbit, wo Lage und Boden zuſagen. Gleichwohl gibt e8 Ausnahmen, 
und iſt in Hinfiht auf Bäume wie die Rohfaftanie, Poramidenpappel 
und Lärche, bei der Landwirtbichaft an die Kartoffel, Cöparjette und Luzerne 
zu erinnern. 

&8 war in der Zeit von 1852 — 1870, als in Baiern die Weiktanne 
bejonderd begünftigt werden ſollte. Man glaubte, ihr ein viel größeres 
Terrain anmweifen zu fönnen, und ordnete ſogar in Fichten und Kiefern- 
beftänden Vorbereitungshiebe an, worin Tannen-Rillenfaaten vorgenommen 
wurden, bei denen aber nur dad Moos auf die Seite geichoben worden 
war und feine Bodenvorbereitung ftattgefunden hatte; der Samen erhielt 
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blos eine Moosbededung. Später mußten die Rillen behadt, der Samen 
eingeredht und mit Moos leidyt bedeckt werden. 

Wie der Erfolg im Großen und Ganzen anderwärtd war, wei ich 
nicht genau, und theile daher nur meine eigenen Erfahrungen mit; doch 
habe ih Nachrichten von mehreren Kollegen erhalten und manche Reviere 
begangen. Die Rejultate find unter denjelben Verhältniſſen, wie in meinem 
Reviere, glei ungünftig geweſen. Bei der Saat ohne Bodenvorberei- 
tung famen nur jehr wenige Pflanzen, welche ſchwächlich blieben und nach 
einem Jahre meiftens wieder verjchwunden waren. Dagegen lieferten die 
bearbeiteten Riefen den herrlichiten Anflug, der jedoch jchon im zweiten 
Jahr geringeres Gedeihen zeigte und nady 4— 5 Jahren faum mehr be= 
merkt werden fonnte. 

Das Revier — es ift Kolmberg in Mittelfranfen — gehört der 
Keuperformation an und enthält Lehm- und Thonboden mit verjchiedener 
Beimengung von Sand; die mittlere Höhe der Staatöwaldungen beträgt etwa 
430—480 m, und das Klima ift etwas rauh. Die vorbherricyenden Holze 
arten find Fichten, Eichen, Buchen und Führen; die Tanne fommt nur 
ganz vereinzelt vor und zeigt fein jonderliched Gedeihen. Doch ſtanden in 
einer Abtheilung zwei riefige Tannen zu 15 und 12 Ster, von ſchönem 
Wuchs und gejundem Ausjehen; die ftärfere wurde 1870 vom Winde ges 
worfen und zeigte anbrüchige Stellen. 

Menn die Tanne auch in manchen Gegenden merfantiliidy feinen jehr 
großen Werth befitt, jo dient jelbe doch der Erhaltung und Berbefjerung 
des Bodens im hohen Grade. Man ließ fi) daher durch die bezeichneten 
Miperfolge nicht abjchreden und verjucdhte ed mit der Pflanzung. Es gab 
4 Pflanzgärten, hierin erzog man Fräftige Tannen und verjeßte fie mit 4 
bi8 5 Jahren in’s Freier Die Saatpläße hatten nur einigen Geiten- 
Ihuß, in einem Falle fehlte auch diejer, und gleichwohl gedichen die 
Tannen darin pradytvoll und maßen 15—20 cm. 

Zunächit wurden größere leere Stellen in den bald zum Hiebe be- 
ftimmten Beftänden bepflanzt, und zwar in der Nähe der Schlagwand; 
dann beitellte man die Kahlhiebe gleidy nady der Stodrodung in der Weile, 
dab die gartenmäßig bergerichteten Stufen mit Fichten bejäet und die 
Zwilchenpläte mit Tannen bejeßt wurden. Beim Pflanzgarten im See— 
bolz fand eine Lichtung der Umgebung und eine Unterpflanzung mit Tannen 
ftatt, um jpäter das nöthige Dedreifig in der Nähe zu haben und den 
Seitenſchutz zu verjtärfen. 

Dieje Tannenpflanzungen gediehen ohne Ausnahme ausgezeichnet, 
und, obſchon die Setzlinge ballenlos waren, blieben nicht 3 pGt. aus. Ic) 
babe nody bei feiner anderen Holzart einen jo geringen Abgang gefunden ; 
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auch Fränfelten die Kulturen jelbft im erſten Jahre fait gar nicht. Allerdings 
fand aud ein 3—5jähriger Hiebswechſel ftatt, die Abſäumungen erfolgten 
von NON. herein und enthielten nur eine Breite von I—14 Stammlängen. 
Leider hatten dieſe Pflanzungen von den Neben jehr viel zu leiden, und nicht 
wenige wurden total vernichtet. Died erregte meinen Unwillen in hohem 
Grade, und ich hätte lieber alle Rehe ausrotten mögen; dody hoffte ich, 
dab, nad) häufigerem Anbau diejer jeltenen Holzart, die Beſchädigung 
allmählig geringer werden würde. 

Eigenthümlich ift es, daß die Tannenpflanzungen nicht überall gleich 
ftarf angegriffen wurden, an mehreren Orten ganz verfchont blieben, wie 
z. B. im Spielberg, obwohl es dort audy Rehe gab. Es wird der Boden 
ſchuld fein, weldyer einen unangenehmen Beigeihmad gegeben haben mag, 
und fann man ähnlidye Erfahrungen auch bei den edlen Laubhölzern machen. 
Das Wild liebt ja auch gewiſſe Aeſungsplätze vorzugsweiſe, obſchon die 
Gradarten vielleicht diefelben find, wie an Orten, weldye vom Wild mehr 
gemieden werden. 

In dem genannten Revier wurde früher mit Dunfelbieben gar Nichte 
bezwedt, wohl aber find große Dedflächen entitanden. Man braucht diele 
Hiebsart hier auch nicht einmal für die Tanne. Wie ich gelefen, nehmen 
die Pflanzungen mit derjelben auch im Fränkischen Wald, diefer Heimath 
der Tanne, an Auöbreitung zu. Ich mill nicht behaupten, dab man die 
Dunfelitellung überall entbehren fann; aber daß fie an vielen Orten 
nicht am Plabe ift, wo man diejelbe früher für abjolut nöthig hielt, das 
hat die neuere Wirthichaft zur Evidenz nachgewieien. 

Es wird von dem alten Zopf nody immer etwas abgejchnitten werden 
fönnen, indem man frühere Dogmen an der Hand der Erfahrung einer 
gründlichen Prüfung unterzieht. Wie leicht fich prächtige Pflanzen in 
Saatbeeten erziehen und wie gut fie ſich auch ohne Ballen verjegen laſſen, 
davon hatte man jonit auch faum eine Ahnung. Die Dunfelbiebe ver: 
zögern die völlige Wiederbeftofung, erhöhen die Hauerlöhne und bejchrän= 
fen die rationelle Ausnügung des Materiald, Dinge, auf weldye bei dem 
fortwährenden Sinfen der Holzpreije und den geiteigerten Anſprüchen der 
Staatskaſſe ſchon Rüdfiht genommen werden dürfte. 

Durch VBorftebendes jollen — wie ſchon bemerft — einzig lofale 
Erfahrungen mitgetheilt werden, welche von 1860—1872 gemadyt worden 
find. Unter abweichenden Verhältniſſen vollzieht fich die Verjüngung in 
anderer Weile, und, wo es in den hieböreifen Beitänden allenthalben frijchen 
Tannenvorwuchs gibt, wird man die Pflanzung mit diejer Holzart entbehren 
fünnen. Es verhält fich bier ähnlich, wie bei den Fichten und Kiefern: 
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pflanzungen auf magerem Boden, melde auch ficherer zum Ziel führen, 
als die natürliche Verjüngung und die Saat. 

Daß verihulte Tannen mit Ballen namentlih für Kahlhiebe 
vorzuziehen find, weil fie gegenüber der, auf den wunden Etellen vor- 
genonimenen Fichtenſaat einen größeren Vorſprung gewinnen, joll zum 
Schluſſe noch beigefügt werden. 86. 


II. Mittheilungen. 


Etat der K. württemb. Staatsforftverwaltung pro 1881 u. 82, 


Der Forltetat für die genannten beiden Wirthſchaftsſahre und bezw. 
die beiden Redynungsjahre, 1. April 1881 bi 31. März 1883, ift in der 
legten Zeit von beiden Kammern geprüft und genehmigt worden. 

Das Ergebniß iſt folgendes (vergl. den lebten Bericht im Jahrgang 1879, 
©. 358 diejer Zeitichrift). 

I. Einnahmen je pro Ba 


a) Aus forfteilichen Nechten —— Rupp: —— 8150 # 
b) Holzerlös . . . ; Eee. SEIN 
e) Samen und Pflanzen De fe aaa — 23500 „ 
d) Pachtzinſe, Gras, Laub ꝛc. . . 163000, 
e) Erſatz für Bewirthſchaftung der Korperſchaftswaldungen 
durch die Organe der ——— . +... 116918 „ 

f) Eonftige Einnahmen . . . . . a BAG NE 74000 „ 
g) Iagdeinnahmen: 

«) Selbitverwaltung . . . . 11114 4 

8) Pachterlͤſe - > 22.2.8098 „ 

y) Sonitige Einnahmen . . . 88 „ 19295 „ 


Summa 9504863 # 
1I. Ausgaben je pro EN 


a) Bejoldungen der Forftbeamten . . . 626359 M 
b) Forftihußperjonal mit Kommando . . . . 2 2.529901 „ 
c) Dienftwohnungen . . . . Be, a ee 42719 „ 
d) Reiſeaufwand der Revierverwalter > een 


Latus 140809 # 
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Transport 1408094 # 


©) Diäten, Zaaaelber =. 2-5. 0 0 90000 „ 
f) Kanzleifoiten der Forftmeiltn . . 2 2 20. 16534 „ 
g) Inventar . . . En al — ——— 5700 „ 
h) Kangzleifoiten der Revierverwalter u 20230 „ 
i) Stuem . . a re he rer Wr EIN. 
k) Holzberechtigungen a ee ie: ABO BAN 
1) -RUEIOEn ee ee ren AMUEODD 
m) Wegbaukoſten.. 660600000, 
n) Holzhauerlöhne. 41440 000, 
0) Sonſtige Ausgaben . . Be a a ar ae Se  AEEBIT: 5 
p) Audgaben der agdverwaltung kn nl an een ah 6746 „ 


Sunma 4712221 # 
Eumme der Einnahmen 9504863 „ 


Somit Nettoertrag pro Iahr 4792 642 M 

Die Gejammtflädye der Staatöwaldungen berechnet ſich nach dem 
Stande vom 1. Januar 1880 auf 192 318 ha, der Nettoertrag pro Hektar 
würde fid) jonady auf 24.# 92 Pf. beziffern, während derjelbe im letzten 
Stat zu 27.4 90 Pf. beredynet war. 

Aus der graphilchen Darltellung auf ©. 360 des Jahrgangs 1879. 
diefer Zeitichrift ift die Bewegung des Nettoertragd der württemb. Staats» 
waldungen von 1853 bis 1872 erfichtlih. Im dem abnormen Jahre 1873 
(Wirkung ded Sturmd vom DOftober 1870, jehr günftige Holzpreije) ftieg 
der Nettoertrag auf 45.4 48 Pf. und betrug ſodann im Jahre 1874 
37 M 58 Df., 1875 41 .M 78 Pf., 1876 43 M 58 Pf., 1877 26 M 55 Pf. 
und 1878 28.4 68 Pf. Bon den Jahren 1879 und 1880 liegen Zu— 
jammenjtellungen noch nicht vor. 

Im Einzelnen ift folgendes zu bemerfen: 


I. Einnahmen. 

Holzerlös. Dem Etatjat liegt ein Materialguantum von 754 189 Feſtm. 
Derbholz oder 3,9 Feſtm. pro Hektar zu Grunde. Bon dem gejammten 
Holzanfall wird ein anjehnlicher Theil (ca. 40 pCt.) ald Nutzholz ver 
werthet werden fünnen. Der angenommene Erlös ergiebt 11.# 98 Pf. 
pro 1 Feftm. Derbholz (mit Hinzurechnung der entſprechenden Duote von 
Reifig, Rinde und Stodholz). Diejer Erlös entipricht etwa dem Durch— 
Ichnittserlöje der 11 Jahre 1869— 1879. 

Der Brennholzabjat leidet von Jahr zu Jahr mehr unter der Con— 
currenz der folfilen Kohle und es zeigt ſich immer deutlicher, daß die 
Brennholzwirthichaft — man kann auch jagen die reine Buchenwirthichaft 


378  Gtat der k. württemb. Staatsforftverwaltung pro 1881 u. 82. 


— feine Zufunft mehr hat. Bei den Debatten zum Titel „Holzertrag“ 
ift in beiden Häufern auf die Verhandlungen in Wildbad über die Be- 
wirtbichaftung der Weißtannenbeſtände hingewieien, und das Thema vom 
Femel- und Kahlichlagbetrieb hereingezogen worden. Dabei wurde ins- 
bejondere die Befürdhtung ausgeſprochen, ald ob bei der jchlag- und ftreifen- 
weiſen Verjüngung der Nadelholzbeftände, welche ftatt der früheren Femel— 
oder Schlagwirthichaft mit jehr langen Berjüngungszeiträumen mehr und 
mehr Eingang zu finden jcheine, dem Windichaden Thür und Thor ge 
öffnet werde und ald ob bei rajcherer oder Fünftlicher Verjüngung der 
Napdelholzbeitände weniger dauerhafte und widerftandsfähige Waldungen 
herangezogen werden möchten. 

&8 wurde dabei bejonderd auf den befannten jehr erheblichen Sturm— 
ſchaden, melden ein Theil unſerer württembergiſchen Maldungen und 
namentlic) die Waldungen im Jagſtkreiſe im Oktober 1870 zu erleiden 
hatten, aufmerkſam gemacht und die Frage aufgeworfen, ob nicht diejer 
Schaden vielleidyt weniger erheblich geworden wäre, wenn die betreffenden 
Beftände, ftatt nad der neueren Methode (Streifenweije Verjüngung) be— 
handelt, wie früher gefemelt worden wären. Dabei wurde auf den 
badijchen Schwarzwald hingemwiejen, welcher von dem Sturm im Sahre 1870 
„wohl nur des Femelbetrieb8 wegen“ weit weniger bejchädigt worden fei. 
Diefe Vorausfegungen find nun aber, wie von Seiten des Herrn Staatd- 
minilterd der Finanzen und des DVertreterd der Forftdireftion ſofort bemerft 
worden iſt, irrig, weil die Nadelholzbeſtände in den Foriten Ellwangen und 
Hall, weldye von dem Sturm des Jahres 1870 am meiften betroffen 
wurden, früher zum größten Theil verlichtet oder auch gefemelt worden 
waren. Bei den Weihtannenaltholzbeftänden im Korftbezirt Hall traf 
Lebtered allgemein zu. Gerade die durchlichteten und früher gefemelten 
Althölzer wurden am ftärfiten mitgenommen, wie denn in verichiedenen 
Nevieren, mamentlidy denjenigen des früheren Forſts Kapfenburg (auf 
weißem Jura gelegen) überhaupt nur die in Schlag geitellten Beſtandes— 
partieen gebrochen und zu Boden geworfen werben find, während die ges 
ichloffenen Theile der Beftände dort völlig verjchont blieben. Was war 
nun der Grund, aus welchem die Nadelholzbeitände im Jagſtkreiſe damals 
jo übermäßig und mehr ald der badiſche (und auch ald der württemberg.) 
Schwarzwald vom Sturm zu leiden hatten? Der Grund lag keineswegs 
in der abweichenden Art der Bewirthichaftung, die überhaupt nicht im 
Handumdrehen die Waldverhältniffe merflih ändern fann, jondern viel- 
mehr darin, daß der Sturm damals gerade in der Gegend von Hall und 
Ellwangen am verheerenditen aufgetreten ift; jüdlich der Linie Straßburg- 
Um war er bedeutend ſchwächer, ald nördlicy diejer Linie, was am ein» 
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fachſten durch Hinweifung auf den Umftand bewiejen werden fann, dab die 
Fichtenbeftände Oberſchwabens, welche jonit ſtets in eriter Linie von den 
Stürmen zu leiden haben, im Dftober 1870 einen ganz unbedeutenden 
Sturmbolzanfall ergeben haben. 

Die Erfahrungen des Ichten Iahrzehnts zeigen ganz klar, daß gerade 
die jeßige Art der Bewirthichaftung unferer Fichtenbeftände (Abjäumung 
in der Richtung von NO. nad SW. mit und ohne Vorhieb) nicht allein 
die vollfommenften Beltände ergiebt, jondern aud) gegen Sturmgefahr am 
meiſten ſchützt. Wir hatten in den letzten Jahren auch recht reipeftable 
Stürme im Zorjtbezirt Ellwangen, ohne dab diejelben erheblichen 
Schaden anrichten fonnten, nachdem mit den dem Sturm bejonders erponirten 
Beitandesreiten ıc. jeßt ziemlich aufgeräumt ift*). 

Auch der Nutzungsſatz von 3,9 Feftm. pro Hektar ift in der Kammer 
der Abgeordneten ald hoch beanftandet worden. Die in den Etat auf: 
genommene Nutung von 754189 Feftm. gründet fi aber durchaus auf 
die vorliegenden mit der größten Sorgfalt ausgearbeiteten Wirthichafte- 
pläne und beruht alio auf den genaneften Unterfuchungen der mafgebenden 
Verhältniſſe jeded einzelnen Staatöforftrevieres, ja man darf jagen, jeder 
einzelnen Staatöwaldparzelle des Landes, und es ift ohne dieje Anhalts- 





*) Die jeßige Art der Wirtbihaftsführung im Ellwanger Walde ift übrigens 
keineswegs men, es find im jener Gegend vielmehr jhon zu fürftbiihöflichen Zeiten 
(die gefürftele Probftei Ellwangen ging durdy den Parijer Frieden vom 20. Mai 1802 
und den Reichsdeputationshauptſchluß vom 25. Februar 1803 an die Krone Württem: 
berg über) die Fichtenbeftände durchweg ftreifenweife kahl gehauen und die ſchmalen 
Kahlihläge dann angejät worden, foweit fie fih nicht vom ftehenden Beftande ber 
jelbft bejamten. Aus jener Zeit ftammten die ſchönen Altholzbeftände, die bis zum 
Jahre 1870, joweit fie damald nody intaft waren, die Zierde des Ellwanger Waldes 
bildeten. Mit dem Webergang der Probftei Ellwangen an die Krone Württemberg 
wurde jodann erft der jogenannte Femelſchlagbetrieb eingeführt und leider Jahrzehnte 
lang beibehalten. Bon jener Zeit an nahm die Volllommenheit der Waldbeftände 
fortwährend ab und die Bodenfraft ging immer mehr zuräd. Die verlidhteten Be: 
ftände, weldhe auf dem mageren Sandboden (weißer Keuperjandftein) auf natürlichem 
Wege nicht zur Verjüngung gebradyt werden fonnten, dehnten ſich im Laufe der Zeit 
auf jehr große Flächen aus und der Windſchaden wurde in diefen Beftänden im einer 
Weiſe permanent, daß nicht mehr der Neviemwerwalter, jondern nur nod) der Wind die 
Holzfällungen bejorgte. Aus jolhen Verhältnifien kommt man, wie jeder Sachverſtändige 
weiß, bei mäßigen Zahresnugungen nicht jo leicht heraus. Nun trat die befannte 
Kataftropbe am Abend des 26. Oktober 1870 ein und warf dieſe verlichteten und 
früher guoßentheild auch gefemelten Althöfzer bis auf kleinere Refte und Horfte, bie 
da und dort ftehen blieben, zu Boden und da jollen nun die Wirthſchaftsregeln vom 
Jahre 1863 die Schuld tragen! Die Debatte in Wildbad über die Weißtanne bat 
wieder recht deutlich gezeigt, dab waldbaulihe Fragen bei der Erörterung in einer 
großen Verfammlung leicht zu vielfachen Mißverftändnifien Anlaß geben! 
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punkte Niemand im Stande zu behaupten, die angenommene Nutzung jei 
zu body oder fie jei zu nieder. Da die Foritverwaltung ftetd beitrebt ift, 
wo ed immer thunlidy ericheint, eine allmählig fteigende Nutzung anzu: 
nehmen, jo darf ein jpäterer Rückgang der Gejammtjahresnußgung feinen: 
falls befürchtet werden, weldyer Rüdgang bei ftarfen Vorherrſchen der Alt: 
holzbeitände im einzelnen Neviere allerdings oft nicht zu vermeiden ift. 
Unter joldyen Verhältniffen muß befanntlidy in einzelnen Wirthichaftöbezirfen 
öfterd wohl oder übel eine für jet höhere, in der jpäteren Zeit aber fallende 
Nutzung angenommen werden. 3 find dies eben die Folgen gröherer 
Störungen im Alteröflaffenverhältniffe der Waldbeſtände eined Revieres. 
Bei Beurtheilung der Nußung von 3,9 Feſtm. Derbholz pro Heftar ift zu 
beadhten, daß das Nadelholz in den württembergiichen Staatswaldungen 
etwa 60 p&t. (genau 59 pGt.), das Laubholz 31 pCt. und die gemiſchten 
Beitände 9 pCt. der gefammten ertragsfähigen Fläche einnehmen. 

In den fönigl. ſächſiſchen Staatöwaldungen werden nad Judeich's 
Forftfalender pro 1881, ©. 182, dermalen 777 600 Feſtm. Derbholz von 
170 335 ha Staatöwaldungen erhoben, was pro Hektar eine Nußung von 
4,5 Feſtm. ergiebt. Es ift dies wohl die höchſte Nußung, welche von einer 
deutjchen Sorftverwaltung bezogen wird; ohne Zweifel wird fie dem Vor— 
herrſchen der. Fichte und wohl audy der in Sachſen feit langer Zeit üblichen 
fünftlihen Berjüngung diefer Holzart zu verdanken fein. 

Daß von Fichtenpflanzbeftänden jchöne Erträge zu erwarten find, dafür 
können audy wir Belege beibringen. Die Verſuchsſtation Hohenheim hat 
nämlid in leßter Zeit die Aufnahmen in A3jährigen Pflanzbeſtänden auf 
Keuperjand im Revier Sulzbach, Korft Hall, und zwar auf 4 verjdyiedenen 
Berjuchsflächen je über 500 Feſtm. Derbholz pro Hektar, im Durchſchnitt 
527 Feſtm. Holzvorrath incl. Zwiſchennutzung gefunden, was in dieſem 
jugendlichen Alter ſchon einen Durchſchnittszuwachs von 12,2 Fejtm. pro 
Hektar ergiebt. Aeltere Pflanzbeitände von einiger Ausdehnung fommen 
nicht vor. Wenn man bedenkt, dab dieje Beitände jeßt erſt in die günftigeren 
Perioden des Jahreszuwachſes eintreten, jo fann man fi eine Vorftellung 
von dem hoben Ertrage joldyer Bejtände machen! Der Durdyichnittd-Holz- 
gehalt des Hauptbeftandes der betreffenden 4 Verfuchsflächen hat 473 Feſtm. 
Derbholz ergeben (11 Feſtm. Durchſchnittszuwachs pro Jahr), während nach 
Dr. v. Baur's „Fichte” der Derbholzgehalt eined 43 jährigen Beltandes 
ercl. Zwilchennußgung und Stodholz in I. Bonität nur zu 340 Feſtm. Derb- 
holz angegeben iſt. Es fehlten eben in Württemberg bisher Fichtenpflanz« 
beitände von höherem Alter gänzlich und es wird fidy zeigen, daß für diefe 
Beltände die Baur'ſchen Normalertragszahlen zu niedrig find, die bei den 
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oberen Altersklaſſen ausſchließlich Saatbeitänden oder Beltänden die auf 
natürlichem Wege verjüngt wurden, entnommen werden mußten *). 

e) Nadı dem Stande vom 1. Januar 1880 find 145 118 ha Körper: 
Ichaftswaldungen den Organen der Staatöforitverwaltung zur Bewirthichaftung 
übergeben; durch eigene Techniker der Körperjchaften werden jet nod 
45 098 ha bewirthichaftet. Es haben in neuerer Zeit namentlidy verſchiedene 
größere Stadtgemeinden aus Anlaß des Abgangs ihrer eigenen Techniker, 
ihre Waldungen den Organen der Staatöforftverwaltung zur Bewirthſchaftung 
übergeben. Die gejetlidy feitgeftellte Entjchädigung der Staatsforftverwaltung 
hierfür beträgt befanntlic 80 Pfg. pro Hektar. Dieje Gebühr ift jeiner 
Zeit nur mit Rüdficht darauf jo niedrig bemeijen worden, daß die Staatd- 
forftverwaltung vor dem Erſcheinen des Gemeindewaldgejeßes vom Jahre 1875 
einen Theil der Bewirtbichaftung der Körperichaftswaldungen ohne Ent: 
Ihädigung bejorgt bat. 

1. Ausgaben. 
a) Unter dem Zitel „Bejoldungen des Foritperionals“ 

find begriffen, für 23 Forftmeilter. . . . 82600.M 
e „ 23 Affiltenten . . . . 45800 „ 

wozu ald Aufwand für die Foritämter noch 

weiter fommen, für Amtödiener, Wohnungen, 

Diäten und Kanzleikoften der Forjtmeilter . 79373 „ 
zul.: Gejammtaufwand für die Forftämter 207 773 4 

*) Ueber die hohen Mafjeerträge von Fichtenpflanzbeftänden habe ich mich bereits 
Eeite 24 meiner „Fichte in Bezug auf Ertrag, Zuwachs und Form, 1876* audge-, 
ſprochen und dort ſchon hervorgehoben, daß Pflanzbeitände ſich viel raſcher entwidelten 
und ganz anderen Wachsthumsgeieken folgten, ald natürliche Verjüngungen und dichte 
Saaten, weshalb man künftig wohl getrennte Ertragstafeln für die verſchiedenen 
Beftandsbegründungdarten aufftellen müfje. Da ältere Pflanzbeftände von genügenden 
Umfang bis zur Stunde nody fehlen, jo beziehen fi die Angaben in meinen Ertrags- 
tafeln mehr auf natürliche Berjüngungen und Saaten, während fie für Pflangungen 
entſchieden höher ftehen. Ich fand z.B. im Revier Baindt in einem 47jährigen 
Pflanzbeftand (Schindelbacher Haag) audy 12,88 Feftm. Durchſchnittszuwachs, ebenjo 
in einem 3ojährigen Pflanzbeftand (Poftwies, Revier Weingarten) ſchon 12,29 Feftm. 
Durchſchnittszuwachs; troßdem glaubte ich für dieſe Alter aus den entwidelten Gründen 
niedere Erträge annehmen zu müfjen, wie ſolches auf Seite 24 meiner „Fichte aus— 
drücklich hervorgeboben wurde. 

Auch meine Unterſuchungen über die Rothbuche (vergl. meine Schrift: „dieRothbuche in 
Bezug auf Ertrag, Zuwachs und Form“), führten zu weit höheren Erträgen für Pflangbeftände, 
weshalb ih, da Ältere Pflanzbeftände noch fehlen, meine Ertragsangaben aud mehr 
auf natürliche Verjüngungen und Saaten, welche bis jet die Regel bildeten, beziehen. 
Man wird auch für Rothbuchenpflanzbeſtände künftig bejondere Ertragstafeln auf 
ftellen müſſen. #. Baur. 
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Dieje Ausgabe nun hat der Finanzkommiſſion der Kammer der Ab— 
geordneten Anlaß zu dem Antrage gegeben, es möchte an die fünigl. Re— 
gierung die Bitte gerichtet werden, behufs Erzielung von Eriparniffen im 
Staatöhaushalte die Aufhebung der Forftämter in Erwägung zu zieben. 

Wie fi denfen lieh, hat dieſer Antrag, der in der Finanzkommiſfion 
mit 12 gegen 2 Stimmen beichloffen worden war, bei der Beratbung des 
Soritetats in der Kammer der Abgeordneten jelbft zu einer eingehenden 
Debatte geführt, die nahezu 2 Situngen in Anſpruch genommen bat. 

Der Berichteritatter für den Forftetat (dev Abgeordnete Schultheiß- 
Beutter von Herrenalb) führte aus, daß die Finanzkommiſſion unter den 
dermaligen Umitänden nad allen Seiten bin auf Gelegenheiten zu Er— 
jparungen im Staatöhaushalte ihre Blide babe richten müſſen, und daß 
bier eine jolche Gelegenheit vorzuliegen jcheine; die Foritämter jeien durch 
die neuere Koritgejeßgebung nicht weiter belaftet, jondern entlaftet worden, 
die Kontrolirung der Amtöthätigfeit der Nevierämter, diefe Hauptaufgabe 
der Forſtmeiſter, könne nun zwar allerdings nicht für überflüffig erflärt 
werden, fie fönne aber auch durch Inipeftoren von geringerer Zahl beiorgt 
werden, welche gleichzeitig Mitglieder der Gentralbehörde jeien, und weldye 
dann von Stuttgart aus die Neviere zu bereijen hätten, wie dies in ge— 
wiſſen Fällen auch jetzt jchon geichehe, die Mevierverwalter jeien nach Auf- 
hebung der niederen Dienftprüfung künftig durchweg Beamte mit Univerfitätd- 
bildung, und es bedürfe alfo für die Zukunft feiner jo eingebenden Leitung 
derjelben mehr, wie früher; die Prüfung der Wirtbichaftspläne für die 
Staatöwaldungen werde jett jchon von den Korfträthen, d. b. den Mit: 
gliedern der Forftdireftion beforgt und jo könne deren Thätigfeit, wenn 
ihre Zahl etwas vermehrt werde, leicht auf die Kontrolirung der ganzen 
Amtöthätigfeit der Nevierverwalter erftredt werden; das Revifionsweien, 
joweit ed biöher von den Foritämtern bejorgt worden jei, laſſe ſich gleich 
falld nach Stuttgart verlegen; die forftpolizeilihen Funktionen der Forſt— 
meilter könnten theils an die Forftdireftion, theild an die Revierämter über- 
gehen, und jo jollten jehr wejentliche Hinderniffe, welche der Aufhebung der 
Sorftämter entgegenftänden, faum vorhanden fein u. dergl.; zudem gebe der 
Antrag ja nur dahin, daß die Sache von der Fünigl. Regierung erwogen 
werden möchte. 

Bon Seite der Negierung und der gegen die Aufhebung der Forft- 
ämter aufgetretenen Nedner in der Kammer der Abgeordneten wurde her 
vorgehoben, daß bei der Eigenthümlichkeit des forftlichen Betriebes die In— 
ipeftion durch im Lande vertheilte Inſpektoren in einem Staate von dem 
Umfange Württembergd nicht zu entbehren jei; die Thätigfeit des Forſt— 
meifters beruhe weſentlich darauf, daß er überall da, wo ſich Mängel oder 
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Lücken bei der Nevierverwaltung zeigen, nachzubelfen, berichtigend und er: 
gänzend einzugreifen und feine Erfahrungen im Umfange jeines ganzen Bes 
zirfeö nußbar zu machen babe, um fo die wünſchenswerthe Einheit in der 
Verwaltung berjuftellen. Es ſei aljo nöthig, daß Bezirkdinipeftoren vor: 
handen jeien, welde in ununterbrochenem Verkehr mit den Nevierbeamten 
ftehen, und welche allein verhüten können, dab Fehler, Unterlaffungen und 
Verſchleppungen eintreten, deren Folgen ſich fpäter nicht mehr gut machen 
lafjen und die weder von der Kanzlei aus, noch von einem nur in längeren 
Zeiträumen wiederkehrenden Inſpektionsbeamten wahrgenommen werden 
können. Weiter wurde noch beionders hervorgehoben, daß die Beltimmungen 
ded Gemeindewaldwirtbjichaftögeießed den Korftmeiitern fo wichtige Funk— 
tionen zugewiejen haben, dab diele weder von einem in Stuttgart befind- 
lichen Inipeftionsbeamten nody auch von dem Mevierverwalter, welcher in 
der Regel der Wirtbichaftsführer der betreffenden Köperjchaften fei, über: 
tragen werden fünnen u. dergl. Nach dem Schluß der Debatte wurde der 
Antrag der Finanzfommijfion, die Regierung um Erwägung zu bitten, ob 
die Forjtämter nicht aufgehoben werden fünnen, mit 56 gegen 27 Stimmen 
abgelehnt, dagegen wurde aber der von dem Vicepräfidenten der Kammer 
der Abgeordneten Zandgerichtödireftor Hohl geitellte Antrag, die Regierung 
zu erjuchen, die in Ausficht genommene weitere Verminderung der Zahl 
der Koritämter durchzuführen und bei dem nächſten Gtat darüber Vorlage 
zu machen, mit 55 gegen 26 Stimmen angenommen. 

Im Allgemeinen machte der Verlauf der Debatte in der Kammer der 
Abgeordneten den Eindrud, daß von der überwiegenden Mehrheit des Haufes 
unter unjeren Berhältniffen auf Forftinipeftoren, welche im Lande ver- 
theilt jind und in ftetem Verkehr mit den Revierverwaltern 
ſtehen, nicht verzichtet werden wolle. Es würde ſich dann aljo nur um 
die Zahl derjelben handeln. 

In der Kammer der Standeöherren ift die Ausgabe für die Fort: 
ämter nidyt beanftandet worden. 

In Abfiht auf die Ausgabepoften (b) und (d) verweilen wir auf das 
S. 361 des Jahrgangs von 1879 Gejagte. 1) Der Etatſatz für Kultur: 
audgaben mit 400 000 #, welcher jtetig abnimmt (der leßtmalige Etatſatz 
betrug 425 000 #), ijt ohne Debatte genehmigt worden. Faßt man die 
Bewegung der Kulturausgaben der württembergiichen Staatöforitverwaltung 
jeit den 1850er Jahren in dad Auge, jo findet man, daß die genannten 
Ausgaben von den legten Fahren jenes Jahrzehnts, d. h. von der Zeit an, 
als fich ein lebhafterer Kulturbetrieb zu entwideln begann, ftetig gewachſen 
find; es war damald eben nody jehr viel zu thun, um die Schäden eines 
ziemlich ſorgloſen Verjüngungsbetriebes bez. deö früheren Bemelbetriebes aus- 
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zubeffern, später famen dann auberordentliche Naturereigniffe (großer 
Schneedrud im Jahre 1868 und beifpiellojer Windbruch im Jahre 1870) 
dazu und fo währte die fteigende Tendenz unjerer Kulturausgaben bid zum 
Jahre 1872 fort, in welchem Jahre die fraglichen Ausgaben mit 505 689 4 
ihren höchften Stand erreichten. Seither ergiebt ſich eine ftetige Ab— 
nahme der Kulturausgaben, und es beträgt jetzt jchon das Minus im Ver: 
gleiche mit dem Jahre 1872 ca. 105 689 M. 

Der gegenwärtige Aufwand ift aber noch nicht der normale, ed wird 
derjelbe vielmehr in den nächften Jahren noch weiter zurüdgeben. Es iſt 
jedoch auch hiervon abgejehen, der Aufwand von 400000 #4 nidyt in 
feinem vollen Betrage als ein bloßer Waldfulturaufmand anzujehen, es 
müffen vielmehr nicht unmwejentliche Abzüge gemacht werden, um den eigent- 
lichen Kulturaufwand zu befommen. Zunächſt find abzuziehen die Erlöje 
für die an andere Waldbefiter verkauften Pflanzen, weldye nach 3jährigem 
Durchſchnitt jährlich zu 35 000 .#% anzujeßen find. Weiter ift, ftreng ges 
nommen, abzuziehen der Aufwand für die Aufforftung neu angefaufter 
Maldflächen. Die Flächenzunahme der württembergiichen Staatöwaldungen 
in Folge von Anfäufen von Privatwaldungen, meiſt in abgeholztem Zu— 
ftande beträgt nad) dem Durchſchnitt von 1855/79, jährlich 242 ha. Endlich 
find unter dem Waldfulturaufwand nicht unbeträchtliche Summen für Ber: 
befjerung der im Eigentum der Staatöforftverwaltung befindlichen Wiejen 
begriffen. Unter Berüdfichtigung diefer verfchiedenen Nebenausgaben dürfen 
wir an der Summe von 400 000 # immerhin 60 000 HM abziehen, jo, 
dab dann nur noch 340 000 AH verbleiben, welche bei 192 318 ha Gelammt- 
waldfläche pro Hektar einen Aufwand von 1,76 A jährlich ergeben würden, 
der nad) Dbigem fich in den nächſten Jahren noch weiter vermindern wird. 
Wollte man annehmen, dab ſämmtliche Staatdwaldungen in 100jährigem 
Umtrieb bewirthichaftet werden, und daß die Verjüngungen durchweg 
durch Kahlhieb und Fünftliche Aufforftung erfolgen, jo würde fid) der 
Kulturaufwand, wenn man die Aufforitungsfoften zu 100 .% pro Hektar 
einichl. der Pflangenerziehungsfoften rechnen würde, auf 1.# pro Heftar 
der Geſammtfläche beredynen, ed wäre der Aufwand daher viel niedriger, 
als der jetige Kulturaufwand, wie der Kulturaufwand der ſächſiſchen Staats: 
forftverwaltung denn auch in der That mur 1% pro Hektar beträgt. Femel— 
betrieb und allzu langjame die Berwilderung oder Verarmung des Bodens 
verurjachende und daher geringe Erfolge aufweifende natürliche Verjüngung, 
führen im Endreſultat, ſtets zu großen Kulturausgaben. Da der 
württembergiichen Sorftverwaltung da und dort ſchon der Vorwurf gemacht 
worden ift, daß binfichtlicdy der Kulturausgaben des Guten vielleicht etwas 
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zu viel gejchehen möchte, jo hielten wir eine Bejprechung dieſes Ausgabe⸗ 
poftens für nöthig. 

m) Die Ausgaben für Wegbauten mit 600 000 # find nody immer 
body angenommen. Da aber für die Unterhaltung der vorhandenen Wege 
allein jchon 310 000 A jährlich nöthig find, jo bleibt für die Erweiterung 
des Wegnetzes nur der Betrag von 290 000 M übrig, welcher wohl noch 
auf längere Zeit nöthig fein wird, um mit dem Wegneubau den wirklichen 
Bedürfnilfen und Interefien der Forjtverwaltung zu genügen. Die tedynijche 
Bearbeitung der Wegprojekte geichieht zur Zeit noch faft ausjchließlich durch 
bejondere Techniker (das techniiche Bureau der Forit: Direktion), e8 ift aber 
zu hoffen, daß Fünftig mehr und mehr das eigene Perjonal der Foritver- 
waltung für den Waldwegbau wird verwendet werden fünnen. Zunächſt 
wird eine befjere Vorbereitung der Foritfandidaten für diefen Zweig ihrer 
Thätigfeit aus Anlaß der nun beichloffenen Verlegung des forftlichen Unter: 
richts nach Tübingen und die Berüdfichtigung diejed Fachs bei der Forft- 
dienitprüfung in das Auge zu fallen fein. 27. 


Neues Jagdgeſetz für Eljah-Lothringen. 

‚ Im 7. Heft ded vorigen Jahrganges des Gentralblatts habe ich über 
die jagdlichen Verhältniffe in Eljaß-Lothringen einige Mittheilungen ges 
macht und erwähnt, daß die mangelhaften Zuftände, weldye in dieſer Be- 
ziehung bier zu Lande obwalten, hauptſächlich in der beftehenden Jagd» 
gejeßgebung ihren Grund hätten. 

MWiederholt war im Schooße ded Landesausichuffed der Wunſch zum 
Ausdrud gelangt, ed möge die Regierung ein Jagdverpachtungsgeſetz 
vorlegen; doch wurde dem nicht entiprochen, weil die Regierung dies wegen 
der im Lande vorhandenen ftarfen Gegenftrömung nicht für angezeigt hielt. 
Nachdem nun durch die im vorigen Jahre erfolgte Reorganijation der 
Verfaſſung und Verwaltung in Eljaß:Lothringen dem Landesausichufje in 
Bezug auf die Gejeßgebung das Initiativrecht eingeräumt worden, machte 
derjelbe durch Vorlage eined Entwurfes zu einem Jagdverpachtungsgeſetze 
zum eriten Male hiervon Gebraud). 

Diejer Entwurf hat nun im Berlaufe der Berathungen und Verband: 
lungen, welche ſich über die vorjährige und einen Theil der diesjährigen 
Seifiondperiode auödehnten, jo weſentliche Abänderungen erlitten, dab er 
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in dem nunmehr unter dem 7. Febr. d. 3. publicirten Jagdgeſetze nicht 
mehr zu erfennen ift. 

Das Wejentlichfte des Geſetzes ift Folgendes: 

Die Ausübung ded einem jeden Grundeigenthümer auf jeinem Grund 
und Boden zuftehenden Jagdrechts, ſowie des Jagdrechts auf Gemäflern 
ift den Beftimmungen diejed Geſetzes unterworfen. 

Diefelben finden feine Anwendung: 

1. auf die Grundftüde der Reichsmilitär- und Reichseiſenbahn-Ver— 
waltung, auf die Staatöforften und auf diejenigen Forften, deren 
Eigentbum dem Staat mit anderen Gigenthümern ungetheilt 
zuſteht; 

2. auf diejenigen Grundſtücke, welche mit einer fortlaufenden Ein— 
friedigung umgeben ſind, die jede Verbindung mit den benach— 
barten Grundſtücken hindert. 

Das Jagdrecht auf denjenigen Grundſtücken und Gewäſſern, welche 
den Beſtimmungen dieſes Geſetzes unterworfen ſind, wird Namens und auf 
Rechnung der Grundeigenthümer durch die Gemeinde ausgeübt. 

Für jeden Gemeindebann iſt die Jagd im Wege öffentlicher Verſteige— 
rung, unter Beobachtung der Vorſchriften für Verpachtung von Gemeinde- 
grundftücden auf die Dauer von je neun Fahren zu verpachten. 

Die Theilung eined Gemeindebannes in mehrere Jagdbezirke, deren 
jeder mindeftend zweihundert Heftare umfaßt, ift ftatthaft. 

Auf zufammenhängenden Flächen von mindeitend fünfund- 
zwanzig Heftaren, jowie auf Seen und Teichen in der Grüße 
von mindeitend fünf Heftaren und auf Zeichen, weldye zum Enten- 
fang eingerichtet find, kann fich der Eigenthümer die jelbitändige Ausübung 
ded Jagdrechts vorbehalten. 

Eifenbahnen, Wege oder Wafferläufe gelten nicht als Unterbrechung 
ded räumlichen Zuſammenhanges. 

Der Iagdpachterlös ift in die Gemeindekaſſe zu zahlen. 

Die Vertheilung des Erlöſes an die einzelnen Grundeigenthümer er: 
folgt nad) dem Verhältniß der Katafterfläche der zu dem verpachteten Jagd⸗ 
bezirfe gehörigen Grundftüde und Gewäſſer. 

Sind einzelne Grundftüde geringeren Flächengehalts von einem zu— 
fammenhängenden Grundbefig von mindeftend fünfundzwanzig Hektaren 
ganz oder größtentheild umichloffen, jo hat der Eigenthümer des größeren 
Befigthums, ſofern er ſich die jelbftändige Ausübung ded Jagdrechts vor- 
behält, dad Jagdvorpachtsrecht. 

Wenngleich das neue Geſetz manches zu wünjchen übrig läßt und die— 
jenigen — hier zu Lande jehr verbreiteten — Säger jehr unangenehm be- 


Ueber Kohrindenproduction in Eljaß-Lothringen. 387 


rührt hat, welde gewohnt waren, die Gemarfungen ohne Recht und ohne 
für die Ausübung der Jagd mehr als den Betrag für den gejeßlich vor— 
geichriebenen Jagd⸗ (Waffen-) Schein zu zahlen, zu durchftreifen, jo wird 
es doch unzweifelhaft zu befjeren Sagdverhältnifjen führen. v. B. 


Ueber Cohrindenproduction in Elſaß-⸗Cothringen. 


Es haben in jüngſter Zeit Erhebungen darüber ſtattgefunden, in 
welchem Umfange und mit welchem Erfolge zur Zeit in Elſaß-Lothringen 
in den unter der Staatöforftverwaltung ftehenden Waldungen die Eichen: 
Schaͤlwaldeultur, beziehentlich die Gerbrindenproduction betrieben wird. 

Wir theilen hierüber Folgendes mit. 

Der eigentliche Eichenſchaͤlwald umfaßt: 

In den Staatöwaldungen - - » 2»... 608,72 ha 
In den Gemeinde- und Anftaltswaldungen 6406,05 „ 
Zujammen 7014,77 ha 

oder 2 p&t. der Gejammtfläche dieſer Waldungen. 

Die Lohrindenproduction in den eigentlichen Schälmaldungen hat 
betragen: 

































Im 1877 1878 1879 1880 Zujammen 

= = | = * * = 
AR se = |s2|2|s2 3 |2>| 8 | 81883 
Direction: |” = |” | se I”"3 | = |*5| 2 |” 3 88. 
Bezirke ı> D 5 —A 5 a Te 

Ctr. Ctr Str. Etr Str. 
Straßburg. .| 9 157 3,81 7923 3,30 6863] 2,87 | 6323| 2,63 | 30286 7572 
Colmar. . .|22 903 4,08 16 460 3,57 [20 814 4,73 |25 247 5,47 | 85 sa ↄ1 378 

- Ä 

Zufammen*) .|32 150 4,58 [+ 383 3,48 |27 697 3,95 | 31 570 4,50 |115 800 | 28 950 





Der Durchſchnittspreis eined Gentnerd Lohrinde aus den Schäl- 
waldungen ftellte ſich nach Abzug der Gewinnungäfoften 
im Iahre 1877 auf 3,65 # 
= „ 1878 „ 2,65 „ 
„ n 1879 „ 229, 
PRESENT, — „ 18890 „ 252, 
*) Im Korft:Directiond:Bezirfe Metz find in den unter der Staatsforftverwaltung 
ſtehenden Waldungen eigentliche Schälwaldungen nicht vorhanden. 
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Der bedeutendite Theil der zur Verwendung gelangenden Eichen» 
Gerbrinden wird außerhalb der eigentlihen Schälwaldungen und zwar 
überall da gewonnen, wo entweder jüngere und ältere Eichen durchforſtungs— 
oder auszugsweiſe genubt werden und dad Schälen derjelben mit Nutzen 
geichehen kann, oder wo in den Nieder: und Mittelwaldichlägen Eichen- 
Sclagholz in dem Umfange vorfonmt, dab dad Schälen defjelben pefuniäre 
Bortheile bietet. 

Die Eicyenrindenugung außerhalb der Schälwaldungen hat betragen: 





Am Staatdwalde Im Gemeinde u. Inftitutenwalde 










































.l:.| 2! 3 |l2,|..|2 | 
DE Zu a |0* E’|m 8. 
— __ Gentner | _ Gentuer ___ 
1877 200 | 4618 Bass 1735| 33718 | 3752| 39205 
1878 ıs0 | 3531| 259 | 3970| 4981| 36980 | 5638 47599 
1879 210 | 6088| 398 | 6696| 4616 33838 | 4367 42 821 


2.099 152 3001] 3312 29516. 4605 37432 





16936 , 2 387 20.063 


Zuſammen 
4224 s07 5 016 


Durchſchnittl. jährl. 


14 644 |134 061 


18 362 167 057 
3661| 33513 


4591 | 41 764 


In den 4 Jahren 1877—80 hat demnach die Gefammi-Gerbrinden- 
production 302 920 Str. oder durchſchnittlich jährlich 75 730 Etr. betragen. 

Die Durhjichnittöpreife für die außerhalb der Schälwaldungen ge— 
wonnenen Rinden weichen natürlich je nach dem Sortimente und ber 
Dualität im Sortimente jehr von einander ab. Während nämlidy für 
Altrinde pro Gentner wenig mehr ald 1.% bezahlt zu werden pflegt, fteigt 
der Preid der Reitelrinde von 1 bi zu reichlich 4.X und wird für den 
Gentner Spiegelrinde von 1,9 bis zu 7.# (in einem einzelnen alle) 
bezahlt. 

Im Allgemeinen find die Rindenpreije in den lebten Fahren leider 
ftarf gejunfen und zwar gegen die Jahre 1876/77 um 30 bis 40 pCt., 
ſodaß die Rentabilität der Schälwaldungen feine jo erfreuliche war wie in 
früherer Zeit. Ia ed ift in einzelnen Oberförftereien der Ball vorgefommen, 
bat die Rinden wiederholt zum Berfaufe ausgeboten wurden, ohne daß 
fi) Abnehmer fanden. Ob und inwieweit der auf die Lohrinde gelegte 
Einfuhrzoll von 0,25 # pro Gentner dad geringe Steigen der Rinden- 
preife von 1879 auf 1880 hervorgerufen hat, läßt fich nicht wohl angeben, 
weil gleichzeitig ein wejentlicher Aufihwung im Ledergeſchäfte beobachtet 
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worden ift. — Der Grund für das ftattgehabte erhebliche Zurückgehen der 
Rindenpreife gegen die Jahre 1876/77 ift abgejehen von dem Stoden von 
Handel und Gewerbe und den damit verbundenen Preisabichlägen im 
Ledergejchäfte namentlich aud) darin zu juchen, daß in den legten Iahren 
die Zahl der Surrogate für Eichenrinde und deren Verbreitung jehr zus 
genommen haben. Daß unter diejen Umftänden feine bejondere Neigung 
beiteht die Eichenjchälwaldungen weiter audzudehnen, liegt auf der Hand 
und iſt allerdings Vorficht geboten, jo daß z. 3. nur joldye Flächen zur 
Eichenichälwaldeultur neu herangezogen und in Ausficht genommen werben, 
welche für diejelbe ganz bejonders geeignet ericheinen. 

Eine wejentliche Vermehrung der Eichenichälwaldungen würde in 
Elſaß-Lothringen auch aus rein waldbaulichen Rüdfichten nicht gerechtfertigt 
jein, indem jowohl von der früheren ald auch von der jeßigen Foritver- 
waltung in Anjehung der jehr im Aufſchwunge begriffen gewejenen Rinden- 
preije faft alle diejenigen Flächen zum Schälwaldbetriebe ausgewählt 
worden find, welche hierzu paffend erichienen und bei denen die jonitigen 
Verhältniſſe ed geftatteten. 

Daß aber troßdem der Schälwald in Eljah-Lothringen feine größere 
Ausdehnung gewonnen hat, liegt hauptſächlich darin, daß unter gleichen 
Verhältniſſen andere Forftbetriebsarten vielfady eine höhere Rentabilität 
der fraglichen Flächen gewähren ald der Schälwald. Imöbejondere iſt es 
der Kaftanien-Niederwald, welcher die zum Eichenſchälwald am beiten ge= 
eigneten Gelände einnimmt und durch die Ausnutzung zu bejonderö ge- 
juchtem Rebpfahlholz durchweg einen jo enormen Ertrag abwirft, daß die 
Eiche nicht annähernd concurriren fann. v. B. 


Beſtrebungen zum Schutz des Waldes in den Vereinigten 


Staaten von Nordamerika. 
Von Prof. Dr. Schwappach. 

Herr Dr. Hough, Chef der Forſtabtheilung des landwirthſchaftlichen 
Departements der Vereinigten Staaten hatte die Freundlichkeit, mir einen 
Bericht der american association for advancement of science über die 
biöherige Thätigkeit diefer Gejellfchaft im Intereſſe der amerifanijchen 
Waldkultur zuzujenden. 

Aus diefem Bericht, welcher um jo intereffanter ift, als faft Alles, was 
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bis jeßt in Amerifa zum Heile des Waldes gejchehen ift, durdy bie Be- 
mühungen dieſer Gejellichaft veranlaht wurde, dürften bejonderd nach— 
jtehende Notizen hervorzuheben fein. 

Auf der VBerfammlung der american association for advancement 
of science zu Portland im Jahre 1873 wurde beſchloſſen, ein Gomite zu 
wählen, weldyes die Aufmerfjamfeit des Congreſſes und der Legislaturen 
der einzelnen Staaten auf die Bedeutung der Waldungen und deren Er— 
haltung lenfen, jowie aud) eine bejondere Gejeßgebung zum Schutz derjelben 
veranlafien jollte. 

Dieſes Comite, welches ald Dbmann zuerft ©. Emerjon und nad 
deſſen Rüdtritt Dr. Hough wählte, verfaßte eine Denkſchrift „über die 
Pflichten der Regierung in Bezug auf den Schuß der Waldungen“, weldye 
dem Präfidenten der Vereinigten Staaten vorgelegt und von diejem den 
beiden Häuſern des Gongrefjed mittelö einer Specialbetichaft zugejendet 
wurde. 

Sowohl der Senat ald audy dad Nepräjentantenhaus gingen bereitwillig 
auf die in der vorerwähnten Denfjchrift enthaltenen Vorſchläge ein und 
gewährten durch den Beſchluß vom 15. Auguft 1876 die Mittel, eine 
Unterjudyung der amerikaniſchen Waldverhältnifje zu veranitalten. Mit der 
Bornahme diefer Enquete wurde Dr. Hougb betraut, weldyer die Nejultate 
derjelben in einem report upon forestry niederlegte. Cine kurze Be- 
ſprechung dieſes Berichtes findet fid) im forftlicyen Gentralblatt 1880, 
Seite 192. 

Hough bereitete unmittelbar darauf die Herausgabe eines zweiten 
Derichtes vor, dejjen Drudlegung durdy einen Beichluß des Gongrefjes vom 
Februar 1880 genehmigt wurde und weldyer demnächſt ericyeinen wird. 

Derjelbe wird umfafjen: 1. eine ftatiftiiche Zufammenftellung über die 
Eine und Ausfuhr von Holz und anderen Forftproducten während der 
Periode von 1789—1879; 2. eine Beiprehung der forftlichen Verhältniſſe 
Canada's und 3. eine Ueberſicht der gegenwärtig in Amerifa geltenden 
Gejeße über die Anlage und den Schuß der Waldungen. 

Im Jahre 1880 war zum erften Mal die Beitimmung getroffen, daß 
gelegentlicy der allgemeinen ftariitiichen Yandesaufnahme zugleich eine genaue 
Vermeſſung der Waldungen ftattfinden jolle. 

Die Berfammlung der american association for advancement of 
science zu Bolton am 30. Auguft 1880 beſchloß den Xegislaturen der 
einzelnen Staaten eine Denkſchrift zu unterbreiten, in weldyer nadyitehende 
Mittel zur Förderung der Waldfultur empfohlen werden. 

1) Geſetzliche Beitimmungen über die Anpflanzung von Bäumen an 

den Landſtraßen. 
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2) Steuerfreiheit für die Werthsmehrung, welche ein Gut durdy die 
Anpflanzung von Bäumen erfährt, wenigitens jo lange, bis diefe 
Bäume einen entiprechenden Nußen gewähren. 

3) Bewilligung von Geld für landwirtbichaftlicye und Gartenbau— 
Vereine, um bieraus Prämien für die Anpflanzung von Bäumen 
gewähren zu können. 

4) Bewilligung von Preijen für die beiten Berichte über Gegenftände 
des praftiihen Waldbaues. 

5) Beranitaltung waldbaulicher Curſe von Seite der Erziehungs: und 
Bildungsanftalten. 

6) Strenge Beitrafung von böswilliger oder fahrläjfiger Branbditiftung 
in den Waldungen. 

7) Anlage von Mufterpflanzungen Seitens der einzelnen Staaten und 
Beauffihtigung derjelben durch techniich gebildete Forftwirthe. 

8) Bildung von forftlihen Commilfionen in den einzelnen Staaten, 
um die Verhältniffe und Bedürfniſſe der einzelnen Gebiete genau 
zu ftudiren und durch perjönlichen Einfluß zur Hebung der Wald: 
fultur beizutragen. 

Dieje Denkichrift wurde im Anfang ded laufenden Jahres den Gou— 
verneuren und Legislaturen der einzelnen Staaten mit einer ausführlichen 
Darlegung der Bedeutung ded Waldes für die nationale Wohlfahrt vor- 
gelegt. Hierbei wurde namentlid; an die Staaten im Innern und an der 
‚Küfte des jtillen Ozeans, welche noch auögedehnte Waldungen befigen, die 
dringende Mahnung gerichtet, dieſe werthvollen Forfte recht bald einer 
geordneten Bewirthichaftung zu unterftellen. 

Es dürfte auffallen, dab unter den eben angeführten Mitteln feinerlei 
Zwangsmaßregeln zur Erhaltung oder Neuanlage von Wald vorgeichlagen 
find. Allein man bat geglaubt, von foldyen Abjtand nehmen zu jollen in 
Berüdfichtigung ded Sharafterd der Bevölkerung, welche „Freiheit und 
Unabhängigkeit” vom Anfang an ald Loſungsworte erwählt hat. 

Man hofft mehr ald durdy Zwangsmahregeln durch den Hinweis auf 
das Steigen der Holzpreije bei drohendem Holzmangel, dann aber aud) 
durch Belehrung über den Nugen und die Pflege des Waldes das Interejje 
und den Sinn für den Wald meden zu können. Nach mehreren beigefügten 
Angaben jcheint diejes Ziel in der That auf dem betretenen Weg erreicht 
werden zu fönnen, welcher zwar etwas lang, aber durch die nationalen 
Gigenthümlichfeiten bedingt ift. 
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Ill. Literarifdye Berichte. 


Nr. 26. 

Die Weihtanne (Abies pectinata) auf dem Vogejenfandftein, 
Bon Eugen Drefler, faijerl. Oberförfter zu Alberjchweiler in Loth» 
ringen. Straßburg 1880, Verlag von Bensheimer. 5 Bogen. 

Der Verf. führt und durdy dieje kleine Schrift in ein Waldgebiet ein, 
dad bis jet dem Kreife deutjcher Forſtwirthe nahezu unbefannt geblieben 
war, nad den vorliegenden Ecyilderungen aber jo viel des Interefjanten 
und Lehrreichen bietet, daß wir dem Berf. ſchon deshalb für jeine Ver— 
öffentlihung dankbar fein müſſen. Ich begrüße die Schrift aber bejonderd 
nod) deshalb, weil fie aus dem Walde fommt, ein Ergebniß vorurtheils« 
freier Beobadytung der ſich naturgemäß vollziehenden Prozeſſe und der 
darauf begründeten wirtbjchaftlihen Maßnahmen iſt. 

Der 5350 ha große Dberförftereibezirf, aus weldyem der Verf. jeine 
Betrachtungen über dad Verhalten der Tanne jchöpft, liegt im Duellen- 
gebiete der Saar, gehört dem Gebirgäzuge der Vogejen und deſſen nord» 
weitlihen Ausläufern an, und ſtockt zur größeren Hälfte auf Bunte oder 
Vogeſenſandſtein, zur kleineren auf Mujchelfalf und den Uebergängen aus 
erfterem in den leßteren. Im früher Zeit jcyeint die Buche und Eiche die 
Hauptholzart ded Waldes gewejen zu jein, wie im angrenzenden ganzen 
Pfälzer Waldcomplere. Heute it ed die Weißtanne, die jchon lange in 
fiegreihem Kortichreiten Die Buche zurüddrängt, und, auf dem Buntjand- 
ftein wenigſtens, Miene macht, für die Folge allein den Pla behaupten 
zu wollen. Auch die Eiche ift reichlich vertreten, und auf den vertrockneten 
Südgehängen die Kiefer und Birfe. 

Die Tanne befindet ſich hier offenbar in ihrem heimathlichen Ges 
biete, gedeiht vortrefflic fait auf allen Standorten, leidet wenig durd) 
Sturm, Inſekten u. dergl., liefert einen höchit bedeutenden Nutzholzertrag 
(in den Jahren 1872/76 über 90 pCt. des ganzen Zannen-Einjchlages), 
und ift wie faum eine andere Holzart dazu gejchaffen, die Thätigfeit des 
Bodens nicht nur zu erhalten, jondern auch fortichreitend zu heben. Dem 
Verf. der gerade auf den leßteren Punft mit Recht ein großes Gewicht 
legt, ift deshalb gewiß nur beizupflichten, wenn er im Allgemeinen der 
Ausdehnung der Tannenbeftodung Vorſchub leiftet, und ihr namentlich da 
den Pla eingeräumt jehen will, wo die Buche wegen Bodenrüdgang feine 
Zufunft mehr hat. 
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Mie empfindlich die Buche auf ſchwachlehmigem Sandboden, bejon: 
ders des Buntjanditeind, gegen eine oft nur geringe Minderung der Boden: 
feuchtigfeit ift, davon wiljen der Pfälzerwald, der Speffart und ähnliche 
Eomplere zu erzählen. Gewöhnlich it die Kiefer, im befjeren Falle die 
Fichte die Nachfolgerin der Buche. Auch ich habe ed jchon vielfad, bes 
flagt, dab in den jeitherigen Kaubholzcompleren, weldye in ihren Berjüns 
gungen eine Nadelholzbeimiſchung erheijchten, der Tanne eine jo geringe 
Beachtung geichenft wird. Allerdings liegen hier, wo die Tanne ald neue 
Holzart einzuführen ift, die VBerhältniffe anders als dort, wo fie ald Haupt: 
holzart feit lange anjäjfig ift, und freiwillig und ohne fünftliches Zuthun 
fich allerwärts eindrängt. 

Wie aus den Schilderungen des Verf. entnommen werden muß, ſind 
es aber nicht allein die wegen Bodenrückgang von der Buche etwa ver— 
laſſenen Orte, die mehr und mehr von der Tanne occupirt werden, ſon— 
dern die Tanne verdrängt die Buche auch von jenen Orten, die das 
Gedeihen der letzteren noch vollkommen geſtatten würden. Dieſe Erſchei— 
nung hat, nach Angabe des Verfaſſers, ihren Grund in dem Umſtande, 
daß die Buchenbeſtände ſich durch angeflogenen Samen aus den benach— 
barten Tannenbeſtänden oder durch die beigemiſchten Tannen ſchon zu einer 
Zeit bejamen, in weldyer an Bucdjenverjüngung noch faum gedacht wird, 
— und diefe Tannenbefamung ‚geduldig wartet, bid der Buchenſchirm da 
und dort fich lodert oder der Anhieb erfolgt. Aber audy unter dem Drude 
von gejchloffenen Buchenanwüchien hält die Tanne lange aus, um die erſte 
fich ergebende kleine Lücke zu benugen, durch weldye fie ihren Wipfel hiu— 
durchichiebt, um nun raſch die Buche zu überwachen. „In dieſer vor 
fich gehenden Umwandlung tritt noch heute fein Stillitand ein. Immer 
weiter bergabwärts rüdt die Tanne vor und nach wenigen Menjchenaltern 
ſchöpft der Forſtmann nur noch aus den Akten die Kenntniß, dab ehemals 
reine Buchenbeitände hier im Gebirge vorgefommen find." (5. 33.) 

Der Berf. ſchreibt diejed Unterliegen der Buche gegenüber der Tanne 
dem Bogejenjandftein, rejp. den aus deſſen Berwitterung entitandenen, 
im großen Ganzen nur mäßig lehmreichen Sandboden zu. Es ift aller 
dings richtig, daß auf den Böden der Primär- und Eruptiv:Gefteine, aud) 
auf den lehmreichen Böden des Alpenkalfes das entgegengejeßte Verhalten 
beider Holzarten zu gewahren ift, — aber erit im verflofjenen Herbite 
hatte ich Gelegenheit, diefelbe Erjcheinung wie fie der Berf. aus feinem 
Bezirke meldet, auc im Neuburger Wald bei Pafjau zu beobachten. Die 
Zanne zeigt bier ein jo überaus zähes Aushalten unter der Buche, daß 
ſelbſt Buchenhorfte, welche dicht mit Brombeer überjponnen find, ſchließlich 
von den ®ipfeltrieben der Tanne durchſtochen werden; — und bier ilt der 
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Boden ein jehr friicher fruchtbarer Diluvial:Lehm! Ic möchte nicht an 
nehmen, dab es der Vogejenfandftein als ſolcher ift, welchem das bejagte 
Verhalten von Tanne und Buche zuzufchreiben wäre, jondern das Maß 
der Bodenfeuchtigfeit überhaupt, das einen jo mächtigen Einfluß auf Die 
Lebenszähigfeit der Holzpflanzen und insbejondere der an und für ſich 
ihon fo zähen Tannennatur, im Gegenjate zu der empfindlichen Buche, 
äußert. 

Kann fidy auch die Buche, bei den heutigen Verhältnifjen der Nady- 
‚frage, nicht entfernt mit der Tanne mefjen wollen, und ift auch die letztere 
zur Bewahrung der Standortöthätigkeit der Bude ebenbürtig, — jo halte 
ich es dennoch für beklagenswerth, wenn die Buche ald mäßige Beimifchung 
dem dortigen Walde nicht zu erhalten wäre. Geben wir die Buche, und 
hiermit im concreten Falle den Miſchwuchs, ganz auf, fo fürchte ich, daß 
damit aud das Signal zum Rüdzuge der Eiche gegeben iſt. ©. 16 ff. 
unjerer Schrift handelt von der Eiche in Miſchung mit der Tanne. Es 
ilt bier gejagt, dab die Eiche vielfach, und bejonders in den Altholzbeitän- 
den eingemijcht auftritt, daß fie einen jehr jchlanfen, in jeiner Höhen- 
entwidelung mit der Tanne rivalifirenden Wuchs zeige. Es find das in der 
Hauptjache wohl ältere Hölzer, die nody der vorausgegangenen Buchen: 
generation entjtammen, oder in mehr reinem Stande erwachſen find und 
jpäter von der Tanne unterflogen wurden. Es ift gewiß zuaugeben, dab 
unter unjeren Nadelhölzern die Tanne nody am eheiten befähigt iſt, der 
Eiche ſich beizugejellen, ohne dem naturgemäßen Entwidlungsbedürfnifie 
der letzteren hinderlich zu werden, — wenn die Eiche erheblich vorwüchſig 
ilt und bleibt, und wenn es ſich um einen der Eiche entichieden aünftigen 
Standort handelt. So findet fidy 3. B. in den warmen Vor: und Rand» 
waldungen des badijchen Schwarzwaldes da und dort diefe Miſchung aller: 
dings vertreten, — ed find warme, dem Lichte zugängliche Tieflagen. Im 
Innern großer gejchloffener Tannencomplere ift aber, nad) meiner Ueber: 
zeugung, fein Plag für ein günftiges Eichengedeihen und für Eichen-Nuß- 
bolzproduftion, denn die Standortözuftände in Boden und Luft, weldye 
fih der über weite Flächen ausgedehnte Tannenwald jchafft, find mwejentlich 
andere, als jene des Buchenwaldes, in dem fidy die Eiche jo wohl fühlt. 

Zur Eichenzucht brauchen wir im großen Durchſchnitt der Verhältniſſe 
den Laubholz- oder den Miſchwuchs, und wo diejer verloren ging, da iſt 
auch allerwärts die Eiche ausgeſchieden. ichenreite der vorausgegangenen 
Generation in heutigen Nadelholzbeftänden und nody im jugendlichen Alter 
ftehende Miichungen diefer Holzarten find fein Beweis vom Gegentheile. 
Mit Ausnahme einzelner für die Eiche entichieden günftig fituirter, in ber 
zwei» oder mehralterigen Hochwaldform behandelter Beitandspartien, muß 
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ich ſohin auch die Hoffnungen des Verf., welche er ©. 23 als das zu er- 
ftrebende Ideal bezeichnet, für allzu ſanguiniſch erachten. Es wäre ja 
freilich dad Höchlt-Erreichbare in der Nutzholzproduktion erzielt, wenn wir 
in der großen Wirthichaft Beitände jchaffen fönnten, die zur Zeit ihrer 
Reife 70—75 p&t. Tannennutzholz und 20 p&t. Eichennutzholz darbieten. 

Aber ein genügendes Eichen-Nußholzprogent wird erreichbar fein, wenn 
die Buche dem Tannenwalde horftweiſe beigemengt erhalten werden fann. 
Und warım follte das der Schlagpflege nicht möglidy jein, wenn fie durch 
Audläuterung der Tanne aus den horjtweije zu begründenden Buchen- und 
Eichen-Bartien Raum für Entwidelung und Beimiſchung der Laubhölzer 
ichafft? Der offenbar mit ächt forſtmänniſchem Interefje tür jeinen Wald 
begeifterte Verfaſſer würde ſich nad) meiner Ueberzeugung großes Verdienit 
erwerben, wenn er in diefem Sinne die Beltandöpflege erfalfen und zur 
Grzielung von Mijchbeitänden durchzuführen trachtete. Huldigt dody auch 
er dem Programm der gemiſchten Beitände (©. 33). 

©. 38 beſpricht der Verf. die jpeciellen Eigenichaften der Tanne. 
Unter mandyem Bekannten wird hier mit Hecht die große Widerftandäfraft 
der Tanne gegen äußere Angriffe hervorgehoben. Verf. fürdytet am leben- 
den Stamme nur den Krebs, und am liegenden Holze den Bostrichus 
lineatus, der ſich im Frübjahre oft bis 30 cm tief einbohrt und hierzu 
beionderd das noch etwas jaftvolle berindete oder ſonſt weiche Holz aus— 
ſucht. Es wird deshalb Sorge getragen, daß während der Flugzeit des 
Käfers fein werthvolles berindetes Holz im Walde liegt, und wird das im 
Sommer gefällte Holz zeitig entrindet, für rajche Trodnung und Abfuhr 
gelorgt. ©. 41 u. ff. wird vom Wildjchaden gehandelt, der hier auch bei 
jtarfem Rothe und Rehwildſtande von geringem Belange ilt. 

Was die Bewirthſchaftung, insbejondere die Verjüngung der 
reinen und gemijchten Tannenbeftände betrifft, jo wird davon ſchon auf 
©. 8, eingehender aber auf ©. 47 gehandelt. Aus dem, über dad Ver— 
drängen der Buche und das Worwärtöichreiten der Tanne im Voraus— 
gehenden Geſagten geht hervor, dab aud hier die VBerjüngung in der 
Hauptiache durdy die Natur vollzogen wird; der Wirthichafter braucht nur 
den Fingerzeigen derjelben zu folgen und fie zu unterjtüßen. In diejer 
Weile bat ſich auh hier die langjame horjtweije Berjüngung 
durch natürlihe Schirmbejamung herausgebildet, wie fie im badi- 
ſchen Schwarzwalde fchon jeit langer Zeit in Anmendung jteht und in 
neuerer Zeit auch anderwärtd der Bewirtbichaftung zu Grunde gelegt 
wurde. Die Verjüngungsperiode dauert 20—40 und mehr Jahre; und 
die Verjüngung jelbit bewegt ſich in Beitänden von durchſchnittlich 90 bis 
140 Iahren, mit Rüdficht auf den günftigen Abſatz von ſtarkem Säge. 
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holz. Daß bei dieſer Verjüngungsmethode allzeit große Flächen in Betrieb 
liegen, iſt jelbitverftändlihd. Der jehr gut behandelten Darftelung des 
Verjüngungdganges ſchließt fich weiter die Kultur der Tanne an. Wo 
es fi) um Einmiſchung der Tanne in reine Buchenbeftände handelt, und 
hierfür die Natur noch nicht Sorge getragen bat, — wo andere Holz- 
arten zur Einmiſchung in Tannenwüchſe auderjehen find, — wo Kiefern, 
Birken-, Eicyenpartien zu unterbauen, — oder Nachbeſſerungen zu voll- 
ziehen find, da tritt Fünftliche Hülfe mittelft der Saat und Pflanzung 
ein. Nach ded Verfaſſers Erfahrung gewährt die Saat, und zwar im 
Herbite in Streifen ausgeführt, mit 60 kg Samen per ha weit beijere 
Erfolge ald im Allgemeinen die Pflanzung. Wo lebtere nothwendig wird, 
geichieht fie mit verjchultem fräftigem, 6—7 jähr. Materiale, — aber nicht 
mit jüngeren Pflanzen oder gar Sährlingen. 

Eine furze Betrachtung wird jchließlidy nody der Vergleihung von 
Tanne und Fichte auf Buntfandftein gewidmet. Dad Ergebniß der: 
jelben ift die entjchiedene Bevorzugung der Tanne; leßtere gewähre höhere 
Mafienerträge, gewinne durch Lichtungszuwachs während der Verjüngungd- 
periode eine durchſchnittlich höchſt beträchtliche Werthöfteigerung, fie eigne 
ſich befjer zum Unterbau als die mehr Licht fordernde Fichte und müſſe 
por Allem das foritlihe Verhalten in reinen und gemijchten Beitänden, 
d. h. die günftige Rüdwirkung der Tanne auf Bewahrung und Erhöhung 
der Bodenthätigfeit bei der Wahl zwijchen beiden Holzarten, bejonderd auf 
dem Buntjandftein maßgebend fein. Der Unterjchied im techniſchen Ver— 
wendungswerthe von Tannen» und Fichtenholz jei nicht von joldyem Be: 
lange, daß dadurdy die vortrefflichen wirthichaftlichen Eigenſchaften der 
Tanne zu Gunften der Fichte fünnten überboten werden. In allen diejen 
Beziehungen ftimme ich dem Berf. wollftändig bei; auch ich bin der Ueber: 
zeugung, dab man an ſehr vielen Drten der Tanne eine viel zu geringe 
Aufmerkjamfeit zugemendet und Fichte und Kiefer über die Maßen zum 
Nachtheile der Produftionsthätigkeit unjerer Waldböden bevorzugt hat. An 
einem anderen Orte in dielen Blättern habe ich mid; weiter über dieſes 
Thema verbreitet und nachgewiejen, daß die Urjache diejer beklagenswerthen 
Erſcheinung im Verlaſſen der natürlichen langjamen Verjüngung und in 
der durch Kahlichlagbetrieb und übertriebenen Kultureifer eingeriffenen 
Schablonenwirthſchaft zu ſuchen ift. 

Ic, freue mich, conftativen zu können, daß der Verf. in diejer Hin- 
fiht mit mir in voller Uebereinitimmung ſich befindet, indem er u. U. 
©. 65 jagt: „Nach dem gegenwärtigen Stande der Wiljenjchaft wird die 
Anfiht wohl feiner Widerrede begegnen, daß in dem Verlaſſen der Kahl: 
Ihlagwirtbichaft und Zurüdgreifen auf den Plänterbetrieb (joll wohl heißen 
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Semelichlagbetrieb) eine der Hauptaufgaben des Forftwirthed für die Zus 
funft zu erbliden ift.” 

Schon im Eingange diejer furzen Beiprechung hob idy rühmend das 
jelbftändige Beobachten ded Verf. und das von feiner Schablone gefeſſelte 
Studium jeined Waldes hervor; ich wiederhole das hier nochmals mit dem 
Wunſche, dab dieſe verdienftvolle Schrift einen recht ausgedehnten Leſerkreis 
finden möchte, und daß, dadurch veranlaßt, der Tanne die ihr in jo hohem 
Maße gebührende Würdigung und größere Verbreitung nidyt nur auf dem 
Buntjanditein, jondern auf allen ihr zujagenden Standorten ſowohl im 
Nadel: wie im Laubmwalde der Zukunft zuerfannt werde. Gayer. 


Nr. 27. 

Die Horizontalaufnahme bei Neumeſſung der Wälder. Be— 
arbeitet von C. F. Defert, Forftmeiiter für das Forfteinrichtungswejen 
im Minifterium für Zandwirtbichaft, Domänen und Forſten, Mitglied ded 
Gentraldireftoriums für die Vermefjungen im Preuß. Staat. Mit in 
den Text gedruckten Holzichnitten und fieben lith. Tafeln. Berlin 1880. 
Berlag von Julius Springer. gr. 4. 6.122. Preis 10 M 

Der vorliegenden Anleitung zur Horizontalaufnahme bei Neumeljung 
der Wälder foll in angemefjenen Zeiträumen die Bearbeitung jämmtlidyer 

Preußiſchen Korfteinricytungsarbeiten, ſoweit fie geodätijcher Natur "find, 

nachfolgen. 

Das Buch behandelt folgende Materien: 

I. Vorarbeiten zur Vermejjung. 

Il. Allgemeine Regeln bei Neuvermejjung der Waldun- 
gen (Xriangulation, Bolygonneblegung, Aufnahme der Eigen- 
thumsgrenzen, Detailvermejjung). 

Ill. Berfabhren, die Meridianricytung und das Azimuth gegen eine 
Netzlinie durch direfte Meſſung und Redynung zu beitinmen. 

IV. Weſentliches über die rehtwinfeligen Goordinaten. 

V. Berjihiedene Anſchlußarten der Korjtneglegung an 
vorhandene Feitpunfte. 

VI. Meßwerkzeuge und Inftrumente. 

VO. Signale 
VII. Die Bermejjungspunfte. 

IX. Das Berfahren der Mejjung (Winkel: und Längenmeſſung). 

X. Die Bermejjungdömanuale. 

X]. Die Fehler-Ausgleihung (Ausgleihung der Winfelfehler 
und der Fehler in den Goordinatenftüden). 
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XI. Mufter zur Ausführung der verſchiedenen Rechnungen 
und zur Aufftellung des Goorbinaten-Verzeidh- 
niſſes. 

XIII. Schlußbeſtimmungen. 

Der Verf. bat jein Werk in erſter Linie für den praktiſchen Ge— 
brauch des Preußiſchen Forſteinrichtungsbureaus geſchrieben, er hofft aber 
auch, daß nicht nur Forſtleute, welche ſich mit Waldvermeſſungen beſchäfti— 
gen, ſondern auch Geodäten von Fach ſich für daſſelbe intereſſiren. 

Das Buch kann nicht als eine Anleitung zur Horizontalmeſſung, noch 
weniger als ein Lehrbuch derſelben betrachtet werden, es ſoll vielmehr in 
Form einer Inſtruktion darüber aufklären, wie ſpeciell bei Forſtvermeſſun— 
gen unter den in Preußen beſtehenden Verhältniſſen verfahren werden ſoll. 
Zum Studium für Anfänger iſt das Werkchen daher auch nicht geeignet, 
dafür iſt es zu kurz und ſchwer verſtändlich abgefaßt; dagegen wird es für 
Fachgenoſſen und Geodäten, welche ſich bereits theoretiſch und praktiſch mit 
dem Gegenſtande beſchäftigt haben, und auch künftig in Preußen Ver— 
meſſungen ausführen wollen, ein unentbehrlicher Führer ſein. 

Für Forſtwirthe und Geodäten anderer deutſchen Staaten hat die 
Schrift inſofern Werth, als ſie einen Einblick in das Preußiſche Ver— 
meſſungsweſen überhaupt geſtattet. Im Allgemeinen haben wir aus der 
Schrift den Eindruck erhalten, als wäre das forſtliche Vermeſſungsweſen in 
Preußen, vielen anderen Staaten gegenüber, noch ſehr zurück. Insbeſondere 
waren wir überraſcht, zu leſen, daß die Detailtriangulation, die ſichere 
Grundlage einer ſoliden forſtlichen Vermeſſung, vielfach noch ganz fehlt. 
Wie einfach geſtaltet ſich dagegen die Forſtvermeſſung in ſolchen Staaten, 
in welchen nicht nur die Netzlegung mit Dreiecken J.-IV. Ranges, ſon— 
dern auch die Aufnahme der Eigenthumsgrenzen im Anſchluß an das 
trigonometrijche Net mit dem Theodolithen ſchon längft ftattgefunden hat 
und aud im Innern ded Waldes die Goordinaten von Polygonzügen 
(Umfangöpunfte der Sluren) in joldyer Menge berechnet find, daß nur nody 
das forftliche Detail aufgenommen zu werden braudyt. Iit z.B. in einem 
ſolchen Staate in irgend einem Reviere eine neue forftwirtbichaftliche Ver— 
mefjung für Forfteinrichtungszwede durchzuführen, jo find nicht nur die 
Goordinaten der Grenzpunfte des Waldes, fondern auch diejenigen einer 
Menge den Wald durchziehenden feiten, veriteinten Bunfte im Voraus ges 
geben, jo daß ſchon, ehe nur die Vermefjung beginnt, der Wald in eine 
Anzahl 50—100 ha großen Theile (Fluren) zerlegt erjcheint, deren Ums 
fangspunfte die einfachiten und ficheriten Anjchlüffe für die Detailaufnahme 
liefen. Auch ein wenig begabter junger Forftmann kann unter joldyen 
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Berhältniffen leicht eine forftliche Wermeflung mit einem Theodolithen ein- 
fachſter Konftruftion ausführen. 

Anders liegt die Sache noch vielfady in Preußen, wo der Anſchluß 
der Reviervermeſſungen an die Landeövermeffung wegen mangelnder 
Detailtriangulation in einzelnen Provinzen jehr erjchwert, wenn nicht ganz 
unmöglich ift, und unter allen Umständen mit großen Opfern erfauft wer- 
den muß. Ob man für derartige ausgedehnte Triangulationsarbeiten Forſt— 
wirthe, auch wenn fie das Feldmellereramen beitanden haben, verwenden 
darf, erjcheint und ſehr zweifelhaft, denn find fie nicht jehr gründlich prak— 
tiſch geichult, jo arbeiten fie jchlecht, verwendet man aber zu ihrer Aus- 
bildung in der Triangulation ıc. zu viel Zeit, jo werden fie dadurd) wieder 
ihrem eigentlichen Berufe zu viel entzogen. Nach unjerer Anficht ſollte 
der junge Forſtmann nur zur Ausmeſſung der Flächen und Beltände in 
den Revieren jelbit, zum Aufbieb von Schneißen, Nivelliven der Wege ıc. 
nicht aber auch zu Triangulationsarbeiten verwendet werden, wozu die 
Geodäten von Fach vorhanden find. 

In wie weit diefer Grundjaß in Preußen eingehalten wird, läßt fich 
aus der jehr jchön ausgeitatteten Schrift nicht entnehmen. x. 


Nr. 28. 

Die Kultur der Weide. Von J. Coaz, eidgen. Forſtinſpector. 
Veröffentlicht im Auftrage des eidgen. Handels- und Landwirthſchafts- 
Departements Bern. Druck und Verlag von Jent und Reinert. 1879. 

Dieſes nur 30 Druckſeiten umfaſſende Schriftchen handelt von der 

Bedeutung der Weidenkultur im Allgemeinen, von den vorbereitenden 

Arbeiten zu derſelben, der Bearbeitung und Düngung des Bodens, der 

Wahl des Steckholzes (anbauwürdige Arten), dem Schnitt und der Auf— 

bewahrung des Steckholzes, der Verpflanzung, von der Pflege und dem 

Schutz der Anlagen, dem Schneiden der Korbweiden und deren weitere 

Behandlung, vom Schälen, der Dauer der Kultur, ſowie der Koſten für 

Anlage und Unterhaltung und den Erträgen. Den Schluß bildet ein 

Anhang über die die Kultur der Weiden betreffende Literatur. Allen, 

welche ſich für dieſen Zweig der Bodenkultur belehren wollen, kann das 

Schriftchen empfohlen werden. F. B. 


Nr. 29. 

Unſere Mäuſe in ihrer forſtlichen Bedeutung, nach amtlichen 
Berichten über den Mäuſefraß im Herbſt, Winter und Frühling 1878/79 
in den preußiichen Forſten, ſowie nach eigenen Unterfuchungen dargeftellt 
Forftwiffenſchaftliches Gentralblatt. 1881. 28 
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von Dr. Bernhardt Altum, Prof. an der Forſtakademie Eberöwalde x. 
Berlin 1880. Verlag von I. Springer. 

Dei Beihädigungen der Waldungen durd) Mäufe war man jeither 
gar zu leicht geneigt jede im Walde vorfommende Maus Furz ald „Wald— 
maus“ zu bezeichnen, ohne näher zu unterfuchen, welche der verjchiedenen 
deutichen Mausarten man vor fid) habe. Obgleich Forjtmeilter Beling 
in Seelen jowohl in diejen ald andern Blättern jchon jehr ſchätzbare Bei— 
träge zur „Mausfrage“ geliefert hat, jo beftand bezüglidy derjelben bis zur 
Zeit doch nody mandyed Dunkel. Diefes veranlaßte die Hauptitation für 
forftliches Verfuchswejen in Preußen dem Gegenitande näher zu treten und 
zu veranlaffen, dab die K. preuß. Oberförfter im Januar 1878 zum 
Bericht aufgefordert wurden, in welchem fie fid) an einen bejonderen Frage— 
eg zu halten und ſich über folgende Punkte auszuſprechen hatten: 

Kommt gegenwärtig im Reviere Mäufefrak und eventl. in welchen 
Beftänden, in welcher Ausdehnung und in melden Holzarten vor? 
2. In weldyem Grade zeigen fid) die offen an Feldmarfen grenzenden und 
fern von denjelben gelegenen Neviertheile durch die Mäuje beſchädigt? 
3. Welche Mäufearten find auf den befallenen Flächen bemerft bezw. 
gefangen? 

68 handelt fidy hierbei vorzugsweije um die Arten: 

a) um eine kurzſchwänzige und furzohrige mit erdgrauer Oberjeite, die 
gemeine Feldmaus (Arvicola arvalıs), 

b) um eine furzichwänzige und furzohrige mit röthlidyer Oberjeite, die 
Röthelmaus (Arvicola glareolus), 

c) um eine langjhwänzige und langohrige, die Waldmaud (Mus 
silvatica). 

Bei Unficherheit in der Beitimmung werden Gremplare an die Haupt« 
ftation des forftlichen Verſuchsweſens zu Eberswalde eingefandt. 

Spigmäuje bleiben unberüdfichtigt. 

An die genannte Adreſſe werden ferner deutliche Fraßftüde unter 
Angabe ihres Vorfommend, namentlich mit Berüdfichtigung der charak— 
teriftiichen Berjchiedenheit nady Art der Beſchädigung, nad Holzart und 
Höhe eingejandt. 

Auf Grand diejer Anordnung gingen nun von 336 preuß. Oberförftern 
„Mänfeberichte” ein, welche vielfach nody mit Sraßftüden, Eremplaren von 
Mäuſen u. j. w. belegt waren. Das jo gewonnene jehr reichhaltige und 
lehrreicdye Material wurde nun von dem Verfaſſer in jehr dankenswerther 
Meile in der vorliegenden 76 Seiten umfaljenden Schrift verarbeitet und 
mit weiteren Wahrnehmungen durchwoben, jo dab wir in dem Büchelchen 
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das Wirken und Schaffen der Mäuſe im Walde vollitändiger ftudiren 
fönnen, ald wohl in jedem anderen Werfe. 

Der Berfaffer verbreitet fi über die einzelnen Mäujearten, die Be- 
dingungen ihres Auftretend in den Beftänden und ihrer Mafjenmehrung, 
die Verbreitung der Kalamität, die forftlichen Beichädigungen der Mäufe 
durch Zerftörung der Baumjämereien und der Holzpflanzen, die verichiedenen 
von den Mäufen angegriffenen Holzarten, die Art des Fraßes an denjelben 
und die gegen Mäuſe anzumendenden Mittel. 

Es geht aus den Berichten hervor, dab in genanntem Sahre in 
Preußen 55 Reviere Itarf, 76 erheblich, 76 ſchwach, 30 faum und 99 nicht 
vom Mäujefraf ergriffen waren und daß an über 40 Holzarten Be— 
ichädigungen durch Benagen der Pflanzen nachgewiejen wurden, welche 
binfichtlich der Häufigkeit der beobachteten Verletzungen fich wie folgt an- 
einander lagern: 

Notbbuche, Hainbuche, Eiche, Eiche, Sahlweide, Fichte, Aspe, Ahorn, 
Kiefer, Birke, Hajel, Erle, Lärche u. |. w. Merfwürdiger Weile wurde 
die Afazie, welche befanntlich von Hajen und Kaninchen jo gerne angegriffen 
wird, gar nicht beihädigt. Der Schaden dehnte ſich oft über ganze Be— 
ftände aus, und wurden dabei die Samen von friſch ausgeführten Saaten 
aufgefrefjen oder audy junge Schonungen und Kulturen ganz oder theil- 
weile zeritört. 

Von den ächten Mäufen, Mus, erwies ſich nur die Waldmaus M. 
silvaticus ald hervorragend ſchädlich, indem fie namentlid Baumjämereien 
verzehrt, nad) denfelben auch emporflettert. Bon den Wühlmäujen, Arvicola, 
verdienen vier Erwähnung, von weldyen wieder A. arvalis als Nager, 
A. glareolus mehr ald Samenzerjtörer maſſenhaft auftreten, während 
A. amphibius immer nur vereinzelt vorfommt und unter der Erde die 
Wurzeln durchichneidet. A. agrestis lebt meilt verborgen am Boden, nagt 
bier ichärfer ald arvaliıs, hat aber lange nicht die forftliche Bedeutung 
als dieſe. 

Die Brochüre kann als eine werthvolle Frucht des forſtlichen Verſuchs⸗ 
weſens betrachtet und als Führer in der „Mauskunde“ beſtens empfohlen 
werden. F. Baur. 


Nr. 30. 

Jahresbericht über die Leiſtungen und Fortſchritte der 
Forſftwirthſchaft. Zuſammengeſtellt für ausübende Forſtmänner und 
Privatwaldbeſitzer unter Mitwirkung von Fachgenoſſen und herausgegeben 
vom Oberförſter Saalborn. Zweiter Jahrgang 1880. Frankfurt a. M. 


J. D. Sauerländers Verlag. 1881. 
23* 
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Wie der erfte Jahrgang, jo bezwedt auch der jetzt vorliegende zweite 
Jahresbericht, den Waldbefitern und ausübenden Forftbeamten, welche 
nicht Zeit und Gelegenheit haben der Forftliteratur näher zu folgen, eine 
gedrängte Ueberficht über die Leitungen und Fortſchritte auf dem Gebiete 
ded Forſtweſens zu liefern. Der Berfafjer beipricht zunächſt unter der 
Aufichrift „Wald bau“ die gefammte Bodenbenußung, die Regulirung 
ded Bodens zwifchen Feld und Wald, die Ziele der Foritwirthichaft, die 
Pflanzgärten, die Aufforftung von Dedland, Keimverſuche, Waldpflege: 
arbeiten, den Reinertrags-Waldbau, dann die wichtigiten Holzarten und die 
Witterungdverhältniffee Hierauf folgen aus der „Forftbenugung“ 
fürzere Mittheilungen über Sägeveriuche, Holzhandel und Holgpreije; hieran 
reihen ſich ganz kurze Notizen über Anbauverjudhe mit fremdländijchen 
Holzarten und gejeßliche Beitimmungen. Unter der Aufichrift „Forſtliteratur“ 
werden dann die wichtigiten Abhandlungen aus den Foritjournalen und 
die neueren forftlichen Werke aufgeführt, den Schluß bilden „Skizzen aus 
dem Leben verjtorbener oder in Ruheſtand getretener Forftmänner“. 

Der Verfaſſer entnimmt den Inhalt zu feinem Sahresbericht in der 
Hauptſache aus eilf verjchiedenen forftlichen Zeitjchriften, flechtet jedoch) 
auch hin und wieder Notizen aus politiichen Blättern, jelbititändigen 
Werfen u. |. w. ein. Auf Vollftändigfeit kann daher der Sahreöbericht 
feinen Anſpruch machen; der Verfaſſer hätte dann mindeltend alle forft- 
lihen Vereinsſchriften, welche oft jehr jchäbbares Material enthalten, 
jowie audy die beiten ftaatswiljenjchaftlichen Sournale u. ſ. w. noch ein» 
beziehen müfjen. Jedoch geben wir gerne zu, daß dem Berfafjer in jeiner 
Stellung als Oberförſter nicht die ganze Literatur zur Verfügung geftanden 
haben mag. 

Troßdem enthält der Jahresbericht für die bezeichneten Kreiſe des 
Anregenden und Belehrenden genug und da derfelbe ſich auch durch eine 
mehr referirende ald Fritifirende Haltung auszeichnet, und alle Anficyten 
zur Geltung fommen läßt, jo kann das nur 156 Seiten umfafjende 
Schriftchen dem forftlichen Publikum wohl empfohlen werben. 

F. B. 
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IV. Notizen. 


Zur Hebung der Bind- und Flechtweidenzudt. 

Es wird noch vielfach Über ungenügenden Anbau guter Bind- und Flechtweiden 
geklagt, und gewiß mit vollem Recht. Berfolgt man die Ufer der Bäche, Gräben, 
Seen und das Gelände der Zlußgebiete, jo trifft man noch vielfady umfangreiche 
Stellen, welche entweder mit Eleinen werthlojen Sträudern oder ſchlechten Weiden: 
forten bewachſen find, während fie gerade jo gut mit ertragreichen guten Weidenarten 
beftodt jein fünnten. Gar mander Forſtwirth hätte bier noch Gelegenheit zu einer 
fegendreihen Thätigfeit, audy wenn er nur die Beſitzer ſolchen Geländes, jowie land: 
wirthſchaftliche Vereine u. j. w. zur Hebung der bier noch ruhenden Schäße anregte. 

Es handelt ſich hierbei nit allein um Beförderung der Korbflechterei, weldye 
künftig mehr arme Familien wie jeither nähren Fünnte, fondern aud um Abftellung 
mandyes Unfugs im land: und forftwirthichaftlihen Betriebe ſelbſt. In vielen Ge 
meinden beftebt 3. B. noch die Unfitte, daß in der Erntezeit ftatt Strohjeilen, Ernte: 
wieden verwendet werden, welde man in dem nmächftliegenden Waldungen jchneidet. 
Da dieſes oft ohne die gehörige Aufficht geſchieht, jo entfteht dabei nicht ſelten be 
trächtlicher Schaden, abgejehen von anderen Mißſtänden, die fidh bei dieſer Gelegenheit 
einjchleidyen und von dem unverhältnigmäßigen Zeitaufwand, weldyer mit diefem Ge— 
ihäfte verbunden if. So lange daher in Gemeinden nody Gelegenheit zur Anzucht 
guter Bindmweiden geboten tft, jollte man an bdiejelben feine Erntewieden aus dem 
Walde abtreten. 

Auch im Holzfällungsbetriebe werden die Wellen nody meift mit Wieden gebunden, 
weldhe man aus jungen natürlichen VBerjüngungen und Kulturen ſchneidet, ohne dabei 
immer die Pflege des jungen Beftandes vor Augen zu haben. Werden, joweit ſich 
die Rofalität dazu eignet, zu dem Zwede Bindmweiden fünftlic herangezogen, jo würde 
dadurch jedenfalld auch Zeit geipart und Schaden gemindert. 


Etat der fchweizerifchen Forftbeamten mit wiſſenſchaftlicher Bildung, 


Das eidgenöſſiſche Ober-Forftinfpeftorat hat auf den 1. Januar 1881 den Etat ber 
ſchweizeriſchen Forftbeamten in einer 15 Seiten umfafjenden Schrift aufgenommen, 
weldyer getrennt nach Kantonen das Staatd: und Gemeindeforftperfonal mit Bezeichnung 
der Stellen, Namen, Amtsſitze, Heimathsorte, Geburtsjahre u. ſ. mw. enthält. Wir 
theilen aus der genannten Schrift folgende Znfammenftellung in der Ueberzeugung mit, 
daß diejelbe au für Nichtſchweizer Interefje bieten wird. 
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Jules Elave, über die Wiederbewaldung der Alpen, 


Jules Elave bat in einem Artikel des KRebruarbefted der Revue des deux 
mondes, betitelt „die Wiederbewaldung der Alpen“ neuerdings denjelben Klagen und 
MWünjhen Ausdrud verliehen, von denen wir den Leſern diefer Zeitjchrift am Schlufie 
unjerer Mittheilung über deffelben Verfaſſers „die forftliche Ausstellung in Paris“ im 
‚4. Hefte des vorigen Jahrganges Kenntnig gegeben haben. 

Wenn wir aud aus diefer Arbeit des gemandten und unermüdlichen Vorkämpfers 
für die gute Sache der MWiederbewaldung in Frankreich nicht jehr viel Neues erfahren, 
io bietet diefelbe doch einiges Beachtenswerthe. 

Im erften Abjchnitte zeigt Clavé am mehreren aus dem Leben gegriffenen Bei: 
ipielen die Einwirkung des Waldes und im Gegenjaß biezu die Folgen der Entwaldung 
in Bezug auf die Wildbäde. 

Hierauf (II) gedenkt er der großen Verdienfte mehrerer Forftbeamten Franfreiche, 
indbejondere Coſta's de Baftelica und Demontzey's um die Ausführung der 
großartigen Arbeiten zur Bezwingung mehrerer Wildbachgebiete in den ſüdlichen Alpen, 
und erzählt, wie fehr man anfangs mit Schwierigkeiten aller Art, namentlidy auch mit 
dem Widerftand der betheiligten Gemeinden, zu kämpfen hatte, wie aber endlidy doc 
in den meiften Fällen ein vollftändiger Erfolg erzielt wurde. 

Demontzey’s bekanntes Werk über die Wiederbewaldung*), weldes durch 
von Sedendorf'd Ueberſetzung dem deutſchen Leſepublikum näher gebradyt wurde 
und insbeſondere jenen Korftleuten, die im Hochgebirge zu wirken berufen find, micht 
genug empfohlen werden fann, wird vom Verfaſſer jeibftverftändlih nah Gebühr ge: 
wärdigt. 

Einen dritten Abjchnitt widmit Slave dem Schaden, den die Gebirgsländer 
durch die ungeregelte Weide auf den Bergen, namentlich durch die Schaf- und Ziegen: 
weide erleiden; dieſer verderblihen Nußung ſchreibt er hauptſächlich den bisherigen 
traurigen Zuftand der franzöſiſchen Alpen zu und bedauert wiederholt, daß im elek 
vom Jahre 1860 die Beihränfung derjeiben überſehen wurde. 

Förderung der Hornviehzudt und des Molfereibetriebed, gejeklihe Einführung 
eined Regime pastorale für die Gemeindeweiden, Bejchränfung der Viehzahl, Zuweiſung 
eigener Gebiete für jede Viehgattung, vollitändige Hege für neue Waldanlagen und 
bejonderd bedrohte Dertlichkeiten, emdlicdy Webertragung der Gontrole an das Forft- 
perjonal werden ald die Mittel bezeichnet, wodurd dem immer weiter umfichgreifenden 
Uebel begegnet werden fann. 

Aus einer Anmerkung des vierten Abichnittes erfahren wir Einiges über den 
Stand der Wiederbewaldungd-Arbeiten in Frankreich nach den offiziellen Berichten bis 
zum 1. Januar 1879, 

In den Alpen waren bis dahin 119 Bezirke mit 90 023 ha in dem Bereich der 
Zwangsarbeiten (travaux obligatoires) gezogen, und davon 16 240 ha bereits aufgeforftet 
und 1173 ha beraft, was für den Staat einen Koftenaufwand von 8 180 208 Free. 
veranlaht hatte, 

In ſämmtlichen Gebirgen Frankreichs waren 84 715 ha im Ganzen, davon 
33999 ha auf dem Zwangdwege, 50 716 ha auf freimilligem Wege der Aufforftung 
unterworfen worden, und zwar gehörten biervon den Privaten 20 940 ha, den Ge: 


*) Etude sur les travaux de reboisement et de gazonnement des montagnes par 
M. Demontzey. 
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meinden 59 295 ha und dem Staate 4480 ha. Der Gefammtaufwand des lehtern für 
die ausgeführten Arbeiten und die gewährten Unterftüßungen betrug bis babin 
13 396 630 Fred. 

Troß dieſer großen Opfer und troß der erzielten, allerdings nur lofal bejchränften 
Erfolge entipradyen die Gejeße vom Zahre 1860 und 1864, auf weldyen die bisherigen 
Miederbewaldungd: und Berajungd:Arbeiten beruhten, nidyt vollftändig und man ftrebt 
feit einigen Jahren dahin, fie zu verbefjern. Ein neuer Gejegentwurf, defjen Inhalt 
im Anhang zum vorerwähnten Werte Demontzey's wiedergegeben ift, wurde nun 
vor Kurzem (Ende 1879) vom Präfidenten der Republif vorgelegt und im Senate 
votirt. Cape fürdtet, daß die Veränderung, die der Entwurf dort erfahren, die den 
Kammern eingeräumte Befugniß, über die Wiederbewaldungdgebiete Beſchluß zu fafien, 
dem Zwed des Geſetzes nicht günftig fein werde, und daß die Einmiſchung der Politik 
in diefen reinen VBerwaltungsgegenitand dem Parteigetriebe die Thüre öffnen und den 
Forftleuten ihre ohnehin dornenvolle Aufgabe, der fie ſich bisher mit größter Hingebung 
gewidmet, jehr erſchweren werde. 

Die Grundzüge ded neuen Geiekentwurfes find: Gewährung von Subventionen 
für Aufforftungen und Entſchädigungen für Weideentgang in den minder bedrohten 
Gebieten, Erpropriation durd den Staat in den gefährdeten Bezirken mit Ausnahme 
von Dertlichkeiten, wo Privaten oder Gemeinden zur Ausführung der vorgejchlagenen 
Arbeiten freiwillig ſich verftehen, dann — und darauf legt Clavé den größten Werth 
— Negelung der Weideverhältniffe in allen Gemeinden des Hochgebirges unter Zu: 
ziehung der Forftverwaltung. 

Am Schluſſe ſpricht der Verfaſſer die Beſorgniß aus, daß die amerikaniſche Unfitte, 
wonach die Stellen eine Beute der Demagogen find und die Staatseinfünfte in den 
Taſchen hungriger Abenteurer verſchwinden, auch in dem republikaniſchen Frankreich 
einzureißen drohe, was für die Stabilität der Verwaltung und insbeſondere für die 
Forſtverwaltung und ihre großen Aufgaben ſehr zu beklagen wäre. 

Dem jüngſt beſprochenen italieniſchen Waldbau von Perona iſt nun auch — und 
zwar in 2. Auflage — ein Buch in italieniſcher Sprache über Forſttaxation und 
Forſteinrichtung gefolgt: 

Elementi di tassazione ed assestamento forestale dell ingegnere Cav. Francesco 
Piccioli, professore nel R. istituto forestale die Vallombrosa. Firenze 1881. 

Wir müfen und darauf beſchränken, unjern Leſern Keuntniß zu geben von dem 
Erſcheinen dieſes ziemlidh umfangreichen Werkes, welches mit großem Fleiße und vieler 
Kenutniß der bisher gebräuchlichen Korfteinrihtungsmethoden geſchrieben zu fein ſcheint. 


Aus alten Waldordnungen. 
Mitgetheilt von E. E. Ney. 
(Bortjekung.) 

IX. 

Wie herzlich jchledyt in der guten alten Zeit die Defen waren und wie viel Holz 
damals unnöthig verbrannt wurde, beweift der Art. XXXIX der hurpfälziihen Wald» 
ordnung von 1709. 

Diejelbe regelt die Bezüge der Beamten an Dienftbrennbolz nad) der „Nothdurft“ 
wie folgt: 
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1. Einem adelihen Oberbeamten . 2 2 22 2 2 nn 60 Klafter 

2. Einem Ambtmann, Land: Schreiber, Ambts: Zoll:Screiber, Ambts— 
Schultheihßen und AmbtöSeller - . > > 2 2 2 2 nn nn 40, 

3. Einem Forft-Meiften und Oberförften -» 2 2 2 2 2 2 22.40 

4. Einem Forftfnedt . . . . i8: -; 


5. Einem Ausfautb, Keller, Stifte Schaffner, Pfleger, Ambte: Schreiber. 
GSollectori, Schaffner aus respee Herridhaftliher und Adminiitrationg: 
Waldungen jedem . . . BE. 0 

6. Einem Hünerfauthen, Zoll: Berecter, Ambtd: Knecht und vergleichen. . |: Dre 

Das damalige churpfälziſche Klafter enthielt bei 4 Fuß Höhe 5 Fuß Weite und 
Höhe, da in Churpfalz meines Wiſſens rheiniihes Maß galt, etwas über 3 Raumm. 
heutigen Maßes. 

Für außergewöhnliche Dienſtverrichtungen erhielten die Forſtbeamten ſchon vor 
170 Jahren Reiſekoſten und Taggelder. 

„Wollen wir es der Zehrung halber dergeſtalt gehalten haben, daß Unſere Forſt— 
bediente in ihren anvertrauten Forſten die ihnen krafft ihrer Beſtallung obliegenden 
Ordinari-Geſchäfte, wie oben ſchon gedacht, auf ihren Köſten verrichten: Wann ſie aber 
im Sagen und Herrſchaftlichen Holtz verkaufen begriffen, auch ſonſt in andern Extra- 
ordinari⸗Geſchäften verſchickt werden und deshalben über Nacht außbleiben, alsdann 
Ihnen die Zehrung nach Innhalt der bey Unſerer Hoffcammer befindlichen Diaeten- 
oder Reiß-Gelds-Verordnung, gutgethan oder verreichet werden ſoll“. Art. XIII der 
churpfälz. Forſt- und Waldordnung von 1709. 

XI. 

Außer dieſen Reiſe- und Taggeldern erhielten die Forſtbeamten noch von den 
Holzkäufern „Stamm- und Zehrungsgelder“, nämlich „ſo viel das Brennholz betrifft: 
von einem Verkauff von 1 biß 25 fl. von jedem Gulden 12 fr. von 25 biß 50 über— 
haupt 5 fl. von 50 bis 100 von jedem Gulden 6 fr. und was über 100 hinaus gehet, 
von jedem Gulden 3 fr. an Hand:Geld, welches die Käuffer zu entridhten, geftattei 
werden, wovon demjenigen Bedienten, jo dad Kauff:Geld einnimbt uud verrechnet ein 
Drittel, dem Forftmeifter oder Oberförfter ein Drittel und dem Forftfnecht ein Drittel 
gebühret; betreffend des Bau-Holtz, ſo wird von jedem Creutzſchnittigen Stamm-An- 
weißungs- oder Stamm-Geld erlaubet 9 fr., von einem ſchüchtigen Baum 5 fr. von 
einem Holländerbaum 15 fr. welches ebenmäßig die Käuffer zu zahlen und oben {don 
gedachtermaſſen die verrechnende und Forft:Bediente unter fich zu repartiren.” Art. IX. 
Abf. 2 der Churpfälz. W. u. 8.D. von 1709. 

Diejed Stammgeld wurde aud für geſchenktes Holz und für joldhes Holz bezahlt, 
weldes aus „gemeine eigenthumliche“ Waldungen nad) auswärts verfauft wurde; der 
Dberförfter oder Forftmeifter befam davon ?/s, der Forftfnedht !,s. Das Holz aus 
Gemeindewald das in der Gemeinde blieb, hatten die Korftbeamten „außer einem 
Trunk und Stüf Brod gratis auszuzeichnen“. Ebenda Abi. 2. 

Xu. 

Die Windfälle gehörten in Churpfalz am Rhein nody 1709 den Forſtknechten 
kraft ihrer Beftallung. 

„Die Windfäle, Schneebrüce, Afterjhläge und ander abgängig Holz, wofern 
ſolche nicht in derer Korft-Knechten Beftallungen enthalten jein, jollen zu Verhütung 
Unterfchleifs, für Und genußet werden.“ Art. IVd Wu. F-O. von 1709. 
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xl. 

In der Pfalz am Rhein war die Ausnüßung des Waldes ſchon 1580 eine ſehr 
intenfive; bezüglich des Brennbolzes fogar eine intenfivere ald das heutzutage bei dem 
gejunfenen Brennholzwerthe möglich ift. 

In der hurpfälziihen Waldordnung von 1580 befindet fih ein Artifel „vom 
Aichenbrennen“. Derjelbe lautet: Ann ortenn, da Jun vnnſern wäldern und hölzern 
faules vnnd ſolches Holz lege, dad jonnftenn zu Einichenn anndern ſachen nicht zu ges 
brauchen, follenn vnnſerr Forftleüt daſſelb Faulholz doch allein Winter, vnnd fonft 
feiner andern Zent, zum Aichenbrennen vmb gebüerliden Zinß jo body fie deun vnns, 
zum beften bringen mögen, verlafjen“. 

Ferner gebietet der Artikel „von den Efteln und Gipfeln des Brennbolzes“ die 
fofortige Aufarbeitung derfelben. Diejelben ſollen „damit alfo nicht allein nichts un: 
nügliches hinfomme und verderbe jondern aud die Schläge jederweyl unverzüglich und 
eigentlich vor Pfingften geräumt und diejelben ſich defto eher wieder befamen“, nöthigen- 
falls, aber nur „umb den gebürlichen Waldzins“ zum Koblenbrennen abgegeben werben. 

(Kortfegung folgt.) 


Ueber die Tranfpirationsgrößen der forftlihen Holzgewächſe. 

Im II. Band, 1. Heit, der Mitheilungen des forftlihen Verſuchsweſens in Defter: 
reich, findet ich eine Abhandlung von Dr. Franz R. v Höhnel über diefe Frage, welche 
zu dem Rejultate führt, daß Laubhölzer währeud ihrer Vegetationgzeit (1. Juni bis 
1. Dezember) im Durchſchuitt zehnmal jo ftarf trangpiriren ald Nadelbölzer und daß 
auch zwiichen den einzelnen Holzarten wieder größere Differenzen vorfommen. Die 
Verjuhe wurden mit Heinen in Töpfen kultivirten Bäumchen von durchſchnittlich TO cm. 
Höhe angeftellt. Ed wird in dieier Beziehung folgende Tabelle mitgetheilt. 


Tranipiration während der 
Name der Baumſpecies Vegetationdperiode pro 
100 g Blatttrodengewidht 





Birke, großblättrige Kine . . . 60—70 000g 


Eiche, Weißbute . . 2... 50—60 000 „ 
Rothbuche. 45—50 000 „ 
Spitz- und Beryahorn . . . . . 40—45 000 „ 
Eihen . . . . Dre ee ci 20—30 000 „ 
Fichte, gemeine Kiefer . . . . . 5— 7000, 
DENE tn a ee 4— 5000, 
Schwarzliefer. - : 2 2 2.2. 3— 4000, 


Wenn audy der Fleiß alle Anerkennung verdient, welcher auf den Verſuch verwendet 
wurde, fo möchten wir doch warnen, die Ergebnifje etwa für wirthſchaftliche Maßregeln 
direft zu verwerthen, weil Verſuche diefer Art ungemein jchwierig auszuführen 
find, und es faum möglih ift, die Verſuchspflanzen unter denjelben Bedingungen 
zu unterfudhen, unter welchen fh die Waldbeftände in der Natur befinden. So 
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lange aber folches nicht gelingt, verdienen derartige Verjuhe wenig Glauben. Offenbar 
entwideln die Wurzeln der Holzpflangen im natürlichen Boden eine ganz andere Thä— 
tigfeit, ald wenn jie in einen Fleinen Blumentopf eingezwängt find. Dazu fommt, daß 
die Verſuchspflanzen in die Töpfe erft friich verjfeßt worden, alſo nod nicht einmal 
angewurzelt waren, ganz abgejehen davon, dab man einen Theil der Pflanzen aus 
Saatihulen, einen anderen Theil aus dem Walde entnahm, einem Theil die Wurzeln 
einfürzte, einem anderen nicht u. ſ. w. Wie verichiedene Tranſpirationsgrößen müſſen 
fi) weiter zwijchen kleinen am Boden ftehenden Pflänzchen und hoch hervorgewachienen 
Bäumen ergeben, weldye von der Sonne mehr beſchienen und von der Luft mehr bewegt 
werden. Sodann jcheint ed nicht richtig zu jein, die Tranipiration nad dem Blatt: 
trodengewicht zu berechnen, indem bier offenbar die Blattoberfläche und nody mehr die 
Zahl der Spaltöffnungen enticheiden muß. 

Es ift 3.8. ſchwer zu begreifen, warum die Birke die größten Anſprüche an 
Waſſer mahen fjoll, während fie befanntlih noch auf trodnem Eandboden ein gutes 
Fortfommen zeigt. Umgekehrt foll die Eiche nur etwa 4 jo viel tranjpiriren, während 
gerade die Eiche auf einen nachhaltig feuchten Boden augewieſen ift. Aehnliche Be: 
denfen ergeben fidh zwiichen den verjchiedenen Nadelhölzern. Es find daher derartige 
Veröffentlihungen mit großer Vorſicht aufzunehmen. 


Die Durchläſſigkeit verfchtedener Waldftreumaterialien gegen meteorifches 
Waffer. 

Sn cylinderiſche Blechgefäße mit Siebböden von 0,05 qm Fläche wurden ver: 
ſchiedene Etreumaterialien 10 cm body und jo dicht eingelagert, ald ed die Elafticität 
derjelben geftattete. Hierauf wurden die Gefäße mit gleihhohen Streulagen mehrere 
Tage unter Waſſer gejegt, um leßtere zu fättigen. Nachdem man alles überſchüſſige 
Waſſer bis auf den legten Tropfen hatte abrinnen laffen, begoß man die Materialien 
mittelft einer Spribflaiche mit je 500 g Waffer in gleicher Bertheilung und aus gleichen 
geringen Höhen und verhütete die Verdunftung durch Bededen der Gefäße mit Glas: 
platten. Die durch die Streu: und Moodlagen gefiderte Wafjermenge wurde nun in 
gewifjen Zeiten beftimmt, wobei ſich folgendes Refultat ergab: 

Es gelangten in den erften 10 Minuten von den zugeführten Wafjermengen zum 
Durchrinnen bei: 

Sphagnum lebend . -. . . 69,1 Procent 
" [ufttroden (todt). 703 „ 
Rotbbuchenftreun -. . . » . 8972 
Tannenfreun . 2 2 2 2 Om 
Bihtenftreun . » » 2.0.6817 „ 
Söhrnlen - - «2... 42 5, 

Hierbei ift noch zu bemerken, daß bei Fichtenftreu ſchon bei 6, bei Rothbuchenftreu 
erſt bei 12 Stundennichts mehr abfiderte, während bei den Sphagnumarten noch 11 pCt. 
des über die Gapillarität zugeführten Waſſers erft nach 18 Stunden zum Abträufeln 
fam. 

Es wurde nun nod ein zweiter Verſuch über die Durdläffigkeit von Waffer 
durch trochne Streumaterialien angeftellt, indem man dieſelben Blechgefäße je 8 cm hoch 
mit vollfommner Iufttrodner Rothbuchen- und Tannenftreu und einem ebenjolden Sphag: 
num-Robre ausfüllte. Als Buchen: und Tannenftreu wurden nicht ganze und loſe 


410 Notizen. 


Blätter und Nadeln verwendet, jondern Heinere Streuaggregate wie fie den Waldboden 
bededen und diefelben möglichſt lüdenlod und dicht in die Gefäße gepreßt. Mitteift 
des feinen Strahls einer Spripflafche wurden diefe Materialien nun in aufeinander: 
folgenden Tagen jeden Tag mit 500g Wafjer gleihmäßig begoffen, die Berdunftung 
aber wicder durdy Auflegen von Glasplatten auf die Gefähe verhindert. Die nad: 
ftehende Zufammenftellung zeigt nun die nady jeder Beſpritzung durchgefiderte und ab- 
jorbirte Waffermenge für die genannten Etreumaterialien. 


























Buchenſtreu Tannenſtreun Sphagnumraſen 
Tag durchgeſickert imbibirt durchgeſickert imbibirt durchgeſickert imbibirt 
— | | . Gramm Baffer \ — 
1 4008 | 99,7 413 | 58,7 216,0 284,0 
2 3856, 1144 445,1 54,9 1057 | 394,3 
3 334,8 | 165,2 440,4 59,6 55,9 4441 
4 353,9 | 146,1 439,4 60,6 284,4 215,6 
5 403,0 97,0 453,5 46,5 375,9 124,1 
6 474,4 25,6 489.4 | 10,6 409,4 90,6 
7 4654 | 346 496,0 4,0 486,7 | 13,3 
8 487,6 12,4 499,6 0,4 4935 | 6,5 
9 4893 | 107 Er us — | ER 


(Mittheilungen aus dem öfterr. Verſuchsweſen, II. Band, 2. Heft.) 


Der Mond vermag nichts. 


An der Spike des Decemberhefts 1880 bringt das Wiener Gempel'ſche) Central: 
blatt für das gefammte Korftweien unter diejer Aufichrift eine Abhandlung, in welder 
Herr Forftrath, Profefior Dr. Nördlinger in Hohenheim die Frage löft, ob der Mond 
einen Einfluß auf die techniſchen Eigenſchaften der Hölzer ausübt. Ganz abgejehen 
davon, daß einem ſchon der gefunde Menſchenverſtand lagen muß, daß ein folder 
Einfluß gar nicht eriftiren Fann, ift aud die Methode der Unterfuhung eine ganz 
eigenthämliche, 

Herr Forftrath Dr. Nördlinger lieh fich nämlich aus dem Revier Hohenheim im 
Jahre 1879, vier Wochen lang, nämlich 14 Tage vor und 14 Tage nad) Vollmond, 
von der gleihen Stelle, täglich zur jelben Stunde eine Anzahl Bodentrummchen bringen, 
welche alsbald geprüft wurden. Vom 21. Febr. bis 21. März dienten dazu jedhäc!) 
junge Buchen aus einem durch Saat entftandenen 21 jährigen Dickicht fowie je vier(!) 
3ojährige Fichten, in Folge undurdlafenden Untergrunds etwa handgelenk did(!). 
Dom 21. Zuli bis 15, Auguft wurden aus demfelben Dickicht wieder 6 Buchen, jodann 
aber auch 4 etwa 10jährige Weymouthsföhren zu Verſuchsobjekten gewählt. Die 
Hölzer wurden nur auf den Saftgehalt, jowie das ſpecifiſche Grün: und Trockengewicht 
unterſucht. Das Endreſultat der Unterſuchung war folgendes: 

„Die vergleichende Unterſuchung der maßgebenden Eigenſchaften des Holzes in den 
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vielbeiprodhenen Phajen des zunehmenden und abnehmenden Mondes zeigt gar feine 
Verſchiedenheit des in beiderlei Perioden gewonnenen Materiald. Wir dürfen alfo den 
ganzen behaupteten Einfluß des Mondes als einen durch fein Alter ehrwürdigen nichts 
deftoweniger leeren Aberglauben ein für alle Mal über Bord werfen.“ 

Ganz abgejehen von dem ganz ungenügenden und unzweckmäßig ausgewählten 
Materiale, welches der Unterfuchung gedient hat, konnte ein Einfluß des Mondes auf 
die angeführten techniſchen Eigenſchaften ſchon deßhalb nicht feftgeftellt werden, weil 
die Bäume ja feine Eintagspflanzen find, in dem Holze derjelben ſich vielmehr alle 
möglichen Mondphaſen wiederholt abgelagert finden, jo daß ein Einfluß namentlich auf 
das fpecifiihe Trodengewicht ganz unmöglich erſcheint. Einen Einfluß auf das jpeci- 
fiihe Grüngewicht hätte der Herr Berfaffer höchſtens feitftellen fünnen, wenn er den 
Nachweis geliefert hätte, da5 der Mond in feinen verichiedenen Phajen einen fonftanten 
Einfluß auf die fallende Negenmenge oder auf die mehr oder weniger ftarfe Verdunftung 
dur die Blätter ausübe u. j. w., was aber nicht geichehen ift; ed wurde vielmehr das 
unterjuchte Holz unter allen mögliden Witterungsverhältniffen dem Walde entnommen. 
Daß das ſpecifiſche Grüngewiht von der Jahreszeit abhängt, 3. B. im December, 
Januar, Februar, März viel größer als im Juli, Auguft und September ift, ift eine 
läugſt befannte Sache und wurde auch von dem Herrn Verfaffer nachgewiejen, aber es 
hat damit der Mond nichts zu thun. 

Wenn daher behauptet wird, der Mond vermag nichts, fo ift das in Bezug auf 
die vorliegende Unterjuchung zuzugeben, bei weldyer viele foftbare Zeit nuglos verſchwendet 
wurde. Daß aber der Mond etwas vermag, dürfte aus folgender Geſchichte hervorgehen, 
welche ſich wirklich zugetragen hat. 

Ein Neviergehülfe mußte wegen ſchlechter Aufführung vorübergehend entlaflen 
werden. Später ftellte man ihn auf „Wohlverbalten“ wieder an, gab aber jeinem 
Borgejegten die Weijung über das Verhalten feines Gehilfen zu berichten. Das geihah 
denn audy und zwar wurde hervorgehoben, daß bei Zunehmen des Mondes (vielleicht 
weil dann der Mond früher unterging und der Heimweg im Dunkeln gefürdytet wurde) 
alles in befter Ordnung verlaufe, während bei abnehbmendem Lichte (wo der Mond 
länger am Himmel blieb) regelmäßig der Gehilfe aus Rand und Band komme. Hier: 
nady dürfte es feinem Zweifel unterliegen, dab der Mond doch etwas vermag! 


Ein eigenthümliches Servituten-Ablöfungs-Derfahren. 

Ueber einen in der Herrihaft Polniih-Wartenberg vorgefommenen intereffanten 
Fall einer Waldjervituten-Ablöjung referirte der dieje Forſt verwaltende Oberföriter 
Lorenz gelegentlih der Berjammlung des Schleſiſchen Korftvereind zu Bad Landeck 
im Jahre 1879 wie folgt: 

Die Waldungen der Herricdaft Wartenberg betragen 6 500 ha und zerfallen in 
6 Komplere und mehrere Eleinere Parzellen. Der größte Waldfompler enthält 2 000 ha. 
Faſt im Mittelpunkt diejer Waldflihe lag der von Böhmen bewohnte Ort Groß— 
Taber, welder in dem zumächitlicgenden 1000 ha großen Edyußbezirk ſervitutberechtigt 
war, Die Serpitute beftand in Streunugung, Waldhute, Sammeln von Raff: und 
Leſeholz uud Kienroden. 

Gegründet war die in Rede ftehende Ortjchaft im Zahre 1749 durch Friedrid 
den Großen. Die heutige Herridaft Wartenberg befand ſich damals nad) der Er: 
oberung Schleſiens unter Staatdadminiftration, und Friedrid der Große gab den 
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gern von ihm aufgenommenen böhmiſchen Auswanderern in diejer Herrichait Land zur 
Anftedelung. So entftanden drei, gegenwärtig nody vorhandene böhmiſche Golonien, 
von denen die eine inmitten des Waldes lag, welche gemeinfam eine reformirte Kirche 
befißen und ihre böhmiſche Sprade erhalten haben. 

Die Ablöjung der ſämmtlichen in den Forften der Herrihaft Wartenberg jervitut: 
beredhtigten Gemeinden — es waren 27 — ift ſchon jeit ca. 25 Jahren beendigt mit 
einziger Ausnahme von Groß: Tabor. Hier waren früher alle Berjudhe geicheitert. 
Am Sabre 1860 aber wurde von Seiten der Herrſchaft auf Ablöjung provocirt. Im 
Jahtee 1861 befidhtigte der Präfident des Schleſiſchen Korftvereind (Oberforftmeifter 
Tramnik) als forftliher Sadyverftändiger den Wald, ftellte den Werth der Serpitute 
feft und gab ein motivirted Gutadhten ab, weldes in dem Saße gipfelte, daß der 
unter dauernder Beſchattung hohe Holzerträge producirende reine Sandboden des 
Waldes beim Holzabtriebe ungemein viel an Bodenfraft verlieren würde und nicht die 
Eigenſchaft befiße, um der landwirthſchaftlichen Benupung dauernd überwiejen werden 
zu fünnen, und der Boden daher nicht geeignet jei, ald Ablöjungsland verwendet zu 
werden. 

Die Herrſchaft lehnte nun die Ablöjung durch Landabfindung ab und proponirte 
fie durch Geldfapital. Darauf gingen jedoh die Einwohner des Dorfes nicht ein. 
Eie erhoben auf die Entſcheidung der Generalfommijfion, dab die Beredhtigten ſich 
Kapitalabfindungen gefallen lafjen müßten, Widerfprudy, und ed wurde eine anderweitige 
Werthöermittlung der Servituten unter Zuzichung eined zweiten Forſtſachverſtändigen 
angeordnet. Korftmeifter Dommes fungirte als joldyer und fein Gutachten ſchloß Ad 
in der Hauptſache dem erften an. — Während nun über die Art der Ablöfung zwiſchen 
den Betheiligten geftritten wurde, und die competenten Behörden weiter inftruirten 
und verhandelten, fam im Jahre 1865 der Befiker der Herrſchaft Wartenberg, Prinz 
Biron von Kurland, auf die Fdee, den Weg des Vergleich einzuſchlagen. Er 
machte den Einwohnern der Gemeinde den Vorſchlag, ihre Gebäude zu trandlociren 
und ihnen von einem eine halbe Meile entfernten Gute diejelbe Fläche Aderland und 
Wieſe von bedeutend befjerer Bodenbejhaffenheit zu geben, als fie im Walde bejahen- 
Für den Mehrwerth des ihnen zu gewährenden Grund und Bodens, jollten die Leute 
auf ihre Servitute verzichten. Nach vielfahen Berbandlungen wurde 1869 auf diejer 
Grundlage der Bergleidy geihloffen. Bevor aber der Abbau erfolgen fonnte, waren 
noch viele Schwierigkeiten zu überwinden, namentlich betreffs der Kirche und Schule, 
da die Genehmigung der verjchtedenen Behörden eingeholt werden mußte. 

Im Fahre 1876 endlich wurde der ganze Ort eine halbe Meile weit trandlocirt. 
Die Gebäude wurden am neuen Orte wieder aufgebaut; innerhalb zwei Monaten ver: 
ſchwand das alte Dorf und ein neues Dorf ift entftanden. 

Die Berechtigten trugen die Koften des Abbrechens, Wiederaufbanens und der 
ZTrandlocation ihrer Gebäude. Cie erhielten dazu in Folge von Petitionen eine 
Staatöunterftäßung von 9000 M und ein in 32 Jahren zu amortifirendes Darlehen 
aus der Provinzial:Hilfäfafje von 40 000 AM, verzinslich incl. Amortifation mit 63 p&t. 
Zum Neubau von Kirche, Pfarrei und Schule lieferte die Herrſchaft das Bau: 
material, die Gemeinde trug die Baufoften. Geſchenkweiſe gab die Herridhaft noch 
Ziegel, Lehm, das zu Brunnenbauten erforderliche Holz, Zaunpfähle, Zaunlatten u. ſ. w. 
Außer den 56 Golonieftellen waren 8 nicht berechtigte Häusler vorhanden, mit welchen 
ein Separat:Abfommen getroffen wurde. Jeder Häusler erhielt an Umbaukoſten 150 M, 
jowie 3 ha Fand bei der neuen Dorflage umd das zum Wiederaufbau ihrer Häuschen 
erforderliche Baubolz. (Jahrbudy des Schleſ. Forſtvereins für 1379.) 
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Die Derdunftungs- und Austrodnungsfähigfeit nafjer Waldftreu. 


Bekanntlich verdunften pordje, mit Waſſer gejättigte Körper, mit ſcheinbar gleicher 
Fläche, mehr Wafler, als eine Wafferläche ſelbſt. Deßhalb verdunftet auch mit 
Waſſer gefättigte Waldftreu mehr Waffer, ats Waſſerſchichten won gleicher Fläche. 
Dr. Riegler jtellte hierüber einen Verjudy an, indem er auf 159 gem Fläche haltende 
Glastaſſen verjchiedene Materialien bradıte, dieje fortwährend mit Wafler jättigte und 
dann durch tägliche Gewichtsbeſtimmungen das an die Atmoiphäre abgegebene ver: 
dampfte Waffer beftimmte. Die Schichten waren 4cm hoch und wenn audy ein der: 
artiger fleiner Verſuch feine Uchertragung auf die Vorgänge in der freien Natur 
geftattet, jo bieten die Nejultate doch immerhin einiged Interefie. 

Folgende Körper verdunfteten bei gleihen Flächen im Laboratorium unter gleichen 
Verhältniffen in 10 aufeinanderfolgenden Tagen der Monate Mai und Juni durchſchnitt— 
lih pro Tag Gramme Wafler: 

Wafierflähe Duarziand Humoje Erde Yaubftreu Nadelſtreu Sphagnumraſen 


9,27 11,55 12,56 10,63 11,30 17,16 
in weiteren fünf Tagen täglich im Mittel 
10,39 11,78 13, 17 10,16 12,00 19,20 


Nach den Verſuche wurde von den Materialien alles abtropfbare Mafjer entfernt, 
um zu jeben, wie raſch diejelben audtrodnen. Es ftellte fich hierbei heraus, daß der 
QDuarziand in 10 Tagen alles Wafjer verbunftet, die Erde braucht hierzu Doppelt fo 
lang, nody länger braudyte Waldftreu und Sphagnumrajen. Am hartnädigiten zeigte 
fih Raubftreu, eine ca. 4cm dide Schicht braudıite 35 Tage, um aus dem naflen in 
dem Iufttrodnen Zuftande zu gelangen. 


Perfjonalien aus Preußen. Februar und März; 18831. 


Geftorben: Oberförfter Büſch zu Jammi (Marienwerder). Oberforftmeifter a. D. 8. 
Nicolovius zu Frankfurt a. O. Forftmeifter v. Schmerfeld zu Caſſel (in Folge eines 
Sturzes bei Befihtigung eined Dienft-Gebäudes). Revierverwalter Forftmeifter 
Schöngarth zu Bernftadt (Mevdiat. Fürftenthum Dels). Korftmeifter v. Ernft in 
Oppeln. 

Penjionirt: Korftmeifter Dittmar zu Hersfeld (Gafjel, Oberförfter Rembe zu 
Rotenburg (Eafjel). Oberförfter Shraudebad zu Windhof bei Weilburg (Wiesbaden). 
Oberförfter Buſſe zu Rüneburg. 

Berjegt: Forftmeifter Weber zu Gaffel auf die Stelle Caſſel-Hersfeld. Korftmeifter 
Israel zu Caſſel auf die Stelle Gafjel- Söhre. Forftmeifter Münter zu Hanno: 
ver auf die Stelle Hannover-Sifborn. DOberförfter Ehrentreich von Vöhl nad 
Wolfgang bei Hanau. Oberförfter Mirom von Troneden (Trier) nad) Vöhl (Gaflel). 
Oberförfter Görges von Osburg nach Troneden. Oberförfter Walther zu Roten 
burg: Weft nach Rothenburg: Std (Gafjel),. Dberförfter Klein von Witzenhauſen 
nad Rotenburg: Weft. Oberförfter Ide von Baumbolder (Trier) nad Witzenhauſen 
(Gafjel). Dberförfter Schulg von Nemonien (Königsberg) nady Jammi (Marien: 
werder). Oberförfter v. Ehrenftein von Kreußburger Hütte nach Grudſchütz (Oppeln). 
DOberförfter Spangenberg von Friedrihöthal nah Kreußburger Hütte (Revier 
Budkowig, Oppeln). Oberförfter Tidow von Mollenfelde nad) Rüneburg. Ober: 
förfter Hölzerkopf von Neumweilnau nach Weilburg (Wiesbaden). Oberförfter 
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Dieterihs von Wendhauſen nad Mollenfelde (Hannover). Oberförfter Detzel von 
Sprakenſehl nad) Wendhaufeu (Hannover), DOberförfter Clauſius von Weilburg 
(Wiesbaden) nady Sprafenjehl (Hannover). Oberförfter Buchhold von Straßebersbach 
nad MWindhof bei Weilburg. 

Befördert: Oberförfterfandidat Gonrades zum Oberförfter nad Neuenheerfe Minden). 
Oberförfter Richter zu Wolfgang zum Forftmeifter mit dem Rang eines Regierungs: 
rathes auf die Stelle Caſſel-Frankenburg. Oberförfter Kopp zu Kranfenbeim zum 
Sorftmeifter mit dem Rang eines Regierungsrathes auf die Stelle Eafjel:Rotenburg. 
Dberförfterfandidat Namsthal zum Oberförfter nadı Frankenhain (Revier Meißner, 
Gafjel). Oberförfterfandidat v. Windheim zum Oberförfter nad) Hardegien (Hanno— 
ver. Oberförfterfandidat Kluge zum Oberförfter nach Osburg (Trier). Oberförfter: 
fandidat Kroll zum Oberförfter nad Nemonien (Königsberg). Oberförfter Voßfeld 
zu Grudſchütz zum Borftmeifter auf die Stelle Oppeln:Nord. Oberförfterfandidat 
Steinau zum Oberförfter nad) Neuweilnau. Oberförfterfandidat Lade desgleichen 
nad Straßebersbach (Wiesbaden). 

Dekorirt: Korftmeifter Dittmar au Hersfeld mit dem Nothen Adlerorden 4. Claſſe 
mit der Zahl 50. Forftmeifter Cochius zu Magdeburg mit dem Ritterkreuz 1. Glaffe 
des Sachſen-Erneſtiniſchen Hausordens. Oberförfter Stünzner zu Colbik deögleichen 
mit dem Ritterkreuz 2: Glaffe. Oberförfter Salemon zu Leßlingen desgleichen, 
Oberforitmeifter v. Kleift zu Magdeburg mit dem Komthurfreuz 2. Claſſe defjelben 
Ordens. Oberförfter Art au Ibenhorſt (Gummbinnen) mit dem Ehrenfreuz 3. Glafie 
des Fürftlich Lippe'ſchen Hausordens. Oberförſter Jaſſe zu Hameln mit dem Rotben 
Adlerorden 4. Claſſe. Hofiägermeifter vom Dienft Freiherr v. Heinke mit dem 
Stern zum Komthurfreuz des großherzoglich-meklenburg'ſchen Hausordens der Wen: 
diichen Krone. Staatöminifter und Minifter für Landwirthſchaft, Domänen und 
Forfien Dr. Lucius mit dem Rothen Adlerorden 2. Glafje mit Eichenlaub. Ober: 
forftmeiiter Schulg zu Minden mit dem Chrenfreuz 1. Glafje des Fürſtlich Lippe 
ſchen Hausordens. Dberförfter Hövel zu Grimnik mit dem Verdienſtkreuz in Gold 
des Großherzoglich: Meklenburg: Schwerin’ihen Hausordend der Wendiſchen Krone. 
Dberförfter Raven zu Sauparf (Springe) deögleidhen. 

Sonftige Veränderungen: Die Oberförfterei Zofjen (Potsdam) erhielt den Namen 
Kummerddorf. Der Inſpektion Breslau-Breslau wurden die beiden Reviere Nimkau 
und Schöneiche der Inipektion Breslau-Glatz zugelegt und erhielt letztere dafür die 
beiden Reviere Kubbrüd und Katholiih: Hammer, weldye bisher zur erfteren gebörten, 


V. Anzeigen. 


Der Medlenburger Forftverein hält jeine IX. Verfammlung Montag den 11., 
und Dienftag den 12. Zuli d. 3. in Hagenow ab, und werden die Mitglieder des 


Vereins au diefer Verfammlung eingeladen. 
Druckfehler: Seite 267 des laufenden Jahrgangs wurde bei der Zeichenerflärung 
das 41—60jährige Holz ald 61 — 8Ojährig bezeichnet und umgekehrt. 


I. ®riginalartikel. 


Ueber das Derhältnif zwifchen Haubarfeitsertrag und 


Normalvorrath. 


Bon Dr. C. v. Fiſchbach, fürſtl. hohenz. Oberforſtrath in Sigmaringen. 

Der Normalvorrath ſpielt zwar in der heutigen Forſtwiſſenſchaft keine 
ſo große Rolle mehr wie früher, doch hat er immer noch ſeine Bedeutung 
und giebt und ſchätzenswerthe Fingerzeige bei Feſtſtellung der Nutzungs— 
größe und der Umtriebözeit; unentbehrlich ift feine genaue Beſtimmung in 
denjenigen Fällen, wo es fih um Abfindung von Berechtigungen durd) 
Abtretung von nachhaltig nutzbaren Waldungen handelt, oder bei Vers 
waltung von Fideicommißforften. — Je wichtiger derartige ragen für 
die Betheiligten find, um jo nothwendiger ift die möglichit präcije Feſt— 
ftellung ded Normalvorrathd in feiner richtigen Größe. Einzelne Ertrags— 
tafeln geben nun zwar denjelben an, indem fie die rückwärtsliegenden 
Haubarfeitderträge per Flächeneinheit einſchließlich der betr. Alteröftufe 
jummiren; wodurd man für die dem jeweiligen Alter entjpredyende Zahl 
von Flächeneinheiten den Normalvorrath erhält. Es find dies aber nicht 
nur ſehr jchwerfällige, jondern nicht einmal unmittelbar mit einander ver- 
gleichbare Zahlen, fie werden dies erft, wenn man fie durch Divifion mit 
der Zahl der Altersjahre auf die Flächeneinheit reduzirt hat. 

Das einfachere Verfahren mit leichter zu behandelnden und eher im 
Gedächtniß haftenden Zahlen ift freilich das, welches gewiſſermaßen ſchon 
mit Einführung des Normalvorraths in die Wiſſenſchaft durch die öſter— 
reihiihe Gameraltare in Uebung fam, dab man nämlich) durch 
Multiplifation der auf dem ganzen Gompler während einer Umtriebözeit 
erfolgenden Haubarfeitderträge he mit ** ki den Normal» 


vorrath zu beitimmen jucht. Diejer Saftor L- — wurde von den ölterreidhi- 


ſchen Schriftitellern mit 0,5 eingeführt, A nach dem betr. f. f. Hof: 
defret vom 14. Juli 1788 und feinem „Entwurf A“ derjelbe auf 0,525 
fi) beredynet hätte, weil in dem gemwählten Beijpiel — Ale 


Forſtwifſenſchaftliches Gentralblatt. 1881, 
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Alterdabitufungen und je mit dem Haubarfeitdertrag der älteſten Stufe 
gerechnet wird. 

&3 wurde aber bei näherer Unterfuhung gefunden, daß auch der 
Faktor 0,5 noch ein zu hohes Rejultat gebe und ſuchte man demgemäß 
einen beiferen zu erlangen. Nachdem ſchon 1846 in Baden erfannt 
worden war, daß der mit diefem Faktor gefundene Materialfond immer 
um einige (6—8) Prozente zu hoch fei, jammelte man dann in den fünf: 
ziger Jahren aus den Tarationdarbeiten und den Wirthichaftdergebnifjen 
der lebten 20 Jahre Materialien biezu in den „offenfundig am beiten 
beitodten und bewirthichafteten von jeher im nachhaltigen Hocywaldbetriebe 
geftandenen Domänen: und Gemeindewaldungen in allen heilen des 
Landes" und „berechnete nad) den herrichenden Holzarten — Buchen, 
Weißtannen, Fichten und Kiefern — das Verhältniß zwijchen ihrem Holz- 
vorrathe und der zwanzigjährigen Nußung, welche ſich aus den Hiebs— 
nadjweifungen und Zarationdaften ergab. Man jah dabei den gegen- 
wärtigen Holzvorraty ald den normalen und die jährliche Nutzung aus 
einem zwanzigjährigen Durchſchnitte ald den Normalzuwachs an“. 

Auf diefe Weile fam man, da die einzelnen Holzarten nur geringe 
Unterjchiede von 0,44—0,46 erfennen ließen, zu dem Faktor 0,45, der aber 
nad) der Art feiner Entitehung immer nody zu body jein mußte, weil 
man wohl annehmen durfte, dab die Mehrzahl wo nicht alle der zur 
Unterjuhung beigezogenen Wirthichaftsfomplere einen geringeren Borrath 
hatten, als den normalen, daß man alſo, um auf diefen zu fommen, nicht 
den vollen Zuwachs genußt habe, jondern ein gewiſſes x weniger, welches 
abmajfirt wurde; ftatt mit u-wz wurde nur mit u-(wz — x) dipidirt, 
ed mußte aljo auf dieje Weile der Faktor immer noch zu hoch gefunden 
werden, und ed Eonnte ſich derjelbe auch nur auf jene Umtriebözeiten be— 
ziehen, weldye in den zu jeiner Feſtſtellung benüßten Gompleren vorfamen. 

Es ift aber klar, daß der fr. Faktor nicht für alle Umtriebözeiten 
und auch nicht für alle Holzarten und Standortöflaffen derjelbe fein fann, 
weil die VBorräthe aus der Periode ded jchwächeren Maſſenzuwachſes in der 
Jugend von dem Gejammtvorrath der höheren Umtriebgzeiten einen viel 
geringeren Brudhtheil bilden, ald von dem der fürzeren Umtriebe. Ein 
ähnliches Verhältniß macht ſich geltend zwilchen den von Jugend an 
ſchnell wachſenden Holzarten und den langjamer ſich entwidelnden; jo wie 
zwilchen den auf befjeren und den auf geringeren Standörtlichfeiten 
ſtockenden Beitänden ein und derjelben Holzart. 

Zur Veranſchaulichung dieſes Verhältniſſes, wie ed die älteren 
Grtragstafeln’ darjtellten, werden beijpieldweije hier angeführt, die aus den 
Zafeln von Grabner, Cotta, Pfeil und den von einem Ungenannten 
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in den Supplementen zur Allgem. Forſt- und Iagdzeitung Bd. 6, ©. 140 
und ff. veröffentlichten theilweife auch noch die höheren Umtriebözeiten um: 
fafjenden Ertragdtafeln von der ungarijchen Domäne Hrabef für einzelne 
Holzarten und Standortöflaffen berechneten Faktoren: 


Grabner Gotta Pfeil Hradek 
Buchen Fichten 
Alter I I III I II I III 
60 0,386 0,418 0,419 0,460 0,423 0,411 0,412 
70 0410 0421 0421 0,452 0424 0416 0,407 
80 0423 0422 0423 044 0428 0423 0,416 
90 0431 0425 0425 042 0430 0,438 0,427 
100 0437 0428 0427 0445 0437 0,448 0,436 
110 042 0432 0429 0449 043 0,466 0,447 
120 0446 0437 0435 0452 0450 0487 0,469 


130 0,487 
140 0,500 
150 0,520 


Nahdem nun aber die Mangelhaftigfeit der älteren Ertragstafeln 
erft neuerdings in ihrem vollen Umfang erfannt wurde, jo fünnen vor— 
ftehende Zahlen nur noch hiftorijchen Werth beanſpruchen. Aus 
den mit allen Hülfsmitteln der neueſten Wifjenjchaft bearbeiteten Ertrags— 
tafeln von Dr. Franz Baur über Fichte und Bude ergeben ſich 
auch ganz andere Berhältnikzahlen zwijchen Normalvorraty und Haus 
barfeitdertrag, welche von jet ab ald die richtigen und zuverläjfigen Faftoren 
zu gelten haben; deshalb wird es ſich wohl lohnen, diejelben für die beiden 
Holzarten und deren wichtigiten Altersftufen zu berechnen, was ich in 
Zabelle I durchgeführt habe. Dabei hielt ich es für zuläffig, mich auf 
dad Derbholz zu bejchränfen, zumal es fich beim Hochwald doch mehr um 
die höheren Alterjtufen handelt, wo die Bedeutung des Nichtderbholzes 
entjchieden zurüdktritt. 

Aus diejer Tabelle ift erfichtlich, dab das Verhältniß zwilchen Normal: 
vorrath und Haubarfeitdertrag bei Fichten und Buchen in den verſchiedenen 
Alteröftufen und Standortöflaffen jehr erheblich mechjelt, bei der Fichte 
zwijchen 0,286 bis 0,512, bei der Buche zwilchen 0,198 und 0,458. Es 
fteigt der betr. Faktor mit dem höheren Alter und mit den befjeren Stand» 
orten und zwar vom 80: zum 120jährigen Umtrieb in der erſten Klaffe 
bei Fichten im Verhältniß von 100: 114, in der zweiten wie 100: 121, 
in der dritten und vierten wie 100:126; bei Buchen in erjter und zweiter 
Klaffe 100:120; in dritter und vierter Klafje wie 100: 125 bezw. 126, 
in fünfter Klaffe wie 100: 142. 

29* 


Dr. &. von Fiſchbach: 
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Nach den Standortöflaffen verglichen, unter Fefthaltung eines 100jähr. 
Umtrieb8 fteigt der Faktor bei der Fichte von der vierten Klaffe = 100, in 
die dritte, zweite nnd erfte wie 100:106:117:128. Die Buche zeigt 
auögehend von der fünften Klafje die Verhältnitzahlen 100: 116: 130: 
137 : 142. 

Der öfterreichiiche Faktor 0,5 wird aber nur ein einziged Mal erreicht 
bezw. überjchritten, nämlich bei Fichten mit 120jährigem Umtrieb. Der in 
Baden gefundene Faktor 0,45 läßt fich für die gewöhnlichen Umtriebözeiten 
der Fichte und für größere Komplere, wo die drei befferen Standortsklaſſen 
annähernd gleich vertreten find, audy jebt noch ald eine braudbare 
Durchſchnittszahl bezeichnen; dagegen ift derielbe für die Bude faft 
durchweg zu bod. Dabei iſt allerdings zu beachten, daß die jüngeren 
Altersftufen mit dem ftärfer vertretenen Nichtderbholz, welches in Tabelle I 
außer Rechnung blieb, nicht unmittelbar mit den Faktoren der höheren 
Altersitufen vergleichbar find. 

Zur Drientirung über den Einfluß der Beiziehung des Nicht» 
derbholzes auf den fr. Faktor werden hier nachftehende, je für die zweite 
Standortöflafje der Fichte und Buche berechneten Zahlen angereiht, wie fie 
fidy bei der Einrechnung des Nichtderbholzed aus den Baur'ſchen Ertrags— 
tafeln ergeben: 


Fichte Bude 
II. Klafje II. Klaſſe 
Alter he nv Faktor he nv Faktor 


60 495 2123 0429 3434 138,0 0,403 
0 5705 2590 040 455 1731 0,417 
80 651 3039 0467 481,8 208,0 0,432 
90 711 361 0487 55 23 0,445 
100 768 385,7 0502 6088 2757 0,457 
110 817 4239 0519 6590 3083 0,468 
120 850 4582 0539 7132 340,0 0,477 


In diefem Falle wachſen die Faktoren vom 60. bis 120. Sahre, bei 
der Fichte im Verhältniß von 100:126, bei der Buche wie 100: 118; 
dagegen beim Derbholz allein in viel ftärferem Grade nämlich wie 100: 137 
und 100: 146, died bei der Buche, jenes bei der Fichte. Vergleicht man 
aber 80: und 120jährige Umtriebe, jo ändert fich letzteres Verhältniß bei 
der Fichte (Derbhol;) in 100:121 bei der Buche in 100:120 und bei 
Einbezug ded Nichtderbholzes Fichte 100: 115, Buche 100: 110. 

Zur weiteren Orientirung über dieſe Sragen habe ich auch noch die 
von Prof. Kunze in Tharand für die Fichte und vom Oberförfter Weiſe 
für die Kiefer aufgeftellten Tafeln benüßt und daraus Tabelle II berechnet. 
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Für die Fichte ergeben dielelben durchweg höhere Baftoren wie die Baur— 
ichen, was nicht blo8 davon herrühren fann, daß die Kunze'ſchen Tafeln 
größere Haubarfeitderträge angeben ald die Baur’ihen. Zur Erklärung 
diefer Differenzen fann man etwa annehmen, daß in Mürttemberg die 
Fichtenbeftände von Natur oder in Folge anderer Behandlung lichter ers 
wachien als in Sachſen, daß fie ſich bier länger geichloffen erhalten als 
dort, oder daß man bezüglich des zu fordernden reſp. zu erreichenden vollen 
Beſtandesſchlußes in den beiden Ländern verjchiedene Anfprüche macht. — 
Letzteres ift wohl dad Wahricheinlichite und ich glaube überhaupt, dab man 
in dieſer Richtung allenthalben nody viel zu weit geht; indem man 
einen unnöthig dichten Schluß verlangt und dadurd nicht blos die Maffen- 
produftion erheblich beeinträchtigt, ſondern noch viel mehr die Qualität; 
man erzieht ftatt 10 ftarfer 15 mittlere Stämme, weldye geringeren Ber: 
kaufswerth und mas faft nody mehr zu bedauern, geringere Widerſtands— 
fraft gegen Sturm= und andere Gefahren befigen. 

Bei der großen Bedeutung diefer Frage und bei der verhältnikmäßig 
geringen Beachtung die man derjelben z. 3. noch jchenft, wird es wohl. 
geftattet fein, hier nodymal das Beiſpiel vorzuführen, welches ich im erſten 
Jahrgang d. Bl. ©. 13 mitgetheilt habe. Dort ift an der Hand der 
badijchen Ertragstafeln nachgewiejen, daß der Haubarfeitsertrag der Weib: 
tanne im 100. Sahre bei vollem Beſtandesſchluß 606 Feſtm. pro ha, der 
zeitliche Zumadjs 6,6 Feſtm. = 1,09 pCt. betrage; während die gleichzeitig 
veröffentlichten Zuwachsunterſuchungen an 98 lichtgeftellten Tannen ein 
Zuwachsprozent von 2,79 ergeben hatten, aljo das 2,56fache, woraus uns 


zweifelhaft hervorgeht, daß man mit * — 236 Feſtm. pro ha im 


lichten Stand ebenſoviel Maſſe produziren kann, als mit 
606 Feſtm. in „normalem Schluß". Es iſt aber auch ſehr wohl 
denkbar, daß ſtatt der bier gefundenen 236 Feitm. pro ha etwa noch 
400 Feſtm. in entjprechend lichter Stellung über die Fläche eines Hektars 
vertheilt jein und immer noch mit 2,79 pCt. zuwachſen können, woraus 
dann ein Gefammteffeft von 11,16 Feitm. Maffenmehrung (ftatt 6,6 Feſtm. 
beim VBollbeftand) fich ergeben würde, und wozu nod außerdem ein viel 
höherer Dualitätszumachs fäme. 

Es wäre aljo an die Statif unter der Adreffe an die deutſchen 
Verſuchsſtationen die dringliche Frage zu ftellen: bei welhem Grad 
des Beftandesfchluffes erfolgt der höchſte zeitlihe Maſſen— 
zuwachs von den einzelnen Holzarten in den verjhiedenen 
Alteröftufen, auf den verfchiedenen Bonitätenundwieverhält id 
derfelbe zur Mafjenproduftion des vollgeſchloſſenen Beitandes? 
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Nach Beantwortung diejer Frage werden obige Verhältnißzahlen 
zwijchen Haubarfeitdertrag und Normalvorrath eine wejentliche Mopdififation 
erfahren, und haben auch andere Ertragdtafeln an die Stelle der jetzt 
giltigen zu treten, worauf Baur mit Recht aufmerffam macht, indem er 
betont, daß diejelben ftetö von den jeweiligen Wirthichaftöiyitemen und der 
Maldbehandlung beeinflußt werden, alfo fi} diefen anpafjen müſſen; da 
z. B. ſchon jeßt die Pflangbeitände der Fichte und Buche weit maſſen— 
reicher jeien, ald die auf andere Weiſe begründeten. Dieje Thatſache läßt 
ſich nur durch die räumlichere Stellung der gepflanzten Fichten und Buchen 
erflären und iſt dann mit voller Sicherheit anzunchmen, dab in höheren 
Alteröftufen dieje Borbedingung auch die gleichen günftigen Folgen äußern 
müſſe. 

Es iſt auch manchmal von Intereſſe die Altersſtufe zu kennen, in 
welcher der normale Vorrath für eine beſtimmte Umtriebszeit dem wirklichen 
Vorrath gleichſteht, wobei man ſich um Bruchzahlen in den Jahren zu 
vermeiden wohl mit annähernden Werthen für Derbholz begnügen kann, 
wie ſie nachſtehend aufgeführt werden: 


Baur Fichte Kunze Fichte 
Umtrieb = 60 80 100 120 60 80 100 120 
I. Klaſſe 34 41 48 56 32 40 47 53 
L .,. 3 43 ol 59 34 41 48 53 
il, „ 836 46 55 62 37 44 50 55 
IV. „ 36 47 96 63 40 49 4 58 
Baur Bude MWeije Kiefer 
LE... 86 45 ol 57 31 38 44 51 
I: „ 36 45 52 59 33 38 43 49 
II. „ 8 46 53 60 33 39 45 52 
IV... 89 48 56 64 34 41 
V 41 0 60 68 34 42 


Hiernach ift alfo bei Fichten auf der eriten Standortöflaffe der 
Normalvorratly des 100 jährigen Umtriebs nad) Baur im 48., nad) Kunze 
im 47. Alterdjahr, als wirklicher Vorrath faktiich vorhanden. 

Mit Einbezug des Nichtderbholzes für die oben berechnete zweite 
Standortöflaffe bei Fichte und Buche findet man zu den betr. Umtriebs- 
zeiten in folgenden Alteröjtufen den Normalvorrath wirklich vertreten: 


Baur Fichte Baur Bude 
Umtrieb = 60 80 100 120 60 80 100 120 
IH. Bonität 33 4] 48 55 33 43 ol 60 


Bei der Buche find die Abweichungen von den aus dem Derbholz 
allein abgeleiteten Zahlen verhältnismäßig unbedeutend; dagegen bei der 
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Fichte, namentlich für 100: und 120jährigen Umtrieb ichon von beadhtend- 
werther Erheblichkeit. 

Bezüglich der aus den Weiſe'ſchen Tafeln für die Kiefer in Tab. II 
berechneten Faktoren ift nody hervorzuheben, daß fie fich in den einzelnen 
Standortöflaffen viel unregelmäßiger abftufen, ald bei der Fichte und 
Buche nach den Zafeln der beiden anderen Autoren, und daß die Faktoren 
in den höheren Umtriebäzeiten durchweg größer find als bei den andern 
beiden Holzarten. Lebtered hängt wohl mit der Lichtitellung in höherem 
Alter zufammen, wodurd die Haubarfeitserträge in weniger rajcher Pro» 
greifion fteinen als bei der Buche und Fichte. 

Aus Vorſtehendem ift deutlich zu erjeben, dab dieſes Verhältniß 
zwilchen Haubarfeitsertrag und Normalvorrath nad) den Alteröitufen und 
den Holzarten viel größere Schwanfungen aufweift, ald man bisher an» 
zunehmen pflegte. 


Ueber Boden-Entblößung und -Aufloferung auf armem 
Sandboden. 


Gegen die im 1. Heft diefed Jahrgangs enthaltene Abhandlung find 
von geehrten Händen 2 Entgegnungen eridyienen, zu deren Beantwortung 
fih Einjender diejed heraudgefordert fühlt: 

Der Kern der im 1. Heft enthaltenen Abhandlung ift der, dab die 
vielfältigen, vor länger als einem halben Jahrhundert bis in neuere Zeit 
auf armem Sandboden (und nur joldher kann gemeint fein) nach Aus: 
reutung der Haide und Boden-Aufloderung gemachten Kulturverjudhe nur 
Mißerfolge aufzumweilen hatten, obichon fie Anfangs zu den jchöniten 
Hoffnungen Anlaß gaben und — daß aud von den nenerdingd wieder 
aufgenommenen derartigen Manipulationen, wie fie auf ähnlihem Sand: 
boden jo mühſam und ausgedehnt audgeführt worden find, fein beiferer 
Erfolg zu erwarten fteht. 

Die eriterwähnten Thatjachen konnten bei den vielfach noch vor Augen 
liegenden Beweijen nicht widerjprochen werden und daß die mehr ald zwei— 
jährigen Sohren-Pflanzungen in den bei der vorjährigen Oberpfälziichen 
Forftverfammlung vorgezeigten Forſtorten bereit# die unverfennbaren 
Zeichen der Verfrüpplung an ſich tragen, wird jeder praftiiche Forftmann 
zugeben. Daß aber dieje Krüppelform nicht vom Neh= oder jonftigen 
Wild herrührt, zeigt der aufmerffame Augenichein und der Umftand, 
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daß die jüngften Pflanzen, deren jaftige Triebe das Wild doch beion- 
ders liebt, noc frijchen guten Wuchs hatten, feine Spur von Abbiß er- 
jeben ließen. Die folgende VBerfrüpplung wird auch dort eintreten, wo 
gar fein Wild hinfommen fann. Ich meine aber, daß dieje Erfenntnik 
bei alten, nicht nur 5 oder 10, fondern 40 und über 50 Jahre mit dem 
Verhalten der Kiefern auf fraglihem Oberpfälziichen Boden vertraut ge— 
wordenen Forftmännern vorauögejeßt werden darf. Uebrigens wird ein 
furzer Zeitraum von einigen Jahren ein argumentum internum liefern, 
wonad man auch von diefer Kulturmethode wieder abgehen wird, indem 
man erfährt, daß auch diefe Pflanzungen, wie alle vorhergehenden auf 
ähnlichem Boden, zu Krüppeln werden, weldhe weder genügenden 
Bodenſchutz geben, nody das gehoffte Moos (außer Hungermoos) ers 
zeugen fönnen. Dieb wird, gegenüber den in der 2. Entgegnung ange— 
führten Lehrjäten, welche doch zum Theil zweifelhaft, au8 dem Zufammen- 
bang entnommen, meift auf befjere Bodenverhältniffe fich beziehen, 
die Wahrheit des von einer Autorität, (wie des, in Beobadytung 
der Kiefern ergrauten Oberforftraths Pfeil) aufgeltellten Erfahrungsjages 
beftätigen: da& ein, an humojen und mineraliichen Nährftoffen armer 
Sandboden (wie auch der in Rede ftehende zweifellos ift) durch Lockerung 
nod mehr erichöpft wird, indem ſolche nur dann von Erfolg jein kann, 
wenn der Boden hinreichende Nahrung und Feuchtigfeit enthält. Dieje 
beiden Bedingungen fehlen aber hier und können jo wenig durch Auf: 
loderung erjegt werden, als der Bauer durch Aufloderung ſeines jandigen 
Aderd ohne Düngung jenen fruchtbar machen, ihn vielmehr nur ver: 
ſchlechtern kann. Was joll da die Gapillarität ded Bodens nüßen? — 
Eben die Nährftoffe, melche der Wald, indbejondere die jungen Pflanzen 
bedürfen, werden ja mit ber Haide und den daran Flebenden Humustheilen 
gründlich entfernt. 

Nach Herren Profeffor Ebermeyer’s Walditreulehre Tabelle S. 108 
enthält aus hundertfachen Verſuchen die Haide in 20,9 g Aſche an Kali 
2,68 g, an Kalferde 4,47 g, an Bittererde 1,95 g, an Phosphorſäure 
1,40 g, an Kiejelerde 6,17 g neben etlidyen andern Stoffen. Kali, Kalt 
und namentlich Phosphorjäure find aber grade diejenigen Stoffe, welche zum 
Aufbau des Waldes und namentlich der jüngeren Pflanzen nothwendig find 
und weldye mit Ausführung der Haide und ihres humoſen Unter- 
futterd dem armen Sandboden entzogen werden. Selbſt die Kiefern- 
nadeln enthalten nah Ebermayer an dieſen vorzüglichen Nährftoffen bes 
deutend weniger ald die Haide, welche nody dazu um 4,11 g mehr Kielel- 
erde ald jene Nadeln hat. Man fönnte nun dagegen jagen: „eben 
deshalb, weil die Haide dem Boden foviel Nahrungäftoffe entzieht, müſſe 
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fie entfernt werden”; dagegen wolle erwogen werden, daß durch dieſes ener- 
giſche Abjorptionsvermögen die Haide gerade die am jchweriten aufichließ- 
baren Sande und Duarzförner in einem Grade, wie ed die Föhre, wenigs 
ftend in ihrer Jugend, nicht vermag, zu einem Nährmittel verarbeitet, das 
fie ſchließlich ſammt den übrigen angefammelten Stoffen durdy dad Produkt 
ihrer Verwejung dem armen Boden in ajfimilirbarer Form zurüdgiebt, und 
denjelben an ſolchen Stoffen bereichert, wodurch jelbitverftändlich deffen 
geiunfene Productivität fi) heben und die Feuchtigfeit bewahrt bleiben 
muß, welche bei jtarfen Niederjchlägen, bei Landregen und der winter: 
lichen Schneedede dody dem Boden zu gute fommt. Deshalb erjcheint auch 
bei längerer Schonung ſolcher Schutzdecke, wie die Haide ift, auf der Bafid 
deö unter der Haide vermoderten Humud dad grüne Maldmood wieder, 
was jelbit bei längerer Schonung des weißen Hungermoofes der Fall ift, 
wie vielfady nachgewiejen werden kann. — Aus eben diejen oder ähnlichen 
Erwägungen bat man ja in Folge höherer Beranlaffung audgedehnte 
Flächen von der beregten Bodenbeſchaffenheit, wie 3. B. im Reviere reis 
bölz und auch anderwärts häufig vorfommt, ald improductiven Wald» 
boden audgejchieden, damit man ihn in Ruhe laffe, worauf das noli 
me tangere Grundjat ift und man bat damit der begründeten Hoffnung 
Raum gegeben, daß nad einer Neihe von Iahren der Boden ſich erholen, 
wieder fruchtbar werden wird, was wirflicy auch jchon der Fall war, ins 
dem etliche, auf foldye Weiſe längere Zeit brad) gelegene Objecte dem pro« 
ductiven Land wieder einverleibt werden konnten, weil ſich Holzwuchs darauf 
einftellte, der jchon vorhandene fich verbefjert hat; dagegen werden andere, 
durch längere Bodenentblößung und Aufloderung der ISmproductivität ans 
beim gefallene und anheim fallenden Sandflächen in dieje Kategorien ein- 
gereiht und wie die vorigen in Ruhe gehalten werden müſſen. 

Nach Vorhergehendem handelt ed fih nun nicht um die Trage, ob 
und wie in die Haide gepflanzt werden foll, obgleich auch dieß nach 
Umftänden oft von Erfolg fein fann; man pflanzt eben auf den in die 
Kategorie der armen unfrudhtbaren Sandböden gehörigen Flächen, 
wozu aud die Eingangs erwähnten nunmehr gehören, gar nicht mehr 
und überläßt alles der Natur, wie beim unproduftiven Land. Dad wird 
jedenfalld befjer fein, ald Sandwüften zu fchaffen, welche ohne alle 
Bodendede oder Bindemittel dem ungehinderten Einfluß der Hibe, der 
Winde, des Froftes erliegen und nicht im Stande fein fünnen, anderes, 
ald armſeliges, weder Schuß noch den nöthigen Schatten gewährended 
Fohrengeftrüpp zu erziehen. — Auf befferem bindenderem Boden der Haide 
dad Wort zu reden, ift auch dem Einjender dieſes niemald eingefallen. 
Da ift gewiß ihre Entfernung bei der Wiederaufforftung erforderlich; 
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aber dort it fie gefährlich, wo der magere Sandboden vorherricht und faum 
Föhren freudig zu wachien vermögen. 

Iſt mir doch vielfach, auch jelbit im Kreither Forft, Revierd Freihölz 
aufgefallen, wie da und dort, wo eben Samenbäume in der Nähe waren, 
in dichter Haide Horfte von Föhren und einzeln zerftreute Fohrenpflanzen 
mit verhältnigmäßig jchönen Höhentrieben aufgewachſen find, und daß auch 
öfter8 viel mehr jolcher Pflanzen in der Haide vorfommen, als man ges 
wöhnlich vermuthet, weil man fie erft bemerkt, wenn fie über die Haide 
fi erheben. — Soldye Pflanzen haben weder von der Krüppelform noch 
von der Schütte zu leiden gehabt. — Zum Nachweiſe, dab audy aus der 
Haide anftändige Fohrenjunghbölzer ſich emporheben können, 
möchte mir doc} die Frage erlaubt fein: 

Auf welche Weije find denn die vielfachen, größtentheild noch mit 
dichter Haide unterftellten 10-, 20: bis 30 jährigen in verhältniß— 
mäßig gutem Wachsthum ftehenden Fohren-Junghölzer entftanden, da 
wohl die Haide nicht erft nach dem Schluſſe des Holzes aufwuchs, jondern 
vor oder mit dem Anflug ſchon vorhanden gemwelen fein muß? und 
dann: woher fommt ed denn, daß bei längerer Schonung unter der Haide 
und ſelbſt audy im fogen. Hungermoos das grüne Waldmoos zum Vorfchein 
fommt, welches dody jchon einen höheren Feuchtigfeitsgrad erfordert? 

Alled weitere übergehend, glaube ich nun noch bezüglich der in der 
zweiten Ontgegnung erfolgten Hinweifung auf die große Brandfläche im 
Revier Freihölz bemerken zu müffen, daß die von der Bahnlinie aus zuerſt 
verpflanzten Streden bejjeren Boden und bejjeren Beftand hatten, 
ald die weiter rückwärts gelegenen, daß die nad) dem Brand zurüdgebliebene 
Aſche (dad Kali in derfelben) den erften al8bald nad) dem Brand in 2füßigem 
Berband auögeführten Pflanzungen nody zu gute fam, während die oftwärts 
gelegenen Theile dieſer Fläche, wo die Pflanzung in weiterem Verband 
erit etlihe Iahre jpäter erfolgen konnte, auch der Austrodnung länger 
Preis gegeben waren. Dajelbit beftand der Holzwuchs vor dem Brand ſchon 
aus Früppelartigem Fohrengebüfch und, wenn ich mid) vedyt erinnere, war 
diejer Theil früher jchon dem unproductiven Land zugerechnet. 

Möchte dieje Auseinanderfeßung, jo wie fie gejchrieben wurde, sine 
ira et studio aufgenommen werden. — Wie empfindlid man nad) fehl- 
geichlagenen Hoffnungen fich getäufcht fühlt, vermag id), der alle, vermeints 
lich ficher begründeten Erwartungen nach vielfachen jorgfältigen Kultur 
Manipulationen auf dem fraglichen Boden vereitelt jah, jehr wohl zu beur- 
theilen. — 

Wie fchwer es ift, gegen wiffenichaftlich entwicelte Theorien, die in 
praxi oft nicht haltbar find, anzufämpfen, hat Einjender diejes in den 50er 
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Fahren erfahren, als die, den älteren Herm Forftbedieniteten noch wohl 
erinnerlichen Verſuche mit Fichten Pflanzungen in dem Oberpfälziichen 
armen Waldboden gemadyt wurden, in der Hoffnung, daß ſolche Pflan- 
zungen noch dazu dienen werden, einen ſchätzbaren bodenbejdyattenden Unter: 
ftand und Mooderzeugung, jomit einen gewiſſen Feuchtigfeitägrad und 
Bodenverbefjerung zu erzielen. 

‚ Die Refultate der, mit großen Koften bewirften Fichtenpflanzungen 
find häufig noch in ihren Weberbleibjeln zu jehen. — Verfaſſer diejes bittet 
dieferhalb, die im Dftoberheft 1857 der Monatöjchrift für das Forſt- und 
Jagdweſen ©. 404 bis 419 enthaltene Abhandlung nachzuſchlagen, worüber 
demjelben von begeilterten Anhängern jener Pflanzungen mannichfacher 
Berdruß erwuchs, was jedody nicht hinderte, daß dieſe, mit jo großer Zu— 
verficht ind Leben geführte Idee wegen gänzlichen Mißerfolgs dody wieder 
verlaffen werden mußte. — Es dürfte deshalb jehr wahrjcheinlich jein, daß 
auch die auf armem Sandboden in Ausführung gebrachte Theorie der 
Bodenloderung mit Hinwegräumung alles jchüßenden Ueberzugs und aller 
jeit der Streuſchonungszeit angefammelten und unter der Haide veritedten, 
auch aus den Beltands-Abfällen ꝛc. entitandenen Humustheile — wieder 
verlafjen wird, wenn die üblen Folgen vor Augen liegen werden. — 

Der Behauptung, daß der Haidehumus unfruchtbar fei, fteht außer 
dem oben angeführten das Verlangen der Gärtner nad) diejer Haide- 
erde entgegen, weldye mit anderer Erde gemiſcht wohl jo günftig wirft wie 
anderer Waldhumus. Somit wird auch das Einpflanzen von Föhren auf 
geeignete Weiſe in die Haide wenigſtens denjelben Erfolg haben wie die 
vielfachen in derjelben vorfommenden und aufgewachſenen Anflüge und 
Junghölzer. J 


II. Mittheilungen. 


Der Heilbronner Rindenmarkt von 1881. 
Von Herrn Forſtrath Fiſchbach in Stuttgart. 
Am 14. Februar d. J. wurde der Heilbronner Rindenmarkt zum 
22. Mal in der hergebrachten Weiſe abgehalten. Nach einer im Ge— 
werbeblatt für Württemberg kürzlich veröffentlichten Liſte ſind die fol— 
genden Quantitäten zum Verkauf angemeldet worden: 
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Glanzrinde 


Stod: 
Ausſchlag 


| Kernwuchs 


Fiſchbach: 








| 













I. | Fürften v. Hohenlohe 
II. | Borft NReichenberg.. 
III. „ Wildberg 
IV. —— 
—J— ln 
VL} 4, Könnt beim . 
VII. „Neuenſtadt. 

vm. Hofdomänenfammer . 
IX. | Forft Ellwangen . 
XI „ Schombdorf. 






Drdnet man dieje Zahlen in anderer Weiſe — 
jo ergiebt fich folgendes: 





II. | Forit at 
Ill. „ Wildberg . 

IV, en Paar 

V. 5 a. — 
VI. F önnigheim . 
VI. Br —*2 Er 
VII. | Hofdomänenfammer . 
IX. * Ellwangen 

X. Schormdorf . 


Kürften 3. Hohenlohe 
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Merden aber dieje zuleßt gegebenen Zahlen, um fie in richtiger Weije 
mit einander vergleichen zu Fönnen, „auf Glanzrinde reduzirt", 
indem man diejenigen für die NRaitelrinde mit 0,7, diejenigen für die Grob— 
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rinde mit 0,5 und diejenigen für die Fichtenrinde mit 0,3 multiplicirt, jo 
ergeben fidy folgende Rejultate: 
































Nr. | Bezirk | Staat — Private | Summe | pCt. 
Ctr. Er | Er. Gtr. 

1. | Fürften v. Hohenlohe . — — 2 008 2008 5,7 
II. | Horft Reichenberg . . . | 1840 1 747 202 3 789 10,8 
Ill. ildberg — 900 — 900 2,4 
IV. Leonberg 530 5 695 — 6 225 17,9 
I 5% Bien 853 117 — 970 2,5 
VI. „  Bönnigbeim 2235 | 10621 | 412 13 268 38,1 

vll. „  Neuenitadt . . . 860 | 3368 1167 5 395 15,5 
vm. IR. Hofdomänenfammer. _ — — 466 456 1,3 
IX. | Sorft Ellwangen . . . 897 _ — 897 | 2,5 
X.I „ Schormdorf.. . 916 _ 225 | 1141 ı 3,3 
8131 22 448 4470 | 35049 100 
oder vom Ganzen| 23,2% | 64,0% | 12,8% | 








Nach den Sorten vertheilen fich diefe Zahlen folgendermaßen: 
Ölanzrinde Raitelrinde Grobrinde Fichtenrinde Summe 


Str, Etr. Str. Gr. Etr. 
der Staat... . . 4135 2649 1 347 — 8131 
die Gemeinden... 11440 6 843 4 105 60 22 448 
die Privaten ... 2035 938 1447 50 4 470 


17 610 10 430 6 899 110 35 049 
oder vom Ganzen 502% 29,88% 19,78 038 

Es erhellt hieraus, daß auch heuer wieder die Gemeinden ganz be- 
jonderd viel Rinde ausgeboten haben (64 pCt. des Ganzen), während der 
Staat mit jeinen 23 pCt. ihmen gegenüber weit zurüditeht. Der von 
dem letteren bei jeiner Waldwirthichaft bevorzugte Hochwaldbetrieb iſt 
die Urjache diefer Ericheinung; obwohl fich aber derjelbe auf nicht weniger 
ald 97,4 p&t. der Geſammtſtaatswaldfläche eingeführt findet, ift das 
Nindenerzeugniß deſſelben doch ein jo namhafte® und ed darf dies 
wohl als ein Beweis dafür gelten, dab die hier erzeugte Ninde aud) 
überall jorgfältig ausgenußt wird, was ebenjowohl im Snterefje der Ver— 
mehrung der Einnahmen aus dem Wald, ald aus Nüdficht der Unter: 
ftügung des einheimijchen Gerbereigewerbes mit Freuden begrüßt wer: 
den kann. 

Weiter verdient der Umſtand hervorgehoben zu werden, dab von dem 
ganzen zum Verkauf ausgebotenen Quantum nur 50 p&t. Glanzrinde an- 
fallen, indem damit auf's deutlichfte gezeigt ift, in welcher Richtung der 
württembergijche Schälbetrieb der Verbefjerung bedarf: die 30 pCt. Raitel- 
rinde rühren nicht allein vom Oberholz der Mittelwaldungen, jondern zum 
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guten Theil auch daher, daß die Niederwald-, beziehungsweiſe Unterholz- 
Umtriebe vielfach noch zu body find, was zur Folge hat, daß die Rinde, 
welche bei frühzeitigerer Nutung Glanzrinde gewejen wäre, wegen ihres 
höheren Alterd und ihrer damit zufammenhängenden größeren Stärfe, in 
welche man fie eintreten läßt, ald Raitelrinde abgegeben werden muß, weldye 
um 30 p&t. niederer im Werth fteht. 

Noch fataler find die 20 pCt. Grobrinde — allerdings überwiegend 
der jchwächeren, d. h. der feineren, jüngeren Sorte angehörig. Wenn wir 
ed zwar durchaus nicht tadeln wollen, dab in den Mittelmaldungen der 
Gemeinden auf gutem Boden die Erziehung von Baumholz angejtrebt 
wird, um damit den verjchiedenartigen Bedürfniffen, weldhe aus dem Wald 
befriedigt werden müſſen, zu genügen, und aud um das „Spiel nicht 
blos auf Eine Karte zu jeßen”, jo müffen wir ed doch im Interefje der 
Sache mifbilligen, das vielfach die Erziehung von Baumholz auch dort 
betrieben wird, wo aus diefem oder jenem Grund der Höhenwuchs ſchwach, 
jomit nicht zu hoffen ift, daß daſelbſt gutes Nußholz erzeugt wird. Ebenſo 
unvortheilhaft ift es, wenn, wie dies nicht felten geichieht, über Eichen- 
unterholz, obwohl dafjelbe den Schatten nicht gut erträgt und — gehörig 
in der Sonne erwachſend — eine vorzügliche Gerbrinde liefert, jogar 
Hainbuchen und Buchen oder andere, wenn auch licht bejchattende Holz« 
arten, dieſe jedoch in zu großer Zahl oder in zu hohem Alter über- 
gehalten werben, fo dab dann das Nindenerzeugniß qualitativ und quan— 
titativ gering wird. Hier wäre es unter allen Umftänden vortheilhafter, 
auf die Erziehung von Grobrinde ganz zu verzidyten und fich derjenigen 
von Glanzrinde zuzumenden. — Died übrigend nur im Vorübergehen! 

Der Markt jelbft jchien und von Käufern etwas weniger ſtark be— 
ſucht zu jein ald gewöhnlich; von Anfang an nahm er audy einen ziemlicy 
flauen Verlauf, allmälig aber fam doc mehr Leben in die Steigerung, 
nachdem fi) die Waldbefier von ihrem Schreden etwas erholt hatten, 
denn fie hatten auf eine fleine Steigerung der Preije gehofft, während fich 
in Wirklichkeit ein mäßiger Abjchlag ergeben hat. Derjelbe dürfte auf 
30—40 Big. pr. Ctr. Glanzrinde anzuichlagen jein, jo dab ſich der 
Durchſchnittspreis für heuer pr. Ctr. Glanzrinde auf 5.% 40 Big. ftellen 
dürfte, während er 

pr. 1880 auf ca. . . .„ 54H 75 Big. 
pr. 1879 auf ca... . 5M 25 Pfg. 
ftand. 

Auch diesmal fonnte wieder die Erfahrung gemacht werden, daß 
dort, wo der Pflege der Rinde ſowohl bei der Erziehung, als auch bei der 
Nugung die wünſchenswerthe Aufmerkfamfeit gejchenft wird, der Ver— 
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fauf leicht und mit Erzielung verhältnigmäßiger Preije von ftatten 
ging, während dort, wo dad Gegentheil ftattfindet, oder wo ed an dem 
nöthigen Entgegenfommen des Waldbefigers fehlt, der Abſatz Schwierigfeiten 


begegnete. 
Hieraus dürfte auch gefolgert werden, dab die Thatiache des ein- 
getretenen Abjchlags der Ninde — abgejehen von dem immer noch an— 


dauernden Darniederliegen der Geſchäfte — hauptſächlich ihre Erklärung 
in den Handeldconjuncturen findet: die Goncurrenz der franzöfifchen Ninde 
dauert thatjächlich troß des Rindenzolld fort; e8 war auch heuer wieder ein 
franzöfiiched Haus in Heilbronn vertreten, weldyed dem Vernehmen nach 
größere Duantitäten an den Mann gebracht hat, während die im vorigen 
Fahre noch anmmejenden Händler mit ungariicher Rinde heuer fehlten. 
Ebenſo jollen auch bedeutende Mengen amerifanijchen Leders troß des ver- 
haltnimäßig hohen Zolld immer noch importirt und vom deutſchen Ge— 
werbe verarbeitet werden, da ſowohl die Gewohnheit dazu treibt, als auch 
das BVorhandenfein der dazu angejchafften Majchinen die Fortdauer des 
bisherigen Betriebd den betreffenden Unternehmern wünſchenswerth er- 
Icheinen läßt. 

Die höchſten Preile erlangte bei dem heurigen Verkauf die Stabt 
Bönnigheim aus ihren gut gehaltenen und günftig gelegenen Schälwal- 
dungen mit 6.# 20 Pfg., dann folgen die Gräflich Neipperg’iche Forſt— 
verwaltung Schwaigern und die Gemeinde Gächingen (Calw) mit 6% 
15 Pfg., das Nevier Hohenheim und die Gemeinde Gleebronn mit 6 .#% 
u. ſ. w. Die Gemeinde Heilbronn, welche mit Rüdficht auf die große 
Ausdehnung und die zwedmäßige Führung ihres Schälbetrieb8 gerne zum 
Maßſtab für andere Verhältniffe genommen wird, löfte im Durdyichnitt 
5.MH 65 Pig. 

Der Abſatz jelbit ging etwas flotter ald voriges Sahr, da fait das 
ganze audgebotene Duantum Käufer fand; ed mögen höchſtens 10 pCt. 
unverfauft geblieben jein und auch von Diejen erfolgten, wie man hörte, 
noch nachträglich ziemlich viele Verkäufe unter der Hand. 

Aeußerlich war das Bild des Verkaufs gegen ſonſt injoferne ein 
etwas vortheilhafteres, ald der für die Verfaufscommilfion und den jeweilig 
ausbietenden Waldbeſitzer rejervirte Raum befjer abgejchieden war und 
auch der wegen ihrer zu großen Lebhaftigfeit oft ftörenden Privatunter- 
haltung einigermaßen Zügel angelegt wurden. 
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Der Rindenmarkt in Birjchhorn und die Erlöfe aus Eichen- 
rinden im Heidelberger Mlarktgebiete im Jahre 1881. 
Mitgetbeilt vom Oberförfter Biehler in Heidelberg. 


Die im vorigen Sahre bei den Eichenjchälrinden eingetretene Preis» 
fteigerung, die zur Hoffnung auf fünftig wieder günftigere Rejultate be= 
rechtigte, hat leider Feine lange Dauer gehabt, wie aus ber beigegebenen 
Ueberficht, die neben dem Ergebniß der 1881er Ernte zur BVergleihung 
auch jene der fünf Vorjahre enthält, hervorgeht. Wenn wir bei diejer 
Zujammenftellung die früher beobachtete Trennung nad; Wirthichaftd- und 
Nutzungsgruppen unterlaffen haben, jo hat dieſes darin feinen Grund, dat 
durch die nunmehr das Schälmaldgebiet nad) allen Richtungen durchziehenden 
Gijenbahnlinien die örtlichen Preisunterjchiede ſich nahezu vollftändig aus— 
geglichen haben. 

Der Hirſchhorner Rindenmarft, welcher am 14. März d. 3. ftattfand, 
war zwar wie gewöhnlich recht zahlveich bejucht, aber die Käufer hielten 
mit ihren Geboten jehr zurüd, jo daß es jchon nach dem Ausrufen der 
erften Looſe jedem Berfäufer far werden mußte, dab die Nindenpreije, ftatt 
vorwärts, rückwärts gehen. Im einem ſolchen Falle wirfen dann auch noch 
die großen, auf einen Punkt zujammengebradhten Verkaufsmaſſen entjchieden 
ungünftig, wofür auch die immerhin befjeren Ergebniſſe aus dem Heidel- 
berger Marftgebiete einen Beweis abgeben. Hier lieg man den allgemeinen 
Nindenmarkt auch für diefes Jahr fallen, machte dagegen am 21. März d. I. 
den Verſuch, die Eichenrinden aus den Forftbezirfen des Neckarthales, 
namentlich aus Domänenwaldungen, an dem etwa in der Mitte gelegenen 
Gijenbahn-Knotenpunfte „Nedargemünd” gemeinſchaftlich zu veriteigern, 
wobei aber nur etwa die Hälfte der hiefür vorgejehenen Rinde um an» 
nehmbare Preife abgejeßt werden Fonnte.e Sodann erfolgten öffentliche 
Verfteigerungen, die bald nur von einzelnen, bald von Gruppen von 
Schhälwaldbefitern ausgingen, häufig aber wiederholt abgehalten werden 
mußten. Schließlich griff man auch zu Submilfionen und Handverfäufen, 
die in vielen Fällen befriedigende NRejultate hatten. Mandyem Schälwald- 
befiger waren aber die Angebote überhaupt zu gering und deshalb find 
auch im hiefigen Marftgebiete etwa 5 000 Gtr. Rinden bis heute noch un⸗ 
verfauft geblieben. 

Die Preife für die Normalrinde jchwanfen in Hirichhorn zwiſchen 
5 A und 7,10 AM, welch höchiter Erlös in den Gräfl. Erbady-Fürftenau’jchen 
Waldungen erzielt wurde, in Heidelberg zwildhen 6,10.# und 7 M. 
Dieſer lettere Preis ftammt aus den Domänenwaldungen des zumeift auf 
Urgebirge ſtockenden Schälmaldgebieted des Kinzig- und Nenchthales, wo 
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namentlich für die alljährlich in größeren Mafjen anfallenden 12—15jähr. 
jehr gejchäßten Eichenrinden der Privat:Hadwaldungen gegenwärtig durdhe 
Ichnittlihh 7% für 1 Er. verlangt und bezahlt werden. 

Die Mittel- und Kernwuchsrinden ftehen mit ihren diesjährigen 
Preiſen im großen Ganzen zwilchen jenen der Jahre 1879 und 1880. 
Auch diele find im Heidelberger Marftgebiete bedeutend höher ald auf dem 
Hirſchhorner Markte ausgefallen und würden fich ficyerlich noch befjer ge— 
ftellt haben, wenn nicht 2 050 Str. Oberholzrinden mit verwerthet worden 
wären, welche, den allgemeinen Berfaufsbedingungen gemäß, zu % des 
Preiſes der Unterholzrinde berechnet werden müfjen und dadurdy die Erlöje 
bhiefür immer etwad drüden. Wenn wir es wieder einmal mit guten 
Rindenpreijen zu thun haben, dann dürfte im Interefje einer rationelleren 
Nindenverwerthung ein Berfauf der Aſt- und Oberholzrinde für fi) an- 
geitrebt werden, da gegenwärtig der Käufer eines Rindenſchlags mit Ober- 
hol; in der Negel genöthigt ift, die Rinde von leßterem, und zwar meift 
mit etwas Berluft, wieder zu verfaufen, weshalb er bei Erwerbung der 
Unterholzrinde vorfichtiger fein muß. j 

Sp lange im Gerbereibetriebe nody die vielen Verſuche mit aus- 
ländijchen, jetzt namentlich auch mit amerifanifchen Rinden, mit Surrogaten 
aller Art und mit der Mineralgerbung gemacht werden, jo lange vor Allem 
die für die meilten Geichäfte jo ungünftig wirkenden Zeitverhältniffe noch 
andauern, werden wir und, allem Anjcheine nach, mit Rindenpreijen, mie 
wir fie aus den lebten drei Fahren nachgewielen haben, begnügen müſſen. 

Heidelberg, im Mai 1881. 


Der Eichenlohrindenmarft zu Kaijerslautern im Jahre 1881. 
Der diesjährige Lohrindenmarkt zu Kaijerslautern fand am 8. März 


unter zahlreicher Betheiligung von Seiten der Käufer und Verfäufer ftatt. 
Zum Ausgebote gelangten: Aus Staats: Aus Gemeinde Aus Privat: 
Waldungen Waldungen Waldungen 

Gtr.a50kg Ctr.à 60 kg Ctr. à bõ kg 


1. des k. Forſtamts Pirmaſens. 2630 250 — 
——— Winnweiler. 11470 8576 340 
ie 5 Zweybrüden . 600 1 760 — 
ee A Dahn . . . 2020 530 — 
—— 3 — Kailerölautern 2206 — 534 
Be . Elmſtein . . 570 _ _ 

Summa . 19496 11 116 874 


— — — — — 
Summa 31486 CEtr. 
Im Vorjahre betrug das Ausgebot 40280 „ 


Es wurden daher in diefem Sahre 8 794 Str. weniger auf 
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den Markt gebracht, ald im vorigen Jahre, hingegen faft ganz das 
gleiche Quantum, wie im Sabre 1879, wo das Ausgebot 31 500 Gtr. 
betrug. 

Nicht genehmigt wurden die Gebote auf etwa 3 800 Ctr., johin etwa 
12 pCt. des Gejammt-Ausgeboted, welche zum Theil aus Staats-, zum 
größeren Theil aus Gemeindewaldungen herrührten. Der Grund biefür 
dürfte, abgejehen von der vielleicht zu hohen Glaffification dieſer Ninden, 
darin liegen, daß in den Gemeindewaldungen Wiegegelder und Hutgebühren 
von den Gerbern erhoben werden, wodurd den Gerbern ziemlich bedeutende 
Koften erwachſen, audy bei einigen Gemeinden der Zahlungstermin, welcher 
für GStaatöwaldungen auf den 1. November feitgejeßt it, — ſehr kurz 
anberaumt war. Der Geſammterlös für die während der Berfteigerung 
jelbit zugejchlagenen Rinden dürfte ca. 120 000 # betragen. Im Ganzen 
hatten fih außer dem Aerar 30 Gemeinden und Stiftungen, hingegen nur 
3 Privatwaldbefiter an der Berjteigerung betheiligt. Die letzteren ziehen 
es immer noch vor, ihre Rinden aus der Hand zu verfaufen. Ob dies 
für den Waldeigenthümer von Vortheil ift, dürfte jehr zu bezweifeln fein 
und namentlidy machte ſich in diefem Jahre nach der Kaiferölauterner Ver: 
fteigerung ein Preisrückgang bemerkbar; zubem macht fich bei den fleinen 
Nindenverfteigerungen, wie fie bei vielen Gemeinden wohl aus übel an: 
gebrachtem Localpatriotismus beliebt find, — die Ginigfeit der Gerber 
weit fühlbarer, als Died bei der anjehnlichen Concurrenz in Kaiferölautern 
der Fall war. — Im Allgemeinen kann das Rejultat der Kaiferdlauterner 
Rindenverfteigerung als ein vollftändig befriedigendes bezeichnet werden, da 
in den meilten Fällen die Taxe erreicht, in vielen überjcritten wurde. 
Das leßtere gilt namentlich von den der Nindenproduction günftigen Lagen 
des Forftamts Winnweiler, während ein Theil der zum Ausgebote ge- 
langenden Rinden ded Forſtamts Dahn und Pirmajend wegen Minder- 
erlöſes nicht zugejchlagen wurde. 

Der Erlös für die zugejchlagene Rinde ftellt fich, wie folgt: 


Alter Durchſchnitt höchſter Preis niedrigſter Preis 
M M M 
10— 16jähr. Rinden 6,13 6,60 (16jähr.) 5,95 (16jäbr.) 
17—20 „ B 5,93 6,45 (18jähr.) 5,25 (19jähr.) 
21—29 „ " 5,08 5,50 (21jähr.) 3,10 (23jähr.) 
30 u. mehrj. „ 2,72 3,65 (30jähr.) 2,50 (5l-u.54jähr.) 


Bergleiht man diefe Durchſchnittserlöſe mit denen der Vorjahre, jo 
ergiebt fich folgende Ueberficht: 


436 Ihrig: 


Erlös per Centner: 
Alter — 1875 1876 1877 1878 1879 1880 1881 
M M M M M M M 


10—16 jähr. Rinden Sud wurde für die Jahre 5,90 6,13 
874—1879 nicht berechnet) 


17-20 „ : 5,83 791 848 7,63 6,80 6,01 5,99 5,93 
21-29 „un .5% 591 670 5,91 5,50 5,55 5,35 5,08 
30: u. mehr. „ 4,34 411 4,12 4,65 4,60 2,90 2,94 2,72 

Im Allgemeinen kann ſohin conftatirt werden, daß die Erlöje für die 
jüngeren und befjeren Rindenclaffen fich gegenüber den Jahren 1879 und 
1880 gleich geblieben find, wogegen die älteren und geringwertbhigeren 
Rinden einen weiteren Preidrüdgang erlitten haben, jo daß an den Wald- 
befiter die Frage herantreten wird, ob es ſich noch lohnt, die meift von 
Oberholz herrührende geringe Grobrinde, — deren Gewinnung nur noch 
in Gemeinde» und Privatwaldungen ftattfindet — fernerhin zu verwerthen, 
da der geringe Ueberſchuß über den Schälerlohn durdy den Duantitätös 
und Dualitätöverluft der Oberholzftämme aufgewogen wird. 

So beträgt z. B. im Forftamte Winnweiler die aus den Durchſchnitts— 
Berfteigerungd-Erlöjen ermittelte Tare für ungejchälte eihen Wagnerftangen 
1. Claſſe 27 A; für deögl. 2. Claſſe 24 .%; hingegen für gejchälte eichen 
Wagnerftangen 1. Claſſe 21.%; für desgl. 2. Claſſe 17% per cbm; 
Zahlen, die ficher nicht zur ferneren Gewinnung der Oberholzrinde er- 
muntern. 

Die Frage, ob die in neuerer Zeit jo mannigfach beiprocdyene Mineral: 
gerbung ſchon einen Einfluß auf die Lohrindenpreiſe ausübt, dürfte zwar 
porerft noch zu verneinen fein. Daß jedoch die Ungewißheit, die über der 
Zufunft der Eichenſchälwaldungen ſchwebt, den Waldbefiger zu großer 
Borfiht mahnen muß, ift ficher, und wäre die endliche Klärung dieſer 
Frage um jo wünjchenswerther, ald die Schälwaldwirthichaft gegenwärtig 
zum Nachtheil für Wald und Waldbefiter eines beftimmten Endzieled ent- 
behrt. Hoffen wir in diefer Beziehung das Befte! 


Die Rindenverfteigerung zu Erbach i. O. am 17. März 1881. 
Dom Gräfl. Erbach-Erbach'ſchen Forftmeifter Ihrig. 
Das diesjährige Audgebot der Eichenloh— 


rinden betrug in Summa . . . .„ . 4495 Gtr., 
dasjenige im vorigen Sahr nur . . . . 2982 „ 


daher in diefem Jahr mehr . . . » . 1513 Etr. 
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Es vertheilt fi, das Ausgebot unter die DVerfteigerer wie folgt: 
Stodaus: Kernwuchs- | > 
ſchlag · Rinde Rinde = 
E — A—F— GE 
& Berfteigerer a 35 = | BE E = 
= “Aa RE Er = 
E sırAl 8 s = 9 
2 Gentner Gentner Gtr. | Etr. 


I. Standesherrſchaft Erbach Erbach 


II. | die Gemeinden der Großh. 
\ Oberförfterei König . - - - 


III. | die Gemeinden und Privaten 
der Oberförfterei Erbad) . . 


V. | StandesherrihaftErbah-Schön- 
berg, Revier Reichenbach . . 
Summa . 

Im vorigen Rahr . 


Durchſchnittspreis per Gentner 
in dDiejem Jahr 








ad |. in Mark....... 5,86 | 4,33 | 4,06 | 3,45 — | 4,82 
ad II. 5 5,714 — 15,04 5,05 | 2,96 | 4,97 
ad III. I ee a 5733| — | 482 | 2,51 — | 446 
ad IV. a. ar ee 600 — I — |309| — I 3,75 
ad. V. a ern en 5244| — 1260| — — 1454 
Indgemein . | 5,79 | 4,33 | 4.39 | 3,23 | 2,96 | 4,72 

Im vorigen Jahr . | 6,99 | 6,68 | 6,22 | 4,25 | 4,10 — 


ad I (1) 250 Ctr. 16jähriger Stockausſchlag blieben unverkauft in 
Erbach und wurden nachträglich zu 5,80 AM per Gentner abgejeßt. 
ad I (2) 200 Etr. 
ad I (83) 50 „ 
ad I (4) 150 „ 
3 A bei der Berfteigerung und ſpäter nur 4.# per Gentner geboten 
wurden. 
Dieje 250 und 400 Eir. find oben mit 5,80 und 3.# in Rechnung 
gezogen, ebenjo die Rinden der Gemeinden, obgleich fie theilweiſe nicht 


| blieben ebenfalld unverfauft, da nur 
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jofort genehmigt werden konnten, wahrjcheinlich aber nachträglich alle Die 
Genehmigung erhalten haben. 

Es ift alfo im Vergleih zum vorigen Jahr ein erhebliches Mehr: 
ausgebot und eine empfindliche Preisermäßigung zu conftatiren. 

Dad Mehransgebot hat feinen Grund einestheils im Nachhieb, der 
im vorigen Jahr wegen befürdyteten Preisrüdgangs von Schälholz und 
Ninde ausgejeßten Hiebe, anderntheild aber aud) in vollbeitodteren, mehr 
Holz und Rinde abwerfenden Schlägen. Der Preidrüdgang gründet in 
der allgemeinen Gejchäftslofigfeit, im Mehranfall von Rinde gegen voriges 
Jahr (au in Hirichhorn find gegen voriges Iahr ca. 11.000 Etr. Rinde 
mehr verfteigert worden) im Bezug ausländijcher Rinde zu billigerem 
Preis und in dem Umftand, daß wegen Veränderung der Eifenbahnzüge 
einige auswärtige Käufer abgehalten waren bei der PBerfteigerung zu 
ericheinen. 

Der Abjat der Rinde bejchränfte ſich größtentheild auf Gerber und 
Händler im Innern des Odenwaldes, nur ca. 915 Gtr. fommen auf Bend- 
heim und Eberſtadt in der Bergitraße. 

Der Proſpect der Nindenveriteigerung enthält 47 Pofitionen mit 
40 Audgeboten. 

Das geringfte Ausgebot betrug 30 Gtr.. das größte 510 Ctr. — 

Der Hirichhorner Rindenverfteigerungs:Projpect weift 112 Pofitionen 
und 95 Ausgebote nach und es betrug dort das geringite Ausgebot ebenfalls 
30, das größte aber 1550 Gtr. 

Die Gräfl. Erbach-Fürſtenauiſche Verwaltung hat ihre Rinden aus 
dem, dem Verſteigerungsort nahgelegenen Nevier Rehbach heuer ſämmtlich 
in Hirſchhorn verfteigert, weil deren Quantität eine größere war und in 
Hirſchhorn beſſere Preiſe erhofft wurden. 

Dieſelbe hat in Hirſchhorn erzielt für 400 Gtr. — Stock⸗ 


Ihlagrinde. . . ; 5,59, M 
für 360 Ctr. 25 jährige Kernichlagrinde — 5,60 „ 
In Erbach wurden erzielt für gleichwerthige 550 Str. 32jührge 

Stodidlagrinde . . . 6,00 „ 
540 Gtr. 13 Eis 16jährige Stocſchlagrinde a ar Se 
185 „123.16 „ — Ei ee a si 
100 „  17Tjährige 5,80 „” 


woraus refultirt, daß der große Hirſchhorner Morkt, obgleich. der maß 
gebende und refpeftive preiöbildende, nicht durchaus auch die hödhiten 
Preiſe fichert. 

Das Maß der Ausgebote in Hirſchhorn fcheint voll zu fein, während 
die Ausgebote in Erbach ſich zum Vortheil der Intereijenten, insbejondere 
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der Verkäufer nody vermehren fönnten, denn eine zu große Anzahl von 
Audgeboten, eine Weberfüllung, ift jo wenig gut, als ein zu Kleiner Markt. 
Eine Vermehrung des Erbadyer Markted ginge recht gut, ohne Schädigung 
des Hirichhorner Marktes (den man hoch halten ſoll, weil er die befte 
Waare in großer Duantität liefert), wenn fich alle Gemeinden und Privaten, 
welche dem Erbacher natürlichen Rindenverfteigerungsrayon angehören, 
entichliegen fönnten, ihre Ninden auf den Erbacher Markt zu werfen. 
Wenn auf den Hirfchhorner Marft weniger und auf den Erbadyer Marft 
mehr Rinde geworfen würde, jo wäre allen Interefjen befjer gedient. 
Ein Darmftädter Markt auf dem am 11. April d. I. nur 2460 tr. 
verjteigert wurden, könnte, da die Waldungen vieler dortigen Berfteigerer 
im vorderen Odenwald gelegen find, füglic ſich mit dem Erbacher ver: 
einigen und fönnten insbejondere manche Berfteigerungsfoften erjpart 
werden. 
Nach dem Inder der Verfteigerungsprojpeete waren die Durchſchnitts— 
preije der Rinden folgende: 
in Erbadı in Hirſchhorn 


per Gentner per Gentner 

M M 

a) Junge normale Stockſchlagrinde . . . 5,79 6,30 

b) Aeltere Stodidlagrinde . . . 2 2 = 4,33 4,65 

ec) Iungerr Kemwuhd8 . 2: 2 2 20. 4,39 4,83 

d) Aelterer R ae chen 3.23 3,45 

e) Alt: und Oberholz . . 2,96 — 
f) Insgemein, ohne Untere * Sorti- 

mente . .. ; j 4,72 6,03 


Man jollte nad bieen — annehmen, es ſei angezeigter, 
die ſämmtlichen Rinden in Hirſchhorn zu verſteigern, weil dort höhere 
Durchſchnittspreiſe ſich ergeben haben. Dieſe Annahme iſt aber falſch, 
denn ein großer Theil der in Hirſchhorn zum Ausgebot kommenden Rinden, 
diejenige der Neckarberge, hat beſſere Qualität und wird zum Theil frei 
bis an den Neckar (Hirſchhorn) geliefert, was bei den Rinden des Erbacher 
Marktgebietes nicht der Fall iſt. Es ſtehen daher die Preiſe von Erbach 
und Hirſchhorn im Durchſchnitt ſich ziemlich gleich. Das im vorigen 
Jahr erftmald eingeführte Veraccordiren des Rindenfuhrlohns vor Ab» 
haltung der BVerfteigerung hat heuer in fofern fein günftiges Rejultat zur 
ferneren Beibehaltung geliefert, ald die Nindenfteigerer die Accorde nicht 
für bindend annahmen. 8 ift mit diefer Veraccordirung eine erhebliche 
Mühemwaltung verbunden, die von den Käufern nicht gewürdigt wird, 
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weöhalb man vorzieht es fünftig: „beim Alten zu belaffen“. Borftehendes 
dürfte genügen unjer heueriges Märktchen beleuchtet zu haben. 

Weiter und jchließlich geftatten wir und noch zu bemerfen, 

1. die Mineralgerbung hat ficherlicd auf den diesjährigen Preisabichlag 
nicht eingewirft. Wenn man ihr bis jet auch nody feine Bedeutung 
beilegt, jo wird fie der vorfichtige Wirthichafter dody im Auge be» 
halten, ebenſo wie Alles, was ſich auf die Lederinduftrie bezieht, denn 
mit ihr fteigt und fällt die Rente und Eriftenz der Rindenichläge. 
Mer fih für die Mineralgerbung, inöbejondere für die auf der 
Tahres » Berjammlung des Forftvereind für das Großherzogthum 
Hefien in Bensheim am 20. und 21. September 1880 discutirte 
Frage: „Welche Mafregeln hat der Forſtwirth zu ergreifen, um 
Angefichts der Fortichritte der Mineralgerbung den dem Waldeigen- 
thümer drohenden Verluſten möglicyft und rechtzeitig vorzubeugen?" 
interejfirt, den verweilen wir auf die deöfallfigen Verhandlungen, 
weldye die Vereinsſchrift des fraglichen Forftvereind enthält. 

Leſer diefer Verhandlungen werden die Ueberzeugung gewinnen, 
dab die Mineralgerbung nod) feinen Einfluß auf die Rindenpreije 
ausgeübt hat, daß aber ihre Exiſtenz und neben ihr der niedere 
Rindenpreis zu erwägen giebt, ob man die Rindenjchläge ver: 
mehren und ob man zu Hochwald ji eignende Eichen— 
fernjchläge jo k. H. auf den Stod jeßen joll, denn Vor— 
ſicht ift zu allen Dingen nützlich! 

2. Es liegt nicht im Interefje einer geſunden Waldwirthichaft, die 
Rindenpreiſe und damit die Waldrente auf eine fünftlidye Weile 
binaufzujchrauben, wenn damit gleichzeitig die Lederinduftrie ges 
ihädigt wird, denn die Schädigung diejer äußert fich wieder zum 
Nachtheil der Rindenproducenten, aber ed ift immerhin angezeigt, 
das bei den NRindenverfäufen ald nachtheilig und mißſtändig fich er 
gebende thunlichit zu befeitigen. Als joldye zum Nachtheil der Bere 
fäufer gereichenden Mibftände bezeichnen wir: 

a) Wenn die Rindenverfteigerungen zu früh und nicht furz hinter 
einander abgehalten werden. 

b) Daß die den eigentlichen Marktpreis bildenden DVerfteigerungen 
nicht immer und principiell vorangehen. 

c) Daß die betreffenden Berfteigerungd:Gommiffare in einem be- 
ftimmten Kreis ficy nicht nad) einer zu beftimmenden Norm behufs 
Anberaumung der Verfteigerung verftändigen und einen Plan über 
alle abzuhaltenden Berfteigerungen entwerfen, wozu fie von Res 
gierungswegen follten angehalten fein. 
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d) Daß die Betheiligung der Gemeinden bei der Rinden-Berfteigerung 
als Verkäufer nicht obligatorifch erklärt wird. 

e) Daß der betreffende Forftbeamte über Gemeinde-Waldungen nicht 
exofficio den Berfteigerungen beizuwohnen hat, um die Intereffen 
der Gemeinden zu vertreten. 

f) Daß nicht Vereinbarung befteht, nach welcher die BVerfteigerungs- 
Bekanntmachungen billiger zu ftehen fommen. 

Indem wir und auf die Aufzählung der fraglichen Mißſtände be— 
ſchränken, wollen wir Anregung zu deren Befeitigung geben, in der Hoffnung, 
dab diejenigen, welche fie angehen, diejelben weiterer Prüfung unterziehen 
und je nad Befund ihre Wirfjamfeit zum Befjeren entfalten. 

Prüfet Alles und das Beſte behaltet. 

Erbach i. O. den 1. Mai 1881. 


Die Rindenverfteigerungen zu Alzey, Kreuznach und Bingen 
im Jahre 1881. 


Bon den diesjährigen Nindenverfteigerungen zu Alzey, Kreuznad 
und Bingen, melde am 21., 29. und 30. März d. I. ftattfanden, find 
feine erfreulichen Nejultate zu berichten. Bei der immer noch jehr ge— 
drüdten Lage der Leberinduftrie war die Stimmung eine ungemein flaue 
und zeigte fich deshalb auch Feine lebhafte Kaufluft. 

Ausgeboten waren in: 

Ay . . 10610 Str. 15—18jährige Eichenlohrinden 
Kreuznach. 32095 „ 13—20 „ e 
Binnen . 9810 „ 15-20 „ B 

Die Preife pro Gentner ftellten fich durchichnittlich in Alzey auf 
ca. 6,10 .#%, in Kreuznach auf etwa 6.#, in Bingen auf ca. 5,50 M, 
jo dab ſich bei diefen drei Verfteigerungen im Vergleiche mit den vors 
jährigen Preijen ein Abjchlag der Ninden von 30 bis 50 Pf. pro Centner 
conftatiren läßt. 

Gelingt e8 der Zederinduftrie, fi) aus den gegenwärtig noch beitehenden 
ſchwierigen Berhältniffen heraudzuarbeiten, jo werden wir hoffentlich auch 
wieder über ein lebhaftered und beſſeres Verkaufsgeſchäft auf den Rinden- 
märften berichten fünnen. 45. 
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Entgegnung, betreffend Mittheilung aus der Sorftverwaltung 
Sachjens pro 1879. 


Im zweiten Heft diejer Zeitichrift pro 1881 thut und der Verfaſſer 
„der Bemerkungen zu unjeren Mittheilungen aus der Forftverwaltung 
Sadjens über dad Jahr 1879" die ganz unverdiente Ehre an, und einen 
höheren Standpunft in der dafelbit behandelten Frage der Waldwegnetz— 
legung anzumeifen, ald fich jelbit. Auch zeiht fich derjelbe unnöthiger 
Weiſe der Negierungsfeindichaft, indem unferes Wiſſens in Negierungs- 
freiien andere Anfichten, - ald die von ihm entwidelten und von und im 
Mejentlichen getheilten, nicht berrichen. Wie der betreffende Herr zu feinen 
Annahmen gefommen ift, wiſſen wir nicht, unjer Bericht enthält nichts, 
was zu denjelben führen müßte. Der geehrte Kritifer betont, dab er 
Terrainfarten und zwar in fleinerem Maßſtabe vorausjeße, er wieder: 
holt, man jolle nur für ein gutes Wegnetz jorgen, gehört ſonach nicht zu 
der, von und allerdings befämpften Partei, welche die Nothwendigfeit eines 
Wegenetzes läugnen und ift troß feiner gegentheiligen WVerficherung nicht 
ftaatöfeindlich gefinnt, wie er fich auszudrücken beliebt. Faſt möchten wir 
an jeiner Aufrichtigfeit, und einen höheren Standpunft einräumen zu 
wollen, zweifeln. Denn, wenn Ihm unfere Bemerfung „zudem wäre die 
Beihäftigung mit dem Waldwegebau erjprielicyer und würdiger, als Die 
mit einer Statiftif, welche u. ſ. w.“, wobei der Lejer jenes Berichts nicht 
in Zweifel fein fann, daß damit, die mittlerweile durdy Verordnung ded 
Finanzminifteriums vereinfachte, detaillirte Buchung der Gelderträge ger 
meint ſei, zu der, jagen wir, unvermittelten Behauptung Veranlaſſung 
giebt „Referent weiß ganz genau, dab MWegebauen eine würdigere Bes 
ihäftigung ift ald Statiftif treiben“, fo kann er von unferem wiſſenſchaft— 
lichen Streben feine hohe Meinung haben. Wüßten wir ganz genau, dab 
Statiftif treiben, für einen Forftmann unmwürdig und wenig eriprießlich 
ift, wir würden und die Mühe jparen, das in unferen Berichten nieder: 
gelegte, oft recht umftändlich zu erlangende, ftatiftiiche Material zu ſammeln 
und zu verarbeiten und die aufgeworfene Frage, ob es nicht möglich wäre, 
etwas mehr auf Nachhaltigkeit und Stetigfeit beim Holzverſchlag zu ver- 
zichten, hier zu beantworten. 

Zunächſt ift es nicht zutreffend, dak nur dem ftetigen Wachſen oder 
der Abneigung gegen das Sinfen des Derbholzetats zu Liebe, am anerfannt 
Richtigen geändert werde. Wo man die Ueberzeugung hat, daß der be— 
rechnete Hieböjaß wirklich der richtige ift, da wird er ficher feitgehalten. 
Nach den Worten ded Herrn Kritiferd gewinnt ed den Anfchein, ald dürfe 
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ein Sinfen oder Gleichbleiben des Hiebsſatzes bei Aufftellung deijelben für 
die nächite Wirthichaftsperiode gegenüber dem bisherigen, nicht eintreten. 
Gine Vergleihung der früheren und jeßigen Etats ergiebt aber, dab die— 
jelben jehr oft gleich blieben, ja bei einzelnen Mevieren ganz wejentlich 
(25 p&t.) reducirt worden find. Für die Korftbezirfe und das ganze Land 
fommt freilich troß aller Vorſicht, die Anforderungen an den Wald nicht 
zu body zu jchrauben, ftet3 eine Erhöhung heraus, Dies ift das Rejultat 
einer jparjamen und anfammelnden Wirthichaft und doch fein Unglüd. 
Ferner meilen die UWeberfichten über den Holzverichlag recht bedeutende 
Differenzen gegen den Gtat nad, ſowohl bei dem, durch Naturereignifje 
bedingten, Mehr-, (1869 + 581 400 Feftm.) ald bei dem, aus Spariame 
keitsrückſichten und wegen jchledyter Preije eingehaltenen, Minder-Verſchlag 
(1871 — 69 000, 1879 — 20 900 Feitm.). Wenn daher der Herr Kritifer 
meint, für den Herrn Finanzminiſter möge ed bequem jein, auf fteigende Etats 
rechnen zu können, jo überſchätzt er denn doch den Einfluß derfelben auf den wirk— 
lichen Holzverichlag und überfieht, was die Hauptjache iſt, dab im finanzieller 
Hinficht weniger der ausgeworfene Holzetat, ald die zu erhoffenden Preije den 
Ausichlag geben. Eine Mark Preiserhöhung pro Feſtm. liefert ca. 750 000 M, 
10 000 Feftm. Etatserhöhung nur ca. 120000 M. Es wird daher auch, 
bei Vereinbarung ded Budget’d mit den Landftänden, wenn dieje die Er- 
trägnifje aus den Forften anders, in der Negel höher, eingeitellt wifjen 
wollen, ald die Regierung vorgejchlagen hatte, nicht der Holzetat, jondern 
der Preis pro Feſtm. geändert. 

Mas nun weiter die Waldwegneblegung anlangt, jo tadelt der Herr 
Kritifer die Terrainaufnahme des TIharander Waldes. Dieje erfolgt in der 
Meile, dab der Umfang (Grenziteine) und eine Anzabl von Durchſchnitten 
(Schneißen) mit einem Libelleninftrument, die Terrainwechjel, mit der Grad: 
boufjole und dem Höhenkreis aufgenommen werden. Die Niveaucurven 
werden jodann bei 5 m, in ebenem Terrain bei 2,5 m, Schichthöhe auf die 
Specialfarten (Maßſtab 1/5000) eingezeichnet. Die Ermittlung des 
Zerrains erfolgt ſonach ziemlich genau, allerdings auch mit nicht unbedeu- 
tenden Koften — über 2.% pro ha. — Für die Wegneblegung erachtet 
der Herr Kritifer dieje Arbeit für überflüffig, da nad) feiner Anficht die 
Generalitabsfarten, 1/25000 und 10 m Schichthöhe, vollftändig genügten. 
Dabei läuft nun der geehrte Herr Gefahr in den Fehler derjenigen Poli— 
tifer zu verfallen, welche über eine Sadye aburtheilen, ohne deren Vor— 
geihhichte, ihre Genefis, zu fennen, Als man 1873 beſchloß, im Anſchluß 
an die Arbeiten der geologijchen Landesanftalt in Preußen Unterfuchungen 
ded Bodens anzuftellen und Abhandlungen geologiichen, paläontologiſchen 
und montaniftiichen Inhalts zu veröffentlichen, wurde die Srage der Terrain- 
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aufnahme für dad ganze Land ventilirt, und die Anfertigung der Special- 
farten, wie in Preußen, auf Grundlage der Mehtijchblätter des General» 
ftabes feitgefeßt. 1877 entſchloß man ſich für die Terrainaufnahme des 
Tharander Walde. Es waren damals nur erft wenige Sektionen der 
©eneralftabsfarte erjchienen, für den Tharander Wald find fie heute noch 
nicht fertig. Wollte man nun die Fegung eines rationellen Wegnetzes 
auf den Tharander Wald nicht auf mindeftens 7 Jahre vertagen, jo mußte 
man fich zu einer jelbftitändigen Arbeit entjchließen. Nur zu loben ift es, 
daß man dabei dad Terrain möglichit genau aufnahm, da dadurdy die 
Karten für die verichiedenften Zwecke (3. B. Standortöbonitirung) nußbar 
werden und ſich auf Grund diefer Aufnahmen die Einzeihnung ded Ter— 
raind in die Generalftabd- und Beftandöfarten mit Leichtigfeit bewirken 
läßt, was umgekehrt zu thun, da man nicht aus dem Kleinen ind Grobe 
arbeiten darf, unzuläffig erſcheint. Daß bierbei nur ein Verſuch gemacht 
worden jei, ilt und neu. Wir waren der Meinung, dab man fich des 
Zieles vollitändig bewußt gewejen und daß die Aufnahme deshalb jo genau 
wie möglicy gemacht worden fei, um etwas Bleibendes zu jchaffen. Ebenfo 
neu iſt ed und zu erfahren, dab die Abficht beftehe, je nach dem Gelingen 
dieſes Verſuches, die Terrainaufnahmen auf ſämmtliche Staatswaldungen 
auszudehnen. Als ſich die Nothwendigfeit herausgeftellt hatte, die Elbe 
und ihre Ufer neu aufzunehmen, wurde 1876 in Erwägung gezogen, ob 
man nicht eine trigonometriiche Aufnahme des ganzen Landes vornehmen 
folle und wurde der Profefjor Nagel mit der Ausarbeitung einer Denk: 
Ichrift hierüber beauftragt. Die auf Grund derjelben zwijchen den einzelnen 
Minifterien geführten Verhandlungen liefen es zwar räthlich erjcheinen, 
vorläufig die Sache ruhen zu laffen, aufgegeben ift diefelbe jedoch keines— 
wegs. Bei der Landedaufnahme ift die jpecielle Aufnahme des Terrains 
mit beabfichtigt und würde die Schichthöhe bei ebenem Terrain 1 und 2 m 
betragen und die Niveaucurven in Karten vom Maßſtab 1/2000 ein- 
gezeichnet werden. Jahre werden vergehen, ehe nur an diefer Karte an— 
gefangen wird und bleibt für die Wegneklegung vorab feine Karte, als 
die Generaljtaböfarte. Dieje leiftet, wie wir audy in unferem Bericht er- 
wähnt, gute Dienfte, eine ZTerrainfarte im größeren Maßſtab macht fie 
aber keineswegs überflüffig, ebenſowenig wie dieſe die Nivellirinftrumente 
bei Abſteckung und dem Bau der Wege. Wenn man auf Grund der 
Generalitaböfarte ficy über die allgemeine Lage eined Weges unterrichtet 
bat, jo ift das Abnivelliren defjelben unter Umftänden eine ganz bedeutende 
Arbeit, jobald es nämlidy darauf anfommt in coupirtem Terrain, nicht 
blo8 einen Weg abzufteden, der jener allgemeinen Lage entipricht, jondern 
der unter allen Umftänden die zwedmäßigite Lage hat. Will man hierfür 
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die Garantie übernehmen, jo kann man einer Aufnahme des umliegenden 
Zerraind bezw. der Karten in größerem Maßſtab gar nicht entbehren. 
Bei der Tracirung der Eifenbahnen hat man ſich audy über die allgemeine 
Lage orientirt und jpecielle Nivellements verjcyiedener Linien vorgenommen 
und hat troßdem tüchtige Fehler gemacht, die vermieden worden wären, 
hätte eine ZTerrainfarte in größerem Maßſtab zu Gebote geitanden. Faute 
de mieux müljen wir und vorläufig mit der Generalftabsfarte behelfen 
und durch fleißiges Abgehen und Abnivelliren aller möglichen Linien, Fehler 
zu vermeiden juchen. Deswegen halten wir ed auch für empfehlenäwerth, 
die projeftirten Wege in der Negel in der Natur abzufteden und theilmeife 
zu planiren. Das koſtet jehr wenig und find amdererjeitö in bergigem 
Terrain gute Fußwege jehr wichtig. Sollte nun nach etwa 50 Sahren, 
wo der Weg zum Ausbau gelangen joll, obgleid) das Gefälle, welches 
jetzt rationell ift, e8 auch dann noch jein wird, und der jet am Südhang 
projeftirte Weg fi) audy nach 50 Jahren trodner halten wird, ald einer 
am Nordhang, die Wegtracee ganz oder theilweis fallen gelafjen werden, 
nun jo ift died doch ein nur geringer Verluſt. Dagegen jprechen wir uns 
aber ganz entjchieden aus, dah Wege nur nady momentanen Bedürfniijen 
gebaut werden. Ganz zutreffend wurde von anderer Seite darauf hin- 
gewiejen, dat man bei geordneter Wirthichaft nicht auf das Gerathewohl 
Hiebe führt und ebenjo wenig beim Waldwegbau planlos vorgehen 
darf und dabei an den Ausſpruch von Heinrich Cotta erinnert, weldyer 
lautet: 

„Mit dem Betriebösplan eines Forftes, ift ed wie mit dem Bau eines 
Haujes, wer zuerit die Wohnftube, jpäter die Kinderitube und jo fort die 
anderen Theile des Hauſes anjeßen wollte, wie es das Bedürfniß erfordert, 
der würde nie ein ordentliched Gebäude befommen“. 26. 


II. Literarifche Berichte. 


Nr. 31. 

Die Dageljchläge und ihre Abhängigkeit von Oberfläche und 
Wewaldung des Bodens im Kanton Aarau. Nach Beob- 
achtungen des Forftperjonald und amtlichen Duellen bearbeitet von 9. 
Riniker, Oberförfter, zur Zeit Nationalrath und Major im eidgenöffi- 
ſchen Generalſtab. Mit 2 kartographiſchen Beilagen. Berlin 1881. 
Verlag von Julius Springer. 
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Die jehr bedeutenden Beichädigungen durch Hagelſchlag, welche in 
neuerer Zeit im Kanton Aarau vorgefommen find, haben die dortige 
Staatöwirthichafts - Direktion veranlaßt, das aarau'ſche Forftperjonal mit 
der Anftellung von Beobachtungen über Hagelſchläge zu beauftragen. 
Dieje Beobachtungen, welche ſich namentlich auf den Zeitraum von 1870 
bis 1880 beziehen, wurden dem Regierungsrat des Kantons Aarau vor: 
gelegt, von demjelben eingehend geprüft und für werth befunden, der 
Deffentlichfeit übergeben zu werden. Der Verfaffer wurde mit der Bear: 
beitung einer Schrift über den vorliegenden Gegenitand beauftragt, deren 
Drudlegung dadurdy erleichtert wurde, daß der Regierungsrath die An- 
Ihaffung von 200 Ercemplaren zur Vertheilung an die Behörden, Schulen 
und Vereine der betheiligten Gegenden beſchloß. 

Die 152 Seiten umfafjende Schrift zerfällt außer einer inleitung, 
in folgende fünf Kapitel: 

I. Orographiſches und Hydrographiſches. 

II. Wind- und Wetterzüge und zwar 
a) Allgemeines und 
b) Der Sturm vom 20. und 21. Febr. 1879. 

III. Die Hochgewitter oder Hagelwetter und zwar 
A) Allgemeines 
B) Beſchreibung der vorgekommenen Hagelſchläge, 

C) Zuſammenſtellung der Beobachtungsreſultate. 

IV. Theorie der Hagelbildung. 

a) Mittheilungen verſchiedener Gelehrten über Hagelſchläge, 
b) Aeltere Hageltheorien, 
c) Verſuch einer Gewittertheorie. 

V. Die Schließung der Hagelſtriche durch Aufforſtung 
von Waldlücken und andere forſtwirthſchaftliche Maß— 
nahmen. 

Es ſei uns geftattet aus der interefjanten Schrift, welche jedenfalls 

die Aufmerfiamfeit der Meteorologen, Forſtwirthe, Volkswirthe u. ſ. w. 
auf ſich lenfen wird, einige Mittheilungen zu machen. Um Raum zu ers 
jparen, gehen wir auf die orographijchen und bydrographiichen Verhältnifie, 
auf die Wind- und Wetterzüge und die Bejchreibung der einzelnen vor» 
gekommenen Hagelichläge bier Nicht näher ein, wenden und vielmehr gleich 
zu den Beobadhtungsrejultaten von über 20 Hagelſchlägen, zu weldyen ber 
Berfaffer (Seite 113—117) gelangte. 

1. „Die Häufigkeit der Hagelichläge fteht im ſüdlichen Kantonätheil, 
dem Molaffeland im umgefehrten Verhältniß zur Stärfe der Bewaldung .. .“ 

2. „Die Hagelwetter find eine lofale Ericheinungsform von oft weit 
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verbreiteten Gewittern, die ſich durch außerordentliche Heftigfeit ſowohl det 
eleftrifchen ntladungen ald des Sturmes und des Niederfchlaged an 
Schloßen und Regen auszeichnet. Sie fommen meiftens aus Südweſten, 
Weiten und Nordweiten”. 

3. „Sie entitehen nicht in freier Ebene, fondern nur dann, wenn 
nad) einer längeren Reihe heiker Tage Gemitterwolfen über fahle oder 
ſchlecht bewaldete Hocflächen ftreihen und unter der Einwirkung von 
Gegen- oder Seitenwind, über tiefe, wohl angebaute, erhitte Thalgründe 
zum Stehen gebracht werden“. 

4. „Niemals entiteht ein Hagelmetter aus Gewittern, die über hoch— 
gelegene, gejchlofjene Tannenwälder geitrihen find. Im Gegentheil, das 
Hagelmetter vom 28. Juli 1872 hat aufgehört, Scloßen zu entjenden, 
nachdem es über den Tannenwald Lenzhard geitrichen war und der Hagel 
hat erft wieder begonnen, nachdem die nöthigen Bedingungen Ziffer 3 
neuerdings erfüllt wurden. Die meiften übrigen Hagelwetter haben an 
gut gejchloffenen, unteren Waldbeftänden ihr Ende erreicht . . .“ 

5. „Die jogenannten Hagelftriche beginnen einige Hundert Meter 
nad) der 2ofalität, wo die sub 3 angeführten Bedingungen fich fanden in 
der Richtung ded herrichenden Windes. Ihre Breite entipricht ungefähr 
der Breite der Uebergangäftelle des Gemitters, ſoweit fie unbewaldet war“. 

6. „Zunge Zaubholzniederwaldungen mit ungleicher Beftodung reichen 
auch auf den Höhen nicht aus, ein bereitd entwidelted Hagelmwetter ab» 
zubalten ... Dagegen ermweilen fi) jchmale Tannenwälder jchon als 
treffliche Barrieren ... Bei jehr hohen Lagen jcheint eine 10—20 jährige, 
geichlofjene Fichten und Tannenfultur ſchon genügend Schuß zu bieten... 
Hochgelegene Mittelmaldungen mit vielen Dberftändern und reichlichem 
Stockausſchlag jcheinen Schon nad) 5—6 Jahren Schuß gegen die Ent« 
ftehung von Hagelwettern zu bieten... .. Diejenigen Gewitter bringen den 
dichteften Hagelfall, welche über bochgelegene, ganz unbewaldete Flächen 
ftreichen . . .” 

7. „Die Hagelmetter entftehen meift in Thalkeſſeln oder an Abhängen 
in einer Höhe über dem Boden, welche nahezu der Höhe der überjchrittenen 
Barriere gleichkommt“. 

8. „Die Schloßen entftehen aus Graupelförnern, bei ihrem freien 
Fall durch die in Abkühlung und Condenſation begriffenen, unteren dampf— 
haltigen Luftſchichten. Ihre Größe ift ungefähr proportional der Fallhöhe. 
Höher gelegene Lofalitäten weiſen kleine Schloßen, tiefer gelegene größere 
Schloßen auf. Am häufigiten find haſelnußgroße Schloßen und entipricht 
diefer Größe eine Fallhöhe von 100 m. Weniger häufig find —— 
große Schloßen, welchen einen Fallhöhe bis zu 200 m re 
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9. „Am heftigften ift der den Hagelichlag begleitende Sturm in den 
Fällen, wo das Gewitter vom hohen Gebirgskamm ber in’d Thal geht...“ 

Der Berfaffer macht nun eine Reihe von Mittheilungen verjchiedener 
Gelehrten über Hageljchläge, aus weldyen er ebenfallö folgert, dab nament- 
lich die regelmäßigen Hagelwetter die Flußläufe aufjuchen und den Wäldern 
ausweichen und dab die Hagelwetter beim Borrüden über den Wald an 
Intenfität verlieren und das offene Land jenjeits ded Waldes vom Hagel 
völlig verjchont wird. 

Nachdem Seite 125—128 nody eine Reihe ältere und neuere Hagel: 
theorien mitgetheilt, aber ald nicht hinreichend bewiejen und den vorliegenden 
Thatſachen nidyt immer entiprecdyend hingejtellt werden, macht der Verfaſſer 
(Seite 129— 142) jelbit den Verſuch, die Gewitter und Hagelſchläge auf 
Grund jeiner eigenen und Anderer Wahrnehmungen theoretiſch zu erflären. 

Der Berfafjer macht hier auf die merfwürdige Erjcheinung aufmerfjam, 
dab ed oft wochenlang nicht regne, dab bei heiterm Sonnenſchein ed von 
Tag zu Tag dürrer und heißer werde und dab ſich dann eines Tages an 
einer ganz lofalifirten Stelle plöglid) Wafjerdämpfe zu Dichten Gewitter: 
wolfen zufammenzögen und fragt dann: „Wie entiteht dieſe plößliche, 
mächtige Gendenjation der Dämpfe? wie der Niederjchlag von Waſſer und 
Eis in der eben noch glühenden Luft? wie die ungeheuere Menge von 
Gleftricität und wie die ftarfe Abkühlung?“ 

„Die Antwort muß lauten: Die Wärme ift verihwunden und 
Gleftricität aufgetreten, oder mit anderen Worten: Es hat 
ih Wärme in Eleftricität umgeſetzt und ift dadurd eine Ab— 
füblung der Luft entitanden, welde die Gondenjation der 
Dämpfe und die Wolfenbildung veranlaft. Bei weiterem 
Fortſchreiten dieſes Umjegungsprocejjes entjtebt dann das 
eigentliche Gewitter mit Regen und Hagel“. 

Nachdem der Verfaſſer fid) über diejed Thema noch weiter verbreitet 
bat, fährt er Seite 138 fort: „Weitaud die wichtigften und wirffamften 
Ausgleicher der Efektricität durdy Strömung find die Bäume und die ge: 
jellige Form ihres Vorkommens, die Wälder. Ihre Wurzeln reichen in 
den feuchten Untergrund, ihre jaftreichen Zellen vermitteln die Leitung durch 
den Stamm und die Tauſend und Tauſend Zweig-, Blatt: oder Nadel⸗ 
ſpitzen, weldye in die Lüfte hineinragen, jorgen für die volljtändigite Aus- 
ſtrömung, die man fich denfen kann ...“ 

„Welche Wirfung bat nun aber die fonftante elektriſche Strömung 
aus den Nadel» und Blattjpigen der Bäume auf die in Condenfation be- 
griffenen Dampf» und Luftmaſſen?“ 

„Wir wiffen, dab der Bligichlag thermijche, mechanifche und chemi- 
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Ihe Wirkungen hat. Dieje ftrömende Audgleichung hat, jo weit befannt, 
feine mechanijchen und feine chemiſchen Effekte im Gefolge, jondern dieje 
find thermijcher Natur. Dieſes ergiebt fich ja ſchon mit Nothwendigfeit 
aus dem Umſtande, dab bei ſtark geiteigerter Ausftrömung Feuer entiteht, 
dad St. Elmöfeuer, mit Wärme und Lichteffeften“. 

„Wärme wird verbraucht bei der Entjtehung der Elektri— 
citäten und Wärme oder Arbeit muß erzeugt werden, wenn 
jih die Eleftricitäten wieder ausgleichen. Das iſt doch wohl 
unzweifelhaft“. „Damit haben wir alle Anhaltäpunfte für die Erklärung 
der Gewitter und Hagelichläge gewonnen . . .“ 

„Die Umjegung von Wärme in Elektricität oder wenn man lieber 
will, die Ausjcheidung der Eleftrieität während dem Borjchreiten der Con 
denjation der Waflerdämpfe zu Waflerfügelchen ift die Urjache des Ge- 
witterd? und feiner Erjcyeinungen. Nidyt die Winde verurjachen in der 
Negel dad Gewitter, jondern die Ausjcheidung von Eleftricität und die 
Abkühlung der Wolfe in ihrem Gefolge find die Urjachen der Gewitter: 
ftürme". . . 

„Der Hagelichlag entiteht nun nach unſern Beobachtungen jeweilen, 
wenn tiefgehende, ftarf mit Eleftricität geladene Gewitterwolfen über fahle 
oder jchlecht bewaldete Hochflächen ftreichen und über erhitten Thalkeſſeln 
durch Gegenwind oder ein andered Gewitter zum Stehen gebracht werden... ." 

„Daß der Hagel meiſt nur ftrichweile fällt, ergibt fi) daraus, daß 
nur diejenigen Theile des Gewitterd, welche über Waldlüden ftreichen, 
Schloßen entjenden fünnen, indem nur in diejen die Gleftricität nicht aus» 
geglichen und die Condenſation durdy die Ausgleihung nicht unterbunden 
it. Die neben anftoßenden Wolfentheile find durch die Elektricitätsaus— 
gleihung erwärmt worden und laljen dann bloß Regen fallen. Wenn ein 
Gewitter über eine waldige Gegend mit zwei Waldlüden ftreicht, jo ent= 
ftehen zwei parallele Hagelftriche, welche von Regenzonen begleitet werden... ." 

Zum Schluß fügt der Verfaſſer jeinen Theorien noch folgenden Satz an: 

„Theorie und Erfahrung deden ſich bier in vollfommen befriedigender 
Weiſe und geben und wichtige Fingerzeige, wie wir durch NRegulirung der 
Bewaldung auf den Höhen und Vermeidung von Kahlſchlägen an gefähr- 
lichen Stellen die Hagelichläge von den Thaljchaften in nicht gar ferner 
Zeit abhalten, und wie wir die Heftigfeit auch der bloßen Negengemitter 
bedeutend mildern können“. 

Der Schluß der Schrift handelt von der Schließung der Hagelitriche 
durh Aufforftung von Waldlüden u. |. w. Der Berfafjer theilt mit, 
dab die Hagelichläge im Kanton Aarau vom Jahre 1867—1878 über 
3 077 000 Fres. Schaden verurfacht hätten und iſt der Meinung, daß die 
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meiften Hagelichläge ihre Entftehung gewiſſen Holzichlägen zu verdanken 
hätten, der Reft aber von Lücken in der Bewaldung herrühre. 

Gr fährt dann Seite 145 fort: 

„Wir und mit und alle diejenigen, welche fi) mit der Frage der 
Hagelichläge befaßt haben, leben der Ueberzeugung, dab wir durch die Auf: 
forftung gefährlicher Waldlüden auf den Höhen, Hagelihläge fünftig von 
den Thalichaften abhalten fünnen. Ferner fönnen wir dur Bermeidung von 
großen Kahlſchlägen auf bewaldeten Höhen die Bildung von Hagelwettern 
verhindern. Wir fönnen wohl nie die Entitehung und den Verlauf von 
Regengewittern verhindern, denn dieje beruhen auf einem unabänderlichen 
Naturgeſetz. Aber wir können ed in den meiiten Fällen verhindern, daß 
aus einem gewöhnlichen Gewitter ein Hagelwetter entſtehe. Wir brauchen 
nur durch gute Bewaldung der Höhen, an den Hauptübergangsitellen der 
Gewitter für möglichſt gute Cleftricität-Audgleihung zu jorgen, und die 
Kahlſchläge zu vermeiden, weldye bisher in viel zu großer Ausdehnung 
angelegt wurden u. ſ. w.“ 

„Mopificiren wir unfere forftwirthichaftlichen Syſteme nad den Er- 
fordernilfen der neu gewonnenen Einficht in die Rolle der Wälder im Haus—⸗ 
halte der Natur. Berlaffen wir die Kahlſchlagwirthſchaft im Hochwald 
und fehren wir wieder zur natürlichen Berjüngung mit allmähligem Abtriebe 
und zu einem Syſtem geregelter Plänterung in Hochlagen zurück“ ... 

Wie man fieht, ift der Verfaffer von der Nichtigkeit feiner Beob- 
adhtungen über Hagelichläge volllommen überzeugt, was auch ſchon daraus 
folgt, daß er fofort Hand an den Pflug gelegt haben will, indem er be— 
antragt, einer ganzen Reihe von Gemeinden in ſechs verichiedenen Korft- 
freifen die Aufforftung von Waldlüden im Gefammtbetrage von 280 ha 
aufzugeben, anderen aber alle größeren und durchgehenden Kahlichläge in 
gewiſſen Höhen zu unterjagen u. j. w. Unter den zur Aufforftung vor- 
gejehenen Flächen finden fich foldhe von nur 2 ha, jo daß man wohl die 
Frage aufzumwerfen berechtigt ift, ob durch ſolche kleine Aufforftungen Hagel: 
ichläge verhindert oder abgejchwächt werden können. 

Mir find am Schluſſe unjered Referats angelangt. An den Herren 
Meteorologen wird ed nun liegen, zumächft die neu aufgeftellte Gewitter 
und Hageltheorie, welche in der That manches für fich zu haben jcheint, ein- 
gehend zu prüfen und indbejondere auch fetzuftellen, ob in der That durch 
Schließung der Waldlüden, durch Vermeidung größerer Kahlbiebe den 
Hageljchlägen jo wirfjam begegnet werden kann, als behauptet wird. Wenn 
wir aud) nicht das Gegentheil behaupten wollen, jo vermögen wir auf der an⸗ 
deren Seite der mehr oder weniger neuen Lehre ſchon deßhalb nicht unbedingt 
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beizutreten, weil und deren Nichtigkeit nody nicht hinreichend bewiejen jcheint. 
Soviel fünnen wir aber zunächſt ausſprechen, dab und die Schrift jehr 
interejfirt bat und daß fie Allen, welche fich für den wichtigen Gegenftand 
interejfiren, unbedingt zum Studium empfohlen werden fann. F. Baur. 


Nr. 32. 


Zandwirthichaftlicher Wege: und Brücdenbau. Handbuch für 
Landwirte, Kulturchemiker, Forſtwirthe, Bauleute und Gemeindevor- 
iteher. Von Dr. 8. EC. Schubert, fgl. Baurath und Lehrer der Bau 
funde x. an der fgl. landwirthichaftlichen Akademie Poppelsdorf-Bonn. 
Mit 224 in den Text gedrudten Holzſchnitten und 4 lithogr. Tafeln. 
Berlin, Verlag von Wiegandt, Hempel u. Parey. 1878. BPreid 7 M. 

Wenn wir den Wege: und Brüdenbau von Schubert erft jebt in 

diefen Blättern anzeigen, jo liegt die Urjache darin, daß wir das Bud) 

vorher nicht Fannten*), e8 aber doc für Fachgenoſſen, welche ſich für diejen 

Gegenstand interejfiren, nicht ohne Snterefje fein dürfte. Die Materie 

wurde in folgender Weiſe zur Darftellung gebracht: 

en Theil. Wegebau. Cr zerfällt in ſechs Kapitel, nämlich: 
. Allgemeine Borbegriffe (Zwed, Arten und Gefälle der 
Wege). 

2. Wegnetz und Führung der Weglinie (Ebene, Hügelland, 
Gebirge). 

3. Der Wegförper und deijjen Herftellung (Bodenbeichaffen- 
beit, Untergrund, Auf und Abtrag, Bölchungen, Bahr: und 
Fußbahn). 

4. Vorrichtungen und Bauten bedingt durch das Waſſer. 
(Gräben, Mulden, Durchläſſe, Bollwerke, Faſchinenbau, Fähren ıc.). 

5. Koſtenüberſchläge. 

6. Unterhaltung der Wege. 

7. Art und Weiſe der Ausführung (Tagelohn, Akkord, Vertrag). 

Zweiter Theil. Brückenbau. Derſelbe zerfällt in zwei Kapitel, 

nämlich: 

1. Der Grundbau GBetonſchüttungen, Roſte, Fangedämme, Spund» 
wände, Rammmaſchinen, Waſſerhebevorrichtungen ꝛc.) 

2. Brücken und zwar: 





*) Das Bud wurde der Redaktion nad feinem Erſcheinen zur Beſprechung in 
dieſen Blättern nicht eingefendet. Die Redaktion. 
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a) Holzbrüden (einfache Tramenbrüden, Iochbrüden, Hängewerf- 
brüden, Sprengwerfbrüden, Eisbrecherbrüden) 

b) Brüden von Eijen. 

c) Brüden von Ziegel- und Bruchiteinen. 

In einem Anhange werden am Scylufje (Seite 238— 275) noch ver- 
ſchiedene Koſtenvoranſchläge mitgetheilt. 

Wir haben das Buch durchgeleſen und den Eindruck erhalten, daß 
auch der Forſtmann Gebrauch von demſelben machen kann. Wenn auch 
die Geſichtspunkte, welche bei der Projektirung und Ausführung des Wege— 
netzes im Walde zu beobachten ſind, nur dürftig und unvollſtändig hervor— 
gehoben ſind, überhaupt das Buch ſeinem Inhalte nach kein ſpeciell forſt— 
licher, ſondern nur ein allgemeiner Wegbau genannt werden kann, ſo 
zeichnet ed ſich doch durch eine für den Land- und Forſtwirth wünjchens- 
werthe Begrenzung der Materie, durch Einfachheit in der Darftellung und 
durdy Ertheilung vieler praftiichen Winfe in der Behandlung der ver- 
Ichiedenen Materien aus. 

Unangenehm berührt und ftörend wirft ed, dab der Verfaſſer oft tech— 
niſche Ausdrüde gebraucht, ohne fie zu erflären, dat er im Text zu wenig 
auf die beigedrudten Figuren verweilt, obgleich dieſelben alle fortlaufend 
numerirt find, und dab das Buch neben der großen Neilye angezeigter 
Drudfehler, noch eine weit größere Zahl anderer enthält, weßhalb ed in 
biefer Beziehung erwünjcht wäre, wenn bei einer folgenden Auflage etwas 
mehr Sorgfalt beobachtet würde. 

Im Einzelnen hätten wir noch folgendeö beizufügen: Es iſt nicht 
richtig, dab man beim Nivelliren aus der Mitte die Stationen doppelt 
fo lange machen fann; ed fünnen vielmehr nur um den Betrag der Inſtru—⸗ 
mentenhöhe größere Höhen beftimmt werden. Die Lehre vom Nivelliren, 
von den Inftrumenten, von der Zeichnung der Länge: und Duerprofile, 
von dev Wegenekprojeftirung überhaupt ift zu furz behandelt worden. Die 
Beredynung des Querſchnitts der Duerprofile bis auf nur eine Decimale 
halten wir nicht für genau genug. Die Lehre von den Fähren (pendel« 
artig Ichwingende Fähren und Seilfähren) hätte wohl weggelaffen werden 
fünnen, da Lande und Forſtwirthe wohl felten mit der Anlage derjelben 
direft zu thun haben werden, und das was Seite 105—106 darüber mit- 
getheilt wurde, doch nicht al8 zureichend erjcheint. Auch hätten die größeren 
Brüdenfonftruftionen audgejchloffen werden fünnen, da für den Bau der— 
felben befjer Technifer, als Land» und Forftwirthe verwendet werden. Den 
Bau einer einfachen Tramen- und Sochbrüde kann der Forftwirth zwar 
jelbft übernehmen, anders liegt es mit Hängewerkd- und Sprengwerfö« 
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brüden, größeren gewölbten Brüden u. f. w. Man darf auch von den 
Forftwirthen, die an und für ſich ſchon mit Lehrdiäciplinen überhäuft 
find, nicht zu viel verlangen. Allzu hohe Anforderungen führen jchlieklich 
zur Verflachung. F. Baur. 


Nr. 33. 


Die Waldbejchädigungen durch Sturm und Schneebruch in 
den deutſchen Forjten während der Jahre 1868 — 1877. 
Don U. Bernhardt, Direktor der Forftafademie in Münden. Mit 
20 Tabellen und 5 Gebirgsprofilen. (Separatabdrud aus den Supple- 
menten der Allg. Forit- u. Iagdzeitung. Band XL) Frankfurt a. M. 
I. D. Sauerländer's Verlag 1880. Preis 4M. 

Der Berfaffer hat im diejer feiner letzten Arbeit die Beichädigungen 
durd) Sturm und Schneebruch in den deutjchen Forſten während der Jahre 
1868— 1877, foweit er brauchbare Notizen hierüber erhalten fonnte, zus 
fammengeftellt. Er geht hierbei von der Anficht aus, daß wir bei konſe— 
quenter Verfolgung ded von ihm bejchrittenen Weges nad) Jahrzehnten zu 
jehr wichtigen Aufjchlüffen über die Häufigfeit und Intenfität der Sturms 
und Schneebrud, Schäden in den einzelnen natürlichen Gebieten unſeres 
Baterlandes gelangen werden, wie joldye für eine rationelle Forſtwirthſchaft 
unentbehrlicdy fein. Wenn auch dieje Hoffnungen, wegen Mangel einer 
feiten Organijation der Forftitatiftif im deutfchen Neich, ſich zunächſt noch 
nicht vealifiven dürften, jo ift die vorliegende, wenn auch unvollftändige 
Zufammenftellung doch deßhalb von Intereffe, weil fie zeigt, welche enormen 
Verlufte die Waldbeſitzer durch Sturm und Schnecbruchbeihädigungen 
ſchon innerhab weniger Jahre zu erleiden haben, und wie mißlich es darum 
ift, zuverläffige Gtatsbeftimmungen und Nentabilitätäberechnungen anzu= 
stellen, und ſolche auf lange Zeiträume hinaus einzuhalten. F. B. 


Nr. 34. 


Mittheilungen des forftlichen Verſuchsweſens Deſterreichs. 
Herausgegeben von Dr. N. v. Sedendorf, K. K. o. ö. Profelfor, Res 
gierungsrath und Leiter des foritlichen Verſuchsweſens. II. Band. 
II. Heft. Wien. Verlag von Karl Geroldt Sohn. 1879. 

I. Das Heft beginnt mit einer längeren Abhandlung eined talent 
vollen Matbhematiferd, Dr. Osfar Simony, „Ueber das Problem der 
Stammfubirung ald Grundlage der Berehnung von Formzahltabellen und 
Mafjentafeln“, welche wohl faum ein Forſtmann genau verfolgte, weil die 
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Entwidlung der 158 Formeln theilweiſe ſehr jchwierig ift und weil es 
überhaupt zweifelhaft ericheint, ob auf dieſem Wege die Lehre von der 
Kubirung der forjtlid wichtigen Körper wejentlich gefördert werden wird. 
Der Berfafjer gelangt am Schluſſe feiner Abhandlung zu dem Nefultat, 
ed wären vor der definitiven Aufftellung von Sormzahltabellen und Mafjen- 
tafeln noch folgende Aufgaben auf empiriſchem Wege zu löfen: } 

1. Wie find die Duerjhnitte der Stämme unjerer einheimiſchen 
Waldbäume im Mittel geformt und ändert ſich vielleicht deren Geitalt 
nicht allein bei verjchiedenen Holzarten, jondern auch bei ein und 
derjelben Holzart mit wachſendem Holzalter? 

2. Melde Formeln find zufolge der hierbei gemachten Erfahrungen für 
die Ermittlung des Flächeninhalts gegebener Stammquerjchnitte an— 
zuwenden? 

3. Nach welchen Geſetzen variiren im Mittel die aufeinander folgenden 
Querflächen eines und deſſelben Stammes für verſchiedene Holzarten 
und Holzalter? 

4. Für welche Holzarten ſind gemäß der hierbei erhaltenen Reſultate 
monomijche oder wenigſtens binomiſche Kubirungsregeln zur Inhalts⸗ 
berechnung ihrer jeweiligen Stämme geeignet? 

Es wäre erfreulich, wenn die Arbeiter am öſterreichiſchen forſtlichen 
Verſuchsweſen bald dieſe viel Mühe verurſachenden Fragen löſen würden, 
obgleich ich der Meinung bin, daß wir nach wie vor die Querſchnitte der 
Bäume als Kreiſe betrachten werden. Es wird dieſe Anſicht durch die 
Thatſache geſtützt, daß bei den in den letzten Jahren in großer Ausdehnung 
vorgenommenen Unterſuchungen über den Feſtgehalt der Raummaße die 
Reſultate der ſtereometriſchen Kubirung mit der xylometriſchen überein— 
ſtimmten, was nicht der Fall hätte ſein können, wenn die einzelnen Rund— 
holzſtücke keine abgeſtutzten paraboliſchen Kegel und die Mittenquerflächen 
der Bäume durchſchnittlich keine Kreiſe wären. Auch wird der Mißſtand, 
daß die Formzahlen der Bäume, ſelbſt in normalen Beſtänden und unter 
Vorausſetzung gleicher Alter, Höhe und Holzart, in einzelnen Fällen noch 
beträchtlich von einander abweichen, durch die genaueſten Unterjuchungen 
über die Duerjchnitte diejer Bäume nicht bejeitigt werden. 

II, Es folgen nun „Mittheilungen aus einem Verſuchspflanz— 
famp auf der fürftlih Gollorado-Mannöfeld’jhen Domäne 
Dobriſch“ von H. Neuß jun. und I. Möller. 

Es wurden folgende Verſuche ausgeführt: 

I. Verſuch: Verhalten der Pflanzen in jtarf verraftem Boden. 
IE. 225 Entwicklung der Fichte in Rajenajche. 
III. Einfluß der Lockerungstiefe des Bodens. 
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IV. Verſuch: Fruchtzwiſchenbau. 
Wa, Verunfrautung. 
SL, 5 Sorgfältige Iätung. 
VI. „ Pflanztiefe. 

VIII. 
1x) 
> A Pflanzenaufbewahrung und Pflanzentransport. 

Al. 5% Pflanzenerziehung in Mifchung mit andern Holzarten. 

ZI ;; Mechaniſches Hinderniß gegen tiefitreichende Wurzel 

bildung. 

Sämmtliche Verſuche wiederholen ſich mit drei verfchiedenen Pflanzen: 
arten und beziehen ji), mit Ausnahme von IV, V u. VI, auf Pflanzen 
mit bejchnittenen und unbejchnittenen Wurzeln. 

An den fraglichen Unterfuchungen, weldye gewiß mit großem Fleiße 
ausgeführt wurden, ijt zu tadeln, daß fie ſich nur über einen einzigen 
Jahrgang erjtreden. Es ift ganz unmöglich, bei derartigen Kulturverjuchen 
aus den Rejultaten eines Jahrgangs irgend wie zuverläjfige Schlüffe zu 
ziehen und die Herren Verfaſſer hätten daher befjer gethan, mit ihren 
Veröffentlihungen noch eine Reihe von Jahren zu warten, bis ihnen ein 
genügended Durchſchnittsmaterial zur Verfügung geftanden hätte. Durch 
derartige Frühgeburten wird das forftliche Verſuchsweſen vor dem Publikum 
nur in Mißkredit gebracht. 

Was ſoll man z.B. dazu jagen, wenn aus den Rejultaten eines 
einzigen Verſuchs geichlofjen wird, man dürfe bei Kulturen und Ver: 
ſchulungen mit den Pflanzen feinen Standortöwechjel vornehmen, insbeſondere 
fie nicht von Granit in Thonſchiefer verjeßen! Millionen von Pflanzen 
werden jährlich in die verfchiedenften Landesgegenden verjeßt und günitige 
Erfolge mit joldyen Verpflanzungen erzielt. — Wie fann man weiter aus 
einem einzigen Berjuche über Wurzelbejchneidung Schlüffe ziehen, wenn 
namentlich die MWurzeleinfürzungen in einer jo rohen und ſummariſchen 
Meije, wie gejchehen, vorgenommen wurden. Mit ſolchen Beröffentlichungen 
wird man doch nicht den erfahrenen Praftifer von den Rejultaten feiner 
eigenen langjährigen Beobachtungen abbringen. Endlich, was ift Najen- 
aſche? diejelbe ift befanntlicy in ihrer Zufammenjegung und darum aud in 
ihrer Wirkung jehr verichieden. Man hätte doch wenigftend ihre Be- 
ftandtheile beiläufig angeben follen. 

III. Unter der Aufichrift „Beiträge zur Lehre von den Mood: 
deden und von der Waldſtreu“ folgt nun eine längere, fleißige und 
intereffante Arbeit von Dr. Wahrmund Niegler. Es wird bier be 
Iprochen: 


— Pflanzverbände. 
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1. Die Durdläffigfeit der Moosdede und Waldftreu für meteorijches 
Waſſer. 

2. Die waſſerfaſſende Kraft der Waldſtreu. 

3. Die Verdunſtungs- und Austrocknungsfähigkeit naſſer Waldſtreu, und 

4. Die Bedeutung von Moosdecken und Waldſtreu für die Verdunſtung 
aus dem darunter liegenden Boden. 

Menn auch die Verſuche nicht im Großen im Walde jelbit ausgeführt 
wurden, fich vielmehr nur auf fleinere Duantitäten Material beziehen, 
welche im Zimmer beobachtet wurden, jo find immerhin recht intereſſante 
vergleichende Rejultate erzielt worden, welche jet ſchon als beachtenswerthe 
Beiträge zur Löſung der vielen offenen meteorologijchen Waldfragen be— 
trachtet werden können. 

IV. Beobadhtungen über die Abfuhr meteorologiihen 
Waſſers entlang den Hodhftämmen. Diele Arbeit wurde nach An 
ordnungen des Herrn Minifterialrathö Dr. 3. R. Ritter Lorenz von 
Liburnau dur Herrn Dr. Wahrmund Riegler audgeführt. Es 
liefert diefer Verſuch einen weiteren Beitrag zu der ſchon von Profeſſor 
Ebermayer in feinem Werfe: „Phyfifaliihe Einwirkungen des Maldes 
auf Luft und Boden u. ſ. w.“ angeregten Frage, wie viel von den fallenden 
meteorijchen Niederichlägen im gejchloffenen Walde wirklich auf den Boden 
gelangt, wie viel auf den Blättern, Aeften u. |. w. verdunftet und wie viel 
an den Stämmen herunter läuft. Leider wurden auch hier die Werjuche 
nicht im Walde jelbit, jondern am einzelnen Bäumen im Forſtgarten zu 
Mariabrunn jo vorgenommen, dab je nur eine Rothbuche, Eiche, Fichte 
und ein Spitzahorn ald Unterfuchungsobjeft au&gewählt wurde. Durch die 
vorliegende Arbeit fonnte daher audy die obige Frage nicht gelöft, fondern 
nur angeregt werden. 

V. Den Schluß des Heftes bildet eine beachtenswerthe Unterjuchung 
über den Ablöfungsvorgang von verholzten Zmeigen von Dr. $ranz 
R. v. Höhnel. 

Wenn auch die Beitrebungen, auf dem Wege des forftlichen Verſuchs— 
weſens die Forftwiflenichaft zu heben und zu fördern, alle Anerkennung 
verdienen, jo wäre dody im Intereffe der guten Sache zu wünjchen, wenn 
man bei Veröffentlichungen auf diejem Gebiete künftig etwas mehr Zurück— 
haltung beobachten würde, weil unfertige Arbeiten gar zu leicht Mißtrauen 
erregen und oft mehr jchaden ald nußen. 1. 
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Nr. 35. 

Forſchungen auf Dem Gebiete der Agrifulturphyfif. Heraus: 
gegeben von Dr. E. Wollny, Profelfor in München. Unter Mitwirkung 
der Herren: G. Ammon in Münden; Dr. 3. v. Bebber in Hamburg; 
Prof. Dr. A. Plomeyer in Leipzig; Prof. Dr. 3. Böhm in Wien; 
Dr. 3. Breitenlehner in Wien; Prof. Dr. W. Detmer in Sena; Prof. 
Dr. &. Ebermayer in Münden; Direktor Dr. 3. Fittbogen in Dahme; 
Dr. ©. Havenftein in Bonn; Prof. Dr. R. Heinridy in Roftod; Prof. 
Dr. E. W. Hilgard in Berkeley; Dr. F. v. Höhnel in Wien; Prof. 
Dr. ©. W. Johnſon in NeusHaven; Prof. Dr. 3. Kühn in Halle; 
Dr. &. Kraus in Triesdorf; Dr. G. Lang in Münden; Dr. I. NR. 
Lorenz dv. Liburnau in Wien; Prof. Dr. 4. v. Liebenberg in Wien; 
Prof. Dr. A. Mayer in Wageningen,; Dr. 3. Möller in Mariabrunn; 
Prof. Dr. Aler. Müller in Berlin; Prof. Dr. I. Neßler in Karlörube; 
Prof. Dr. A. Orth in Berlin; Dr. R. Peterſen in Kopenhagen; Dr. ®. 
Niegler in Wien; Prof. Dr. B. Eorauer in Prosfau; Prof. Dr. N. 
Vogel in Münden; Dr. P. Wagner in Darmftadt; Prof. Dr. ©. 
Wilhelm in Graz. II. und II. Band. 1879 u. 1880. Heidelberg. 
Karl Winter'd Univerfitätsbuchhandlung. 

Ueber den I. Band der Forfchungen auf dem Gebiete der Agrifulturs 
phyſik, an weldyen ſich eine jo große Anzahl hervorragender Männer be= 
theiligen, haben wir bereits im Jahrgang 1879, Seite 453, diejer Blätter 
veferirt und und in empfehlender Weije über denjelben ausgeſprochen. 

Auch die jeßt vorliegenden Bände II. und III. zeichen ſich durch 
reichen, beachtenswerthen Iuhalt aus. Wir wollen zum Belege hierfür 
die wichtigften Abhandlungen namhaft machen. 

Zweiter Band. I. Phyſik ded Bodens. Unterjuchungen über 
dad Gondenfationdvermönen der Bodenfonftituanten für Gaje (von G. 
Ammon); Unteriudyungen über die Temperatur ded Bodens in dichtem und 
loderem Zuftande (von E. Wollny), über die Einwirkung der Salzlöjungen 
auf die Abjeßungsverhältniffe thoniger Erden (von A. Mayer); über die 
freie Kohlenfäure im Boden (von I. Möller); über die Flockung Fleiner 
Theilhen und die phufifaliichen und technischen Beziehungen dieſer Er- 
ſcheinung (von E. W. Hilgard). 

II. Phyſik der Pflanze: Phyſiologiſche Unterſuchungen über den 
Keimungsproce& (von W. Detmer); über einige Beziehungen des Lichts 
zur Form: und Stoffbildung der Pflanzen (von C. Kraus). Ein neuer 
Keimapparat (von U. v. Liebenberg); Unterfuhungen über innere Wachd- 
thumsurſachen und deren fünftliche Beeinfluffung (von C. Kraus). 

III. Agrarmeteorologie: Ueber die Waſſerverbrauchsmengen 
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unferer Forftbäume mit Beziehung auf die forftlichemeteorologiichen Ver— 
hältniffe (von F. v. Höhnel); der Eis- und Duftanhang im Wiener Walde 
(von 3. Breitenlohner). 

Dritter Band. I. Phyſik ded Bodens: Unterfuchungen über 
den Einfluß der Pflanzendede und die Beichattung auf den Kohlenſäure— 
gehalt der Bodenluft (von E. Wollny); über die Beitimmung der Waſſer— 
capacität der Bodenarten (von A. Mayer); über die Permeabilität des 
Bodens für Luft (von G. Ammon); Unterſuchungen über den Einfluß der 
Behäufelung auf die Temperatur: und Feuchtigfeitd-Verhältniffe der Acker— 
erde (von E. Wollny); Unterſuchungen über den Einfluß der oberflächlichen 
Abtrodnung des Bodend auf defjen Temperatur und Feuchtigkeits-Ver— 
hältniſſe. 

II. Phyſik der Pflanze: Unterſuchungen über innere Wachsthums— 
urſachen und deren künſtliche Beeinfluffung (von E. Kraus); Studien über 
Berdunftung (von P. Sorauer); Beiträge zur Kenntni der Zweige unjerer 
Dbitbäume (von P. Sorauer); über den Einfluß verſchiedener Temperaturen 
auf die Keimfähigkeit der Steinbrandiporen (von F. Schindler). 

III. Agrarmeteorologie: Die Durchläffigfeit der Moosdeden und 
der Walditreu für meteorologiidyed Waffer (von W. Niegler); ein Beitrag 
zur Kenntniß des Vergleichswerthes thermometrifcher und piychrometrijcher 
Beobachtungen (von W. Niegler). 

Außerdem enthalten die bis jetzt erichienenen Bände jehr vollitändige 
Literaturnachweijungen auf den fraglichen Gebieten. Wir empfehlen daher 
„die Forſchungen auf dem Gebiete der Agrikulturphyſik“ wiederholt zur 
Anſchaffung für Fleinere und größere forftliche Bibliotheken. 

F. Baur. 
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Ueber wafferfafiende Kraft der Walditreu. 


Ueber den Gegenftand liegen bekanntlich ſchon Ältere Unterfuhhungen von Eber: 
mayer, Gerwig, Krutich ac. vor. In neuefter Zeit wurden diejelben von Dr. 
MW. Riegler (vergl. Mittheilungen aus dem forftl. Verfuchsweſen Oeſterreichs II. Br. 
II. Heft) fortgejegt. Nachfolgend bringen wir einen Auszug aus den nicht un: 
intereffanten Rejultaten. 

Bekanntlich befigen trodne Streumaterialien die Fähigkeit, Wafler anzujaugen, 
in ſehr ungleihem Grade, Um Zahlen hierfür zu gewinnen, verwendete Dr. Riegler 
Gylindergefäße von feinem Meifingdrabtgewebe und jo groß, daß fie 2—8 kg luft: 
trodne Streu zu faflen vermodhten, mit welden Duantitäten operirt wurde. Bor 
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jedem Verſuche wurden diefe Eylinder mit einer etwas gefetteten Bürfte gut abge 
bürftet, gewogen, mit Iufttrodner Streu gefüllt und wieder gewogen. Die Differenz 
beider Gewichte ergab das Gewicht der Iufttrodnen Streu. Die gefüllten Gefäße 
wurden dann unter Waſſer verjenkt, nady zwei Tagen wieder herausgenommen und 
dann jo lange aufgeftellt, gewendet umd gedreht, bis fein Wafjer mehr abtropfte. 
Hierauf wog man die Gefäße jammt mit Waffer gejättigter Streu wieder und erhielt 
in der Differenz zwijchen diefem Gewicht und demjenigen des Gefäßes jammt trodner 
Etreu das Gewicht des aufgenommenen Waflers. 

Es wurde nur mit reinen, humusfreien, vollkommen lufttrodnen Streujorten ge: 
arbeitet, weldye mehrere Monate in einem luftigen, trodenen, fühlen und jonnenfreien 
Raume gelegen hatten. Die todte Streu hatte mindeftend ein Jahr am Boden ge 
legen und war daher bereit# in einen leichten Verweſungsgrad eingegangen. Die 
trodne Mooöftreu vermag von allen Streumaterialien Das meifte Wafler aufzunehmen. 
Die Mooſe jelbft find aber in diefer Beziehung wieder verjdyieden und müfjen daher 
aus einander gehalten werden. Nachſtehend die widhtigften Refultate. 


Wafferanfaugungsvermögen der wichtigften Waldftrenforten in Iuft- 
trodnem Znftande, 





Mittiered An: Gefundene Zahl der 








augungevermögen 
Etreutorte in Gewictöproc. | Örenzwerthe Be: 
der Ar Streu *— ſtimmungen 
I. Moosſtreu. 
Leucobryum vulgare......... 990 963 - 1141 3 
Sphagnum acutifolium ........ 482 465— 512 3 
Thuidium tamariscinum ....... 407 402— 416 3 
Eurbynchium piliferum ........ 383 362— 403 3 
dedgl. geredyt und mit Erdtheilden. . 304 283— 326 3 
Hylocomium triquetrum ....... 284 282— 286 2 
Polytrichum formosum ........ 192 177— 204 3 
U. Zaubftren. 
OBER aa 227 196— 253 7 
desgl. (grün, Iufttroden)........ 148 141— 163 4 
00, WER SPRFERS EERFTER TE TIERE 152 119— 182 5 
Weißbuchen............... 147 123— 171 6 
III. Nadelftreu | 
EU 75 BETEN 134 114— 156 5 
a N ER 126 112— 140 4 
desgl. (grün, Iufttroden) ........ 57 53— 62 3 
BRIEN u e eh 122 104— 132 5 
Schwarztiefer unverweft ........ 119 111— 137 5 
a balbverweit ....... 139 128— 150 4 
ö ftark verweft ...... 121 110— 132 3 
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Ueber das Saftiteigen und über Infchriften und Zeichen an Bäumen. 


In der Sigung vom 27. November 1879 der jchlefiihen Geſellſchaft für vater: 
ländifhe Gultur (botan. Section) machte Herr Geheimer Medizinalrath, Profefjor 
Dr. Göppert hierüber folgende Mittheilungen: 

Früher nahm man ganz allgemein an, dab der Saft innerhalb ded Baumes nur 
in der Rinten: und jpeciell in der Cambialſchicht fih bewege. Man fügte fih darauf, 
daß Ichtere die eigentliche Holzerzeugerin jei nnd da5 der Baum eingebe, jobald er 
feiner Rinde entäußert werde. Ich habe im botaniihen Garten ſchon jeit einer langen 
Reihe von Jahren viele Verſuche angeftellt, weldye ein dementſprechendes Rejultat 
lieferten. Sie wurden an einzelnen Stellen ringsum ihrer Rinde beraubt und die 
Folge davon war, daß der betreffende Theil im erften oder zweiten Jahre darauf ab: 
ftarb. Entgegengeſetzt diejen befannten Erfahrungen zeigt eine Linde im nordweftlidhen 
Theile ded Gartens ein anderes Verhalten. Diejelbe ift etwa 12 m body und wurde 
ca. 1’/e m über der Erde, wo fie einen Durchmeſſer von 17 cm befißt, 12 cm hoch 
ringsum bis auf das Holz entblößt und ift bis jetzt noch am diefer Stelle frei von 
jeder Holz: oder Rindenbildung. Dies geihah am 25. April 1870 und jeit diejer Zeit 
bat der Baum ununterbrodyen bis jetzt eine mächtige Baumfrone gebildet. Dies er: 
jcheint jedenfalld parador, beweift aber jedenfalls, daß im dieiem jpeciellen Kalle jowobl 
die auffteigende wie die abfteigende Saftbewegung im Holze ftattgefunden haben muB. 
Die Wege find oft verjchieden, auf welden die Natur denjelben Zwed zu erreichen 
ſucht. Bei diefen Ringwunden tritt nun zugleich nody eine andere Erſcheinung auf, 
nämlich die, daß der obere Rand übermäßig anſchwillt. Man nimmt im allgemeinen 
als Urſache dieſer Eigenthümlichkeit an, daB die aus den Blättern herabkommenden 
Rejerveftoffe in ihrem Yaufe durch den hindernden Einſchnitt aufgehalten und auf: 
geftaut werden. In unjerem Falle hat aber eine ſolche Anſchwellung fait gar nicht 
ftattgefunden, ift etwa nur auf 2 cm Ränge erfolgt, jo daß der auf dieſe Weije unter: 
brodyene nad) unten fidh wendende Strom, ajfimilirter Nahrung deffelben nur durch 
den Holzkörper jeinen Ausweg ſuchen mußte. 

Derartige Wülſte erzeugen fi übrigens auch bei andern Gelegenheiten in jeder 
beliebigen Page und ganz bejonders auffallend tritt dies an den Rändern der Kroit: 
jpalten zu Tage, wo fie im Laufe der Zeit oft jo an Ausdehnung gewinnen, daß fie 
(auf Querſchnitten betradhtet) jchnabelartige Kortjäge bilden. Wenngleidy die Erklärung 
nad welder die Ueberwallung durch ein Aufftauen der Nahrungsſäfte hervorgerufen 
wird, mandherlei zu wünſchen übrig läßt, jo fann dody ſchwer eine andere und beflere 
gegeben werden. Thatſächlich fteht feſt, dab dieje abnormen VBerdidungen durch eine 
regere Zellentheilung in der betreffenden Region bewirkt werden, melde ih aud ſchon 
dadurdy zu erkennen gicht, das fi oft Aoventivfnospen in dem Theile unter dem 
tiefern Wundrande reichlich entwideln. Vielleicht ift ed der durch die Trennung des 
organiſchen Verbandes bewirkte Reiz, welder die Runctionen der Cambialzellſchicht 
fteigert. Eine verwandte Erſcheinung wäre 3. B. die Gallenbildung, bei weicher durch 
den Reiz des fremden Organismus, der in dem noch wachſenden Pflanzentheil gebracht 
wird, eine Hypertrophie im Zellengewebe erzeugt wird, die fidy aber big auf das Ge— 
fäßgewebe nicht erftredt. 

Einen anderen Beweis dafür, daß auch der Holzkörper den Lebensſaft führt, liefern 
Pfröpflinge Es kommt zwar gewöhnlich vor, daß die aufeinandergelegten Flächen 
bed Pfröpflingd und Mutterftanmes in ihren Cambialſchichten einander deden, indefjen 
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zuweilen berühren fi nur die Holzihichten. Auf der verticalen Fläche ded Mutter: 
ſtammes entwidelt ſich ein von den Markftrahlen audgehendes Parenchymgewebe, weldyes 
mit dem des Pfröpflings in Verbindung tritt und ſich bei gut gelungener Operation 
jo gut mit ihm vereinigt, daß man ed mit bloßem Auge kaum als ſolches zu erkennen 
vermag. Bei nur zum Theil gelungener Verwachſung vertrodnet dieſes von mir 1841 
beobadtete und als intermediäres oder Vernarbungsgewebe bezeichnete Gewebe, 
erhält ſich aber doch noch fo weit, daß man es jelbft in älteren Stämmen nachweiſen 
fann. Gleichzeitig mit der Bildung diefed Gewebes treten nun aud die Sambiallagen 
des Pfröpflings und Mutterftammes (für den Fall, daß fie fid) decken) in innige Ber: 
bindung und verwachſen jo vollftändig, daß man ihre Örenze nur im Läugsſchnitt an 
dem welligen Berlauf der Holzfafer erfennen kann. Die nächſten Holzlagen folgen 
diefer Richtung, und da num die jonft horizontal verlaufenden Markſtrahlen auch von 
ihrer Sage abweichen, jo wird bei weiterem Wachsthum eine dem unbewaffneten Auge 
ſichtbare Begrenzung gebildet, die id) mit dem Namen der Demarcationdlinie be: 
zeichnet, beſchrieben und abgebildet habe. (Ueber die inneren Borgänge beim Beredeln 
der Bäume und Sträucher. Gaffel 1874. Tabelle I bis VI). Dieje ift mehr oder 
weniger bei allen Pfröpflingen, Gopulationen, Oculationen fichtbar, ganz bejonders 
ſchön aber bei zwei aufeinander gepfropften Abornarten, die bier vorgelegt wurden. 
Bon eigenthümlichem Intereſſe ift ein Blutbudhenpfröpfling, den ih Herrn Director 
W. Roth in Musfau verdanke; jener ftammte von einem etwa 4ojährigen Eremplar, 
weldyes auf eine Rothbuche gepfropft war. Dieje wurde im Eommer 1878 im dortigen 
Parfe bei einem Gewitterfturm an der Veredelungsftelle glatt abgewirbelt. Hier: 
bei zeigte fidh, da die Verwachſung von jeher eine ganz mangelhafte, faft nur auf das 
Holz beſchränkte, aber von jenem intermediären Gewebe ausgehende geweſen jei, und 
ed erſchien wunderbar, daß der Baum troß deſſen einen fo üppigen Wuchs entwideln 
fonnte. Vielleicht ift dieſe eigenthümliche, mangelhafte Verwachſung auf eine fehler: 
bafte Veredelung oder zu jpäte Löſung des Verbandes zurüdzuführen. Ganz ähnliche 
Eremplare von Ulmen erhielt ich im nämlichen Zahre durch den fürftlihen Hofgärtner 
Herrn R. Reineden in Greiz. Im beiden Fällen find die Holzſtämme, nicht die 
Rinde, die alleinigen Vermittler des auffteigenden und rüdfehrenden Saftes geweſen. 
Auperdem find im Pavillon des Botanifhen Gartens eine Anzahl alle dieje Berhältniffe 
illuftrivender Präparate zur allgemeinen Anſchauung gebradht; audy im Freien wachſende 
Bäume dafelbft zeigen dieſe Erjheinungen. Der Pfröpfling entwidelt ſich vollkommen 
jelbftftändig, behält feinen jpecififchen Charakter in der Beſchaffenheit jeiner Blätter, 
Blüthen, Früchte bei, ohne von dem Mutterftamme wejentlich beeinflußt zu werden. 
Der wegen feiner Blattlofigkeit nicht zur Ajfimilation befähigte Mutterftamm führt 
ihm nur den durch jeine Wurzeln aufgenommenen Nahrungsiaft zu, welden der 
Pfröpfling vermöge feiner DVegetationsorgane in ajfimilirten Stoff umwanbdelt. 
Uebrigens gelingen die Veredelungsprocefie nur bei Pflanzen verwandter Familien, doch 
fehlt es zur Zeit noch an ausgedehnteren Verſuchsreihen, um nämlich die Ausdehnung, 
die Grenzen diefer Annahmen und ihrer abweichenden Fälle feft beſtimmen zu fünneu. 
Es jollen zwar, wie wir anführten, die Eigenthämlichkeiten des Mutterftammes und 
auch die des Pfröpflings, jede für fich gewahrt werden, doch giebt es Beobachtungen, 
die der Allgemeinheit dieſes Geſetzes widerſprechen. So veranlaſſen z. B. Pfröpflinge 
buntblätteriger Pflanzen (Abutilon u. a.) auch unterhalb der Impfftelle im 


Mutterſtamme das Hervorjprofien von Zweigen mit geflekten Blättern, wie ich jelbft 
ebenfalld beobachtet habe. 
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Einen weiteren Beweis für die Gambialthätigkeit des Baumes bietet der Umftand, 
daß alle Gegenftände, welche abſichtlich oder unabſichtlich zwiſchen Rinde und Holz 
gerathen, überwallt und mit arhivariicher Treue und Sorgfalt fpäteren 
Geihlehtern aufbewahrt werden. So finden wir allerlei fremdartige Körper, 
wie Steine, Knochen, Früchte :c., jheinbar im Holze eingewachſen und die morphologijche 
Abtheilung des Botanifhen Gartenmujeums ift reich daran. 

Bon den hierher gehörigen Ericheinungen find die Inſchriften von ganz be 
fonderem Interefje. Wenn man einen Einjchnitt rejp. eine Infchrift in einen Baum 
macht, und zwar fo tief, daß das Holz jelbft getroffen wird, dann überzieht dad Cam: 
bium jede dur den Schnitt hervorgerufene Zeihuung jährlid mit einer neuen Holz: 
lage, während fih äußerlich Borke bildet. Auf diefe Weiſe wird die Infchrift auf 
der Außenflähe immer mehr vernarbt und undeutlich, in der betreffenden Region jedoch, 
melde zur Zeit des Einſchnittes die äußerſte Holzlage repräfentirte, bleibt diejelbe er: 
halten, au wenn der Baum nech hunderte von Zabren nachdem lebte. In den da- 
zwiſchen liegenden Schichten dagegen ift von der Zeichnung gar nichts zu erfennen. 
Wenn man übrigens die Zahl der Holzkreife von derjenigen Zahreszahl, in welcher die 
Fällung vollzogen wurde, abzieht, jo erhält man jelbftredend das Jahr, in weldem der 
Einſchnitt gemadt fein muß. Anderfeits können die Inſchriften aber auch einen neuen 
Beweid dafür abgeben, daß die in unfern Stämmen gebildeten Holzlagen wirklich 
Jahresringe find — wenn es eines ſolchen Arguments überhaupt nody bedürfte. Bei: 
läufig bemerkt, hat ſchon der alte Danziger Naturforjher Theodor Klein, welder 
ſich auch auf anderen Gebieten unbeftrittene Berdienfte erworben hat, zuerft darauf 
aufmerfjam gemacht, da die im Innern entdeckten Zahreszahlen wohl zur Beitimmung 
des jährigen Zuwachſes benüßt werden könnten. — Wir befigen in unfern Sammlungen 
eine große Zahl folder Infchriften, die bereit? a. a. O. beichrieben worden find. 
Neuerdings verdanfen wir Herrm Förfter Schneider in Bartſchdorf eine feltene aus 
vorigem Jahrhundert ftammende Injchrift mit der Jahreszahl 1777, vielleicht die ältefte 
in Schleſien befannte. Wenn die Injchrift aus ftehenden lateiniſchen Lettern oder in 
Jahreszahlen mit Holzeinjhlüffen wie das Innere einer 8 oder 9 beiteht, jo trifft der 
merfwürdige, anfänglich ſehr überrafhende Fall ein, daß die diesfallfige von allen 
Seiten von dem Cambialſtrom abgejhhnittenen, aljo nicht mehr ernährten Stellen mit 
der Rinde eingeichloffen werden und jo ſich beim Oeffnen des Innern als Relief's dar« 
ftellen. Gin joldyes mir bei Gelegenheit der Naturforfherverfammiung von dem Herrn 
Dr. Baron v. Thümen verehrted Exemplar wurde vorgezeigt. Es verdient wohl 
abgebildet zu werden, wie denn überhaupt unjer Gartenmufeum eine Hülle von mor— 
phologifhen Gegenständen enthält, deren Abbildungen Botaniker, Forſtmänner 
und Künftler auf gleihe Weife intereffiren dürfte, an deren Herausgabe id 
leider nit mehr denten fann. 


Ein bayerifcher Gefchichtsfchreiber als Korftichriftiteller. 


Heinrich Zſchokke, geboren 1771 am 23. März zu Magdeburg, geitorben am 
27. Zuni 1848, verfaßte 1818 die Geſchichte des bayeriſchen Volkes. 1804 ernannte 
die Regierung des ſchweizer Kanton Aargau Zſchokke zum Mitgliede des Oberforft- 
und Bergamts, in welder Stellung er zulegt die Leitung des gefammten Forſt; und 
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Bergweſens ald Ober: Koritinipeftor ded Kantons Aargau bid zum Jahre 1829 
inne hatte. 

1804 verfaßte Zſchokke ein Forftiehrbuh unter dem Titel: „Der Gebirge: 
förfter*, für Gebirgsgegenden und befonders für die Schweiz. 

Diejes einfache deutliche Lehrbuch jchrieb er, wie die Vorrede jagt, für Regierungs: 
beamte, Gemeinderäthe und Waldbefiker zum Selbftunterridt. 

Das Lehrbuch zerfällt in folgende Abjchnitte und Gapitel: 

1. Theil. Forft:Naturgeihichte. 


Gap. 1. Beidhreibung unferer Baubölzer. 
„ 2 „ „Mittelhölzer. 
3. „großen Geſträucher. 
4 der kleinen Geſträucher. 
„5 & der Erdgeiträuder. 


Il. Theil. Forſtwirthſchaftslehre. 
A. Anbau der Wälder. 
Gap. 1. Bon der Anlage neuer Waldungen. 
Bon den nöthigen Vorkehrungen zur Anlage neuer Waldungen. 
Bon der Zubereitung des Bodens zur Holzzudt. 
Vom Säen und Pflanzen der Holzarten. 
Gap. 2. Unterhaltung der Wälder. 
Bon der Forftvermeflung und Beichreibung. 
Bon der Abſchätzung oder Taration der Wälder. 
Eintheilung des Waldes in Schläge. 
Von der Beihirmung der Wälder gegen Beihädigungen. 
Gap. 3. Die Lehre von der Abtreibung und Benußung des Holzes und 
anderer Forftprodufte. 
Bon der Fällung der Wälder. 
Bon Zugutemahung des Holzes. 
Bon der Benußung anderer Korftprodufte. 
BVorftehendes Lehrbuch erihien 1825 zu Aarau bei Heinrich Nemigius Sauerländer 
in Drud. Notthafft. 


Die Jagdgottheiten des Mittelalters. 


Wie das klaſſiſche Aitertyum bat auch das deutiche und nordiſche Mittelalter die 
Mythen bildende Kraft bejefien, eine Neihe von Wald: und Jagdgottheiten zu ſchaffen, 
aber den im ihrer Idee ebenfo erbabenen, als in der Vorftellung edel und großartig 
gedachten Gottheiten diejer zweiten Weltperiode hat zu ihrem längeren Kortleben neben 
mandem Andern die gewaltige Entwidelung in Poeſie und fünftleriicher Darftellung 
gefehlt, welde den mytbijden Figuren des klaſſiſchen Altertbums eine ewige Dauer 
gefichert zu haben ſcheint. Wer von uns hat ficdy micht an der dDichterifchen Schilderung 
des jühen Liebesabenteuerd, weldes Diana zu dem ſchönen Endymion binablodte, oder 
an dem graujen Widerſpiel defjelben, der an Action genommenen Rache, ſchon in den 
Tagen der Schulzeit erfreut oder joldyen Gefängen mit dem Schauder geheimnißvoller 
Mährchenluſt gelaufht? Wem von und ift die Statue der Artemis von Berjailles 
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unbefanut oder Correggio's berühmtes Bild in St. Paolo zu Parma, welches die 
bolde Göttin im Kreife ihrer Jagdgenien darftelt? Wie Viele dagegen willen von 
einer deutſchen Jagdgöttin Holda, von der lauſitziſchen Dziwitza oder der polnijchen 
Dziewanna, und doch ftehen diefe Göttinnen des Nordens der vielgefeierten Diana jo 
wenig an idealer Schönheit, wie an innerer Bedentung nah, dab man faft verjucht 
fein möchte, fie nur für Wiedergeburten diejer zu halten, für verpflanzte Schößlinge 
des poetiihen Südens, der dem minder jchöpferiichen Norden zu Hülfe fommen mußte, 
um die öden Wälder der falten umd eifigen Zone mit lebendigen, von Jugend und 
Schönheit gehobenen Geftalten zu bevölkern. Seit aber die Lehre von einer einftigen 
Urverwandtichaft der indogermaniſchen Völferftämme überall, wo man fi nicht aus 
Tgnoranz oder Eigenfinn vor den Rejultaten tiefer begründeter Wiſſenſchaft abgeiperrt, 
mehr und mehr durdhgedrungen, hat man aud in mythologiſcher Beziehung die alten 
Wege verlafien und fiehbt von nun an in Parallelen nicht mehr künftliche, durd Ge— 
lehrjamfeit oder gar durch Handelsverkehr eingeführte Nachbildungen oder Berpflanzungen, 
fondern ein uranfängliches, allen Völkern bei der Scheidung mit auf den Weg ge 
gebened Erbgut, das von nun an durd) jeden einzelnen Stamm nad Maßgabe jeines 
BDildungsganged mehr oder weniger glüdlidh verwerthet worden if. So erklären ſich 
in natürlichfter Weije die vielen, höchſt individuellen Züge in Religion, Poefte, Necht 
und Eitte, welde zwiſchen Deutichen, Griechen, Perjern und Indiern ein wunderbares, 
fonft faum verftändliches Band geiftiger Verwandtichaft ſchlingen, dem uriprünglide 
wirkliche Verwandtſchaft zu Grunde liegt. 

Wenn wir im Allgemeinen aud) Wejen und Erſcheinung der antiken Artemis oder 
Diana als bekannt vorausjegen fünnen, dürfte doch wohl, mit wenigen Zügen ihr 
Bild und ihren Mythus in's Gedächtniß zurückzurufen, gerathen iein, da fie während 
des Mittelalterö nichts weniger ald vergefien war, vielmehr fidy neben den National: 
gottheiten ein eigenes Reich zu bewahren wußte, darin fie in ähnlicher Weile, wie 
Frau Venus neben den nationalen Fiebedgottheiten, ald jouveraine Herrſcherin fortlebte 
und, wenn wir moderne Zagd: und Waldlieder zu Rathe ziehen, noch heut zu Tage 
regiert. 

Artemis ift, gleich den meiften, unten näher zu beſprechenden Gottheiten ein 
Weſen allgemeinerer Art, defien Beziehung zu Forft und Jagd nur eine einzelne Seite 
eines vielumfafienden Begriffes bildet. Dtfried Müller jagt von ihr: „Das Weſen 
der Artemis hat, wie das ihreö Bruders Apollon, zwei Seiten, indem fie bald mehr 
ald eine fämpfende, erlegende Gottheit gedacht wird, welde Thätigkeit indeß im der 
gewöhnlichen Auffaffung immer mehr auf das Geſchäft der Jagd beichränft wurde; 
bald mehr ald eine Xeben gebende, Licht verbreitende Göttin, ald eine Spenderin von 
friſchem, blühendem Naturleben für Vieh und Menſchen: auf welche Grundvorftellung 
ſchon der Name der Göttin bindentet.“ So berührt fe fih iu mandfaltigfter Be: 
ziehung als große Naturmutter mit Iſts, als holder Mond mit Selene, ald unholder 
mit Hefate, als Geburtähelferin mit Ilithyia; jelbft mit Gered und deren Tochter 
Projerpina ergeben fid Beziehungen, die jedod weiter auszuführen bier nicht der Ort 
if. Nach Creuzer ging die Umbildung der Artemis in die Jagdgöttin auf Kreta 
vor, wo das Berg: und Jagdvolk Apollon zum Bogenſchützen, Artemis zur Jägerin 
umſchuf. Während fie an den Küften ded Pontus und in Skythien mit ihren Diene- 
rinnen, den Amazonen, blutdürftende Kriegerin war, verwandelte fie ih auf Kreta in 
eine ſchöne, lieblidhe Jungfrau, wie fie dem Homer ald Ideal vorgeſchwebt; man nannte 
fie Brito, die Süße, oder Britomartis, die „Jühe Jungfrau‘. Ein anderer Name 
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war Diktynna, die Lichtbringerin, vom diktynnäiſchen Berge auf der Weftjeite der Iniel, 
wo fie nah Wild zu ſpähen und die ſcheue Hinde zu erlegen liebte. Britomartis 
wurde jpäter von den Griechen zu einer Nymphe aus dem Gefolge der Artemis gemacht; 
Minos, der Beherricher von Kreta, verfolgte fie mit feiner Liebe, und um fi vor ihn 
zu retten, ftürzte fie fi vom diktynnäifchen Felſen in’ Meer — ein Mythus, welchen 
die bekannten „Mägdeſprünge“ im deutihen Sagen und Legenden zur Seite geftellt 
werden können. — Die römiſche Diana, deren Begriff ſich befanntlid mit dem der 
Artemis ajfimilirte, war eine urſprünglich lateinifche, mit Dianus, Janus, verwandte 
Gottheit und in ihrem Heiligtdum auf dem Aventin Nepräjentantin der lateiniichen 
Eidgenofjenihaft. Wie bei Janus, deſſen Doppelgefiht, zur einen Hälfte bärtig, zur 
andern unbärtig, Eymbol für Sonne und Mond war, läßt ſich auch bei Diana, jeinem 
weiblichen Gegenbilde, annehmen, daß fie urjpränglicd eine große Naturgottheit ge 
weien, deren allgemeinere Bedeutung, wenn fie auch nicht gerade verſchwand, doch all- 
mählig vor einzelnen intividuelleren Seiten ihres Weſens zurüdgetreten: Diana ift in 
der jpäteren Römerzeit vorzugsweije Göttin des Mondes und der Jagd. 

Als man für die deutjchen Gottheiten nach entjprechenden römischen Bezeichnungen 
fuchte, fand fi, wie für Jupiter und Mercur (Donar und Wuotan) auch für Diana 
eine homogene Göttergeftalt: Ed war Holda oder Hulda (Frau Holle), die freundliche, 
Segen und Wahsthum verleihende Erdmutter, die Herrin ded Waldes und Führerin 
in dem befannten Jagdzuge des fog. wilden Jägers. Holda, welde unter dieſem 
Namen vorzugsweije bei Hefjeu, Thüringern und Franken verehrt wurde, während fie 
im jüdlicheren Deutſchland ald Bertha, d. b. die Reuchtende, befannt war, befigt nad) 
Sacob Grimm „entihiedene Aehnlichkeit mit Artemis oder Diana, nody mehr aber 
mit der nächtlichen Jagdgöttin Hekate, in deren Nähe die Hunde winjeln, der man auf 
das trivium (ahd. drivikki) ärmliche Epeijen hinftellt, wie der Bertha und wilden 
Fran. —“ Als jene Führerin nächtlich jchweifender, unheimlicher und geipenfterhafter 
Weſen, in deren Treiben man ein ftürmiiches Jagen zu jehen meinte, als 

Diäne, diu daz wilde her hät in ir huote alle zit, 


gleicht Holda freilih nur wenig dem edein Götterbilde der klaſſiſchen Griechen und 
Römer; ſollte fie ihm nicht in älterer, edlerer Auffaffung, ald die Geftalten des Heiden: 
thums noch rein und unverfälicht waren, gleidy oder ähnlich gedacht worden jein, wie 
fih in der laufigiihen Dziwitza ein vollftändiged Gegenbild der ſchönen Jägerin 
Artemid noch bis in neuere Zeiten erhalten hat? Man dadıte fi Dziwitza als junge, 
lieblihe Edelfrau, die, mit einem Geſchoß (zylba) bewaffnet und von den jchönften 
Zagdhunden begleitet, die Wälder durchftreift; fie jagt nicht bloß in mondhellen Nächten, 
fondern erjcheint audy wie Holda und Diana um Mittag, jo daß man Diejenigen, 
welche ſich zu diejer Zeit im Walde aufbielten, zu fragen pflegte: „Fürchteſt du nicht, 
dag Dziwiga zu dir fommen wird?“ Cine dem Vollsmunde entftammende Sage aus 
den Maingegenden kann und jene Frage im Bezug auf Holda’s äußere Erideinung, 
infofern wir nad) einer idealeren Auffaffung derjelben ſuchen, befriedigend löjen: „Bon 
Zeit zu Zeit,“ jo erzählt Fries in Wolfs Zeitichrift Für deutihe Mythologie, „hat 
man die Frau Hulda durch Wald und Gebirge ziehen gejehen. Sie reitet da einen 
prächtigen Schimmel, deſſen Satteldede und Gezäume mit filbernen Rölldyen und 
Glöckchen bejegt find, die ein wunderbar ſchönes, harmoniſches Geläute geben. Der 
Schimmel berührt aber dabei nicht die Erde, jondern jchwebt einige Fuß hoch in der 
Luft von Berg zu Berg über weite Thäler weg.“ Im Main hatte fie bei Haßloch 
einen Badeplag, drin fie in warmen Sommernädten oder aud um Mittagszeit ihre 
32* 


466 Notizen. 


„ſchönen“ Glieder wuſch — man fieht, es ift hier noch nicht das Schredgeipenft der 
Frau Holle mit feinem grauen, verwirrten Haar und dem runzlichten Gefidht, jondern 
noch immer die ſchöne, von Licht, Duft und Klang umgebene Göttin, Die uns bier 
zwar nicht mit den Attributen einer Jagdgottbeit erjcheint, deren einftige ideale Bildung 
aber auch als joldye durch Stellen, wie die eben angeführten, bewiejen oder wentgftens 
darauf hin angenommen werden kann. 

Es werden in Deutſchland und den Niederlanden vielfah Bilder und Tempel der 
Diana erwähnt, jo in Nürnberg, wo die Margarethenfapelle auf der Burg eines ihrer 
Heiligthümer geweien fein joll, in Antwerpen, Vpern n. a. a. D. Als eine beiondere 
Gultusftätte für Diana ericheint das alte Würzburg, von dem ed in der Lebens— 
beſchreibung des h. Kilian (F 689) w. U. heißt: „Gozbert, der Herzog von Franzien, 
erwägte häufig bei fi, ob wohl die Verehrung des Gottes, weldyen der Heilige ver 
fündigte, oder der Gultus der Diana den Borzug verdiene. Diana wurde nämlidy von 
Jenem im höchſten Grade verehrt.“ Jacob Grimm bemerft zu diefer Stelle: „Da 
Frau Holda in Thüringen, Franken und Heſſen vorzugsweiſe fortlebt, jo ift es nicht 
unglaublich, daß Schon im 7. Jahrhundert unter Diana in der Gegend von Würzburg 
feine andere, als fie, gemeint wurde.“ Wie verbreitet der Name Holda’8 in den Main- 
gegenden unterhalb Würzburg nody heut zu Tage ift, hat Aler. Kaufmann im 
Archiv des hiſtoriſchen Vereins für Unterfranken und Ajchaffenburg, Bd. XIII. nady: 
pewieen, und Hermann Müller in feinem Programın: Moenus, Moguntia, die 
Bedeutung der thüringiſch-fränkiſchen Holda als Jagdgöttin ausführlicher beiproden. 

Neben Holda bejaßen auch weibliche Gottheiten niedriegerer Art Beziehungen zum 
Weidwerk und liebten es, fidh dem Vergnügen der Jagd zu überlaffen. So jagt das 
„Rofertweible“ mit einer Meute Hunde im Nodert. „Einft“, wie Meier in 
jtinen Sagen aus Schwaben berichtet, „hatten fidy dort ein paar Wilderer ein Feuer 
gemacht. Da vernahmen fie ein wildes Jagen und Heßen in der Berne, dann erſchien 
das Nodertweible mit drei Hunden, weldyen die Zunge lang aus dem Halje hing; es 
breitete feine Beine auseinander, ftellte fidy über das Feuer, jah die erichrodenen 
Wilderer eine Weile an und ging dann bell aufladhend feines Weges weiter.“ 

Schluß folgt.) 


Derfonalien aus Sachſen. 


Verſetzt: Rörfter Schmidt vom R. Georgengrün auf das R. Neuendorf. 

Ernannt: Oberförftercandidat Korjelt zum Förſter auf das R. Georgengrün. 

Ausgezeichnet: Profeffor Richter: Tharand das Nitterfreuz I. Claſſe des ſächſ. 
Albrechtsordene. Förfter Ettmüller das Nitterfreug II. Claſſe des erneftiniichen 
Hausordens (Altenburg). 





Durch ein Verſehen ift im Juniheft Seite 361 und 362 fortgelafien, was wir zu 
berüdfichtigen bitten. 


I. Originalartikel. 


Die afademijche Feier der 5O jährigen Dereinigung der Grof- 
herzoglich heſſiſchen Forſt-Cehr-Anſtalt mit der Univerfität 
Gießen. 

Bon U. Reiß, Fürſtlich Iſenb. Korftrath zu Offenbah a. M. 


Dem jympathiichen Rufe eined aus früheren und jeßigen Schülern 
der Univerfität Gießen beftehenden Feftausichuffes folgend, hatten ſich von 
nah und fern zahlreiche Freunde und Fachgenofien am 14. Juni d. 3. 
in der feitlich geſchmückten Univerfitätsftadt Gießen vereinigt, um den Tag 
zu feiern, an welchem der höhere forftliche Unterricht im Großherzogtum 
Helfen vor 50 Jahren, unter Aufhebung der jeit 1825 beitehenden be: 
ſonderen Forft-Lehr-Anftalt und unter Verleihung des vollen afademijchen 
Bürgerrechts an Lehrer und Studirende der Forftwiffenichaft, der Landes» 
univerfität einverleibt und zu einer akademiſchen Disciplin erhoben 
worden ilt. 

In die Präfentslifte waren nach deren Abjchluffe 118 Theilnehimer 
eingezeichnet und zwar: 


Stadt Giehen . . 50 
RU beſen ol. Gießen 44 
Preußen . . —17 
Baien . Dee SE re ei at u 3 
Sadien . 1 
MWalded . 1 
Neuß . 1 

Schweiz 6 1 

Nah Stand und Amtöcharakter ideen ih Dielen aus in: 

RKorftdireftiondbeamte . . . —1 
Inſpektionsbeamte. 2 22... 1 
Verwaltungdbeamte . 2 2 2200.89 
Brofelloret. - - - - = 2 200. 1 
Acceſſiſtennn. 8 
Studenten . Eee 
Sonitige Mitglieder ET a 8 
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Bon der Univerfität München wohnten Profeffor Dr. G. Heyer, 
von der Forltafademie Tharand Geheimer Oberforftraty Dr. Ju deich, 
von der Forſt-Lehr-Anſtalt Aſchaffenburg, Profeffior Dr. Bohn dem 
Seite bei. 

Zedem Feittheilnehmer wurde eine von Profefjor Dr. R. Heß ver- 
faßte Feſtſchrift „Der foritwilfenichaftliche Unterricht an der Univerfität 
Gießen in Vergangenheit und Gegenwart“ überreicht, eine verdienſtvolle 
Arbeit, ein Gedenfblatt von dauerndem Werthe, eine Schrift recht geeignet 
an diefem Tage unter den ehemaligen Commilitonen alte Erinnerungen 
wieder wach zu rufen. 

Vormittags 10 Uhr waren alle Befttheilnehmer, darunter die Brofeljoren 
und Docenten der verjchiedenen Fakultäten, die akademiſchen Behörden, die 
Vertreter der Stadt, in der großen Aula des ftattlichen neuen Univerfitäts- 
gebäudes verjammelt. Eine von dem Männerchor des afademijchen 
Gejangvereind vorgetragene Hymne von M. Hauptmann leitete die 
Beier ein. Nachdem der derzeitige Rektor der Univerfität, Brofefjor Dr. 
Seuffert, mit kurzen Worten die Bedeutung der Feier ded Tages hervor: 
gehoben und die Berfammlung herzlich begrüßt hatte, hielt der gegenwärtige 
Leiter des forftwiffenichaftlichen Unterrichts Herr Profeſſor Dr. Heß die 
eigentliche Feſtrede. 

Den Tag, an weldem durdy ein fürftliches Wort die volle Parität 
der Forſtwiſſenſchaft mit allen Wifjenjchaften, welche ſchon ſeit Sahrhunderten 
an deutichen Hochichulen gelehrt werden, auögefprochen wurde, den Tag 
an weldem die vollftändige Erhebung der Forftwiffenichaft zu einer 
akademiſchen Disciplin ihr 100. Semefter vollendet, hält Redner bejonders 
geeignet zur Beleuchtung ded Themas „Ueber den Umfang und die 
Bedeutung der Forſtwiſſenſchaft als Univerfitäts-Disciplin.“ 
Er gedenft zunächſt des Aufichwungs, den das Korftwejen im Groß: 
berzogthum Heflen, Dauf dem auf Lehrer und Lernende übergeitrömten 
Geilte der Hochichule, genommen habe. Dieſer Geiſt babe ſich befundet 
und befunde ſich nody bei Heſſens Forſtwirthen nicht nur auf wiſſenſchaft— 
lihem Gebiete, durch reiche und hervorragende literariſche Thätigfeit, 
jondern auch in praftijcher Richtung durch Erfindung einer Reihe praftijcher 
Gegenftände und vor Allem durdy den vortrefflichen Zuftand der heſſiſchen 
Waldungen. 

Noch vielfach trete man zu Gunften der Fachſchulen ein, man halte 
dad Forſtfach für ein fremdartiged Element, welches in den Kreis der 
afademijchen Wiſſenſchaften nicht paffe, man glaube, daß es als technijches 
Fach in die Klafje der privatwirthichaftlichen Berufszweige gehörend, beffer 
an einer techniſchen Anftalt gelehrt werde. Nach Eritehung der Maturitäts- 
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prüfung hätten jedody die Studirenden ein Necht darauf, die Univerjalftätte 
des Wilfend zu beziehen, wo fie höhere geiftige Bildung, Gründlichfeit und 
Vieljeitigfeit fi) aneignen könnten, außerdem gehe das volle Recht zur 
Hochſchule aus dem Umfange und der Bedeutung der Forſtwiſſenſchaft 
hervor. 

Redner enthüllt nun im feljelndem, über eine Stunde mwährendem 
Vortrage ein charakteriftiiches Bild des geſammten forftlichen Willens, 
ſtreng unterfcheidend, nad) der einen Seite in Privatforftwirthichaftölehre 
als den Inbegriff der Kenntniffe, wodurd der Zweck rationeller Behandlung 
der Wälder unmittelbar erreicht wird und in Staatöforftwirthichaftslehre 
nad) der anderen Seite, ald die Summe der Maßregeln, durch welche die 
Staatögewalt unmittelbar fürdernd eingreift. Dem Gtaate ald Wald» 
eigenthitmer fallen nach beiden Seiten Aufgaben zu. Die ftaatswirthichaft- 
liche Seite wurde indefjen von der Mitte des 18. Jahrhunderts an kaum 
gewürdigt und erſt veranlaßt durch die Verſchlechterung der Waldzuftände 
und mit zunehmender Grfenntniß der klimatiſchen und fulturellen Be— 
deutung des Waldes wurde die Staatöforftwirthichaftölehre mehr bearbeitet. 

Zur Begründung, dab ſchon die privatwirthichaftliche Seite, Die 
Technik für fi eine Einverleibung der forftlichen Wiſſenſchaft in den 
Drganidmus der Hochſchule erheiicht, werden im weiteren Verlaufe der 
Rede ſämmtliche einſchlagenden forftlichen Wiſſenszweige jcharf ſtizzirt und 
in charafteriftiichen Umriffen geichildert. Die Löſung der mannichfachen 
und jchwierigen Fragen, welche zunächſt im Bereiche ded Waldbaues bei 
der Wiederbeftodung bezüglich der Wahl der Holzart, Kulturart und Bes 
triebsart dem Forftmanne ſich aufwerfen, erfordern eine Reihe naturwifjen- 
ihaftliher Studien in Botanik, Geognofie, Bodenfunde und Klimatologie. 
Dem VBerftändniffe diefer Wifjenichaften muß das Studium der Phyſik 
und Chemie vorausgehen. Es folgt nun eine Beiprechung der großen Um— 
geitaltungen, die im Laufe der Zeit die forftwirthichaftlichen Betriebsſyſteme 
in Theorie und Praris erfahren haben, eine Erörterung der großen Unter: 
ſchiede zwifchen dem Plänterbetrieb, dem Kahlichlagbetrieb mit fünftlicher 
Aufforftung, dem Femeljcylagbetrieb bis zu dem neuerdings angeltrebten 
— gefteigerte Anfprüche an die Umficht und Arbeitöfraft des Wirthichafters 
ftellenden — Syſteme des Unterbaued und des zweihiebigen Hochwaldes, 
deren Ziel auf die Erhaltung und Steigerung der Maldbodenfraft und die 
Erhöhung des Werthzuwachſes der einzelnen Stammindividuen gerichtet 
iſt; ed wird weiter die große Verjchiedenheit und Eigenartigfeit der einzel 
nen Maldgegenden vom norddeutjchen Tieflande bis zum Schwarzwalde 
hervorgehoben und endlich der Probleme gedadıt, die der moderne Holz— 
züchter bei der Starfholzzucht, der Erziehung von Mifchbeftänden, bei den 
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Durchforſtungen und Aufaſtungen zu löſen hat. In flüchtigen Umriſſen 
ſtizzirt der Redner Forſtſchut und Benutzung. Die großen Inſekten— 
verheerungen am Ende des vorigen Jahrhunderts gaben Männern wie 
Hennert, Bechſtein und ſpäter Ratzeburg Veranlaſſung zu eingehen— 
den biologiſchen Studien, deren Segen für die Praxis nicht ausgeblieben 
iſt. Zur Leitung des Holzfällungsbetriebs, zur Ernte der forſtlichen Neben— 
produkte, zum Entwurf und zum Ausbau eines Wegnetzes find mannich— 
fache techniſche Kenntniſſe erforderlich und viele Verſuche werden noch auf 
dem Felde der Forſtbenutzung zur Beurtheilung der Anwendbarkeit und 
Leiſtungsfähigkeit verſchiedener Geräthſchaften, Werkzeuge und Maſchinen 
vorzunehmen ſein. 

Zahlreiche Anforderungen ſtellt ferner die Ertragsregelung und Werths— 
bemeijung der Wälder. Auch bier herrjcht wieder eine große Mannigfaltig- 
feit von der rohen Schlageintheilung bis zu den minutiöjen Fachwerks- und 
Formelmethoden. Noch ftehen ſich die Korftwirthe ftreitend gegenüber in 
der Lehre vom Hieböalter und der Umtriebözeit. Die einen feithaltend an 
der techniſchen Umtriebözeit, an der Umtriebözeit ded größten Waldrein- 
ertragd, die anderen die Umtriebszeit des größten Unternehmergewinnes 
ſcharf vertheidigend. — Hieran reiht ſich eine Erörterung der mathematijchen 
Disciplinen, der Vermeſſung, der wirthichaftlichen Eintheilung, der Boni— 
tirung, der Berechnung der Umtriebszeit, wobei Nedner der Verdienſte der 
geiftreichen und auögezeichneten Mäuner Hundeshagen und Karl Heyer 
gedachte, welche beide in Gießen thätig waren und von weldyen der leßtere 
wie feiner das Wiſſen mit dem Können vereinigte, beide aber als die 
Begründer der forftlihen Statif betrachtet werden Fünnten. 

Der reiche Inhalt der Aufgaben der Privatforftwirthichaftslehre zu— 
jammengehalten mit der Thatfache, daß gerade in Gießen Lehrer wie 
Hundeshagen und Karl Heyer die Wiſſenſchaft in jo hervorragender 
Meije gefördert haben, führt den Nedner zum naheliegenden Gedanken, 
daß die Umiverfitätöbildung von Einfluß auf die Leiftungen diefer Männer 
gewejen jein mag und daß nad) alledem fein Grund vorliege, die ftarf an 
die Pforte der universitas litterarum flopfende Forſtwirthſchaft nicht ein- 
zulafjen. 

Nach der anderen Seite wird jodann das Forſtfach als Staatsfach 
characterifirt. Es entipricht dem Intereffe ded Staates, wenn er von feinen 
Soritbeamten, die er zur Bewirtbichaftung der Staatöwaldungen noth: 
wendig bat, denjelben allgemeinen Bildungsgang wie von den anderen 
Beamten fordert. Für die Nothwendigfeit der Staatöwaldungen aber ift 
beftimmend das allgemeine Wohl. Die Rede würdigt an diefer Stelle die 
Bedeutung des Waldes im Haushalte der Natur, fie macht u. A. auf die 
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Gefahren aufmerkſam, die beſonders in Gebirgswäldern auftreten und zu 
deren Abwendung das Wiſſen, Können und Handeln des Forſtwirths viel 
beitragen kann. Der Wald als Schutzwald bedürfe der Aufſicht des 
Staates. Dem Schutzwald aber müſſe ein Waldſchutzgeſetz zur Seite 
ſtehen. In dieſer Erkenntniß ſeien in den verſchiedenſten Staaten Wald— 
ſchutzgeſetze erlaſſen worden. Entwurf und Durchführung ſolcher Geſetze 
erheiſchen wieder die Mitwirkung von Technikern und dieſe Mitwirkung 
ſetzt ihrerſeits nicht nur techniſche, ſondern auch allgemeine Bildung voraus, 
die wiederum keine Unterrichtsanſtalt beſſer gewährt, als die Univerſität. 

Aehnliche Reflexionen ſtellt der Redner an im Hinblick auf die ſonſtigen 
zahlreichen Aufgaben, welche dem Staate in Bezug auf das Forſtweſen auf 
polizeilichem, richterlichem und geſetzgeberiſchem Gebiete erwachſen. In 
allen dieſen Angelegenheiten iſt der Forſtmann der berufsmäßige Experte, 
der nur dann erfolgreich mitwirken kann, wenn er nicht nur den Buchſtaben 
der Verordnungen und Geſetze verſteht, ſondern auch den Geiſt der Materie 
zu deuten weiß. Angeſichts aller dieſer Thatſachen müſſe ſich die Ueber— 
zeugung aufdrängen, daß ein erfolgreiches Studium der Forſtwiſſenſchaft, 
die ſo viel andere Wiſſenſchaften zur Vorausſetzung habe, nur an der Uni— 
verſität ſtattfinden könne und daß es nur die Hochſchule ſei, die nicht allein 
Techniker, ſondern auch Adminiſtrativ- und Verwaltungsbeamte im vollſten 
Sinne des Wortes heranbilde. 

Am Schluſſe giebt Redner den Gefühlen des Dankes Ausdruck gegen 
den Landesfürſten und die Großherzogliche Staatsregierung, gegen die akade— 
miſchen Behörden, gegen die anweſenden Vertreter von München, Aſchaffen— 
burg und Tharand, ſowie gegen alle Beitgenofjen, die jo zahlreich erjchienen 
waren. 

Es war ein feierlicher Moment, ald die Studirenden Ebel und Kutich 
bervortraten, um die vor dem Katheder aufgeftellten Bildniffe von Hundes— 
bagen und Karl Heyer mit Lorbeerfränzen zu ſchmücken, während der 
Redner ſchloß mit den Worten: Im Namen eined danfbaren Gejchlechts 
weihen wir den beiden Geilteshelden, welche die Forſtwiſſenſchaft an diejer 
Hochſchule zuerft gelehrt haben, Dr. Johann Ehriftian Hundeshagen, 
dem genialen Begründer der forftlihen Statik, und Dr. Earl Heyer, 
dem jharffinnigen Vermittler zwijchen Theorie und Praris, den Lorbeer: 
franz ded Ruhmes mit dem Gelöbniß, daß die Erinnerung an ihre hervor: 
ragenden Berdienfte immerdar in und fortleben joll. 

Den Bortrage eined Männerchors aud „Der Roje PBilgerfahrt” von 
R.Schumann, folgtedanneineanjprechende, poetiſch angehauchte Rebe des Herrn 
Forftmeifter Karl Urih von Büdingen, der ebenfalld die Vortheile der 
Verbindung des forftlichen Unterrichts mit dem Univerfitätöunterricht jchilderte. 
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Anhänglichfeit an die Univerfität Gießen, Dankbarkeit für die früheren und 
jeßigen hochverdienten Lehrer jeien die Motive gewejen zur Veranftaltung 
der heutigen Gedächtnißfeier, deren Bedeutung feinem Forſtmanne gleich: 
gültig jein könne, am wenigiten Denjenigen, weldyen die geijtigen Wohl— 
thaten der Umiverfität zu Gute gefommen jeien. Redner ruft die Erinne- 
rung wach an die genußvollen Stunden, die im gegenjeitigen Ideenaustaujche 
mit Gommilitonen anderer Berufdzweige verlebt worden find, er gedenft der 
Freundſchaftsbande, die damals mit Männern aller Beruföftellungen gefnüpft 
wurden und für dad ganze Leben von Bedeutung waren. Ald ein nicht 
body genug anzuichlagender Vortheil der Univerfität wird hervorgehoben, 
dab ſich hier den Studirenden Gelegenheit bietet, allgemeinen wifjenjchaft- 
lihen Studien obliegen zu Fünnen. Schon der große vaterländijche Dichter 
Schiller habe ſich in feiner afademijchen Antrittörede in Iena am 26. Mai 
1789 gegen die Einjchränfung des Studiumd auf die engeren Berufö- 
gegenftände mißbilligend ausgeſprochen. Ein Forſtmann dürfe nicht nur 
die materielle Bedeutung des Walded würdigen, als Pfleger und Beihüger 
defjelben müffe er auch Verſtändniß haben für deſſen äfthetifchen Werth, 
er mülje Sinn und Gefühl haben für des Waldes Poefie und Zauber. 
Zur Freudigfeit im forftlichen Berufe, zu andauernder pflichtgetreuer Thätig- 
feit jei ein möglichft reicher geiftiger Fond die nothwendige Mitgift auf 
die oft in Abgefchiedenheit dahinziehenden Wege des Forftmanned. An 
der Univerfität begegne man auf allen Gebieten des Wiſſens hochbedeuten- 
den Männern, bie ihre Wiſſenſchaft mit möglichiter Meifterichaft lehrten 
und die im Stande feien, mit dem Verſtändniß der Wiflenjchaft auch die 
Liebe zu ihr zu erſchließen; von ihrer imponirenden Perjönlichkeit gebe 
Anregung, Eifer und Begeilterung für ernite Geiftedarbeit aus. Redner 
erinnert nur an die Männer, welche einft ipeciell während feiner dreijährigen 
Studienzeit in Gießen gelehrt haben. Die Namen Iuftus von Liebig, 
von Zehr, Birnbaum, Renaud, Hillebrand, Vogt, Leufhard, 
Biihoff, Carrière u. 9. würden in ganz Deutjchland mit Achtung und 
Dewunderung genannt. 

Gerade die Praktiker, jo fährt Redner fort, find fich bewußt, dab 
mannigfache Fragen und Probleme an fie herantreten, die ohne gründliche 
Kenntniß der Grund: und Hülfswifjenichaften in zwedbewußter Weije nicht 
gelöft werden können. Allgemein gültige Regeln aber lafjen fich in der 
Sorftwirthichaft nicht aufftellen ; eine gründlich wilfenjchaftliche Theorie nicht 
dad Sflaventhum der Empirie ift dad Mittel zur Ergründung der Er: 
Icheinungen, der Erfahrungen im Walde, zur Beurtheilung der auftauchen: 
den Lehrjäße, zur Verhütung von Irrthümern und Fehlern in der Wirth: 
Ihaft. Bon der guten Theorie zur guten Praxis bleibt allzeit dad Loſungs— 
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wort. — An der Hand einer Anzahl eclatanter Beiſpiele auf verjchiedenen 
Gebieten des forftlichen Wiſſens fommt der Redner zu dem Schluffe, daß 
in demjelben Maße in welchem das einſtmals jo beliebte Generalifiren von 
der Bildfläche verſchwindet, die auf wiljenjchaftlicher Durchbildung und 
eingehenden Lokalſtudien ruhende Selbititändigfeit ded Verwaltungsbeamten 
in den Vordergrund treten muß. Dieje Wahrheit habe in der Organiſa— 
tionsfrage Berückſichtigung gefunden, fie werde auch der Univerfitätöfrage 
zum Siege verhelfen. Schließlidy wird der Erfolge gedacht, die der Uni— 
verfitätöunterricht |peciell in Gießen erzielt habe. Zunächft ſeien eine Reihe 
von forftlichen Docenten wie Franz Baur, Guftav Heyer, Eduard 
Hever, Kunze, Xehr, Leo, Lorey, von Sedendorff, Vonhauſen 
aud der Univerfität Gieben hervorgegangen. Berner habe Giehen eine 
große Anziehungdfraft auf die Forſtſtudirenden nicht nur aller deutjchen 
Staaten, jondern auch ded Auslandes ausgeübt und die Schüler Giehend 
jeien ald Pioniere deutfcher Forftwiffenichaft in die entfernteften Länder, 
jelbit nady Dftindien entjendet worden. Endlich ftehe der Zutritt und der 
Einblid in die Waldungen Hefjend jedermann offen. Redner nimmt in 
jeiner Eigenſchaft als ein dein heifiichen Staatödienfte nicht Angehöriger 
feinen Anftand, die Thatjache hervorzuheben, daß die in den heifilchen 
Staate- und Gommunalwaldungen bethätigte Forftwirthichaft ald eine 
muftergültige angejehen werden fann. Die Univerfitätsbildung ertötet jo- 
mit nicht die Liebe zum Walde und zur Waldwirtbichaft, es ift dieje Liebe 
vielmehr um jo mächtiger, je mehr fie hervorgeht aus der Liebe zur Willen: 
Ihaft, denn dann faugt fie ftündlicy mit taufend Strängen aus einem uns 
erichöpflichen Boden und bleibt unvergänglich wie der ewige Born aus dem 
fie trinkt. — Die Erfolge Giehens, fährt Redner fort, würden aber nicht 
zu verzeichnen fein, wenn nicht im Geiſte Hundeshagens und Karl 
Heyer’s tüchtige Docenten den forftlichen Unterricht ertheilt hätten. Voran 
2 Jahrzehnte lang Guſtav Heyer, der Verfaffer zweier epochemachender 
Werfe: „Anleitung zur Waldwerthberehnung” und „Handbuch der forit- 
lichen Statit". Der Ausſpruch eined Gegnerd von ihm, der wörtlid) laute: 
„Die Anerkennung, welche er gefunden, ift eine größere und allgemeinere 
ald die Preßler's; fein Einfluß, nachdem er 10 Jahre ald Director einer 
preußijchen Afademie fungirt und in den legten 2 Jahren zwei Königreidye 
und ein Kaiſerſtaat ſich um ihn geriffen haben, eim viel bedeutenderer“: 
entbebe feine $reunde jeder weiteren Lobesſpende. Einen gründlichen An- 
Ihauungs und Ginübungdunterriht habe Eduard Hever ertheilt, der 
Verfaſſer einer größeren Anzahl bejonderd in das Gebiet der Waldertragd- 
regelung und ded Waldmwegbaues einjchlagenden Werfe und Abhandlungen. 
In verhältnigmäßig furzer Wirfungszeit hätten Lorey und Stößer ihre 


474 A. Reif: 


Leiltungsfähigfeit und Tüchtigkeit ald Docenten befundet. Seit dem Jahre 
1869 wirfe der gegenwärtige Vorſteher des Foritinftituts, der verdienitvolle 
Verfaſſer „des Forſtſchutzes“, der Verfaffer der heutigen Feltichrift, Pro: 
feffor Dr. Richard Heß in Giehen, deifen umfichtiger TIhätigfeit eine 
glüfliche und zwedmäßige Organijation des foritlichen Unterrichtöwejens, 
jowie die anjehnlicdye Erweiterung und Vervollftändigung der forftlichen 
Sammlung zu danfen jei. Seine erprobte und glänzend bewährte Arbeits: 
kraft lege volle Bürgichaft dafür ein, dab auch fernerhin der Name des 
Sorftinftituts von Gießen hochgehalten werde; dafür bürge auch der Geift, 
hoher Wiſſenſchaftlichkeit, durch welchen Gießens Docenten ehrenvoll im 
Mettftreite der Denker bervorragten. Die Nede ſchloß mit den Worten: 

So möge denn der grüne Zweig der Forftwifjenichaft, der ſchon je 
frühzeitig liebevolle Pflege bier fand, auch fernerhin als eine Zierde der 
biefigen Univerfität kräftig fortwachſen und reiche Früchte tragen zum 
Beſten des Waldes, zur Ehre Heffens, zum Heile des deutſchen Vater: 
landes. 

Nach beendigtem Feltactus in der großen Aula wurde das neue Uni: 
verfitätögebäude, inäbeiondere die dem Forftinftitute zugewieienen Räume 
bejichtigt. Beim Anblid der forftlihen Sammlungen, die in ihrer jegigen 
Vollitändigfeit eine verdienftvolle Schöpfung ded Herrn Profefjor Dr. Heß 
genannt werden müfjen, mag mandyer Fachgenoſſe, der in früherer Zeit 
feine Studien in Gießen abjolvirte, ftaunend Veranlafjung genommen baben, 
eine Parallele zu ziehen, zwijchen Sonft und Jetzt, zwijchen dem, was ihm 
zur Zeit in diefer Beziehung geboten war und zwijchen dem, was dem 
Studirenden jet geboten wird. 

Zweigjammlungen, Herbarien aller Art, Samen, Holz: und Pilz- 
jammlungen, Sammlungen von forftlid wichtigen fleinen Säugethieren, 
Wildfährtenfammlungen in Gyps, Sammlungen von Korftinfekten und deren 
Braßobjecten, Larven: und Puppenfammlungen, Gefteinsfammlungen :c., 
jodann Sammlungen von Gultur- und Holzhauereigeräthen, von Werf- 
zeugen zur Gewinnung forſtlicher Nebenproducte, Mebgeräthichaften und 
Modelle. Alles in wahrhaft mufterhafter Ordnung, ſyſtematiſch gruppirt 
und jo an einander gereiht wie ed dem Unterrichte am zweckdienlichſten und 
förderlichften ift, dabei trotz aller Reichhaltigkeit nirgends unnütze Schau- 
und Prunfftüde, überall nur Gegenftände von vorwiegend praftiichem 
Werthe. 

Hieran ſchloß ſich Nachmittags 2 Uhr das Feſtmahl im großen Saale 
von MWenzeld Garten mit einer Betheiligung von 123 Perjonen. 

Der erfte Toaft, von Hrn. Geheimen Staatörath Knorr audgebradht, 
galt dem Landesfürften, dem erhabenen Monarchen, dem Freunde und Be- 
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ſchützer des Waldes, der ſtets ein reges Interefie für den Wald und deifen 
Pfleger bekundet habe. 

Der Rektor magnificus Profeffor Dr. Seuffert freut ſich, aus: 
Iprechen zu fünnen, daß das vor 50 Jahren der Hochichule aufgepfropfte 
Reiß ein blühender und fruchttragender Zweig geworden fei. Das Ber: 
dienft daran fomme den Männern zu, welche den forftlichen Unterricht in 
Gießen eriheilt haben. Manche davon jeien nicht mehr unter den Lebenden, 
ein gutes Andenken hätten diejenigen der Gießener Hochichule bewahrt, die 
anderweit ihren Wirkungsfreis gefunden, das beweije die Thatſache, dab 
ein Mann, deflen Name in eriter Reihe genannt wird, wenn man nad) 
den Beften jeined Faches in Deutjchland frage, perſönlich !bei dem Feſte 
erjchienen jei. Auf dem Willen und Können der gegenwärtigen Lehrer 
ruhe die Gegenwart und die Zukunft. In dem Sinne bringt Spreder 
ein Hoch aus den Vertretern des forftlichen Unterricht8 an der Univerfität 
Gießen. 

Profeſſor Heß gedachte der Großherzoglichen Staatsregierung, ins— 
beſondere des Großherzoglichen Miniſteriums des Innern etwa mit folgen⸗ 
den Worten: Neben der Fürſorge des erhabenen Landesfürſten für die 
Gewerbe der Bodenproduction iſt ed auch den Würdenträgern der Krone 
ald Verdienit anzurechnen, dab das jchöne Hefjenland einem Garten gleicht, 
dem auch der Schmud der Wälder nicht fehlt. Schon frübzeitig brach ſich 
gerade im Hefjenlande die Erkenntniß der hohen Bedeutung des Forſtweſens 
bei der Negierung Bahn. Kalt ein Drittel des Landes iſt mit Wald be: 
deckt. Die Gemeindewaldwirthicdhaft in Hefien befindet ſich in demjelben 
guten Zuftande, wie die Staatswaldwirthſchaft. Die Forltordnung vom 
Fahre 1811, in ihren Grundzügen heute nody gültig, hat eine Menge vor: 
trefflicher Einrichtungen getroffen. Die heſſiſche Negierung war es zuerit, 
welche den forftwifjenichaftlidien Unterricht in den Organismus der forft- 
lichen Hochſchule einfügte. Das Großherzogliche Minifterium hat ſtets die 
Ziele und Zwede des hiefigen forſtwiſſenſchaftlichen Unterrichts nach allen 
Richtungen hin, beſonders durch Gewährung reicher Mittel gefördert. Ich 
folge daher dem Drange, der Großberzoglichen Staatsregierung für dieſe 
Fürjorge öffentlich Dank zu jagen und bitte einzuftimmen in den Ruf: 
„Das Großherzogliche Miniftertum ded Innern lebe body!“ 

Sodann ſprach Forftmeifter Dr. Haberforn von Gießen, der Bor: 
ſitzende des Feſtausſchuſſes. Er wirft einen Rüdblid auf die verjchiedenen 
Stufen, melde die Ausbildung des hefftichen Forftperfonald jeit einem 
Sahrhundert durchlaufen hat. Im der zweiten Hälfte ded vorigen Jahr— 
hunderts habe man nur dad Zeugniß eined waidgerechten Jägers verlangt, 
ipäter fei die Fachbildung vorzugsweiſe auf den jogenannten Meifterjchulen 


476 A. Reif: 


erworben worden, bi8 im Sahre 1825 die Errichtung einer bejonderen 
Forftlehranftalt in Gießen erfolgte, die nachmald mit der Univerfität ver: 
einigt wurde. Seit diejer Zeit habe die alma mater die Studirenden der 
Forftwiffenichaft in ihre Arme aufgenommen, diejelben geliebt, gepflegt und 
unterrichtet gleich ihren übrigen Söhnen. Für die jchönen Erfolge, welche 
die Univerfität erzielt, gebühre ihr die vollite Anerfennung, ed gebühre ihr 
auch Danf für die bereitwillige Beiheiligung an der heutigen Feitfeier. 
Mit dem Wunjche, daß fie ftetö/wachjen, blühen und gedeihen möge, bringt 
Redner der Univerfität Gießen ein Hody aus. 

Profefjor Dr. Heyer aus München gedachte des früheren und jeßigen 
Zuftandes der forftlichen Unterrichtöanftalten. Dabei gab eine Bergleihung 
der weiland jo primitiven örtlichen Berhältniffe Gießens — zur Zeit ale die 
erften forftlichen Collegien in höchſt mangelhaften Räumlichkeiten, unter 
andern in der Kuticherftube des ehemaligen Gafthaujed zum Löwen abge— 
halten wurden, mit dem jebigen Zuftande der jo pradytvoll und opulent 
augeftatteten Räume der Univerfität dem Redner Veranlafjung zu mans 
cherlei humoriftiichen Bemerkungen, die mit Jubel aufgenommen wurden. 
Was die Sammlungen anbetreffe, jo könne man fie faum irgendwo jchöner 
finden, zu feiner, Redners Zeit, jei von Sammlungen nicht viel die Rede 
geweſen, damals habe auch die Regierung mehr gefnaufert als jet. Geld 
allein thue ed aber nicht, zur Herftellung einer richtigen Sammlung ges 
höre auch der richtige Mann. Er könne deshalb nicht umhin, die Ver: 
dienfte feines verehrten Dienftnachfolgerd auszuſprechen und bitte deöhalb 
einzuftimmen in ein Hoch auf den Herrn Profeſſor Heß. 

Die zunehmende freudig gehobene Stimmung der Feltgäfte fand in 
einer jodann nody folgenden ganzen Serie ernfter und heiterer Trinfiprüche 
Ausdrud. Es redeten u. A. nody Geheimer Oberforftraty Dr. Judeich 
aus Tharand, der dad einige Zufanmengehen von Gießen und Tharand 
betonte, Profefjor Dr. Bohn aus Ajchaffenburg und Forftinipector von 
Davall aus Vevey. Lebterer brachte in franzöflicher Sprache der Stadt 
Gießen ein Hoch aus. Große Heiterfeit erregte nody der Trinkſpruch des 
Herrn Dberförfter Muhl auf die Forftfrau, von der nicht nur die geiftige 
Anregung des Mannes nach vollbradhtem, oft monotonen Tagwerk auögehe, 
jondern die audy den Beruf habe neben der Erziehung der Erbförfter und 
Erbförfterinnen da, wo der Forftgehülfe im Genus masc. dem Lofalbeamten 
verjagt jei, ald Forftgehülfin bei Aufitellung der Verfteigerungs- und Forft- 
gerichtöprotocolle und was fonft die Bureaufratie an Mechanik nody erfinde, 
das forftliche Wiffen der Hochſchule in das Können der grünen Prarid 
übertragen zu helfen. 

Zahlreiche Beweiſe anerfennender Theilnahme waren inzwijchen in der 
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Form von Briefen, Telegrammen und Glückwunſchſchreiben eingelaufen, die 
durch Herrn Forftmeifter Haberforn den Zeittheilnehmern publicirt wurden. 
Eine große Anzahl fürftlicher Perjönlichkeiten hatten eigenhändige 
Schreiben gejendet, u. A. die Fürften zu Nenburg-Büdingen in Büdingen, 
zu Solmd:Lidy, zu Solmd-Braunfeld, der Prinz Franz Iojef zu Batten- 
berg, fodann die Grafen Penburg:Büdingen in Meerholz, ErbadySchön- 
berg, Görtz zu Schlitz, Stolberg-Roffla und StolbergeWernigerode. Briefe 
und Glüdwunfchichreiben waren ferner eingelaufen von den Akademien 
Eberöwalde und Münden, von den Forftlehranftalten Ajchaffenburg und 
Eiſenach, von den 6 Profefforen der Forſtwiſſenſchaft in München, von 
den Profefforen Nördlinger und Lorey in Tübingen, von den Ver: 
treten der Schweizer Borftichule am Polytechnikum in Zürich, von 
Profeffor Schuberg in Garlöruhe, von Forftmeifter Sprengel in 
Bonn, von Forftmeifter Vosfeld in Oppeln. 4 Telegramme bradıten 
die Grüße früherer Schüler der Ludoviciana aus Norwegen, 2 Tele: 
gramme waren eingetroffen aus Wien von Profeflor von Sedendorff 
und den Profefjeren der Hocjchule für Bodenkultur, 1 aus Carlsruhe 
von den Profefjoren Bonhaujen, Schuberg und Lehr, 1 aus München 
von Brofeffor Dr. Baur, 1 aus Züri von den Studirenden der 
Forſtwiſſenſchaft. Hier jet audy erwähnt, dab ald äußeres Zeichen der 
Anerfennung und ald Zeichen der Theilnahme an der Jubelfeier dem 
Herrn Brofeffor Dr. Heß ſeitens jeiner Königlichen Hoheit ded Großherzogs 
- durh ©. Er. den Herrn Staatöminilter von Starf der Berdienitorden 
Philipps ded Großmüthigen zugejendet wurde. — In den anftoßenden zum 
MWirthichaftögebäude gehörigen jchönen Gartenanlagen, von wo aus man 
theilmweije die Stadt mit der Umgegend überblicken fann, hatten fich mittler- 
weile die gute Gejelichaft von Gießen, die Angehörigen und Freunde der 
Theilnehmer zahlreich eingefunden. Hier erreichte man in Frobfinn bei 
den Klängen der Giehener Militärfapelle rajch die Abendftunden, bei deren 
Eintritt die tanzluftige Iugend dem nahen Saale zueilte, um ſich bis zur 
jpäten Mitternacht im fröhlichen Reigen zu drehen. 

Der 2. Tag, Mittwody der 15. Juni, war dem Walde gewidmet. 
Die Wanderung ging bei herrlichem Wetter unter der lehrreichen Führung 
des Herrn Dberförfter Lang durd den Gießener Stadtwald. Inter den 
mannigfachen Waldbildern war bejonderd interefjant eine Anzahl 50—60: 
jähriger, zum Theil aus den Zeiten Karl Heyer’s herrührender Kiefern: 
beftände, hin und wieder durch den Märziturm des Jahres 1876 ftarf 
gelichtet. In den Jahren 1878 und 79 wurde mit vorzüglichem Erfolge 
der Unterbau derjelben mit Buchen und Eichen vorgenommen. Gin lehr- 
veiched Bild zur Beurtheilung der Frage des Unterbaues boten ferner 
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80— 90 jährige Eichenbeitände, bier mit Fichten, dort mit Buchen unter- 
ftellt. Am „Yumpenmannsbrunnen”, einem prächtigen, im dichten Waldes: 
Ichatten gelegenen Plätchen, wurde Halt gemacht, nachdem man zuvor nod) 
von dem in unmittelbarer Nähe gelegenen Pflanzgarten der Stadt Gießen 
Einfiht genommen hatte. Die Munificenz der Stadt Giehen hatte für 
einen Imbiß und einen fühlen Zabetrunf Sorge getragen. Herr Bürger: 
meilter Bramm, dem ſich der Herr Stadtverordnete Momberger ans 
ſchloß, begrüßte die Feltgäfte. Ihm dankte — ſich in köſtlich humoriftiichen 
Bemerkungen ergehend — Profeſſor Dr. Guſtav Heyer in feiner Eigen- 
Ihaft als früherer Verwaltungsbeamter des Gießener Stadtwaldes, in 
welcher Stellung ihm reichlidy Gelegenheit geboten war, die Fürforge fennen 
zu lernen, die der Stadtvorftand von Gießen dem Walde jederzeit zuges 
wendet habe. — 

Auf verichlungenen Pfaden war man zu Mittag am vorläufigen Ziele 
der Wanderung, auf dem Schiffenberge angelangt. Hier auf wald» 
umgrenztem Gipfel mit entzückender Ausfidyt nach den Höhen des Speljarts, 
der Rhön, den Höhen des Taunus ıc. follen — jo berichtet die Sage — 
ehemals jchon die Mönche ein fo überaus Iuftiges Leben geführt haben, 
dat ſich im Jahre 1323 der Erzbiichof Balduin von Trier genöthigt jah, 
das Mönchskloſter Schiffenberg dem deutjchen Nitterorden in Marburg zu 
übergeben. Die ehemalige Deutſch-Ordens-Commente it jetzt eine Groß: 
herzoglicdhe Domäne. Im der weiten Halle des Wirthſchaftsgebäudes jollte 
ed heute nicht minder Iuftig zugehen wie dazumal. Cine lange Tafel mit 
ca. 100 Gededen, ein vielverſprechender Speijezettel und eine erquifite 
Weinfarte verfehlten nicht, einen günftigen Eindrud auf die eintretenden 
Feltgenoffen zu madyen, die ſich jeßt mit vorzüglicyem Appetit und ent— 
ſprechendem Durſte ungeftört den Freuden des Mahles bingaben. Seitens 
des Forſtmeiſters Haberforn wurde ein Hoch auf den Kaifer ausgebracht, 
dad mit Begeifterung aufgenommen wurde. In überfprudelnder Fülle floß 
alsbald der Rede Etrom. Alles nur denfbare wurde in Trinkſprüchen 
verherrlicht. Dberförfter Frey tranf auf Grün und Grau, auf Theorie 
und Prarid, auf die Männer vom Leder und auf die von der Feber. 
DOberförfter Muhl macht die Reinertragätheorie zum Gegenftand feiner 
Erörterung, diesmal mit befonderer Rückſicht auf die Privatwirtbichaft des 
Forjtbeamten, deſſen fired Kapital im Allgemeinen jehr ſchwach vertreten jei 
und deſſen umlaufended Kapital in der Negel zu raſch umlaufe. Der 
Koſtenwerth der forftlichen Tugend verglichen mit dem Erwartungswerthe 
derjelben führt zum Rejultate, daß leßterer den erfteren mitunter nicht ganz 
decke, was übrigend durch jpäteren Dualitätszumachd ausgeglichen werden 
könne. Die Erreihung eines recht hoben Umtriebd bei frühzeitiger Kul— 
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mination des Erwartungswerths wird der jüngiten forftlichen Alteröflafie 
als ein zu löjendes Problem vorgehalten. Die Abhandlung jchlo mit 
einem Hoch auf die foritliche Jugend der Ludoviciana. Prof. Heb ran 
girte die anweſenden Forftleute nad) Alteröflaffen und entdedt in dem 
ebenfalld anmweienden Königlidy Preußischen Oberföriter Scheudy aus Neu— 
baußel, der ſchon 1829 in Gießen ftudirte, einen alten Mutterbaum, für 
den alddann ein donnerndes Hoch erſchallt. — Wir müffen darauf Verzicht 
leiften der Reden alle, durch welche der zur höchſten Höhe geitiegenen Fi— 
delitad Ausdruck verliehen wurde, aud nur Erwähnung zu thun. Der 
uns zur Verfügung ftehende Raum geftattet dies nicht. — 

In der rofigiten Laune wurde gegen Abend der Rückweg angetreten. 
Ein Theil der Geſellſchaft trennte fi) ab, um mit Herrn Oberförfter 
Georgi einen Abjtecher durch den Schiffenberger Wald zu machen, die 
anderen bejuchten mit Herrn Prof. Dr. Heß den am Fuße des Schiffen: 
berg& gelegenen akademiſchen Forſtgarten. Diejer jehr intereffante 5,7 ha 
große Garten fteht unter der Aufficht des Herrn Prof. Heß und dient als 
Demonftrationd: und Verſuchsfeld für den forftpraftiichen Unterricht. Das 
Vorhandenjein von 208 Holz und Straudyarten bietet außerdem den 
Studirenden Gelegenheit zu forſtbotaniſchen Etudien. Einer reichhaltigen 
Mufterfammlung gleich, ift der Garten in eine große Anzahl ca. 50 — 60 
fleiner, zum Theil wieder in Unterabtheilungen zerfallende Felder zerlegt, 
wovon ein jeded dazu beftimmt ift, ein anderes Waldbild zu jchaffen, einen 
anderen Verſuch zu demonftriren. In der anjchaulichiten Weile werden 
u. A. dem Beſchauer die verjchiedenen Methoden der Eichelſaat — Niefen 
— Pläbe — Vollfaat, theild im Freien, theils unter Schußbeitand vor 
Augen geführt, ebenjo unter genauer Verzeichnung der Koften bei ver- 
ſchiedenen Holzarten die mannigfachſten Pflanzmethoden in den ver 
Ichiedenften Verbänden und Pflanzweiten. In mehreren Beſtänden find 
comparative Unterſuchungen über Durchforftungen, ſowie über die Wirkung 
der Aufaftungen an verjchiedenen Holzarten zu verichiedenen Zeiten und 
bis zu verjchiedenen Höhen der Stämme im Gange. Die verichieden: 
artigiten Holzartenmijchungen finden fid) vor. Jede Gelegenheit, die fidh 
im arten zu einem Verſuche, zu einer lehrreichen Beobachtung darbietet, 
wird forgfältig ausgenußt. So ift der Garten eingefriedigt zum Theil 
mit einem lebenden Hage von Hainbudyen, von Fichten, von Weihdornen, 
jodann mit einem Drahtzaun, wovon fi) wieder Pfoiten aus 12 ver 
ſchiedenen Holzarten, von verjchiedenen Schafttheilen, mit verjchiedener Be- 
handlung (roh, gefohlt, getheert, mit Terpentin beftrichen ıc.) vorfinden. 

Bon bier ab wurde auf Gießen zugejchritten, wojelbit fi am Abend 
alle Zeitgenoffen beim Feftcommers wieder zujammenfanden. Der grobe 
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MWenzel’iche Gartenjaal war prächtig geihmüdt und bis in jeine äußeriten 
Theile mit ca. 500 Theilnehmern dicht bejeßt. Unter den mächtigen 
Klängen eines trefflichen Orcheſters entfaltete fich hier ein lebensvolles Bild 
des vielgeitaltigen und jugendfriichen Studentenlebend, wie ed impojanter 
nicht gedacht werden, wohl audy nur im Nahmen einer Univerfität im die 
Erſcheinung treten fann, die ihren jungen afademijchen Bürgern die weitelt- 
gehenden Nechte der Selbitbeitimmung und einer föftlichen Freiheit ver— 
leiht. Um den allgemeinen Ehrentag der alma mater würdig zu feiern, 
waren, jeden Fleinlichen Parteihader ablegend, ſämmtliche Verbindungen 
und Nichtverbindungen angehörige Studenten Gießens erichienen und hatten 
fih an langen Tiſchen, bunten Sarbenglanz entfaltend, neben einander 
gruppirt. Außer den Feſtgäſten hatten ſich audy viele Profeſſoren, an ihrer 
Spiße der Rektor der Univerfität und eine große Anzahl von alten Herren, 
theilweiſe im Schmud der Farben, für die fie einitmald ichwärmten und 
pauften, eingefunden. Den Scläger in der Hand verſah Oberföriter 
Seyd mit ruhiger Sicherheit die Funktionen des Präfidirenden und 
commandirte nach Ablingung ded Liedes „Mo zur frohen Feierftunde“ den 
eriten Salamander auf das Mohl des geliebten Landesfürften, dad er mit 
warmen Morten auöbradyte. Der dem Feltcomite angehörige stud. forest. 
Ebel forderte jeine vollzählig in ftimmungsvoller Einmüthigkeit erfchienenen 
Sommilitonen auf zu einem Hoc auf den Rektor und die Profefforen der 
alma mater Ludoviciana. Im Namen der Profefjoren antwortete, der 
fameradichaftlichen Gefinnung der Gichener Studentenjchaft volle Aner- 
fennung zollend, Profefjor Heß mit einem Hody auf die Studirenden 
Gießens. Profeſſor Gareid begründete eine weitere Lichtjeite des forſt— 
lichen Univerfitätsunterrichtd, indem er hinwies auf dad von ihm aus— 
gehende Gefühl des Beitehend einer deutichen Forftwilfenihaft und einer 
nationalen, deutichen Forftwirthichaft.e Sein Hoch galt dem deutſchen 
Vaterlande. Stürmifchen Applaus erntete Oberförfter Dittmar für die 
Berwerthung jeiner Kenntniffe in der forftlichen Bodenfunde und die Dar: 
legung der Bedeutung der wichtigiten Eigenjchaften des Bodens: „oder: 
heit, Ziefgründigfeit und Feuchtigkeit" für das menjchliche Leben. Ein 
Pereat! dem Trunkenheitsgeſetz war dad Ende feiner wifjenichaftlichen Ab» 
handlung. 

Im Wechſel von ernften und heiteren Trinkſprüchen und Liedern war 
Ichnell die Mitternachtöftunde herangerückt, die aber diesmal feine Feier- 
abenditunde war, denn erft bei hellem Sonnenſchein endete der Feſteommers 
und mit ihm ein jeltenes und jchönes Felt, dad mit unvergänglichen Zeichen 
in dem Gedädhtniffe aller Theilnehmer eingegraben jein wird. 
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Waldbauliche Betrachtungen nach) einem Schneebruch im 
Caubholz. 
Von Oberförſter Brock in Dermbach. 


Nach wochenlangem Regenwetter hatte ſich in der nördlichen Rhön 
bei Eintritt ſchwachen Froſtes in der Nacht vom 21. auf 22. October 
v. J. der Regen in einen dichten, ſchweren, von orkanähnlichem Südwelt- 
fturm gepeitfchten Schneefall verwandelt. — Diejer Schnee mußte ſich 
naturgemäß in großen zufammengetriebenen Mafjen in allen nad) Nordoft 
verlaufenden tieferen Ihälern und Mulden jenfen und auf die dortigen, 
vom Sturm nicht betroffenen Holzbeitände auflagern. — Der in der rauben 
Rhön nicht jeltene frühe Schneefall an fidy hätte nun dem Walde feine 
Gefahr und fiher nur wenig Schaden gebracht, wäre er nicht in Ber 
gleitung der beiden Uebelftände aufgetreten, daß einmal im  verflofjenen 
Herbit das Laub bis ſpät in den November hinein in feltener Weile grün 
blieb und feft an den Beitänden haftete, dann aber auch der Boden durd) 
dad vorausgegangene, längere Negenwetter nicht ungewöhnlich aufgeweicht 
gewejen wäre. — Die betrübende Folge war denn eine Schneebrudh- 
ericheinung im Laubholz, insbefondere im Buchenhochwald, wie fie ſchwer— 
lic, jeit Menjchengebenten beobachtet worden fein mag, weder in der Rhön, 
nod) in vielen anderen Gegenden Deutſchlands. — 

Ganz bejonderd hart von diefer Galamität war dad am Nordrande 
der Rhön gelegene Großherzoglicy S. Forftrevier Dermbach betroffen, welches 
bei jeinem überaus coupirten Terrain von zahlreichen nach Nord und Nordoſt 
ſich jenfenden, engen, tiefen Thälern durchſchnitten ift. 

Wir wollen verjuchen, die Characteriftit diefer in allen denkbaren 
Formen aufgetretenen Brucherfcheinung näher darzulegen. 

Nach der Flächenform war zu unterjcheiden: Einzel-, Nefter, Gafjen- 
und Maſſenbruch. 

Am einzelnen Baum traten auf: Wurzel, Schaft, Gipfel und 
Aſtbruch. 

Hinſichtlich des Standortes fand, wie ſchon bemerkt, der Bruch faſt 
ausnahmslos in den tieferen, engen, vom Sturm unberührt gebliebenen, 
nach Nord und Dit fi) neigenden Thälern und Einjenfungen ftatt, in der 
vertifalen Zone zwiſchen 260—380 m Meereöhöhe, wojelbft ſich der Schnee 
maſſenhaft auf die noch im vollen Laubſchmuck ftehenden Beftände lagerte. 
— Wenig oder gar nicht wurden die Hochlagen, Plateaus und Sommer: 

wände beichädigt. Die am meiften betroffenen Orte ſtocken vorzugsweiſe 
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auf tiefgründigem nahrhaftem Muſchelkalk, nur wenige auf Baſalt, der 
meiſt höhere Lagen einnimmt. 

Betreffs der Beſtandesbeſchädigungen iſt Folgendes zu bemerken: 
Gegenüber den devaſtirenden Wirkungen des Bruchs in den gleichmäßigen, 
50 ⸗80 jährigen, geſchloſſenen Buchenhochwaldorten, bleiben die Bruch 
erſcheinungen in allen übrigen Beſtänden bedeutungslos. — In jenem 
normalen, gleichalterigen Hochwald iſt der Schaden der wirthſchaftlich 
nachtheiligſte, und es boten in der That die zahlreichen, geſplitterten 
Schaftbrüche mit den dazmwijchen liegenden, mit der Wurzel geworfenen 
Stämmen auf mehr oder weniger zufammenhängenden Brucyflächen bis zu 
ca. 4 ha Größe ein graufiges Bild der Zerftörung. — In zweiter Linie 
hatten die ſchwachbekronten, langſchäftigen Buchenüberhälter in den Samen: 
ſchlägen an den Oſthängen ſtark zu leiden. 

Im Mittelwald, der allerdings hier zumeiit an Sommerwänden ftockt, 
bejchränfte fich der Bruch faft lediglich auf die jüngften Schläge, mwojelbit 
übergehaltene Buchen- und Eichenraitel hie und da demjelben anheimgefallen 
oder doch ftarf gebogen waren. — Im noch vollen Mittelmald war nur 
ganz einzelner, geringer Aſtbruch bemerkbar. 

Im Niederwald hatten die 15- bis 20jährigen Grlenftangen durch 
Schaftbruch nicht unbeträchtlich gelitten. 

Der Nadelwald, der übrigens in unjerer Rhön mit ihrem faſt durch— 
gängig auögefprochenditen Laubholzboden verhältnikmäßig noch wenig Ver— 
breitung gefunden, hatte für dies Mal verjchwindend wenig Schaden ge- 
nommen. 

Die in den beſchädigten Orten vertretenen Holzarten partizipirten am 
Bruch ungefähr zu folgenden Prozentſätzen: 

Die Buche mit 80, die Eiche mit 15, fonitige Holzarten mit 5 p&t. 
— Sporadiſch in den Buchenorten auftretende Ejchen- und Ahornftangen 
hatten zur Zeit der Kataftrophe durchweg das Laub jchon verloren; fie 
würden deöhalb diejelbe ſchadlos überjtanden haben, wären fie nicht viel- 
fach bei dem mafjenhaften Zufammenfturz der Buchenftangen mit über: 
wältigt oder beichädigt worden. Hie und da fieht man denn auch inmitten 
aus den Bruchflächen die eine und andere gerettete Ahorn- oder Ejchen- 
ftange vereinfamt herausragen. 

Bei der Buche fand, wie ſchon erwähnt, vorzugsweiſe Wurzelwurf 
und Scaftbrudy ftatt in 50- bis 80jährigen Hölzern. — Die Eiche hatte 
ausſchließlich unter Gipfel» und Aftbruch zu leiden, je nad) Alter, Beaftung 
und phyſiſcher Beichaffenheit der Stammindividuen. Der Schaden, der 
an jungen und mitteljährigen Eichen verurſacht worden, die von vorne= 
herein nur nod relativ ſchwach und meift mit zu fpindeligem Wuchs in 
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unjern faft durchgängig mehr oder weniger buchenhochwaldartig ausgeprägten 
Beitandeöformen vertreten find, berührt am jchmerzlichften; er ericheint am 
ſchwerſten heilbar, und gar mancher beichädigte Stamm, der im Bruchjahr 
noch pietätvoll von der Art verjchont worden, in der Grwartung, daß er 
fi vielleicht wieder erholen möchte, wird im Laufe der nächiten Zahre 
wegen eintretender Kranfheit dem Hieb doch nody anheimfallen müffen. 

Ueberhaupt aber wird ein nicht unmejentlicher Nachtheil des Bruchs 
darin beitehen, daß es bei Sturm und ftarfem Anhang jahrelang noch, 
namentlid in Geitalt von Wurzelmwurf nacdybrechen wird, befonders in den 
durch Mafjenbruch gelichteten und geloderten Beftänden. 

Um einen Ueberblif über den Umfang der Galamität zu gewähren, 
führen wir die Etatjähe des 2 045 ha haltenden Dermbacher Forfted und 
die angefallene Brudymafje bier an: 

Es werden geichlagen: 

3 800 Feſtm. Haupthauung ercl. Stodholz und 
500 „  Borbauung 
4 300 Feſtm. zujammen. 
An Bruchmaſſe fielen an: 
3 460 $eitm.*) 
oder 80 pCt. des Etats; an diejer Maſſe partizipirt der Buchenhoch— 
wald mit: 
3 280 Feſtm. 
oder 94 p&t. — 

Von der gefammten Bruchmaſſe entfallen nun ca. 2 600 Feſtm. auf 
Beitände, die erit in jpäteren Perioden zur Verjüngung beftimmt find; 
jebige Materialentnahmen daraus fönnten daher nach erftem Dafürhalten 
ald Vorhauung in Anſatz fommen. — Es fann jedody feinen Augenblid 
in Zweifel gezogen werden, daß eine derartige Reduktion der Waldjubitanz 
an Fläche und Maſſe, ein jo umfangreicher Eingriff in das Beſtandes— 
vermögen, ald Haupthauung betrachtet werden muß und zwar unjeres 
Erachtens injoweit, als ſich dadurch eine Neubeitodung nöthig macht. — 

Nur wo dies nicht der Fall, aljo wirthichaftlic weniger gefährliche 
Beitandeöunterbrechungen ftattgefunden haben, dürfte ſich die Einftellung 
der Mafjen im VBorhauungsetat vielleicht rechtfertigen lafjen.*”) 


*) Hierunter befindet ſich ein noch unaufbereitetes Quantum von ca. 500 Feſtm. 
Bruch, das erft pro 1882 aufbereitet werden joll, da deſſen Unabjegbarfeit für diejes 
Fahr mit Sicherheit vorauszuſetzen war. Der Berf. 

**) Mir ventiliren dieje Frage hier, um auf anderer Seite eine präcifere Definition 
des Begriffs „Vorhauung“ zu provoziren, ohne jelbft ein weſentliches Gewicht auf die 
Trennung zwijhen „Haupthauung“ und „Borhauung“ zu legen. — In jedem Walde, 

Sarftwifienichaftliched Gentralblatt. 1881. 34 
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- Bezüglich der Wiederaufforftung der entftandenen Bruchblößen, die 
jelbftredend baldigft zu erfolgen bat, fei kurz erwähnt, daß nach Lage, 
Boden und Beftandeöverhältniffen fich die rillenweije Einjaat von Eſchen 
und Ahorn empfehlen dürfte. 

Hinfichtlich ded Vertriebs der mafjenhaft angefallenen jungen Brenn 
hölzer — Buchen-Knüppel- und Reisholz — erjcheint ed leicht begreiflich, 
daß jowohl durdy das ungewöhnlich ftarfe Angebot gleichartiger, geringer 
Sortimente ald auch durch die unvermeidbare Ueberladung einzelner lofaler 
Abjahgebiete, zumal bei jtarfer Concurrenz in bolzreicher Gebirgägegend 
und jeßigen troſtloſen Gonjunfturen, ganz erhebliche Schwierigfeiten zu 
überwinden find. 

Der Nutungsanichlag pro 1881 war jelbftredend durch dieje Kataftrophe 
gegenſtandslos geworden. 


Aus den gejchilderten Erjcheinungen läßt fich zunächft deduziren, daß 
als Veranlaffung zum Brudy in erfter Linie die noch vollftändig vorhandene 
grüne, feitanhaftende Belaubung der Beſtände anzujehen ift, die an den 
vom Südweltiturm wenig oder gar nicht beunruhigten Nord» und Oftlagen 
weitere Veranlaffung war, daß der maffige Schneefall fidy auf den Be— 
ftänden auflagern fonnte, wodurdy eine Belaftung der Baumfronen herbei- 
geführt worden, welche die lang und fpindelig emporgetriebenen Etangen, 
insbejondere im gleichalterigen Bucyenhochwald nicht zu tragen vermodhten. 
Die Erſcheinung cdharakterifirt fich mithin durchgängig ald Schneebrud 
im Zaubholz indbejondere im Buchenhochwald. Der Sturm und 
aufgeweichte Boden haben nur zur Steigerung der Kataftrophe beigetragen. 
Maren die Beftände bereitd entlaubt, jo wäre auch dies Mal, wie 
ſchon jo oft, der frühzeitige Schneefall mit nur geringen Spuren an ihnen 
vorübergegangen. 

Des Weiteren aber dürfte aus der Erfcheinung abzuleiten fein, daß 
doch die Widerftandöfähigfeit des gleichmäßigen und gleichalterigen Buchen⸗ 
hochwaldes faft jämmtlichen elementaren Galamitäten gegenüber eine ebenjo 
ſchwache ift, als die des gleichmäßigen Nadelmaldes. — Die Standhaftigfeit, 
Teftigfeit und Zähigfeit des im Hochwald erwachjenen Holzes ift notoriſch 
eine bei Weitem geringere, als die der im Mittel: und Plänterwald er 


der ſich — wie es durchgängig ein ſollte — möglichft durch Vorverfüngung regenerirt, 
muß die freie Beftandeswirthihaft mehr und mehr Platz greifen, dann aber wird es 
fi gar oft ereignen, daß ſchon nad) einer legten Durchforſtung oder Ausforftung die 
Grundlage zu einer brillanten Berjüngung gelegt wird, die einer vorgeichriebenen 
Hieböfolge zu opfern, faum immer empfeblenswerth erſcheinen kann. D. Berf. 
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wachſenen Hölzer, wo überdies durch die zahlreich zwijchenftändigen, ftärferen 
Baumindividuen der junge Nachwuchs mehr Halt gewinnt. — 

Die oberfte Bodenſchicht im gleichmäßigen, gleichalterigen Hochwald 
muß nothwendig zu loder erjcheinen, weil das Wurzelgeflecht des Beſtandes 
nur in einer Ebene vertreten ift, jomit auch die an ſich zu wenig ent- 
widelte Bewurzelung bed vom Sturm und Drud ind Schwanfen und 
Wanken gerathenen Stammes feinen Widerhalt finden kann. 

Wohl nie dürften in früherer Zeit Waldzerftörungen von den heutigen 
Dimenfionen auch nur annähernd gekannt worden jein, als die Fünftliche 
Beſtandeszucht in der Forſtwirthſchaft noch wenig Wurzeln gejchlagen hatte, 
ſondern der Wald ſich gleichlam familienweije in den verjchiedenften 
Generationen zufammengefunden und von ſelbſt fortgepflanzt hatte. — Im 
Walde der früheren Zeit konnte zwar Einzelbruc im reifen Holze, niemals 
aber Maffenbrudy im jungen Beltand ftattfinden. — 

Lernen wir auch hier von der Natur, daß, je entwidelter ein organijches 
Weſen, es umjomehr auf gejelliges Leben unter den verjchiedenartigften 
Individuen, auf gegenjeitige Unterftüßung in den Bunftionen angewiejen 
ift und umgefehrt — daß je einfacher eine Kreatur in ihrer Entwidelung 
ericheint, fie deito gleichförmiger, deſto majfiger auftritt. — Daß auch die 
Bäume, die vornehmften Gebilde der Pflanzenwelt, dieje gejellige Ver— 
einigung und Miſchung nach unterjchieblichitem Alter und verfchiedenfter 
Art bis zu gewiſſem Grad ald Lebensbedingung erfordern und zwar ums 
jomehr, je größer die Flächen find, welche fie gemeinfam beitoden jollen, 
darüber wird heute beim aufmerkjamen Naturbeobachter Fein Zweifel mehr 
auffommen können. — Wir präzifiren jedoch, um nicht mißverjtanden zu 
werden, unfere Anſicht nochmals dahin, dab das Bertretenjein ver- 
Ihiedener Generationen einer Baumgattung auf ein und der— 
jelben Fläche als nothwendig, die Miſchung verjhiedener 
Arten aber, wenigftend in unjerer gemäßigten Zone als nützlich 
und vortheilhaft zu erflären jein dürfte. — Se mehr Baumindividuen 
auf ein und derfelben Fläche in gejunder Weile vegetiren jollen, deſto ver: 
fchiedenartiger müffen ihre Bewurzelung, Beaftung, Kronenbildung und Be- 
fruchtung, kurz ihre Zebendbildungen fein oder aber ed wird höhern or: 
ganiſchen Gebilden der Keim zu Frankhafter Entwidelung und frühem Tod 
ind junge Leben gejenft und die Contagien finden nur zu früh allzureiche 
Nahrung. 

Wir fragen: Hat man denn je zu Zeiten der regellojen Plänterwirtb- 
ſchaft von Sturm⸗, Schnee, Eid» und Duftbrudhichäden, von Inſekten— 
und Pilzverwühtungen, ja ſogar von Wildverbiß in ſolchem Maße gehört, 
als in unfern Tagen? — Galamitäten, wogegen alle technijchen Kunſtgriffe 
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fi) ald gänzlich unzureichend erwielen haben zur Standhaftmachung und 
Gejunderhaltung unjerer heutigen Beitände. — Auch in unjern jo bes 
klagenswerth beichädigten jungen Drten waren die Durchforſtungen recht- 
zeitig und durchaus correft audgeführt worden, fie boten vor der Galamität 
ein Bild fo normal, wie ed der Buchenhochwaldfreund nur wünjchen konnte. 
Aber nur zu Ear und deutlich geht aus allen den Gefahren und Schäden, 
die unfere heutigen „Kunftwälder“ zu beitehen haben hervor, daß es nur 
ein Prälervativ giebt gegen jo großartige elementare Waldzerjtörungen, wie 
fie die lebten Sahrzehnte gebracht, dab nur ein vollkommen naturgemähes 
Mittel vorhanden zur Gejunderhaltung unjerer Wälder und das ift: 

die Anzudt ungleichalteriger, ungleihwücdjiger Beftände 

auf ein und derjelben Fläche. 

Schon eine Holzart genügt beim Anftreben diejed vornehmiten Ziels 
den Wald ftandhaft zu erziehen. — In erhöhtem Maße wird diejes erite 
Erforderniß aber erreicht durch geeignete Beſtandesmiſchung, die ja zugleich 
den Wald werthvoller macht, feine Kapitalbildung fördert. — Die rationelle 
naturgemäße Beltandesmiichung wird ed auch neben der natürlichen Vor— 
verjüngung jein, auf die ſich der Waldbau der nächſten Zufunft zu con= 
centriren hat, um wieder gejundere, natürlichere Waldzuftände zu jchaffen. 
Werden aber hierbei die Natur, die Standortöthätigfeit nicht genügend 
beobachtet und berüdfichtigt, jo wird allemal mehr verdorben als gebeflert 
werden. Jedes wirthichaftliche Detroy wird fich früher oder jpäter bitter 
rächen. Im der Landwirthichaft, wo jozujagen „einjähriger Turnus“ vor: 
herricht, kann man fi) das Erperimentiren ſchon einmal erlauben, nicht 
aber in der Forftwirthichaft; bier heißt es fich der Natur accomodiren, fie 
verftehen lernen aus ihren und entgegentretenden Gricheinungen. In der 
Hauptſache jollte der Waldbau möglichit Naturarbeit fein und bleiben, der 
Foritwirth dürfte nur helfend und fördernd, nie aber enticheidend ein- 
greifen. 

Und joweit wir und Kenntniß der Waldnatur unter mannigfadhen 
wirtbichaftlichen Verhältniffen anzueignen Gelegenheit hatten, wird jenes 
Ziel am ficherften und vortheilhafteiten erreicht durch Einführung eines 
geregelten Plänterwaldes, wie er heute von jedem vorurtheiläfreien Wirth— 
ſchafter als naturgemäßefte Betriebsart anerkannt und angeftrebt wird, 
may er ihm einen Namen beilegen oder ihm mit der Hocwaldform in 
Berbindung bringen wie er will, um feinen Rückzug möglichft zu masfiren, 
gegenüber der ſchon zu lange pouffirten Hochwaldtheorie, insbejondere 
gegenüber dem gleihwüchfigen Buchenhochwald, diefer Frucht der ſchablonen⸗ 
haften Anwendung und Ausführung einer Theorie, nicht aber einer auf 
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Beobadytung der Standortöthätigfeit und Berücfichtigung der lofalen Er: 
fahrung begründeten Bejtandeswirthichaft. 

Kehren wir um zw jener in natürlicheren Farben prangenden Fahne, 
fie wird uns ficher Calamitäten befiegen helfen, die jo unendlich viel zum 
Niedergang des forftlichen Gewerbes beigetragen haben! ; 

Menn einer unferer bervorragendften Fachſchriftſteller in feiner Kritik 
über den Gayer'ſchen Waldbau jagt: „Die Nachtheile der Plänterwälder 
find nicht mehr gegenwärtig, weil fie fehlen. Sie müffen, wenn über die 
Wiedereinführung ded Plänterbetriebs verhandelt wird, mit in die Wag- 
ſchale gelegt werden, mehr ald der Verfaſſer es thut, welcher diefelben faum 
erwähnt” — jo dürfte dem entgegen zu halten fein, daß den heutigen 
Forftwirthen nur die ſchweren Gebrechen der regellofeften Plänterwirthichaft 
vergangener Tage vorjchweben fünnen, aus Zeiten, wo ohne Maß und Ziel 
Huth, Gras: Streunußung, Köhlereibetrieb, Holzverjchwendung und Dieb» 
ftahl aller Art in verderblidhfter Meife graffirten, die Forftwirtbichaft noch 
in Kinderjchuhen einherging und ſich nad Möglichkeit ex lex bewegte, wo 
überhaupt nur diejenigen Beftände genußt wurden, die in größter Nähe 
der DOrtichaften lagen. Troßdem aber muß zugeftanden werden, daß un 
gar werthvolle, herrliche Beftände aus jenen Zeiten überfommen find, 
Werthſtücke, wie fie unfere heutigen, gleichalterigen, uniformen Beltände 
nimmer aus fich herauszubilden vermögen! — 

Andere Vorwürfe, die dem Plänterbetrieb gemacht werden, wie 
Fällungsbejhädigungen, jchwierigere Verwaltung und dergleichen treffen den 
Buchenhocdhwaldbetrieb in ähnlicher Weiſe. Etwas weniger Aengjtlichkeit 
und Penibilität, die oft in einer Kunftgärtnerei nicht ſchlimmer fein fünnen, 
als in der heutigen Forftwirtbichaft, werden auch über joldhe Schwierigkeiten 
binweghelfen. Die wirtbichaftlichen Nachtheile eines rationellen Plänter- 
betrieb8 bleiben Kleinigkeiten, gegenüber den zahllojen Gefahren des Waldes, 
weldye die moderne Wirthichaft über ihn heraufbefchworen. 

Ein auf Flächenangriff in Verbindung mit der Beltandeöbonität 
bafirter und hiernad) geregelter Plänterbetrieb, dem weniger an jchönen 
MWirthichaftöfiguren gelegen, jondern der den Stand des Nachwuchſes in 
allen Beftänden fortwährend im Auge behält und vornehmlicdy maßgebend 
ericheinen läßt für alle Betriebömanipulationen. muß unſeres Erachtens 
zweifellos naturgemäßere, ſomit befjere und gefichertere Waldzuftände liefern. 
Der Uebergang zu ihm aus den heutigen Beftandeöverhältniffen dürfte in 
der Hauptſache durch folgende Wirtbichaftsmaßnahmen und technijche Hilfs- 
mittel herbeigeführt werben: 

a) Möglichfte Vermeidung der Kahlſchlagwirthſchaft. 
Sie hat zweifellos die Produktivität des Waldes am meilten 
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zurücgebradht, wenn auch nicht zu verfennen, daß fie oft — jehr 
oft auch nicht — nothwendig war zur Wiederbeftodung bdevaftirter 
Waldgrundſtücke. Sie war ed unbedingt in eriter Linie, welche 
die Monotonie und Linealwirtbichaft in unſere Waldbeitände ge— 
tragen. — Betrachten wir fie im Allgemeinen als ein heute mehr 
oder weniger entbehrlich gewordenes Hülfsmittel in der Waldzucht. 


b) Alsbaldige Einführung des Lidhtungsbetriebs in den 


d) 


gleihmäßigen, hieböreifen Hodhmwaldbeitänden, ſobald 
jih aud nur ſporadiſch Anjamung zeigt. 

Als Vorbereitung hierzu dient jchon jtärfered Durchforiten der 

vorhandenen gleichmäßigen Beltände, insbeiondere Franzförmiges 
Lüften rings um die noch ſporadiſch in unſern Buchenhochwaldorten 
vorhandenen hochwerthigen Lichthölzer. 
Vorfällung ſtarker, ſchlechtwüchſiger Oberhölzer, daneben 
kräftiger, durchforſtungsweiſer Durchhieb ſämmtlicher 
unterſtändigen Baumklaſſen in veralterten Plänter- und 
Mittelwaldbeſtänden. 

Ein Hiebsmodus, der in vielen alten Laubholzbeſtänden ſich 
als recht zweckmäßig erweiſen dürfte. Das Maß des Durchhiebs 
hat ſich nach der mehr oder weniger vorhandenen Anſamung zu 
richten. 

Wir ſind längſt überzeugt, daß bei ſachkundiger Ausführung 
ſolcher in geeigneten Intervallen wiederkehrenden Hiebe ſich die 
Selbſtverjüngung einer großen Anzahl unſerer älteren Laubholzbeſtände 
ohne Schwierigkeiten erhalten läßt, insbeſondere auf kräftigeren 
Böden. Es wird hierdurch auf natürlichſtem Wege ein mehrhiebiger 
Hochwald erzogen. Wir kennen Gemeinde- und Privathölzer, die 
ſeit vielen Jahrzehnten zu deren und deren Beſitzer Segen in dieſer 
Weiſe bewirthſchaftet worden, ohne daß nur ein nennenswerther 
Beitrag zur künſtlichen Regenerirung jener Wälder nöthig geworden. 

Die Fällung der Starkhölzer hat in ſolchen Hieben nothwendig 

vorauszugehen, wenngleih in der Theorie vielfady das Gegentheil 
empfehlenswerther eradytet worden. 
Belajjung geeigneten, verjchiedenalterigen und ver 
ihiedenartigen, je nad Holzart horftweijen oder einzel— 
ftändigen Ueberhalts nady vollendeter Verjüngung un— 
jerer heutigen Beftände. 

Auch bier gilt es mehr wie jeither die Natur unjerer Wald» 
bäume zu berücdficytigen. Uniere Lichthölzer, — Eiche, Kiefer, 
Ahorn, Lärche x. haben ſämmtlich kräftige Pfahlmurzelbildung, find 
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mithin ftandhafter und eignen ſich vorzugsweiſe zum Einzelüberhalt. 
Bude, Fichte ꝛc. unjere fchattenertragenden Hölzer, find Bäume mit 
mehr oberflädylihem Wurzelverlauf, fie werden deshalb zweckmäßig 
nur gruppenweije überzuhalten ſein. Windwurf, Rindenbrand x. 
werden hierdurch vermieden oder doch wejentlich verringert. 

Wir erbliden in zahlreihem geeigneten Ueberhalt ein Haupt» 
ihugmittel für den jungen Nachwuchs unjerer heutigen Hochwald— 
verjüngungen und das rationellite Verfahren, der Zukunft werthvolle 
Starfhölzer zu überliefern. 

e) Gänzlihe Vermeidung jogenannter Vorbereitungsbhiebe 
an Süd- und Weitlagen, ja jelbft auf Plateauß. 

Diefe Hauungen, die häufig, aber feineöwegd immer an zu 
dunfeln Nordlagen zwedmäßig waren, find Sahrzehnte hindurch in 
allen Lagen jchablonenhaft zur Anwendung gefommen, wodurd ganz 
bejonderd den Südhängen unjerer Laubwälder unendliches Weh 
gebracht und außergewöhnliche Geldopfer zur künſtlichen und oft 
naturwidrigen Nachzucht dieſer Orte nothwendig geworden. Dieſe 
Hiebsmanipulation — offenbar der ſchneidendſte Contraſt zur Boden- 
Ihußholztheorie — raubt ſolchen Lagen unbedingt die Empfänglich- 
feit und wenn Vorſicht noch jo fehr von der Theorie empfohlen 
und die richtig vollzogene Hieböführung von der Praris gerühmt 
wird, fie gehört nicht an ſolche Orte. Die Mafterfolge des letzten 
Tahrzehntd haben und gezeigt, wo die Anjamung der Buche am 
vollflommenften gelang, am gejundeften vor fich ging. Bolle ver- 
alterte Mittelmaldbeitände, die jeit vielen Iahrzehnten feine Art 
geiehen, hatten fich oft am Beften bejamt, während die Beftände 
mit zu früh eingelegten Vorbereitungähieben, oder jo zu jagen vor- 
räthig vorbereiteten Drte und alte Samenjchläge todt blieben. 
Hilft man der Buchenanfamung durch Auszug von Starkhölzern, 
und nicht etwa lediglich durch Stangenaushieb — dann jtellt ſich 
Ahorn und Eiche in der Negel von jelbft ein; ift und fann dies 
leßtere aud naheliegenden Gründen aber nicht der Fall jein, dann 
erübrigt die leichte und billige Einjaat der Lichthölzer zur Erreihung 
angemefjener Beſtandesmiſchung. 

f) Möglichſte Benußung und Begünftigung aller braudbaren 
Boranwüdhje in hiebsreifen Beftänden durd; Aushieb 
von Starfhölzern im Laub» und Nadelbol;. 

Mandyer Horft junger, werthvoller Hölzer wird hierdurch vor 
Untergang oder fümmerlicher Entwidelung gerettet und die Ver— 
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jüngung jchreitet von da ab rajch cycladiich weiter, wie wir jo oft 
wahrgenommen. 
Unterbaubetrieb unter gleihförmigen Hochwaldbeſtänden. 

Died fann am naturgemäßeften geicheben durch Unterfaat von 
Schattenhölzern unter Lichthölzer auf mageren Böden und erponir- 
teren oder weniger empfänglicheren Stellen (Buchen unter Kiefern 
und Eichen), oder umgefehrt von Lichthölzern unter Schattenhölzer 
(Kiefern, Eichen, Ahorn, Eſchen x. unter Buchen und Fichten), 
nad) voraudgegangener ſtarker Durchforſtung oder andern ent- 
Iprechenden Hieben im Schirmbeftande. 

Wo nur irgend thunlich, Bevorzugung der Saat bei 
unvermeidlidher künſtlicher Beftodung*). 

In unferer Rhön, wo etwas Kleinholzwaaren- Manufaktur ges 
trieben wird, verwahrt ficy jeder Rechenmacher gegen die Abgabe 
von fichtenen Rechenſtielen aus Pflanzbeitänden, da fie weder das 
Spalten, nody dad Beugen, vertragen können, wie die aus Gaat- 
fihten hergeftellten. So unbedeutend dieje Thatſache an ſich er: 
icheint, jo dürfte fie dody zu mancdherlei ernften Erwägungen ver: 
anlafjen und zunächſt die Behauptung rechtfertigen, dab alles Holz 
aus Saat erwachlen zäher und widerftandöfähiger, furzum natur: 
gemäßer entwidelt jein muß, während die womöglidy aus üppigen 
Gartenpflanzen erzogenen Pflanzbeftände insbeſondere auf Fräftigem 
Boden entichieden zu raſch, quatt und jomit weniger widerjtands- 
fähig in frühefter Jugend emporgetrieben find. 

Es unterliegt ja feinem Zweifel, dat die Pflanzung nie ganz 
in der Forftwirtbichaft zu entbehren fein wird, aber fie möge als 
immerhin naturwidrig und für die Waldwirthſchaft offenbar meiſt 
zu theuer auf die unvermeidlichiten Fälle bejchränft bleiben, was 
fi) bei immer mehr zu erftrebender VBorverjüngung der Bejtände 
auch ficher ermöglichen läßt. Bor Allem aber möge man die 
Pflanzung weniger bei Holzarten mit Pfahlwurzelbildung anwenden, 
denn je länger und ftärfer fi) dieſe entwidelt, deſto ficherer iſt 
allemal die Saat, aber defto ſchwieriger und foftipieliger die 
Pflanzung. Man überlaffe in der Hauptiache die Pflanzung der 
Gartenwirthichaft, man betreibe fie überhaupt mehr unter 
rentableren Wirthichaftöverhältniffen, weniger aber im Walde, der 


*) An andern Orten haben Pflanzungen entichieden befjere Reiultate ald Saaten 
geliefert und dürfte in dem Abjak von Rechengabeln allein fein genügender Grund 
liegen die Pflanzung aufzugeben, welche entſchieden zu früher hieböreifen Beftänden 
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von früheiter Jugend an Abhärtung zu gewöhnen ift, wie died im 
feiner ganzen Natur begründet erjcheinen muß. 

Bei Beobadhtung ſolcher wirthichaftlichen Maßnahmen und un— 
ausgeſetzter Berüdfihtigung der Standortöthätigfeit dürfte fich 
bereitd vorhandener Wald möglichft jelbit regeneriren, und bevor 
die Forſtwirthſchaft Died nicht im größten Maße anftrebt und erreicht, 
befindet fie ſich ſammt ihrer Finanzirung noch auf faljcher Fährte. 
Fa, fie wird und muß bei jebigen Gonjuncturen und Eoftipieliger 
Verwaltung zur bedenklichiten Berluftwirthichaft herabfinfen.*) 

Möchten unjere Betrachtungen ald das aufgefaßt werden, was 
fie fein jollen: fein Vorwurf, jondern eine Mahnung zu möglichit 
naturgemäßer Waldbehandlung, die nicht genug and Herz gelegt 
werden kann! 


H. Mittheilungen. 


Neue Sormzahlen für die gemeine Kiefer. 
Mitgetheilt von Profeffor 8. Baur in Münden. 


Bekanntlich hat der Verein der deutichen foritlichen Berjuchsanftalten 
auch die Aufftellung neuer Kormzahlüberfichten für die wichtigiten deutſchen 
Holzarten beichloffen und ift in Folge dieſes Beſchluſſes in den lebten 
Sahren auf diejem Gebiete fleißig gearbeitet worden. Im meiner Schrift 
„die Fichte in Bezug auf Ertrag, Zuwachs und Form“ (Verlag von SI. 
Springer in Berlin, 1877) habe ich bereitd meine Kormzahlüberfichten auf 
Grund von reichlich unterjuchtem Material veröffentlicht, welchen in meiner 
neueiten Schrift „die Rothbuche in Bezug auf Ertrag, Zuwachs und Form“ 
(Berlag von Paul Parey in Berlin, 1881) foldhe über die Rothbuche nod) 
folgten. 

Nun bringt das Tharander furftliche Jahrbuch im II. Band, 1. Heft 
jeiner Supplemente vom Jahr 1881 eine neue höchſt verdienftliche und 
interefjante Arbeit über die Formzahlen der gemeinen Kiefer von Profefjor 
M. Kunze in Tharand, aus welcher wir unjeren Lejern einige Mitthei- 
lungen machen wollen. 


*) Der Lefer wird mit und wohl das gleiche Gefühl theilen, daß der Herr Ber: 
fafjer bier und an anderen Stellen jeiner Abhandlung doch in einzelnen Punkten zu 
weit gebt. D. Red. 
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Die Formzahlen gründen fi auf die Erhebungen der Kgl. Sädjj. 
forftlichen Verſuchsanſtalt. Das Material wurde theild Probeſtämmen ent- 
nommen, welche zur Holzmafjenermittelung von normalen Probeflächen 
dienten, theild aber auch durch Ertrafällungen gewonnen. Im leßteren 
Falle vermied man Stämme, meldye nahe an Wegen, Schneiben, älteren 
Schylagrändern und Wind» und Schneebruchlücken ftanden. Das Material 
ift daher ein ſehr gleichartige und wenn troßdem Stämme gleicher Höhe, 
Stärfe und Alter bezüglich ihrer Formzahlen Abweichungen zeigten, jo 
dürfen diejelben nicht auf ungleichartiges Material zurücgeführt werden. 

Die meilten unterfuchten Stämme ftodten auf Diluvialfand in einer 
Meereshöhe von 95 bis 260 m; ein anderer Theil wurde dem Duader: 
Jandftein der ſächſ. Schweiz in einer Meereshöhe von 175 bis 385 m ent- 
nommen. Nur wenige Bäume ftanden auf Porphyr in einer Meereshöhe 
von 500—600 m. 

Die Schaftholzmaffe wurde ftereometrijch ermittelt, indem man die 
Stämme in 1 m lange Seftionen zerlegte, diejelbe aud dem Mittendurch: 
mefjer fubirte, welche leteren in zwei auf einander jenfrecht ftehenden 
Richtungen bis auf Millimeter gemefjen wurden. Die Reisholzmafje er= 
mittelte man entweder mittelit des Xylometerd oder mittelft Wägung. Die 
Durchmeſſer in Brufthöhe (1,3 m über dem Boden) und bei „1, der Schei: 
telhöhe wurden ebenfalld über Kreuz und bis auf Millimeter genau ge— 
mefjen. Auf diefe Weile wurden nachſtehende Stammzahlen unterjucht im 
Alter von 
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Es liegt daher nicht nur ein durch die Alteröflaffen hindurch gut ver= 
theiltes, jondern aud) ein reichliches Material vor, jo daß die gewonnenen 
Refultate bei der befannten Gründlichfeit deö Verfafferd unjere volle Wür— 
Digung verdienen. 

Profeffor Kunze legt ſich zunächit die Frage vor, welchen Einfluß 
üben die Fehler auf die Formzahlen aus, welche bei der Kubirung, jowie 
bei der Mefjung der Länge und Stärfe bei 1,3 m über den Boden und 
bei 22; der Länge begangen werden. Der Berfaffer gelangt hierbei zu 
folgenden Refultaten: 
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1. Durch die geometrijche Kubirung wird der Maffengehalt jüngerer, 
glattrindiger Kiefernftämne immer nahezu richtig erhalten, während bei 
älteren Stämmen mit rauher Borfe hierbei Fehler bis zu + 2,7 pCt. mög: 
lich find, wobei die zu kleinen Rejultate vorzuherrichen jcheinen. 

2. Die Mefjung der Baumlängen fann leicht je genau ausgeführt 
werden, dab der Einfluß eines Längenfehlerd auf die Formzahl verichwin- 
dend Flein wird. Im Marimum wird ein folcher Fehler die Formzahl um 
0,003 erhöhen. 

3. Die Durchmeſſermeſſungen in der Mebpunftshöhe und die Kubi- 
rungen fönnen nicht mit folcher Genauigkeit auögeführt werden, daß die 
dritte Decimaljtelle der Formzahlen noch Anjprucdy auf Genauigfeit machen 
fann. Im einzelnen Fällen kann jogar die zweite Decimaljtelle ſchon um 
2—3 Einheiten fehlerhaft werden. Die Schwankungen in den Formzahlen 
gleich hoher, jtarfer und alter Bäume erflären fi) daher theilmeife aus 
dem Umjtande, daß nicht alle Berechnungselemente genügend genau ermittelt 
werden fönnen. 

Der Berfaffer drüdt ſich Seite 22 bezüglich der von Preßler jo 
ſtark befürworteten „ächten Kormzahlen“ wie folgt aus: „Obgleich für 
die Holzmafjenaufnahmen nur die Brufthöhenformzahlen Bedeutung 
haben, jo find der Vollftändigfeit und des wiljenjchaftlichen Intereſſes wegen 
von dem gejammten für die Brufthöhenformzahlen benugten Materiale auch 
die jogenannten ächten Bormzahlen, bezogen auf den Meßpunkt in 315 ber 
Baumlänge, berechnet worden. Diefelbe Anfchauung, dab nämlidy die 
ächten Formzahlen unbrauchbar find, haben bekanntlich jeßt alle neueren 
Forſcher auf diefem Gebiete gewonnen, und freut e8 mid), daß id) ed noch 
erleben durfte, daß die von mir ſchon vor 20—23 Jahren gegen die Ans 
fechtungen Preßler's jo kräftig in Schuß genommenen „Brufthöhenform- 
zahlen“ nad langem Kampfe wieder zu Ehren und Anſehen gelangten 
um wohl für immer ihren Bolten zu behaupten. 

Hinfichtlicy der von dem Verfaſſer allein empfohlenen „Brufthöhen- 
formzahlen“ gelangt derfelbe zu dem Nefultat, daß bei der Kiefer das Alter 
entweder gar feinen oder wenigftend nur einen fehr geringfügigen Einfluß 
auf die Formzahl ausübe. Kunze bat daher auch alle Altersklaſſen in 
ein einziged Mittel zufammengezogen und die jo erhaltenen Mittelmerthe 
graphiſch ausgeglichen. Die Nefultate diefer Ausgleichung folgen in ums 
ftehender Tabelle. 

Ic, bin über das Nefultat Kunze’, dab das Alter feinen oder nur 
einen ganz unmerflichen Einfluß auf die Sormzahl der Kiefer ausübe, um 
jo mehr erfreut, ald ich jelbit bereitö bei meinen Unterjuchungen über die 
Fichte und Rothbuche zu der nämlichen Anſchauung gelangt bin. Hiernad) 
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Brufthöhenformzahl der gemeinen Kiefer 
(Mebpunft bei 1,3 m über dem Boden). 


Höhe Derdhotz⸗ Schaft: | Baum: Höhe | Derbholz⸗ Schaft⸗ | Baum: 























Formzahl * Formzahl 
l 
3 | — | 0902 | 1,300 9 047 | 0473 | 053 
111 —- 0,762 1,040 20 | 0,464 | 0,470 0,518 
5 0,066 0,700 0,939 21 ı 0468 | 0,467 0,512 
6 | 0,180 0,655 0,852 22 0,461 0,465 0,508 
7 | 019 0,620 0,787 23 | 0,458 0,462 0,505 
8 | 0,254 0,591 0,737 24 | 0,456 0,459 0,502 
9 | 0310 | 0,568 | 0,694 235 | 0454 | 0,457 0,200 
10 0,366 0,552 0,663 26 | 0,452 0,454 0,498 
11. 0412 0,537 0,640 27, 0,450 0,452 0,496 
12 0,452 0,524 0,619 238 | 0,448 0,450 0,494 
13 0471 0,513 | 0,601 29 0,446 0,448 0,492 
14 | 0479 | 0503 | 0,84 30 0,444 | 0,46 | 0,490 
15 | 0,480 0,494 0,569 31 0048 | 0,444 0,489 
16 | 0476 | 0,487 | 0,56 32 042 | 0443 | 0,487 
17 0,473 0,481 0,544 3 | 0441 0,442 0,486 
18 | 0,470 0,476 : 0,534 34) 0,440 0440 | 0,484 





wäre eine weitere Behauptung Preßler’s, welche ſich allerdings nicht auf 
eigene eingehende Unterfuchungen ftüßen fonnte, über Bord geworfen; näm— 
lich die, die bayeriſchen Maſſentafeln könnten jchon deshalb fein vorzügliches 
Beſtandsſchätzungsverfahren fein, weil fie dad Alter der Beftände zu wenig 
berüdfichtigten. Umgefehrt wird man behaupten fünnen, die baveriichen 
Mafjentafeln find ſchon deßhalb ein bequemes Schätzungsmittel, weil fie 
in praftijch richtiger Würdigung der Verhältniffe in Bezug auf das Alter 
nur zwiſchen nahe haubaren und haubaren Beltänden untgricheiden. Durch 
Marktichreiereien fann man zwar eine Zeitlang das Publikum in Aufregung 
verjehen, immer wird ed aber wieder, da das eigene Interefje eine jorg- 
jame Prüfung der Verhältniffe auferlegt, zur richtigen Quelle, zur Er— 
fenntniß der Wahrheit zurüdfehren. 

Ueber die von Kunze mit gleicher Gründlichfeit bearbeiteten ächten 
Formzahlen will ich mich an diejer Stelle nicht weiter verbreiten, da der— 
jelbe fie jelbft für unbraudbar erflärt hat, und Fein jachverftändiger 
Fachgenoſſe fie fünftig nody empfehlen oder anwenden wird. 
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Derhandlungen des Hils-Solling=$orftvereins im Jahre 1880 
in Holzminden. 


Bon den 123 Mitgliedern des Vereins verjammelten fich bei ber 
22. Hauptverfjammlung am 16. Auguft v. 3.48 und 18 Gäſte, zulammen 66, 
in Holzminden. Die Verhandlungen leitete der Vice-Vorſitzende Fort: 
meilter Wallmann, da der Präfident, Forftmeilter Schinfendüfel durd 
Krankheit zu erjcheinen verhindert war. Letzterer bat überhaupt mit Rüd- 
fidht auf jein Alter und feine Berufsgeichäfte ihn von dieſem Ehrenamte 
fünftig zu, entbinden, worauf Forjtmeifter Wallmann für die nädjiten 
zwei Jahre einjtimmig zum Vorfigenden und Oberförfter Ziegenmeyer 
zum Bicc-Vorfigenden gewählt wurde. Sodann erjuchte man die Herren 
Dberförfter Wolff und Foritaffiitenten Grojchupf die Berichterftattungen 
über die projektirten Erfurfionen zu übernehmen. 

Hierauf ging man zur Beiprehung folgender Thematas über: 


1. Mittheilungen über interejjante Erfahrungen und Ereignifie 
im $orftbetriebe. 

Es wurden zunächſt verjchiedene Mittheilungen über Bejchädigungen 
der Waldungen durch Dürre, Frühjahrs- und Winterfröfte gemacht, aus 
weldyen man entnehmen fann, dab der ftrenge Winter 1879/80 in Nord—⸗ 
deutſchland lange nicht jo verderblid wie in Süddeutſchland auftrat, ob— 
gleich es auch dort an einzelnen empfindlichen Beſchädigungen nicht fehlte. 
Nicht ohne Intereſſe ift auch die Beobadytung des Oberföriterd Dürfing, 
wonad die erotiichen Holzarten A. Douglasii und A. Nordmanniana, 
P. Lambertiana und P. Strobus nidyt vom $rofte litten, während unjere 
Weißtanne, Eiche, Nothbuche unter denſelben Verhältniffen erfroren feien. 

Neu war und die Mittheilung des Forftmeifterd Duditein, wonach 
die Schwarzfiefern im Winter leicht und auch in der Art erfrieren follen, 
dab bis 20 jährige Pflanzen nicht jelten durch den Froſt getöbtet wurden. 
Sollte das Abfterben jo alter Bäume nicht eine andere Urjache haben, 
umjomehr, als von anderer Seite hervorgehoben wurde, dab das immer 
noch fortidhreitende Abfterben 20—30 jähriger Schwarztiefern noch nicht 
aufgeklärt jei? 

Meitere Mittheilungen wurden gemacht über Beichädigungen durd) 
das geringere und ftärfere Auftreten der Lärchenmotte; jodann des Agaricus 
melleus in jungen Buchen» und Fichtenfulturen; über Leiftungsfähigfeit 
verſchiedener Sägen, das Eingehen von Dächſen (ob durch Tridyinen oder 
vergiftete Mäufe blieb unentjchieden) u. j. w. 
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2. Welche Erfahrungen find gemadt in Beziehungen auf Wald- 
entwäljerungen. 

Aus den Verhandlungen ging hervor, daß man audy im Harze und 
Gollinge, wie in andern Theilen Deutichlands, im Allgemeinen Feine 
günftigen Erfahrungen bezüglich zu weit gehender Entwäfjerungen nicht 
nur in der Ebene, fondern vorzugsweiſe auch im Gebirge gemadyt bat. 
Die Landwirthicyaft mag aus denjelben manchen Vortheil gezogen haben, 
für den Wald (aud) ISnduftrie) brachten diejelben aber oft mehr Nachtheile 
als Vortheile, was fich allerdings leider vielfach zu jpät zeigte. 

Forftmeifter Duckſtein theilte u. A. Folgendes mit: „Im Harze ſei 
die Wafjerfrage von großer Wichtigfeit für die Induftrie, bejonderd für 
den Bergbau; die in den höheren Gebirgäregionen am Broden und Bruch— 
berge vorhandenen Berfumpfungen und Torfmoorebilden dienatürlichen Waffer- 
rejerpoire für die wafjerbrauchenden gewerblichen Anlagen. Im Jahre 1840 
babe man mit der Entwäfferung der Brüder am Dberharze begonnen und 
habe ſich davon große Wortheile für die Forftwirthichaft verſprochen; man 
jei damals ſehr radifal vorgegangen und habe die Hauptabzugsgräben 
häufig direft bergab geleitet, habe damit aber feinen günftigen Erfolg erzielt, 
da die Entwäfferung zu rajch erfolgt fei; der Holzwuchs fei auf den ent— 
wäflerten Slächen meift jehr mäßig, nur da, wo fein todter Torf, fein 
jaurer, fohliger Humus, vorhanden, fei der Wuchs der Fichte ein befierer. 
Im Ganzen ſei der Erfolg der Anlagen fein genügender geweſen.“ 

„In der Ebene fei man an vielen Orten ebenjo unvorfichtig zu Werfe 
gegangen und habe hier noch trübere Erfahrungen gemacht ald im Ge— 
birge; man babe hier gleichfalls zu viel entwäſſert und die hierdurch her— 
vorgerufenen in zu ftarfer Abtrodnung des Bodend und Sinkens bed 
Grundwaſſers beftehenden Nachtheile erftredten fiy auf Duadratmeilen. 
Die Sache fei um fo ernfter, ald die gemachten Fehler in den meiften 
Fällen für incurabel zu bezeichnen ſeien. Durch Canalifirungen habe fich 
dad Grundwaſſer gejenft, die Ortfteinbildung babe fi aber vermehrt. 
Wo im vorigen Iahrhundert gute Beftände vorhanden gemwejen, findet 
man jeßt nur noch Krüppelbeftände. Oft verfage jelbft die genügſame 
Kiefer den Dienft.“ 

Bon anderer Seite werden die Nachtheile allzugroßer Trodenlegung 
in Folge ftarfer Weg- und Eifenbahneinjchnitte u. |. w. hervorgehoben, 
weöhalb man bei Erpropriationen in diefer Beziehung die Forderungen 
entſprechend erhöhen muß. Ellern jeien vielfach in Folge von Entwäfjerungen 
abgeftorben u. ſ. mw. 
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3. Unter weldhen Berhältnijjen läßt jich die Klemmpflanzung 
mit Ausjicht auf ein gutes Gelingen der Kulturen ausführen? 

Oberförfter Wolff referirt über ein Spalteijen, ca. 5 kg jchwer, 0,21 m 
lang, oben 0,12 m, unten 0,095 m breit, an beiden Seiten und unten jcharf, 
und an einem 1,25 m langen Stiel befeftigt, welches in der Kol. Preub. 
Verwaltung der Sollinger Eifenhütte bei Udlar um den Preis von 5 HM 
in vorzüglicher Qualität angefertigt wird. Es dient zum Anfertigen der 
Pflanzlöcher in den natürlichen oder vorher abzuplaggenden Boden, je nach— 
dem Grad: und Unfrautwuchd wenig oder ftarf vertreten vorfommt. Auch 
in Boden mit umgekehrten Rafenplaggen werden Pflanzlöcher angefertigt. 
Das Eijen wird in den Boden geftoßen, hin- und hergebogen, bis das Loch 
hinreichend tief und weit ift. Da joldye Löcher oben und unten weiter find, 
jo ftößt der Arbeiter an beiden Xochwänden noch eine dünne Erdſchicht 
weg, ffedt das Eijen auf den Grund ded Loches, biegt es vor: und rüd- 
wärts, bis das feilförmige Loch fertig. ift. 

In die Pflanzlöcher wurden jeither 2 — 5 jährige Buchenlohden, 
2—3 jährige Fichten, 2 jährige Lärchen und 1—2 jührige Kiefern, Schwarze 
und Weymuthskiefern verpflanzt, wobei Pflänzlinge mit jehr jperrigen 
Wurzeln auögefchieden werden müſſen. 

„Den die Pflanzung ausführenden Perjonen werden die Geblinge 
und die erforderliche Erde, letere in Körben, zugetragen. Diejelben führen 
in der rechten Hand eine furzitielige ovale Kohlenſchaufel, füllen dieje mit 
Erde, jenfen mit der linfen Hand eine Pflanze möglichit tief in das Pflanz- 
lo, ziehen fie unter gelinden Schütteln nad) Erforderniß wieder in die 
Höhe, halten fie an die linke Lochwand, füllen das Loch mit Erde und 
drücen, nachdem fie die offene Seite der Schaufel an der rechten Lochwand 
hinuntergeſchoben haben, den Rüden der Schaufel gelinde gegen die Pflanze. 
Zum Schluß wird das zurüdgebliebene kleine Loch vollftändig mit Erde 
gefüllt. Die Pflanzung ift fertig, ohne dab die Arbeiterin die Pflanzerde 
mit den Händen berührt bat.“ — Bei der Pflanzung von Blößen jtellten 
fih die Gejammtfoften pro 1000 Seßlinge auf 5—7 A, wenn bie Löcher 
direft in den Boden geftoßen wurden, auf 7—9.#%, wenn der Boden vor: 
her abgeplaggt, auf 10—11.#, wenn im umgefehrten Rajen gepflanzt 
wurde. Der Zaglohn eines Arbeiterd beträgt 1,70.#%, einer Arbeiterin 
1,00 #. Der Referent bat nach diejer Methode bis jett recht günitige 
Refultate erzielt, welche auch von anderer Seite betätigt wurden. 

Am 16. Auguft wurde eine intereffante Erkurfion in das Revier Holz: 
minden Nr. 2 audgeführt, bei welcher Gelegenheit auch nach der kurz 
beichriebenen Wolff’ichen Methode gepflanzt wurde. Ebenjo führte Ober- 
förfter Neurath feine Pflanzmethode vor, über welches Berfahren die 
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Verhandlungen des Hild- Solinger Yorftvereind von 1878 bereitd die er- 
forderlichen Mittheilungen enthalten. Beide Methoden befriedigten jehr 
und verdienen Nachahmung. Ueber die Erfurfionen fann in den im Drude 
vorliegenden Berhandlungen ded Vereind (Berlin, Verlag von Julius 
Springer, 1881) jelbit nadygelejen werden. 


Unterftüßung dienftunfähiger Gemeinde ıc. Sorftichuß- 
Beamten ıc. in Eljaß-tothringen. 


Durch Geje vom 28. März 1881 ift das Minifterium während der 
Zeit vom 1. April 1881 bis dahin 1886 ermächtigt, dienftunfähig ge= 
wordenen Forftichußbeamten der Gemeinden und öffentlichen Anftalten, 
jowie den Hinterbliebenen folcher Beamten Unterftüßungen auf Lebenszeit, 
oder für eine bei der Bewilligung zu beitimmende Zeit, bid zum Betrage 
. von höchſtens 400.# jährlich — mit Zuftimmung der betreffenden Ges 
meinderäthe oder Anftaltsvorftände — zu gewähren. 

Die bewilligten Unterftüungen werden aus der Landesfaffe gezahlt, 
jedoch mit 4 von der Gejammthert der mwaldbefienden Gemeinden und 
öffentlichen Anftalten des Landes, mit 4 von denjenigen Gemeinden oder 
Öffentlichen Anftalten, in deren Dienft der betreffende Beamte zuleßt ge= 
ftanden hat, erftattet. 

Es ift zu bemerfen, dab den genannten Beamten Penſionsanſprüche 
— wie dies bei den Forftichußbeamten des Staated der Fall ift — nicht 
zuftehen. 


III. Literariſche Berichte. 


Nr. 36. 

Das forftliche Verſuchsweſen. Unter Mitwirkung forſtlicher Auto— 
ritäten und tüchtiger Vertreter der Naturwiſſenſchaften herausgegeben 
von Auguſt Ganghofer, Forſtrath im k. b. Staatsminiſterium der 
Finanzen u. ſ. w. I. Band. Heft 1 u. 2. Augsburg. In Commiſſion 
der B. Schmid'ſchen Buchhandlung (A. Manz) 1880.”) 

*) Im Begriffe über das II. Heft diejes Werkes zu referiren, finden wir zu unjerer 


großen Weberrajhung, daß das I. Heft noch nicht beſprochen if. Wir können und 
diefed Verſehen nur mit unjerm Webertritt aus Württemberg nad) Bayern erklären, 
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Der Berfaffer will durd die Herausgabe feines Werkes den Arbeiten 
im Gebiete des forftlichen Verſuchsweſens eine möglichfte Verbreitung 
fihern, die Wirthichafter für den Gegenftand intereffiren und die noch 
vielfach beftehenden Gegenſätze zwiſchen Theorie und Praris möglichft ver- 
mitteln. 

Das Werk felbit ſoll fi) namentlich über folgende Gegenftände ver- 
breiten: WBeröffentlihung der von dem Vereine deutjcher Verjuchsanftalten 
vereinbarten, jowie von den einzelnen Verſuchsanſtalten entworfenen Ar- 
beitöplänen, nebit Erläuterungen über Zwede und Ziele und befte Art der 
Ausführung der einzelnen Arbeiten; fortlaufende Berichte über die Thätig— 
feit des Vereins der deutjchen Verſuchsanſtalten, jowie diejenige einzelner 
Staaten; Mittheilungen über die Verjuchäthätigfeit auf dem Gebiete der 
Grundwiſſenſchaften, dargeftellt durch Autoritäten in diejen Gebieten u. |. m. 

Das erfte Heft erjchien ſchon 1877 und zeichnet fich durch folgenden 
Inhalt aus: 

I. Anleitung zur Standortd- und Beftandesbeichreibung 
beim forſtlichen Verſuchsweſen. (Vom Vereine der forftlihen Ver— 
ſuchsanſtalten.) 

II. Beſtimmungen über Einführung gleicher Holzfſorti— 
mente und einer gemeinſamen Rechnungseinheit für Holz im 
deutſchen Reich. (Vom Vereine der forſtlichen Verſuchsanſtalten.) 

II. Arbeitsplan für die Vornahme von Unterſuchungen 
über den Feftgehalt der Raummaße und das Gewicht des Holzes. 
(Bom Bereine der forftlihen Berjuchsanitalten.) 

IV. Arbeitsplan für Aufftellung von Kubiftafeln für 
Kleinnußgholzjortimente. (Von der k. bayr. Verſuchsanſtalt.) 

V. Arbeitöplan für die Aufftellung von Formzahl- und 
Baummajfentafeln. (Vom Verein forftlicher Verſuchsanſtalten.) 

VI. Arbeitsplan für Vornahme von Fidhten-Schälver- 
ſuchen. (Bon der k. bayr. Verjuchsanftalt ) 

Den einzelnen Arbeitöplänen gehen entjprechende Einleitungen voraus 
und find gefolgt von ſehr inftruftiven Noten, Cremplififationen u. |. w., 
durch welche die Gleichartigfeit der Ausführung der Arbeiten weſentlich 
gefördert wird. 

Das zweite Heft, welches 1880 erjchien, zeichnet fich nicht minder 
durch reichlichen Inhalt aus. Einleitend bringt ed eine kurze Abhandlung 


weldyer kurz nad) Erjcheinen des I. Heftes erfolgte. In der aufregenden Zeit des 
Ueberzugs kam das I. Heft offenbar unter die bereits beſprochenen Bücher, und waren 
wir bis zur Stunde der Meberzeugung, dafjelbe jei bereitd angezeigt. 
Die Redaktion. 
Gorftwifienichaftliche® Gentralblatt. 1881. 35 
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„über die Natur und die Bedeutung ded jogenannten Lichtungs— 
oder Lichtſtandszuwachſes“, welcher dann VII. eine Anleitung zu 
Unterfuhungen über den Zuwachs der Bäume im Einzelitande 
von der Gr. Bad. Verfuchsanftalt folgt, an welche ſich Erläuterungen 
bierzu von Profeſſor Schuberg in Karläruhe, jowie Eremplififationen und 
Noten zu dem Arbeitöplane jelbft anjchließen. 

Weiter enthält das zweite Heft: 

VII. Einen allgemeinen Arbeitöplan für forftlide Kultur: 
verjudhe, mit einer Einleitung von Dberforftmeifter Bernhardt; ſowie 
Specialarbeitöpläne für Kulturverfudhe, beide vom Verein forft- 
liher Verjuchdanftalten. 

IX. Kulturverfuche zur Begründung reiner Kiefernbejtände. 

X. Kulturverſuche zur Begründung reiner Fichtenbeftände. 

XI. Weißtannen-Kulturverſuche zur Beitandeöbegründung. 

Dielen Arbeitöplänen folgen wieder Noten, Cremplififationen; ſodann 
Unterfuchungen über den Gerbftoffgehalt der Fichtenrinde von Profeſſor 
Dr. ©. Holzner zu Weihenftephan, Nachträge zum Arbeitöplan VI. über 
Fichtenſchälverſuche, Bemerkungen über Eichenſchälverſuche, Umfang der 
Gerbereien und Lederfabriken und Lohrindenproduftion in Bayern und 
endlich unter 

XU. ein Arbeitsplan für Vornahme von Unterfuhungen 
und vergleihenden Erhebungen in Eihenijhälmwaldungen, von 
der bayr. Verſuchsanſtalt, und unter 

XIU. ein Arbeitöplan zur Ausführung von Unterfuhungen 
über den Höhenwuchs der wicdhtigften Holzarten in den ver— 
Ihiedenen Altersftufen, von der f. preuß. Verjuchdanftalt, mit ein- 
leitenden Bemerkungen von Oberforftmeifter Bernhardt und den erforder- 
lihen Noten und Eremplififationen. 

Jedes der beiden Hefte umfaßt 11 Drudbogen. Das ganze Werf 
jol zunächft nur in zwei Bänden erjcheinen, zu deren Abnahme fich die 
Abonnenten auch nur verpflichten. Im Fall das Unternehmen die er- 
wünfchte Anerfennung findet, foll es fpäter fortgejett werden, um jo ein 
förmliches Nachſchlagebuch auf dem Gebiete des forftlichen Verſuchsweſens 
zu begründen. 

Was die bis jetzt vorliegenden beiden Hefte anlangt, jo find dieſelben 
mit vieler Umficyt und großer Gründlichfeit bearbeitet; insbejondere ent- 
halten die vielen beigefügten Noten eine Menge belehrenden und inter- 
eflanten Materialdö, wie auch die Eremplififationen wejentlicy zur Klar- 
ftellung der beabficdhtigten Verſuche beitragen. 
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Mir begrüßen daher das begonnene Werk über „forſtliches Verſuchs— 
wejen" mit Freuden ald ein danfendwertbed Unternehmen, wünjchen ihm 
eine alljeitig günftige Aufnahme, fräftige Unterftügung und im nicht allzu 
langer Zeit einen vollendeten Ausbau. 3 Baur. 


Nr. 37. 

Bericht über die IX. Verfammlung deutjcher Forjtmänner 
in Wildbad vom 13. bis 17. September 1880. Berlin, 1881. 
Verlag von Julius Springer. 

Der gut redigirte Bericht über die IX. Verfammlung deutjcher Forft- 
wirthe in Wildbad liegt, 154 Seiten ſtark, im Drude vor und und ift 
durd jede Buchhandlung zu beziehen. Da der laufende Jahrgang diejer 
Blätter auf Seite 34 u. f. bereit ein eingehendes Neferat über die Ver— 
bandlungen der fraglichen Verfammlung brachte, jo genügt ed auf die 
neue literarijche Erjcheinung aufmerffam zu machen. 

Es waren in Wildbad zwei Berathungdgegenftände, welche die Auf: 
merfjamfeit der Theilnehmer in hohem Grade erregten, nämlich: 

1. Welche Erfahrungen find mit der natürlichen und Fünftlichen Ber: 
jüngung der Weißtannenbeltände und mit dem Anbau der Fichte im 
Allgemeinen, insbejondere auf den Sandfteinformationen gemacht 
worden? 

2. Iſt e8, um der vermehrten Nadıfrage nad Nubholz Rechnung zu 
tragen, nothwendig, die Buchenhochwaldwirthichaft zu verlaffen, oder 
verdient ed den Vorzug, im Buchenhochwald möglichit viel Nutzholz ein- 
gejprengt zu erziehen? 

Beide Gegenftände wurden ziemlich eingehend beiprodyen, und vers 
dienen die Verhandlungen von Allen nachgelefen zu werden, welche ſich 
für diefe wichtigen waldwirthichaftlichen Fragen intereifiren. 

Der Schluß der Verhandlungen enthält die Erfurfiondberichte in die 
Reviere Shwann, Herrenalb, Wildbad und Liebenzell, jowie die 
Rechnungsablegung. %. Baur. 


Nr. 38. 


Aus dem Walde. Mittheilungen in zwanglojen Heften. X. Heft. 
Mit 2 Holzichnitten. Aus dem Nachlaſſe des Forftdireftord Dr. Heinrich 
Burdhardt. Hannover. Carl Rümpler, 1881. 

Das erite Heft der Mittheilungen in zwanglojen Heften „aus dem 

Walde" erichien 1865, das lebte (IX) von Burdhardt jelbit noch heraus: 

35* 
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gegeben 1879. Das jet vorliegende X. Heft ftammt aus dem Nachlaſſe 
Burckhardt's und wurde von deſſen Sohn, Dberförfterfandidat Albert 
Burdhardt in Hannover, auf mehrfach geäußerte Wünjche herausgegeben. 
Es umfaßt nur 108 Drudjeiten und enthält folgende Abhandlungen: 
1. Die Schußholzarten und ihre Wirkungsweiſe. 
2. Die Fichte ald Nutzholzbaum im Gemiſch, bejonderd im Rothbuchen- 
walde. 
3. Aus dem Riga'ſchen — (Livland), insbeſondere über ſchwierige 
Entwäſſerung. 
4. Ueber Reiherkolonien * Reiherbaize. 
5. Die hannover'ihe Saufindermeute im Jahre 1879. 

Die Mittheilungen „aus dem Walde” waren vorzugsweiſe für den 
Wirthſchafter gejchrieben und enthielten vorherrichend Artikel waldbaulichen 
Inhalte. Doch fehlte es auch nicht an Abhandlungen aus dem Gebiete 
der Waldwerthberechnung und Forfttaration, jowie an friichen und anregen- 
den Mittheilungen über Jagd, welche von einem großen Theile der Leer 
mit bejonderer Vorliebe gelejen wurden. 

Mir mwünjchen audy dem X. und letten Schlußhefte diejelbe An— 
erfennung und günftige Aufnahme, welcher ſich ſämmtliche Schriften unjeres 
unvergeblihen Burckhardt ftetö erfreuen durften. F. Baur. 


Mr. 39. 


Bericht über die wifjenfchaftlichen Anftrumente auf der Ber- 
liner Gewerbeausitellung im Jahre 1879, bearbeitet von Profeffor Dr. 
Ehriftiani, Korvettenfapitan Dittmer, Prof. Dr. Dörgens, Ber: 
mefjungsdirigent Erfurth, Prof. Dr. Fritſch, Dr. Frölid, Dr. 
Gieje, Prof. Dr. Hirſchberg, Landesvermeſſungsrath Kaupert, Prof. 
Dr. Zandolt, Prof. Dr. Liebiſch, Dr. Löwenherz, Prof. Dr. Pin: 
ner, Dr. Sprung, Major Steinhaujen, Prof Dr. Vogel, Prof. 
Dr. Zetihe und unter Mitwirfung von Generallieutenant von Mo— 
roz0wicz, Prof. Dr. Helmholg, Kapitän zur See Freiherr von 
Schleinitz, Prof. Dr. Neumayer, Prof. Dr. Förfter herausgegeben 
von Dr. Löwenherz. Mit 292 in den Tert gedrudten Holzſchnitten. 
Berlin, 1880. Berlag von Julius Springer. Monbijouplag 3. — 20 M. 

Died Werf enthält die Bejchreibung aller der Inftrumente und Ap— 
parate, welche als neu oder bejonderd bemerkenswerthe Konftruftionen aufs 
weiſend auf der 1879er Gewerbeausftellung ausgeftellt waren. Auf Seite 

3 bis 51 werden die altronomilchen Injtrumente, bis Seite 133 die geo- 

dätijchen Inſtrumente, bis S. 170 die nautischen Inftrumente, bi8 ©. 250 
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die meteorologiichen Apparate, bis ©. 529 die phyfifalifchen Unterrichtd- 
apparate, die hemilchen Laboratoriumdapparate, die Mifroffope, die kry— 
ftalloptiichen Apparate, die Polarifationsapparate, die Speftralapparate, 
die ophtalmologiſchen Apparate, die eleftrifchen Laboratoriumd: und die 
eleftro = medicinifchen Apparate, die eleftrifchen Mebinftrumente und Ma— 
ſchinen von Siemens & Halöfe, die Telegraphenapparate ıc. behanbelt. 

Die in dem Werf niedergelegten Berichte follen die in der Berliner 
Gewerbeausftellung von 1879 zu Tage getretenen Leiftungen der Präcifionde 
technit Berlind in möglichft ſachgemäßer Darftellung zur Kenntniß der 
wifjfenjchaftlichen Welt bringen. Ferner follen fie dazu dienen, für eine 
Reihe von Konftruftionen von erheblicher praftiicher Bedeutung gewiſſe 
Hauptgefichtspunfte der Arbeit möglichft flar darzulegen und in der Er- 
läuterung und bildlichen Darftellung mehrerer allgemein verbreiteten und 
wichtigen Konftruftionen nicht ſowohl anderen Präcifionstechnifern jelbit, 
als vielmehr den Lehrern und Forjchern der eraften Wilfenichaften einen 
vermehrten Anhalt für die Beurtheilung und Handhabung der von ihnen 
anzumwendenden Einrichtungen zu bieten. 

Die geodätiichen Inſtrumente, weldhe bier allein befprochen werden 
jollen, werden in 3 Abſchnitten aufgeführt und zwar: 

I. Inftrumente für Zriangulation und Nivellementd (Univerlalinftrumente 
und Theodolite, Nivellirinftrumente, Xibellen, Heliotrope, Kreiötheis 
Iungsunterjucher). 

II. Geodätifche Inſtrumente mit befonderer Berückſichtigung der in der 
Ingenieurprarid angewandten. (Inftrumente zum Abfteden beitimmter 
Winkel, Inftrumente zum Meffen von Horizontale und Berticalwin- 
fein, Höbenmeßinftrumente, Längenmeßinftrumente, Inftrumente für 
Slächeninhaltdermittelung und Zeicheninftrumente.) 

III. Inftrumente für topographiſche Aufnahmen. 

Zu 1. wird auögeführt, daß die trigonometrijche Abtheilung der Preuß. 
Landesaufnahme ihre Höhenaufnahmen nicht mit größeren Univerjal« 
inftrumenten wegen der zu großen Ungenauigfeit der Höhenbeitimmung auf 
weite Entfernungen, jondern nur in Verbindung mit der Horizontalaufs 
nahme der niedrigiten Ordnung und mit bejonderd zu diefem Zwede fon- 
jtruirten 5 ölligen Univerjalinftrumenten ausführt. Es werden daher nur 
die Theodolite und kleineren Univerjalinftrumente beſprochen. Bezüglich 
der leßteren werben die Konftruftionen der Firmen Piſtor & Martins, 
jowie die Bamberg'ſchen ald die vollfommenften vorangeftellt. Die Kon: 
ftruftion diefer Inftrumente ift durch die vorzügliche bildliche Daritellung 
derjelben erfichtlich gemacht und find diefe Inftrumente, ſowie auch alle 
übrigen oben sub I. aufgeführten im Xerte näher befchrieben, 
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Die unter II. aufgeführten geodätiſchen Inſtrumente mit be— 
jonderer Berüdjichtigung der in der Ingenieurpraxis ange— 
wandten berühren die Forſt- und Kataftervermefjungen näher; dies hat 
Veranlafinng gegeben, dab die jämmtlichen Katafterämter der Monarchie 
vom Minifterium auf died Werk hingewiefen worden find, da fie aus dem— 
jelben mandyed Neue für die Prarid verwerthen fönnten. 

Es werden beiprochen die Winfeltrommel, welche fi nur zum Er— 
richten von Lothen eigne, ferner Winfeljpiegel und Winfelprisma, die beide 
ſowohl zum Erricdhten, wie zum Fällen von Lothen ſich eignen. Sodann 
werden Spiegel » Zineale zum Abſtecken bejtimmter und zum Mteffen 
beliebiger Winfel, jowie verftellbare Winfeljpiegel (Arkographen) zum 
Kurvenabitedfen erwähnt; ein jolches Inſtrument hatte Sprenger in 
Berlin auögeftellt. Yebterer hatte auch Prismen zum Abſtecken von 45° 
und Priömenfreuze zum Abiteden von Winkeln von 45° und 90° ausge— 
ftellt, welche Inftrumente eine Mefjung der Drdinaten entbehrlich machen; 
diejelben werden indireft und zwar auf der Abjciffenare gemefjen, was 
namentlich bei der Vermeſſung von ſchwer zugänglichen Ufern von Bor: 
theil iſt. 

Unter den Inſtrumenten zum Meſſen von Horizontal- und Vertical— 
winfeln ift der Theodolit dad vorzugsweiſe beiprochene. Die Verwendung 
der Bouffole findet nur ausnahmsweiſe bei Forſtvermeſſungen ftatt, und 
hatte Sprenger eine ſolche Fernrohrboufjole ausgeftellt. Derſelbe hatte 
auch einen Meßtiſch mit Kippregel, wie er nur noch bei der topographi— 
ichen Abtheilung der Landesaufnahme für Karten im Maaßſtabe 1: 25 000 
angewendet wird, auögeftellt. Diejer Meßtiſch mit modificirter Breit 
haupt'ſcher Kippregel ift abgebildet und näher bejchrieben. Auch hin— 
fichtlich der tacheometriichen Aufnahmen wird dem Theodolittacheometer der 
Vorzug vor dem Mebtijchtacheometer gegeben; erſterer arbeite raſcher, jet 
nicht jo unbequem, ermögliche die Trennung der Seldarbeit von der Haus: 
arbeit und gewähre den Hauptvortheil, dab man die Rejultate in Zahlen 
erhalte, nad) denen jeder Zeit eine Neufonftruftion der Aufnahme gemacht 
werden fünne. 

Es werden nun eine große Anzahl verſchiedener Theodolite und Unis 
verfalinftrumente mit diftanzmeljenden Fernrohren beiprochen und die vor— 
züglichen Abbildungen näher erläutert (darunter auch der Moinot'ſche 
Tacheometer). Die Feldmeß-Theodolite werden noch bejonderd behandelt. 

Der Beiprechung der Höhenmebinftrumente geht ein furzer gejchichte 
licher Nüdblid über die Vervollfommnung derjelben voraus, wie überhaupt 
auch bei allen anderen Inftrumenten ihre allmähliche Entwidelung kurz 
dargeftellt wird. Auch das Preußiiche Nivellements-Ne wird näher bes 
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leuchtet. Die Grundlage des letzteren ift jeit Kurzem der Amfterdamer 
Pegel, welcher 3,315 m über dem bisherigen Pegel zu Neufahrwaffer liegt. 
Der Nullpunkt des Amfterdamer Pegel ift nunmehr der Normalnullpunft 
(amtliche Bezeichnung: N.N.). Der an der Sternwarte zu Berlin ange- 
brachte Nullpunkt liegt 37 m über diefem Normal:Nullpunft. 

Die verjchiedenen Nivellirinftrumente und Latten (auch Nivellirbänder 
aus Wachstuchſtoff) werden näher bejchrieben und durch getreue Zeichnungen 
dargeftellt. Ihre nähere Beſprechung würde hier zu weit führen. Auch 
eine von der biöher üblichen abweichenden Konftruftion (Nivellirinftrument 
von Grabert, ausgeftellt von Blanfenburg) wird ausführlich bejchrie- 
ben; diejelbe eignet fi) nur für Eleinere Inftrumente. Nach Beiprechung 
der verjchiedenen Arten der Metallbarometer (Aneroide) und ihrer Brauch— 
barfeit für Höhenaufnahmen werden die übrigen oben sub II. noch auf- 
geführten Inſtrumente beiprochen. 

Der Schrittmeffer (Pedometer) wäre für das verwaltende und be- 
ſchützende Forſtperſonal ein vielfach nützliches Inſtrument zur Aufnahme 
von Schlagflächen, Gulturflächen ꝛe. und dürfte ſich deffen Anjchaffung 
empfehlen. 

Es werden ferner nody aufgeführt: Polarplanimeter, freiichwebende 
Metallpantographen, Ziehfedern mit Keilftellung, Kurvenziehfeder, Wege- 
jiehfeder, Schraffirapparat u. dergl. 

Unter III. SInftrumente für topographiiche Aufnahmen werden Meb- 
tilchapparate, Aneroidbarometer, Fleinere Nivellirinftrumente ıc. beiprochen. 

Der von Sprenger audgeftellte Generalſtabsmeßtiſch mit Kippregal 
ift das feit 1875 in der topographiichen Abtheilung der Preuß. Landes— 
aufnahme eingeführte Modell. Derjelbe dient für Aufnahmen im Maaß— 
ftab 1:25000 bis 1:2500 und erfüllt die Bedingungen: 


eined forreften graphiichen Winfelmefjers, 
eined Bertifalwinfelmefjers, 

eined Nivellirinftruments, 

eined graphiſchen Boufjolenapparates und 
eined mifrometriichen Diftanzmefjers. 


Da nur graphiiche Rejultate erzielt werden jollen, wie diejed für die 
Gewinnung des Grundrifjes bei allen topographiichen Aufnahmen der Fall 
ift, jo tritt der Meßtiſch in feine Rechte und ift für diefen Zwed ein vor- 
treffliches Inftrument. 

Das Aneroidbarometer fann nur zu SInterpolationsmelfungen in An- 
wendung fommen, und gibt ein zahlreiche Höhenkotennetz, erlangt durch 
geometriiched und trigonometrijches Nivellement, den einzuichaltenden Ane- 
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roidbeitimmungen erit den Anhalt. Bei mangelndem Kataftermaterial 
jedody und in ſolchen Zerrainabichnitten, wo die Grundrikaufnahme nur 
durch den Meßtiſch gewonnen werden kann, muß die Verwendung des 
Aneroided zurüdtreten. 12. 


IV. Notizen. 


Nochmals zur frage der Holzzölle. 
Bon Prof. Dr. 3. Lehr. 


Leider bin ich gemöthigt, dem im Julihefte diefer Zeitichrift veröffentlichten Artikel 
des Herrn Oberforftratb von Fiſchbach noch einige Bemerkungen folgen zu laflen. 
Ic werde mid hierbei im Intereſſe der geebrten Leſer nur auf wenige Punfte be: 
ſchränken. 

In meiner Schrift ſagte ich allerdings: „Sinkt der Preis der Baumwolle um 
50 p&t., jo iſt vieleicht der Fabrikant an den Bettelſtab gebracht, erniedrigt ſich aber 
der ded Holzes von 20 auf 10 ME., jo ift der Beflger eines großen Waldes immer 
noch ein wohlhabender Mann.” Dieje Zahlen batte ich ganz willfürlih gewählt, um 
einen allgemein richtigen Gedanken jo fur; wie möglich zum Ausdrud zu bringen. Ich 
jegte dabei voraus, daß die Leſer der Jahrbücher für Nationalölonomie und Statiftif 
midy nidyt mißverftehen würden, und darf auch annehmen, daß id; mich in diefer Be: 
ziehung nicht geirrt babe. Die erwähnten Zahlen drüden eben kurz und bündig aus, 
was ich ald „Profefior der Nationalökonomie“ in meinen VBorlefungen über Forftpolitif 
ded Weiteren auseinanderſetze, daß für die Waldwirthſchaft relativ wenig pofitive Auf: 
wendungen nothwendig find, daß der Wald nicht allein in geringem Grade beleihungs: 
fäbig ift, jondern aub an und für fidh verhältnigmäßig wenig Veranlafiung dazu 
bietet, Schulden zu machen*s). Wenn aber nun Jemand ſich nur an den Wortlaut 
meiner Bemerfung anflammert, jo darf ich verlangen, daß died auch voll und ganz 
geihehe. Ic kann dann Niemanden die Berechtigung zugeftehen, in irgend einem be: 
liebigen alle die Einnahmen auf die Hälfte zu reduziren, um zu zeigen, dab mein 
Ausiprudy „äußerft merkwürdig” jei. 

©. 370 fagt Herr v. #.: „daß mir diefe Ergebnifie, als ich die beiden Artifel 
ſchrieb, nicht in dem Umfang zu Gebote ftanden, wie jie meinem Gegner ein Jahr 
nachher zur Hand lagen, ift mir ſehr bedauerlich.“ j 

Dieſe Mittheilung könnte leicht mißverftändlich aufgefaht werden. Ich wiederhole 
deßhalb meinen Satz von S. 203 diefer Blätter. Dort fteht wörtlih: „Zunädhft hätte 
Herr v. 8. fo, wie ich ed that, noch das Jahr 1878 mit hinzu nehmen müfjen, was 





*) Die Zahl der mit Hypotheken belafteten Waldungen ift doch wohl verhältni- 
mäßig Fein. Bon einer Belaftung der Staatswälder ſieht man gegemwärtig in Kindern 
mit geordneten Finanzverbältnifien überhaupt ab. ic wirklich vorkommenden Be: 
laftungen find jedenfalls zu eimem jehr geringen Theil aus den Bedürfniffen der Wald: 
wirtbichaft jelber herausgewachſen. 
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ihm ja leicht möglich war, weil er feine Abhandlung mehrere Monate ipäter 
ihrieb wie ih die meine“ Das „jehr zuverläffige Material“, welches ich in 
meiner Broſchüre verwerthete, war nicht etwa von mir dem Werke: „die forftlichen 
Verhältniſſe Württembergs* entnommen, jondern ich hatte ed bereits im Herbft 1879 
benußgt, während dieſe Schrift, wie Herr v. 8. felbft bervorbebt, im September 1880 
auögegeben wurde. Wenn ich im Aprilbeft diejer Blätter auch noch die Zahlen für 
Nadelyolz anführte, jo geihab died mit aus dem Grunde, um Herrn v. 8. davom zu 
überzeugen, daß ich ihn keineswegs hart angreifen wollte. 

Mit Rückſicht bieranf kann ich audy die Befürchtung des Herrn v. F. nicht theilen, 
ed möchte etwa die Redewendung, der Wald habe gewimmelt wie ein Ameifenhaufen, 
ihm zugeichrieben werden. Ich jagte ja ausdrüdlid S.206, „an meinem Satze“, jene 
Redewendung jei eine hyperboliſche, würde Nichts zu Ändern jein. Diefen Sık hatte 
ich aber nicht erft im Aprilheft diejer Blätter ausgeſprochen. Und da ich kurz vorher 
mitgetheilt hatte, meine Schrift fei wor dem Aufjage des Herrn v. F. erſchienen, jo 
durfte ich Do wohl annehmen, es jet bei allen Leſern diefer Blätter ein Mißver— 
ſtändniß ausgeichlofien. 

©. 370 meint Herr v. F.: „Mein Herr Gegner bat aber auf ©. 15 feiner Schrift 
für den Holzerlös aus den preußiſchen Staatsforften auch das Jahr 1876 mit der 
höchſten Ziffer gewählt, obgleidh ihm nad S. 49 die niederere des folgenden Jahres 
befannt war, die allerdings dorthin weniger gepaßt hätte.“ Der Lejer könnte hieraus 
ſchließen, ich habe bei Veröffentlihung meiner Schrift irgend eine verwerfliche, nicht 
lediglich der Sache jelbft gewidmete Tendenz verfolgt, während ich doch weder Walb- 
befiger noch Beamter eines joldhen bin und darum gerade hier eine wenigftend nicht 
durch ein Nebeninterefje getrübte Objektivität für mich in Anfprudh nehmen darf. Nun 
babe idy aber an der genannten Stelle gejagt: „Hoch ift diefe Summe gerade nicht, 
wenigftend nicht im Verhältniß zu den Wirkungen, welde die Shwanfungen der 
Holzpreije in den legten Jahren ausgeübt haben. Der Erlös für Holz, welder aus 
den preußijchen Staatöforften Geſitz von 1866) erzielt wurde, belief ſich im Jahre 1876 
auf 46 Millionen ME., er war alfo in diejfen 9 Zahren um 21 Millionen geftiegen, 
der Holzzoll aber wird allenfalld eine Erhöhung von faum 2 Millionen zur Kolge 
haben.“ 

Hier fam ed aljo darauf an, die Höhe der Schwankungen, welche bei den Ein: 
nahmen in einem gewifjen Zeitraum erfolgt waren, anzugeben. Ih mußte deßhalb 
die niedrigfte und auch die höchſte Ziffer herausgreifen und kann infofern Herrn v. F. 
volftändig beiftimmen, wenn er jagt, die niederere des folgenden Jahres 1877 hätte 
dorthin weniger gepabt. Der Lejer brauchte übrigens um jo weniger eine ungehörige 
Tendenz zu argmwöhnen, als id da, wo es darauf anfam, die Preisbemegung ıc. zu 
beurtheilen, die betreffenden Zahlen in einer Tabelle angab. 

Nochmals betone ih, daß ich aar fein prinzipieller Geaner einer Erſchwerung der 
Einfuhr von Holz dur Auflegung eines Zolled bin und zwar u. A. deßhalb, weil 
ih die Erhaltung eines gewifien Waldbeftandes ſchon aus anderen Gründen ald denen 
der Holzerzeugung für wünſchenswerth eradhte, hierfür allenfalld auch Opfer gebracht 
ſehen möchte. Ehe wir aber einen Zoll einführen, haben wir zu unterjudhen, ob der: 
felbe auch wirklich mothwendig ift. Der Nachweis für eine ſolche Nothwendigkeit ift 
in der ganzen neueren Zolldebatte und in den Erörterungen und Abbandlungen, welde 
jener Debatte vorausgingen oder denfelben folgten, durchaus nicht erbradht worden. 
Und doch lag die Laſt des Beweiſes denen ob, welde eine Neuerung begehrten, und- 


508 Notizen. 


doch hätte leicht weit beſſeres Material beſchafft werden fünnen, als die höchſt dürftigen 
und jchledhterdings ungenügenden Daten, mit denen ein nidyt zu billigendes Interefjen- 
fpiel getrieben worden ift. Wenn nun Herr v. #. jagt: „Herr L. beſchwert fidh zu: 
nädft darüber, dab ich ihn zu den Gegnern der Holzzölle zähle, während er nur die 
Gründe unterjuht habe, melde für und wider den Holzzoll vorgebradht jeien; aber 
gleich fünf Zeilen weiter unten jagt er doch jebft: „„ich ftich ferner und zwar mehr 
bei den Freunden ald bei den Gegnern der Holzzölle auf eine große Zahl von 
Uebertreibungen und Widerſprüchen,““ jo kann idy eben dody nur mein Bedauern darüber 
ausipreden, dab der Zoll fo ungenügend begründet worden ift. Kür diefe Thatſache 
bin ich denn doch in feiner Weiſe verantwortlih. Diefelbe läßt eben jo wenig einen 
Schluß über den Standpunkt zu, welden ih grundjäglic in der Holzzollfrage ein» 
nehme, als über die Anſchauungen, weldye ich fpezicH den Forderungen gegenüber hegte, 
die vor zwei Jahren geftellt worden find. Allerdings jeße ich hierbei voraus, dab mir 
feine illoyalen Abfichten untergeihoben werden, und zwar darf ich das umjomehr, als 
idy gar fein Intereffe daran gebabt hätte, irgend welche einfeitige Ausleſe zu halten. 
Ob Maver oder Ridert, Mirbad oder Richter, von Fiſchbach oder Barth, 
dies ift mir in der Holzzollfrage in der That ganz gleichgiltig. 

Nun traf ich bei den Schußzöllnern aber audy auf Argumente, welche an die Logik 
nicht etwa der tüchtigeren, jondern der naivften alten Merkantiliften wie etwa an die— 
jenige eined Darjed erinnerten. Died gilt indbejondere von der Bemerkung des Frei- 
bern von Wendt, weldyer meinte, wenn 6 Millionen im Inlande verausgabt würden, 
fo ſei dies viel rathjamer und fparjamer ald 4 Millionen in’d Ausland zu jchiden, ſei 
es für Eichen, jei ed für Piſch-Pine-Bäume. 

Mir ift fein Nationalöfonom von Bedentung, indbejondere aber auch fein nam: 
hafter Vertreter des Protektionsſyſtems befannt, welcher einen joldyen fühnen Saß 
nnterjchreiben möchte. F. Lift würde ihm ficherlich nicht zugeftimmt haben. Und jollte 
er heute vertheidigt werden, jo dürfte hierfür gewiß weniger die Wiſſenſchaft als viel: 
mehr eine bewegende Urjadhe anderer Art, häufig wohl das Interefje einen zureichenden 
Grund abgeben. 

zum Schluß muß ich nochmals betonen, dab ich weder die Abſicht gehabt habe, 
„gegen die neue Errungenichaft (Zoll: und Steuerreform) Sturm zu laufen“, noch 
aud daß ein joldes „Sturmlaufen“ aus meiner Schrift herauögelejen werden fann. 

Thatſache ift, daß ich einen großen Theil der Zollreform für nicht hinreichend be- 
gründet hielt, daß ich der ganzen Art und Meife, wie diefelbe in’d Reben gerufen wurde, 
meinen Beifall nicht zollen konnte; Thatſache ift es ferner, dab ich in diejer Reform weit 
mehr ein Mittel erfenne, mit Hülfe defjen politifche und finanzielle Zwede erreicht werden 
jollten, als ein joldes, weldyes jene wirthichaftliche Hebung des gejammten Volke» 
wohlftandes hervorzurufen geeignet wäre, auf welche jo nachdrücklich hingewieſen worden 
ift. Ich ſpreche dieſe meine Meinung, in welcher ich heute immer mehr beftärft werde, 
ganz offen aus, troßdem ich feit davon überzeugt bin, daß derjenige, weldyer mit der 
Strömung ſchwimmt, am leidhteften vorwärts kommt. 

Nun ift ed aber für mid) etwas Anderes, vorhandene Einrichtungen umzuftürzen, 
als joldhe neu einzuführen. Die Zollreform ift eine feftftehende Thatſache, beſchlofſen 
durch unjere, zum Theil aus der Wahl hervorgegangene gejeßgebenden Gewalten. Da- 
mit ift denn aud die Laſt des Beweiſes für die Nothwendigfeit und Zwedmäpigkeit 
einer Neuerung auf die Schultern derjenigen geladen, weldye die Reform rüdgängig 
maden wollen. Eine jolde Aenderung erſcheint mir im großen Ganzen — aljo ab: 
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geiehen von Fällen, in denen wirkliche Härten zu bejeitigen wären — ebenjo wenig 
als nothmwendig, als ich dem meiften Zöllen eine hobe wirthſchaftliche Wirkſamkeit bei: 
mefien könnte. Iſt der moraliihe und politiiche Einfluß der Reform ein überwiegend 
guter, jo würde ich jede Agitation gegen diejelbe verwerfen und es mit Freude be 
grüßen, wenn alle Deutichen in diefer Beziehung einen gleichen oder ähnlichen Stand: 
punft einnehmen wollten, wie die von Herrn v. F. zitirte Kölnische Zeitung. Ich halte 
diefe Zeitung, leje fie aud) ganz regelmäßig und glaube kaum, daß id) in den letzten drei 
Jahren eine Nummer überjehen haben ſollte. Eine Beipredhung meiner Broſchüre, 
auf welde Herr von F. hinweift, habe ich übrigens in derjelben nicht gefunden. 

Was nun fpeziell den Holzzoll anlangt, jo würde ich es entſchieden tadeln, wenn 
derjelbe ald ein jogenannter Kampfzoll benugt werden ſollte. Auch würde ich, jofern 
derjelbe eine Wirkung thatfächlih ausübt, gewiß nicht dafür ftimmen, mit dieſem Zolle 
Erperimente zu machen, ihn bald einzuführen, bald wieder zu bejeitigen. Welcher Art 
nun die praftiihe Wirkſamkeit des beftehenden Zolles ift, darüber ift dermalen nod) 
fein zu einem fidyeren Urtheile berechtigendes Material beigebracht. Ich habe und zwar 
in Uebereinftimmung mit Bertheidigern des Zolled, ja mit des Herrn v. #. jelbft 
angenommen, daß die Wirkung eine jehr mäßige fein werde. Wird heute etwa das 
Gegentheil behauptet, wird insbelondere gejagt, daß der fremde Produzent den Zoll 
trage, dab der heimiſche Koniument durch denjelben in feiner Weije belaftet werde, 
jo fünnte man dody wohl verlangen, daß hierfür zureichende Belege beigebradht werden. 
Mit einfahen Behauptungen, die leider ſchon zu viel vorgeführt worden find, dürfte 
man fich keineswegs zufrieden ftellen. 


Die Jagdgottheiten des Mittelalters. 
(Schluß.) 

Von den Göttern hat Wuotan entſchiedene Beziehung zur Jagd, worauf ſein 
Erſcheinen als „wilder Jäger“ in klarſter Weiſe deutet. Dieſer Gegenſtand iſt ein ſo 
häufig beſprochener, daß wir füglich darüber weggehen und ihn als bekannt vorausſetzen 
dürfen; wir benützen jedoch den willkommenen Anlaß, bier noch einige, für dieſen 
Gegenftand bedeutjame, aber weniger bekannte Züge einzufledhten. 

Gaejarius von Heifterbadh, der berühmte Sagen: und Regendenerzähler des drei. 
zehnten Jahrhunderts, berichtet im zwölften Bude ſeines dialogus miraculorum 
folgende, ihm jpäter mehrfach naderzählte Mythe: „Eine Frau von ſchlechtem Lebens: 
wandel lag auf dem Sterbebette. Da ſprach fie lebhaft ihr Begehren aud, man möge 
ihr doch raſch ein Paar neue gut befohlte Schuhe machen laffen. „Begrabt mich damit”, 
fügte fie hinzu, „denn idy werde ihrer ſehr bedürftig fein“. Dies geihab, und 
ald in der Naht darauf ein Ritter mit feinem Knechte bei hellem Mondichein des 
Weges ritt, hörten diejelben ein lautes, von einer Weiberftimme herrührendes Jammer— 
geſchrei. Als fie ftaunend hielten, fiehe, da ftürzte ein Weib mit dem Ruf: „zu Hülfe! 
zu Hülfe!“ auf fie zu. Der Ritter ftieg vom Roſſe und nahm, indem er mit feinem 
Schwert einen Kreis um fid) gezogen, die ihm mwohlbefannte Frau zu fi; fie war in 
ein Hemde gehüllt und hatte außer dieſem Feine weiteren Kleidungsftüde an ih, ale 
die befagten Schuhe. Und fiche da! von Ferne ber vernahm man einen aut, als ob 
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ein Zäger gewaltig in’d Horn ftieße, und dazu hörte man dad Geheul nahender Jagd» 
hunde. Als jene bei diejen Lauten mehr und mehr in's Zittern gerietb, und der Ritter 
den Grund diefer Furcht erfahren, überließ er dem Knecht die Pferde, wand die Haar: 
fledhten der Verfolgten um feinen linken Arm und hielt in der rechten Hand jein Schwert. 
Als der hölliſche Jäger näher und näher fam, rief die Frau dem Ritter zu: „Laßt mich 
los! Laßt mich los! Eeht, er kommt!“ — Der Ritter wollte fie halten, fie wand fidh 
jedoch gewaltiam los und entflob, indem fie den größten Theil ihres Haares zurüdlie. 
Der Teufel folgte ihr und z0g fie auf fein Roß, jo dah Haupt und Arme von der 
einen, die Schenkel aber von der antern Seite niederhingen.“ Der Ritter zeigte die 
Haare ald Wahrzeichen ded Erlebnifjes, und ald man, um der Sache auf den Grund 
zu fommen, das Grab geöffnet, fand man die Leiche wirklich ohne Haare. Dieje Ge: 
ſchichte, welche fih im Erzbisthum Mainz zugetragen haben joll, zeigt und den wilden 
Jäger ald Menjhenverfolger, und es ließen fi derjelben manche verwandte, von 
Grimm und Wolf zujammengeftellte Erzählungen, worin namentlid) Holzweiblein 
und Moosleute gejagt werden, zur Seite jeßen. 4. Kühn flieht in den Gejagten 
Elben (engl: Elfen), in der gejagten Frau aber deren Königin Holda oder Frigga und 
deutet die Jagd als ſtürmiſche Brautwerbung des Gottes im Winter, der im Frühling 
die Feier der Vermählung folge; Andere haben in den Holzweiblein Dryaden oder 
nordiſche Iwidien gefehen, deren an Bäumen haftended Leben der ald Jäger gedachte 
Sturm fnide und entwurzele; Wolfgang Menzel dagegen weijet ſolche und ähnliche 
organiſch-kalendariſche Erklärungen des Mythus mit dem Bemerfen ab, auch wo Natur: 
verhältniffe hineinjpielten, bejähe der Mythus immer eine tiefere Beziehung zum 
Nationaldharakter und den im Volke vorherrſchenden fittlihen Ideen, und fährt dann 
fort: „War einmal des Volkes Jagdluſt in den Mythus übergegangen, jo konnte fich 
aud das heiße Blut des Jägers nicht verleugnen. Welchem, der je in deutihem Wald 
edlem Waidwerk oblag, wäre die jühefte Fährte unbekannt geblieben? Das merk: 
würdigſte unter allen deutjchen Zägerliedern ift das, welches jhon Herder (von 
deutijcher Art und Kunft. Hamburg 1773. ©. 47) in feinem dunfeln ZTieffinn be- 
wunderte, und dem Hoffmann von Kallerdleben in ſeinen ſchleſiſchen Volksliedern 
©. 195 weitere Aufmerkſamkeit widmete. Es beginnt: 


Es blies ein Jäger wohl in fein Horn, 
Und Alles, was er blied das war verloren: 
Soll denn mein Blaſen verloren fein, 

So wollt’ ich lieber fein Jäger mehr fein. 


Dies motivirt den tiefen Unmuth und Troß ded Jägers. Da wirft er jein Neg, 
und es jpringt ein ſchwarzbraunes Mädchen heraus. Ihr ruft im Liede bei Herder 
der offenbar wegen früberer Verſchmähung ergrimmte Jäger zu: 


Wo aus, wo ein, du wildes Thier? 
Alleweil bei der Nadıt. 
Ih bin der Jäger und fang dich ſchier. 


Bift du ein Zäger, du fängft mich micht, 
Alleweil bei der Nacht. 
Meine hohen Sprünge, die weißt du nicht u. j. w. 


Aber fie wird gefangen und muß fterben. Auf ihrem Grabe wachſen drei Rofen. 
Ein Reiter will fie pflüden. 
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Ei Reiter, laß du die Roſen ſtahn, 
Es ſoll ſie ein friſcher junger Jäger han. 

Man mag ſich nun das Sterben des ſtolzen Mädchens motivirt denken, wie man 
will, jedenfalls erhellt aus dem Liede, daß der Jäger einen Zwang anwandte, und daß 
die ſpröde Jungfrau den Zwanz nicht ertrug. Trotz gegen Trotz, dieſes echt volks— 
thümliche Moment iſt die Seele des Gedichts. Aber auch nach ihrem Tode will der 
trutzige Jäger ſie keinem Andern gönnen, als einem friſchen jungen Jäger. Es iſt das 
eiferſüchtigſte Lied, was je über die deutſche Zunge kam. Aber auch das iſt echt deutſch 
an ihm, daß es die individuelle Leidenſchaft mit einer Rückſicht der Standesehre 
madfirt. Alle Keckheit und Verſchlagenheit des Jägers kocht in dieſem heikblütigen 
Liede.” — Bevor eine genügende Erklärung jener Erzählung, an welhe Menzel die 
eben mitgetheilte Analyje angefnüpft, verfucht werden fann, müßte ein älterer, klarerer 
Mythus aufgefunden werden, der vor Allem dad Wejen des verfolgten Weibes deutlicher 
beftimmte; doch ift fie und auch in ihrer jeßigen Geftalt ald Beitrag zur Wald: und 
Jagdpoefte willkommen. 

Daß der wilde Zäger auf Frauen Jagd madht, bezeugt auch eine Stelle bei 
Johannes Rictorienfis, der beim Jahre 1343 bemerkt: „Um diefe Zeit ſah man in der 
Mark Garniola die Gejelihaft des Herquernus in der Luft mit feurigen Waffen einen 
nächtlichen Kampf aufführen, und ald man der Sache nachforſchte, fand man mehrere 
alte Weiber, welche aetroffen und fchwer verwundet worden waren.” Herquernus ift 
identiſch mit Hellequin, einer der franzöfiihen Bezeichnungen des wilden Jägers. 

Gleich Wuotan beſaß audy Bro, der nordiihe Frey, jeine Beziehung zur Jagd. 
„Den meiften und andern Göttern“, bemerkt Jacob Grimm, „find zahme Thiere 
heilig, dem Fro der Fühne muthige Eber, wie e8 ſich für einen Gott der Jagd geziemt.“ 
Grimm erinnert bei diefer Gelegenheit daran, dab die Tſcherkeſſen einen Gott der 
Wälder und der Jagd, Namend Meſitſch, verehren, welder auf einem wilden, gleich 
Freyr Gullinburfti mit Goldborften verzierten Eber reite. Für den eigentlichen Jagd» 
gott der Deutſchen hält man jedoch Wol, dem ſich ein weibliches Gegenbild in Frau 
Wolle, wohl identiſch mit Frau Holle, zur Seite ftellt — leider eine noch jehr dunfele 
und bis jegt nur in ſchwachen Erinnerungen nachzuweiſende Figur unferer deutichen 
Mythologie. 3. W. Wolf glaubt, Refte des heidnifhen Wolmythus hätten ſich in 
der Legende von St. Hubertus, dem befannten Schußpatron der Jäger, gerettet, eine 
Annahme, der ih auch Simrod angeſchlofſen, ohne jedoch genauer auszuführen, worin 
er jene Reſte ſieht. Wie zerflattert aber au die Mythen diefed Gottes fein mögen, 
jein Name bietet und jpradylid einen Anknüpfungspuntt, um und aus dem wilden 
Didiht von Annahmen und Bermuthungen einer freien Berghöbe zuzuführen, von wo 
fih wieder ein hellerer Bit in die Welt unferer Mythologie eröffnet. Wol ift die 
deutſche Spradform für Ullr, den Zagdgott des ſcandinaviſchen Nordend, und mit 
diefem tritt und wieder eine plaftiiche, poetiſch wie künſtleriſch nutzbar zu machende 
Perjönlichkeit entgegen. 

„Ulr“, jo heißt es im der jüngeren Edda, benennt fidh ein Aſe, Sohn der Sif 
und Stiefjohn des Thor. Er ift ein jo guter Bogenſchütze und Schlittſchuhläufer, daß 
Niemand ih mit ihm mefjen kann. Cr ift ſchön von Angefiht und kriegeriſch von 
Geſtalt.“ Seine göttlihe Wohnung heißt Dvalir (Eibenthäler). 

Malir heißt es, 
Wo Ullr bat 
Den Saal ſich erbaut; 
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jeine Attribute find der Ring, bei dem man zu jchwören pflegte, der Schlittihub und 
vor Allem der Eibenbogen (ybogi), an den ſich in den Fünftlichen Gibenbogen, melde 
nad den mittelalterlichen Weisthümern des Dreieiher und Büdinger Waldes zum 
Gebraud für hohe Perfonen bereit liegen jollten, eine dunfele Erinnerung erhalten 
haben fünnte. Daß die Eibe überhaupt etwas Heiliged an fi) trug, bezeugt der noch 
beute befannte Reim: 


Vor den Eiben 
Kein Zauber kann bleiben. 


Ulr gilt übrigens für feine urjprüngliche Gottheit, jondern für eine Ausftrahlung 
Odins, für einen Theil von defien vielumfaffendem Weſen, der fich losgelöft und eine 
eigene Geftaltung angenommen bat — ein in der Götterbildung häufig erſcheinender 
Vorgang. „Im Sommer“, heißt e8 in Simrodd Handbuch der deutjchen und nor: 
difchen Mythologie, „ift Odin ganz Er jelbft, der herrliche Himmeldgott, der ald Gott 
des Geiftes bejonderd in Krieg und Schladhten waltet. Im Norden aber taugt der 
Winter zum Kriege nicht, er ift zu hart, um Heere gegeneinander zu führen; deſto 
befier ift dieje Zeit, wo fidh die Fährte des Wildes dem Schnee eindrüdt, zur Jagd 
geeignet. Odin hat nun fein heitered Antliß gewandelt. In Thierfelle gehällt, mit 
dem Bogen bewaffnet, fährt er über Eid: und Schneeberge dahin.” Ullr wäre diejer 
winterliche Ddin, und ed bat vielleiht in Deutichland mit Wuotan und Wol eine 
ähnliche Bewandtniß gehabt. Der Monotheismus der Urzeit war nad) und nad einem 
phantaftiicheren Polytheismus gewichen. 

Die weibliche Zagdgottheit ded Nordens war Stadhi. Sie fährt, nach der 
jüngeren Edda, auf Sclittihuhen und erlegt die Thiere mit dem Bogen; gleich 
Artemis wird fie kalt und keuſch geichildert, als die „ſcheue Götterbraut”, doch ver: 
mählte fie fi) mit Niördr, der feine Wohnung an der See beſaß. Da jehnte ſich 
Stadhi, die Waldtodhter, nad) ihren Bergen zurüd und wollte wieder haufen, wo ihr 
Bater haufte, in den Feljen von Thrymheim, aber Nidrdr mochte nicht weg vom See. 
Endlich einigten fi) die Gatten, fie wollten abwechjelnd neun Nächte in Thrymheim 
und andere neun in Noatun zubringen. Da jang Nidrdr, ald er von den Bergen 
zurüdfam: 


Leid find mir die Berge; 
Nicht Tange war ich dort, 
Nur neun Nächte. 

Der Wölfe Heulen 

Deuchte mich widrig 

Gegen der Schwäne Singen. 
Skadhi aber jang: 

Nicht ſchlafen konnt' ich 
Am Ufer der See 
Bor der Vögel Lärm; 

Da wedte mid, 
Dom Walde fommend 
Jeden Morgen die Möme. 


Wie Artemis ift auch Skadhi ein Weſen tieferer Bedeutung, eine Nebengeftalt 
der verborgenen Erdgöttin, die ald Gerda, ald Idhunn, als Rinda, ald Gunnlödh 
gleich den verwünſchten Sungfrauen der deutſchen Volksſage aus der Haft der Winter: 
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riefen erlöft fein will. Skadhi wird nad der Ynglingajage von Niördr getrennt und 
Gattin Odins, in welchem Simrod Ulr, als den winterlichen Odin, zu.erfennen glaubt. 

Wir fürdten jedoh, und für die Zwede der vorliegenden Zeitjchrift ſchon zu 
jehr in die Detatld des Gegenftandes verirrt zu haben, und werfen deshalb nur noch 
einen flüchtigen Blid auf die Jagd und Waldgottheiten der ſlaviſchen, preußiſchen, 
litthauiſchen, finniihen und andern öftlihen und nordöftlihen Völkerſtämme, deren 
Waldeultus und um jo lebendiger entgegentritt, je länger fidh bei ihnen das Heiden: 
thum und die Wälder erhalten baben. 

Ueber die bobe Verehrung, weldye die erwähnten Völker dem Walde und den 
Bäumen gezollt, giebt es eine Fülle älterer und jüngerer Nachrichten. So berichtet 
Thietmar, Biſchof von Merjeburg (+ 1019), von einem heiligen Hain der Slaven 
Zutibure, den jein Vorfahre, Biſchof Wipert, ungefähr um das Jahr 1008 ausrotten 
ließ; Helmold erzählt in jeiner Wendendronif, wie die Slaven ihre heiligen Wälder 
und Quellen vor dem Zutritt der Chriften zu ſchützen juchten; bei den Preußen war 
Romowe der heiligfte Ort des Landes und Götterfiß; auf einer Eiche, mit Tüchern 
verbällt, ftanden die Bilder der Götter; kein Ungeweibter durfte den Wald betreten, 
fein Baum darin gefällt werden. In Böhmen wurden große Volköfefte unter heiligen 
Bäumen gefeiert und den Göttern darunter Speijeopfer gebracht; unter heiligen Eichen 
zeigten fi die Götter den Sterblichen oder wandelten ſich jelbft in Baumgeftalten, 
um mit den Menſchen zu verkehren; eine der berühmteften Stätten des böhmiſchen 
Waldeultus war der Forſt Miriquid, defien Lage jedoch unbekannt ift. Letten, Efthen, 
Polen, innen bejaßen ihre Waldheiligthümer. In Kiew waren dem Perun heilige 
Wälder geweiht, in denen fein Baum gefällt werden durfte; die Gegend um Now: 
gorod war eine vorzugsweije geheiligte, dort gab es eine Menge Seen und Forfte, 
in welchen die Thiere nicht beleidigt werden durften, aljo unter Gotteöfrieden ftanden. 

Welche Gottheiten oder Halbgötter hingen jedodh mit dem Walde und der Aus: 
übung der Jagd zufammen? 

Wir haben oben bereitd Dziwitza, die Diana der Faufig, kennen gelernt; an fte 
erinnert die Daiewanna der Polen — ein Name, der an Diana anflingt —; und 
die böhmiſche Polednice, die mittägliche Jägerin, der, wie der Diana und Holda, 
durch den Volksglauben die Entftehung epileptiicher Anfälle zugejchrieben wurde. 
Andere Waldgötter der Polen waren Modeina und Rageina, fodann Kierpin 
und jein Gehälfe Silinicicz, welchem dad Moos geheiligt war und ald Opfer dar: 
gebradht wurde. Preußen, Litthauer, Samagiten u. 9. verehrten den Puskaitis als 
Gott der Wälder und heiligen Bäume. Er liebte ed, ſich unter dem Hollunder auf: 
zubalten; dorthin bradyte man ihm Bier, Brod und andere Epeiien zum Opfer. Neben 
Puskaitis war den Preußen und Litthauern Berftud ein hochverehrter Waldgott; von 
neckiſchem, boshaftem Charakter erinnert er in feiner Bodögeitalt auffallend an die 
Faune des Alterthums oder an die gleich näher zu beipredhenden Leſſen der oftilavifchen 
Provinzen. Wie Berftut ald Pod, erihien der Waldgeift Sickſa in der Geftalt 
eined Rindes, Gudie in der eines weidenden Hirſches. Die eben erwähnten Lefſen 
oder Jeds zeigten ſich mit menjchlihem Oberkörper, langen Obren, Bodshörnern und 
Ziegenbärten; auf den Wiejen flein wie Grashalme, waren fie in den Forften, die 
ihnen bejonders heilig, groß wie Eichen; fie feiteten Menſchen, welche fie beleidigt 
hatten, durch Geheul und Zuruf vom Wege ab und kitzelten fie in den Klüften zu 
Tode. Sie ſtehen auch mit dem Echo in Verbindung, indem fie ed find, welche den 
Rufenden Antwort geben — eine Vorftellung, die an den ſchwediſchen Glauben, der 
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MWiederhall jei die Stimme von Zwergen, erinnert; fie ftellen den Weibern nad) und 
rauben Kinder, die fie nah Jahren gänzlidy verwildert wieder entlaffen. Nach 
KRaramfin kannte man auch in Rußland Weſen verwandter Art, und ed zeigen ſich 
mithin in dieſen Lefſen wieder mythologiſche Figuren von jo weiter Verbreitung, daß 
eine Fortpflanzung der ihnen zu Grunde liegenden Ideen und Borftellungen auf dem 
Wege gewöhnlicher joctaler Mittheilung faum angenommen werden fann. 

Eine höchſt bedeutſame Waldpoefie voll Ummittelbarkeit und Friſche lebt und 
webt in dem originellen Epos der Finnen. Bei den Göttern der Finnen tritt weit 
lebhafter, als bei den joeben aufgeführten Gottheiten der Slaven, die Beziehung zur 
Jagd in den Vordergrund. Wäinämoinen, der-Keuerbringer und Donnerer, der 
Erfinder der Muſik und Beherrſcher alles geiftigen Lebens, wurde durch Jäger, Vogel» 
fteller und Fiſcher angerufen, er möge feine Harfe jchlagen und durd) ihren Zauber: 
Hang Wild, Vögel und Fiſche herbeiloden. Hiifi galt für den Gott der Bären und 
Bezähmer der wilden Thiere; Tapio, der Goit der Wälder, der im tiefiten Dunkel 
des Forſtes haufte, verlieh den Jägern Beute; man rief ihn an, wenn das Vieh zur 
Weide getrieben wurde, er möge dafjelbe gegen Angriffe von Raubthieren ſchützen. 
Tapio's Gemahlin, Tapiolon Emändä, die „Mutter des Waldhofes”, wurde von 
den Jägern angerufen, wann fic kleineren Thieren, bejonderd Vögeln, nachftellten. 
Es giebt höchſt originelle, an Tapio oder jeine Gattin gerichtete Zägerlieder, von 
welder Schröter in den „Finniſchen Runen“ einige mitgetheilt hat; darin heißt es 
u. A. von Zapiolon Emändä, der „gütigen Wirthin des Waldes“: 


Waldes Wirthin, mir jo liebe! 
Oftmals find der ſchönen Wirthin 
Finger voll von gold’nen Ringen, 
Gold'ne Spange jhmüdt die Hand ihr; 
Oftmals find der ſchlechten Wirthin 
Finger voll von Ruthenringen, 
Rutbenipange ſchmückt die Hand ihr, 
Wenn fie garftig ift und geizig. 


Zeigt ih die Gottheit mit Ringen lepterer Art, d. h. ift fie dem Zäger un- 
günftig, jo wendet ſich dieſer Hülfe juchend an den Gatten und bittet ihn, das Wild 
aus jeinen Vorrathshäuſern zu entlaffen und es bei den Ohren an den Weg zu ziehen, 
wo der „arme Züngling“ feiner hart; wenn aber fein Wild vorhanden, mög’ er es 
hertreiben aus den weiten Wüften Lapplands, ed peitidien mit Peitichenriemen, es 
bauen mit der Eijengeiel oder mit mächtigen Stöden herbeijagen. 

Als Wäinämoinen feine Wunderharfe crtönen lieh, und alle Weſen der Natur 
herbeieilten, ihren Klängen zu laufen, erſchien auch der „alte Herr des Waldes“ 
mit feinem langen Barte, ſpitzte die Obren, und alle Thiere, deren König er ift, 
folgten ihm. Seine Frau aber z0g ihre blauen Strümpfe an, fnüpfte rothe Bänder 
um ihre Schube, erftieg eine Birke, auf deren Aeften fte ſich ſchaukelte, und lauſchte 
jo den Tönen der Harfe. Gewiß eine lieblich-phantaſtiſche Scene, würdig von einem 
Schrödter oder Mori Schwind gemalt oder von einem Wieland dichterifch aus- 
geführt zu werden! 

Es würde allzumweit führen, wollten wir jetzt, nachdem wir die wichtigeren Gott: 
beiten, die den Mythenwald unferer Vorzeit bevölkert, aufgeführt haben, auch die 
vielen Halbgöttlichen Weſen aufzählen, die fi theild im Gefolge jener befanden 
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theils auf eigene Hand im Waldesdunfel hauften, die Elben, Zwerge, Wichte, Wald: 
minnen, Scrate, wilden Männer, oder wie die Namen für dieje geheimnißvollen 
Geftalten, die zum Theil noch im Volksglauben fortleben, Tauten mögen. Ein älterer 
Meifter der Düffeldorfer Schule hat das Bild eines Urwaldes gemalt; ein jüngerer 
jollte fi die Aufgabe ftellen, neben dem realen Urwald Scenen aus dem mythiſch— 
phantaftifhen zu malen: Es wäre ein Gegenftand, welder für das Düftere und 
Ernfte, für das Heitere und Liebliche, für das Drollige und Bizarre gleichen Spiel: 
raum böte, und wenn die Zeit aud der Nomantif abhold geworden, eine geiftwolle, 
dur Wip und Humor belebte künſtleriſche Darftellung würde fih ſchon ihre Freunde 
und Bewunderer verſchaffen. Der deutihe Wald, wie viel er aud von Didhtern be: 
jungen und von Landſchaftern ausgebeutet worden, ift immer noch fein erichöpftes 
Thema! Der BVerfafjer diefer Zeilen aber würde fidy die Aufgabe ftellen, die Mythen 
der Waldnacht in poetiihem Gewande, das theild von ihm jelbft, theild von älteren 
oder jeßt lebenden Dichtern berrührte, jenen Skizzen beizugejellen. Wie man die 
Sagen einzelner Flußgebiete, 3. B. des Rheind und Maind, gejammelt hat, ließe fidh 
in ähnlicher Weife eine Anthologie aller auf den Wald und fein mythiſches Reben be- 
züglihen Sagen und Legenden, die fih in gelungener Bearbeitung vorfänden, zu: 
jammenftellen, und es dürfte fi das aus den Händen zweier Schweiterfünjte hervor: 
gegangene Werf gewiß des Beifalls Aller, die unjerem deutſchen Walde in Liebe zu: 
gethan find, zu erfreuen haben. Ein griechiſcher Hymuus fingt von Artemis, wenn 
fie müde geworden der Jagd auf den waldigen Bergen und den fturmumjauften Vor— 
gebirgen, jo gehe fie nad Delphi, hänge Pfeile und Köcher auf ynd trete in die 
Chöre der Muſen und Charitinen, um fie zu heiligen Gejängen anzuführen — man 
fieht, die Jagd und die Poeſie ftehen mit einander in innigfter Berührung, und wie 
von der Göttin jollte ed audy von ihren Schutzbefohlenen heißen: „Bogen und Jagd, 
Muſik und heilige Jubelgefänge find ihre Freude” *). 


Sur Kebensweije des Hylesinus minor. 


Im Jahrgang 1879, ©. 171 diefer Blätter, bat id) Herr Korftmeifter von Binzer 
in Königsberg u. A. dahin ausgeſprochen, daß Hylesinus minor fid niemals unter der 
rauhen Rinde der Kiefer finden laffe und daß ihm nur eim einziger Ausnahmsfall be- 
fannt jei. 

Nah der Redaktion gewordener brieflicyer Mittheilung hat nun inzwiſchen Herr 
von Binzer im Sommer 1879 zu beobadten Gelegenheit gehabt, daß fih H. minor 
ziemlich zahlreih an liegenden Stämmen unter der rauhen Rinde der Kiefer einbohrte 
und dajelbft jeine Gänge anlegte. Er hatte fi dabei mitten zwiſchen Hylesinus 
piniperda angefiedelt, mit feinen Gängen nicht jelten die Gänge des letzteren durch— 





*) Diejenigen unferer Leſer, weldhe die Mythologie des Waldes näher kennen 
zu lernen wünſchen, finden außer in den berühmten und befannten Werfen von 
Jakob Grimm, Karl Simrod, Ludwig Ubland, Wolfgang Menzel m. 4. 
einen reihen Schaß duftigfter Waldpoefie in Wilhelm Mannhard's „Wald: und 
Feldkulten“. Theil I (mit dem bejonderen Titel: „Der Baumfultus der Germanen 
und ihrer Nahbarftämme*); Berlin, 1875. Theil II (mit dem bejonderen Zitel: 
„Antike Wald: und Feldfulte aus nordenropätfcher Neberlieferung“) Berlin, 1877. 
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ichnitten, und feine Eier ganz in derjelben Weije abgelegt, wie er ed unter der glatten 
Rinde zu thun pflegt. Auffallend war indefien, da die Gänge nicht immer die regel- 
mäßige Klammerform behalten hatten, jondern häufig eine hakenförmige Richtung ein: 
ſchlugen, und zwar in fo unregelmäßiger Korm, daß man diejelben Faum als dem 
H. minor angehörig hätte anjehen mögen. Doch war der Eingang mit feinen 
harafteriftiihen Zapfen und der ebenſo charakteriſtiſchen Erweiterung ftetö ganz regel: 
mäßig. 

Der Eindrud, den die unregelmäßig geformten Gänge des H. minor machten, 
war der des Unbehagend; es begegneten in einem ihm nicht zufagenden Gebiete unbehag: 
liche Hindernifie, welchen er auswich. 

Als Urfache ded abweichenden Verhaltens des H. minor, von jeinen inftinftiven 
Gewohnheiten, glaubt von Binzer das ungewöhnlidy zahlreiche Auftreten deſſelben 
annehmen zu müflen. Er fand in den zahlreichen liegenden Stämmen nicht hinläug— 
lih Platz, und begab fi nun, nachdem er ſämmtliche glattrindige Theile derjelben 
beſetzt hatte, in die mit rauher Rinde befleideten Theile der Stämme. Auffallend war 
nur dabei, dab es es nicht vorgezogen hatte, die ftehenden Stämme der Nachbarſchaft 
zu befallen, was aber nicht der Fall war. 


Holz; als Straßenpflafter! 


Nenerdings findet Holz zur Pflafterung öffentlicher Straßen auf kurze Streden 
ab und zu Verwendung und ift darauf hingewieſen worden, dab in Zufunft hierzu 
ein bedeutender Holzverbraud ftattfinden werde (efr. Forftblatt, Mai 1879). 

Großen Erwartungen fi hinzugeben, erjcheint und jedoch gewagt. Unbeitritten 
ſteht das Holz als Pflafterungdmaterial gegenwärtig obenan. Die Engländer haben 
durch forgfältige Auswahl der Holzart (harte Hölzer feinjähriger Kiefer) durh Im— 
prägniren des zu verwendenden Materials, jowie durch rationelle Einbettung defjelben, 
die Haltbarkeit des Holzpflafterd außerordentlich zu erhöhen verftanden und den Asphalt 
aus dem Felde geſchlagen. Es ift aber die Herftellung von Holzpflafter, gegemüber 
dem allgemein verbreiteten Steinpflafter, immer noch zu Eoftipielig, um jo allgemein 
angewendet zu werden, dab für den Wald eine wejentlihe Abſatzquelle durch dafjelbe 
geöffnet werden könnte. Die Technik bat, wie bei den Straßendampfwagen und bei 
der Linie Rigi:Scheided, ihre Aufgabe gelöft, aber die Koften lafjen die praftiiche Ber- 
wendung nicht zu. Das von einer engliſchen Gejellichaft in Dresden vor ca. 3 Jahren 
gelegte Holapflafter hat ſich nur leidlich gut gehalten, koſtet aber 17 ME. pro Quadrat- 
meter, während der Preis des aud beftem Material und jorgfältigit hergeftelltem Stein- 
pflafter nur 10 ME. beträgt. Diejer bedeutende Unterſchied, ſchon bei der Herflellung, 
ganz zu jchweigen von der Unterhaltung, wird nur auf kurze Streden, vor einzelnen 
Gebäuden, wo dann die Koften nicht jo ind Gewicht fallen, den Luxus des Holz: 
pflafterd geftatten. Den Faktor der Pferdeihhonung und die dem menſchlichen Obre 
gegenüber dem Steinpflafter erjparte Pein in Rechnung zu ftellen, find die continentalen 
Verbältniffe, namentlich die des Verkehrs, noch nicht body genug entwidelt. 
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Froftbeihädigungen an Obftbäumen im Großherzogthum Heſſen 
im Winter 1879/80. 


Die nunmehr beendeten Erhebungen über die Anzahl der im Folge dee ſtrengen 
Winters 1879/80 abgeftorbenen Obſtbäume haben ein überraſchendes Reſultat er: 
geben. 1, Provinz Starfenburg. Bon 869 828 Zwetſchen- und Pflaumenbäumen 
find abgeftorben 356 123, von 588 173 Aepfelbäumen 147 572, von 225218 Birn: 
bäumen 26990, von 66 822 Kirſchbäumen 12245, von 85 831 Nußbäumen 6 053, 
von 23 944 jonftigen Obftbäumen 5 737. 2, Provinz Oberhefjen. Bon 1446 179 
Zwetichen: und Pflaumenbäumen find abgeftorben 696 938, von 653 566 Aepfelbäumen 
184 571, von 229313 Birnbäumen 31 770, von 134893 Kirſchbäumen 19387, von 
27 378 Nußbäumen 2972, von 21 835 fonftigen Obftbiumen 4641. 3. Provinz 
Rheinheſſen. Bon 555633 Zwetichen und Pflaumenbäumen find abgeftorben 
106 304, von 292 800 Aepfelbäumen 43 326, von 91706 Birnbäumen 2592, von 
52 865 Kirihbäumen 3 845, von 28 960 Nukbäumen 958, von 33 933 fonftigen Obft- 
bäumen 6597. Hiernady find im Heflen im Kolge des Krofted im Winter 1879/80 
zerſtört: 106 354 Zwetſchen- und Pflaumenbäume, 48 326 Xepfelbäume, 9 592 Birn- 
bäume, 3845 Kirfhbäume, 958 Nußbäume, 6597 jonftige Obftbäume. 





Neue Ertragstafeln für die Fichte. 


Am 3. Hefte der „Verhandlungen der Korftwirthe von Mähren und Schlefien“ 
pro 1881 find Ertragstafeln für die Fichte mitgetheilt, weldhe im Wejentlichen die von 
Profefior Dr. Baur in jeiner Schrift „die Fichte in Bezug auf Ertrag, Zuwachs und 
Form Stuttgart 1876* aufgeftellten Wachsthumsgeſetze normaler Beftände beftätigen. 

Die Tafeln enthalten für 4 Bonitäten in s jährigen Abftufungen bis zu 120 Jahren, 
die Angaben für den Durdhmeffer des Beftandsmittelftammes in 1,3 m vom Boden, 
die mittlere Beftandeshöhe, den laufenden und durchſchnittlichen Höhenzuwachs, die 
Derbholzmaffe ohne Rinde und den laufenden und durdyichnittlichen Derbholzzuwachs, 
jowie das Zuwachsprocent. 

Leider fehlen die Angaben über Stammzahl bezw. Kreisflächenjunme und die 
Firirung des Derbholzbegriffes, auch über die Zahl der Probeflächen, jowie des Gebietes, 
aus weldem diejelben gewonnen wurden und über die Methode der Anfertigung der 
Tafeln ift nichts gejagt. Es ift das fehr zu beklagen, weil die Ertragstafeln dadurd) 
ſehr an Werth und Vertrauen verlieren. 

Nach diefen Tafeln betragen im Alter von 


20 30 40 50 60 70 80 90 100 110 120 Jahren 
2:5 (die Höhen m 5,3 10,7 15,4 19,3 22,6 25,7 28,5 31,0 33,0 34,7 36,0 
Een Derbholgm. 5, 148 249 368 479 684 679 765 839 899 947 

= lohne Rinde cbm 

25 (die Höhen m 35 7,6 11,5 15,0 18,1 20,7 23,1 25,1 26,9 28,3 29,3 
B’sidie Derbholzm 

35 Be Detketn 6 80 166 265 364 452 533 610 674 728 772 

2:5 (die Höhen m 2,0 5,5 9,2 12,0 14,4 16,7 18,8 20,3 21,6 22,7 23,4 
= ei Derbholzm. __ 

28 lohne Rinde cbm 


53 
23 die Höhen m 13 40 
2 !die Derbholzm. 
Ef Bette — 26 76 123 192 247 294 236 374 404 427 
36* 
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Hiernach ift erwiefen, dab das Marimum jowohl des laufenden und durchſchnittl. 
Höhen: ‚Tald des laufenden und durchſchnittl. Maſſenzuwachſes am frübeften auf 
guten, am jpäteften auf geringeren Bonitäten ftattfindet, die nady den Tafeln 


jelbft culminiren 
der laufende m. durchſchnittl. der laufende u. durchſchnittl. 


Höhenzuwachs Derbholzmaſſenzuwachs 
in 1. Bonität im Jahre 30 40—45 45 85 
„on „m 35 45-60 50 90 
„3. 40 45—70 55 95 
„ * " PM Pr 45 50—70 60 95—100 
C. B 


Perſonal⸗Veränderungen im bayerifchen Staatsforſtdienſte 
I. und 2. Quartal 1881. 

I. Deforirt: Mit dem Nitterfreuz I. Kl. des Verdienftordens vom heiligen Midyael 
die Forftmeifter: Joh. Wilhelm Haud zu Bamberg und Auguft Landgraf 
zu Pafjau und Oberförfter Rudolf von Coulon in Dießen. Mit der Ehren- 
münze des Ludwigsordens für 50 jährige Dienftzeit: Förfter Emil Edel zu Langen: 
prozelten. 

II. In den Ruheſtand veriegt: Regierungs- und Kreisforftrath von Paur in 
Augsburg mit dem Titel und Rang eines Oberforftraths; Forftmeifter Joſef Hof: 
mann zu NRegendburg; die Oberförfter: Franz Anton Stuirbrinf zu Hohen: 
eden, Mar Thoma zu Loisnitz, Franz Kaver Widemann zu Thierhaupten, 
Joh. Bapt. Waftl zu Eihenbühl und Kaspar Madert zu Annweiler; die 
Förfter Mar Ettelt zu Görisried, Ferd. Keerl zu Waldftetten, Wolfgang 
Staller zu Frensdorf und Anton Peter zu Oberhummel. 

III. Befördert: Zum Regierungs- und Kreisforftrath bei der Regierung von 
Schwaben und Neuburg in Augsburg der Forftmeifter bei der Regierungsfinanzkammer 
dajelbft Eduard Mantel und zum Forftmeifter bei der Regierungdfinangkammer 
dortjelbft Wilhelm Ewald, Oberförfter in Karlftein; zu Oberförftern die Forft: 
amtsajfiftenten: Philipp Höpfner in Dahn auf das Revier Dahn (Forſtamts 
gleihen Namens), Wilhelm Meißner in Ansbach nad) Hafjenbady (Hammelburg), 
Johann Längenfelder in Forhheim nad) Altdorf (Eichftätt), Friedrid Frei: 
berr von Tucher in Negendburg nad Rapperszell (Eichftätt), Ferdinand Löſch 
in Landshut nad Kürnach (Kempten), Friedr. Köhl in Zweibrüden nad) Jagdhaus 
(Kaiferslautern), Garl Stöhr in Bayreuth nach Pullenried (Bobenftrauß), Sob. 
Hubridy in Kelheim nad) Kößting (Zwieſel), Ludwig Kunfel in Sreifing nad) 
Scellenberg (Berdhteögaden), Heinrih Gümbel in Winnweiler nah) Dahn II 
(Dahn), Oskar Gros in Alhaffendurg nah Bienwaldmühle (Speyer), Rudolf 
Popp in Cham nad) Loisnitz (Regensburg), Julius Martin in Speyer nad) 
Hochſpeyer (Kaiferslautern), Friedrich Frieß in Augsburg nah Thierhaupten 
(Donauwörty), Ernft Hofmann in Münden nad Karlftein (Reichenhall), Carl 
Weiß in Weilheim nad Roſenbach (Zweibrüden), Anton Neuner in Mainberg 
nah Erbendorf I (Kemnatb) und Alois Löwenheim in Vilseck nad Kothen 
(Hammelburg); zu Forftamtsajjiitenten die Forftgehilfen; Garl von Kod an das 
Forftamt Dahn, Hubert Eder nad Reichenhall, Adolf Preli nah Kemnath, 
Nikolaus Mayer nad Wolfftein, Joh. Höchſtetter nad Zwiefel, Ottmar 
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Moſer nad Dillingen, Thomas Kraus nah Kulmbach, Kilian Schipper nad 
Bayreutd, Auguft Bartholomä nad Freifing, Eduard Mantel nad Rohr, 
Mar Franziß nah Sebaldi-Nürndberg, Joſef Weiß nah Winnweiler, Mar 
Sutor nah Pafan, Ehriftian Wich nah Zwieſel, Friedrich Rebhahn nad 
Partenfirhen, Auguft Grod nad Ebersberg, Sebaftian Eifele nad Weilheim 
und Carl Martin nad Speyer; zu Körftern die Korftgebilfen: Joh. Rauſch— 
mayer auf die Wartei Görisried (Korftamt Kempten), Joſef Lott ner nad Wald- 
ftetten (Günzburg), Thomas Sachenbacher nad Unterammergan (Schongau), 
Friedrih Hodum nach Rettenbach (Kaufbeuern), Franz Mölzer nad) Thorhaus 
Aurora (Stadtprozelten), Adolf Hausmann nad Heineräberg (Kronad)), Anton 
Peternad Oberhummel (Freifing), Ferdinand Krauß nad) Meierhof (Wunftedel) 
und Wilhelm Reingruber nah Blindau (Ruhpolding). 

IV. In gleidher Dienfteigenjhaftverjeßt: Garlvon Ammon, Forftmeifter 
bei der kgl. Regierungsfinanzfammer von Oberfranfen auf das Forftamt Regensburg; 
die Oberförfter: Friedrich Graf von Horbadherhof nady St. Ingbert (Korft- 
amts Zweibrüden), Carl Marzallvon Pullenried nad) Alteglashütte (Neuftadt a. H.), 
August Herlein in Köpting nah Audorf (Rojenheim), Franz Göller von 
Altdorf nad) Allerdberg (Yaurenzi:Nürnberg), Albert Leuchſenring von Bien: 
waldmühle nah Horbaderhof (Dahn), Bernhard Freiherr von Großſchedel 
von Schellenberg nad) Anzing (Gberöberg), Heinrih Künzel von Dahn nad 
Hohenecken (Kaiferslantern), Karl Moos von Bojenbady nad) Neuhofen (Speyer), 
Joſef Beder von Edenfoben nad Speyer (Speyer), Donat Zobft von Erbendorf 
nad) Buchenberg (Kempten) und Joſeph Röttger von Kothen nad Hammelburg 
(Hammelburg); die Forftajfiftenten: Friedrih Rein von Zwieſel an das 
Regierungd:Forftburean Ansbah, Georg Wagner von Reichenhall nad) Forchheim, 
Hermann Reifenegger von Kemmath an das Negierungd:Forftbureau nad) Regens— 
burg, Andreas Abele von Wolffteiu deszl. nad Landshut, Joh. Lug von Lohr 
deögl. nady Würzburg, Guſtav Hejiert von Dillingen nad) Zweibrüden, Sofef 
Stern von Kulmbah nad Kelheim, Earl Fries von Speyer nah Aſchaffenburg, 
Robert Biſchoff von Sebaldi-Nürnberg nady Speyer und Andreas Prenner 
von Paſſau nah Cham; die Förfter: Stephan Aſchauer von Meierhof nad) 
Frensdorf (Rorftamt Bamberg), Gottl. Vogel von Thorhaus Aurora nad) Geifel: 
badı (Aichaffenburg), Joſef Pinzinger von Blindau nad Korftinding (Ebersberg) 
und Michael Baner von Niedenburg nady Freifing (Freiſing). 

V. Aus dem Staatäforftdienft entlajfen: Dr. Adam Schwappach Forſtamts— 
ajfiftent und Funktionär im Regierungd: Korftbureau Würzburg behufs Uebernahme 
einer Profefjur an der großberz. befftichen Univerfität Gieheu und der Förfter Franz 
Bauer in Heineröberg (Kronach). 

VI. In Dienftaftivität geftorben: Regierungsd: und Forſtrath im Finanz: 
minifterium Ludwig von Hößendorf, Forftmeiiter Fiſchhold von Kehl: 
beim; die Oberförfter: Mantel zu Hochſpeyer, Helbling zu Anzing, Leid 
zu Neuhofen, Sommer zu Bucenberg, Franz Beder zu Speyer, Auguft 
Bölfer zu Hammelburg und Georg Edftein zu Neuhof; fowie die Förfter: 
Joh. Diepolder zu Rettenbah, Clemens Neuner zu Unterammergau, Albert 
zu Geiſelbach, von Molo zu Freifing, Franz Wiendl zu Korftinding und Emil 
Edel zu Yangenprozelten. 
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Deränderungen an der landwirthichaftlichen Akademie Hohenheim. 


Belanntlid hat die Württembergifche Abgeordnetenfammer zu Stuttgart dem An- 
trage der Staatsregierung gemäß mit 44 gegen 34 Stimmen die Verlegung des forft: 
lichen Theils der Akademie Hohenheim an die Univerfitat Tübingen beſchloſſen, während 
fi die Kammer der Standesherrn mit 19 gegen 13 Stimmen für die Belafjung der 
Korftafademie in Hohenheim ausgeſprochen hat. 

In Vollziehung der im Etat pro 1. April 1880/81 getroffenen Berabichiedung ift 
mit Höchſter Genehmigung Sr. Majeftät des Königs vom 3. April der forftliche 
Unterridht von der landwirtbicdhaftlidhen Akademie in Hohenheim getrennt und an die 
ftaatäwirthichaftliche Fakultät der Univerfität Tübingen verlegt und in Verbindung hiermit 
audy die forftliche VBerfuhhsftation von Hohenheim nad) Tübingen übertragen worden. 
Der forftlihe Unterriht und die Thätigfeit der forfllichen Verſuchsſtation begann 
bereits um Dftern dieſes Jahres in Tübingen. Vermöge Höchſter Entſchließung vom 
3. April d. 3. haben nämlid Seine Königliche Majeftät die ſeitherigen Forftlehrer an 
der Akademie Hohenheim, Korftrath Dr. von Nördlinger und Profeffor Dr. Lorey, 
den erfteren unter Belaffung feines jeitherigen Titeld als Forſtrath, zu ordentliden 
Profefioren an der ſtaatswirthſchaftlichen Fakultät der Univerfität Tübingen zu ernennen 
gerubt. Eine Vermehrung des forftlichen Lehrkörpers ift deshalb nicht eingetreten; im 
Segentheil wurde dem jeitherigen Korftrepetenten Th. Nördlinger, welder forftliben 
Unterridyt in Hohenheim ertheilte, die erledigte Korftamtsaffiftentenftelle in Heidenheim 
übertragen, jo daß die Vertbeilung der forftlihen Vorlefungen in Tübingen in dieſem 
Sommerjemefter folgende ift: 

Forftrath Profejjor Dr. von Nördlinger: Forftbotanif, Forſtſchutz, beides 
mit Erfurfionen, und Korfteinrihtung mit Bezug auf die einſchlägigen württembergiihen 
Vorſchriften, forſtliches Konverjatorium. 

Profeſſor Dr. Lorey: Waldbau, Baum: und Beftandesihägung, je mit Erkur— 
fionen, und praktiſche Geometrie mit regelmäßigen Uebungen im Bermeffen. 

Auch an dem Iandwirtbidhaftlihen Theile der Akademie Hohenheim kamen ver: 
ſchiedene Veränderungen vor. Profeſſor der Yandwirtbihaft Dr. von Funke folgte 
einer an ihn ergangenen Berufung an die Univerjität Breslau und wurde ihm daher 
die nachgeſuchte Dienftentlaffung gmädigft bewilligt. Die hierdurch in Erledigung ge: 
gefommene ordentliche Profefjur für Landwirthſchaft wurde mittelft Höchſter Entſchließung 
Seiner Köntglihen Majeftät dem jeitherigen Gutswirthichaftsinipeftor Strebel in 
Hohenheim übertragen. Ebenjo die an derjelben Akademie erledigte ordentliche Profefjur 
für Botanik, jowie die Auffiht über die Samenpräfungsanftalt dajelbft, dem Verweſer 
diefer Stellen, Dr. Kirchner in Hohenheim, gnädigft übertragen. 

Wie fi die neuen Einrichtungen in Hohenheim und Tübingen bewähren werden, 
muß abgewartet werden. Lange genug bat der Kampf gedauert, möge er zum Segen 
des Landes, zum Segen der beiden Anftalten ausgefallen fein. 


Perfonalien aus Baden. 


Ferdinand Roth, fürftlid fürftenbergiiher Oberforftratb in Donaueſchingen, 
geboren am 15. December 1812, ift nad) zurüdgelegter 40jähriger Dienftzeit (16 Jahre 
im Staatsdienfte — nicht gerechnet 5 Praftifantenjahbre — 24 Jahre im fürftlichen 
Dienfte) am 1. April d. 3. auf Anſuchen in den wohlverdienten Rubeftand getreten 
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und bat feinen Wohnfik in Karlsruhe genommen. Als fleikiger Mitarbeiter diejer 
Zeitjchrift, ald treuer Beſucher der verjhiedenen Forſtverſammlungen, wird dieſe Nach— 
richt jeinen vielen Bekannten und Freunden von Anterefje fein. Ein Portrait Roth's 
findet fih im Jahrgang 1873 diefer Zeitjchrift. 

Als Nachfolger Roth's wurde der jeitherige fürftlich fürftenbergiiche Forftverwalter 
Arker in Hammereiſenbach, ein Bayer, ernannt. 

Kranz Karl Ganter, fürftlid fürftenbergiicher Korftverwalter a. D., früher in 
Rippoldsau, zulept in Villingen wohnhaft, ift am 31. Mai d. 3. nach langem, 
ſchweren Leiden im 67. Yebensjahre ſanft verſchieden. Viele Kadgenvfjen, welche die 
Rippoldsauer Waldungen beſuchten und dieſe opferwillige, ehrenwerthe Perjönlichkeit 
fennen lernten, werden ihr ein freundliches, dankbares Andenken bewahren. 


Deränderungen im Stande der mwürttembergifchen Staatsforftbeamten 
im I. Quartal 1881. 


Befördert: Der tit. Baurath Rheinhard, Neferent der Korftdireftion in Weg», 
Ufer: und Brüdenbaufadhen zum wirklichen Baurath; der tit. Oberforftraty von Dorrer 
zum wirflihen Oberforftrath und Borftand der Forftdireftion; Korftrepetent Nörd- 
linger zum Korftamtsaffiftenten in Heidenheim; Nevieraffiftent Weiger zum 
Nevierförfter in Hengen, Borftamt Uradı. 

Penfionirt: Forftdireftor von Brecht mit dem Titel und Rang eines Präfidenten 
und unter Ernennung zum Chrenvorftand der Forftdireftion. 


Sur neuen Formel des Herrn Dberforftmeifters Dr. Borggreve. 


Unter diejer Auffchrift bringt das 5. Heft diefer Blätter, ©. 304, eine mit C. B. 
unterzeichnete Notiz, auf weldhe Herr Dr. Borggreve ©. 179 u. f. feiner „forſtlichen 
Blätter“ glaubt zurüdtommen zu müflen. Herr Dr. Borggreve nimmt dabei an, 
ich wolle ihm wieder einmal „eine Heine niedliche Neberrafhung“ verſchaffen und ftellt 
die Sache daber jo bin, daß der Leſer mothwendig glauben muß, idy jelbft jet der 
Berfafler der fraglichen Notiz. Da id nun Kranz Baur, und nicht „C. B.* heiße, 
fo finde ich mich im Intereffe meined Herrn Mitarbeiterd C. B. veranlaßt, biermit 
zu erklären, daß ich weder der BVerfaffer, nody Veranlafjer der fraglichen Notiz bin, 
welche übrigens in ganz geeigneter Weile aufflärt, wer der Erfinder der fraglichen 
Kormel ift. 

Die weiteren Ausflüffe menſchlicher Leidenſchaftlichkeit, welde auf S. 179—185 
der forftlidhen Blätter nody niedergelegt find, vermögen auf den gebildeten Leſer feinen 
Eindruck zu machen und laffen mid insbejondere jo total fühl, daß ich mid gegen 
meine Herrn Fachgenoſſen verfündigen würde, wollte ich auf dieſelben audy nur ein 
Wort erwidern. F. Baur. 


Erflärung. 


Meinen Freunden zur Notiz, daß ich ed mit meinen Begriffen von Schicklichkeit 
nicht für vereinbar halte, auf die Auslafjungen des Herrn Dr. Borggreve zu antworten, 
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Zu einer ſachlichen Entgegnung bieten dicjelben feinen Anlak und ihrem Berfaffer auf 
das perſönliche Gebiet zu folgen, halte ich unter meiner und der Leſer Würde. 
Hagenau, den 27. Juni 1881. Ney. 


V. Anzeigen. 


Die großherzoglich badiſche Forſtſchule zu Karlsruhe. 
Das Winterſemeſter beginnt am 1. October. Auf Wunſch ertheilt der Unterzeichnete 
nähere Auskunft. Dr. Vonhauſen. 





Univerfität Tübingen. 
Im Winterjemeiter 1881/82 werden außer den allgemeinen grund» und hülfe- 
wiſſenſchaftlichen folgende forftlihhe Vorlefungen gehalten werden: 
1) Forſteinrichtung 
2) Staatsforftwirthichaftslehre Profeffor Forſtrath Dr. v. Nördlinger. 
3) Tehnijhe Eigenihaften der Hölzer 
4) Forftencyflopädie 
5) and ai 
6) Baldwertireduung und Statif 
Zu jeder Auskunft find die genannten Profefioren bereit. 


Profefior Dr. Lorey. 


Derzeihniß der forftlichen Dorlefungen an der Großherzogl. Ludwigs- 
Univerfität zu Gießen im Winter-Semefter 1881/82. 


1) Forſtſchutz, 5 ftündi 
2) Forftbenugung, 5 fündig 0. Profeflor Dr. Heb. 
3) Praktiſcher Curſus über Forftbenußung, ı mal 
4) Holzmeßkunde, Aftündig, mit —— Uebungen, imal | ao. Profefior 
5) Jagd» und Fiichereifunde, 3 ftündig | Dr. Schwappach. 
6) Forſtrecht, Iftündig, Privatdocent Dr. Braun. 
Beginn der Immatrikulation am 17. October, der Borlefungen am 24. October d. 3. 
Nähere Auskunft über die Verhältnifie des biefigen Unterrichtes findet fi in der 
Schrift: „Der forftwiffenichaftlidhe Unterricht an der Univerfität Gießen in VBergangen: 
heit und Gegenwart.“ (Giehen 1881.) 
Gießen, deu 1. Auguft 1881. Dr. R. He. 


Forftlihe Dorlefungen an der Univerfität München im 
Winterfemefter 1881/82. 
Im nächſten Winterfemefter werden, außer den allgemeinen grund: und hilfe: 
wiſſenſchaftlichen Disciplinen, folgende Vorlejungen gehalten: 
von Baur: 1) Holzmeßkunde, 2) Praktitum in der Holzmehfunde und im forft- 
lichen Berjudyswejen ae Ebermayer: 1) Bodenfunde, 2) Pflanzendyemie, 
3) Praktiſche Arbeiten im forftchemifchen Laboratorium. Gayer: Waldbau. Hartig: 
1) Anatomie und Phyſiologie der Pflanzen, 2) Pflanzenkrankheiten. II. Theil: Ber: 
wundungslehre (publice). 3) Mikroſkopiſches Praktitum (publice), Heyer: Wald: 
— und forſtliche Statik. Roth: Forſtrecht und Forſtpolizei. 
eginn der Vorleſungen am 2. November. Die Aufnahme als Studirender er: 
folat auf Grund eined Maturitätszeugnified. Solche, welche auf Anftellung im Kgl. 
ayr. Staatöforftdienfte nicht reflektiren, fönnen aud auf Grund eines jonftigen Aug: 
weites über genägende Vorbildung immatrikulirt werden. 


I. Originalartikel. 


Ueber die Intenfität einiger forftlicher Betriebsiyfteme. 
Von Profeffor Dr. Schwappach. 


Wenn wir die Factoren, welche bei Erzeugung der unendlid mannig» 
faltigen Producte der verjchiedenen Wirthichaften thätig find, näher unter- 
judhen, jo zeigt es ſich, daß fich diejelben in 3 große Gategorien: Freie 
Güter, Arbeit und Kapital theilen lafjen. 

Auch die Foritwirthichaft als Productionsgewerbe verwendet dieſe 
3 Momente der Gütererzeugung, macht jedoch von denjelben an verſchie— 
denen Drten und zu verjchiedenen Zeiten einen jehr ungleichmäßigen Ges 
brauch. Bald läßt fie mehr die freien Kräfte der Natur, bald mehr die 
Arbeit oder das Capital wirfen. Se bedeutender der Factor „freie Güter“ 
vorwaltet, als deito ertenfiver bezeichnen wir die Forſtwirthſchaft, je mehr 
Arbeit und Gapital fie verbraucht, deſto intenfiver verführt fie. 

In leßterer Richtung laffen fich wieder unterjcheiden: arbeitsintenfiv 
und capitalintenfiv, je nachdem Arbeit oder Capital vorwiegend betheiligt ift. 

Die ertenfive Wirtbichaft jucht die Productionsfoften zu vermindern, 
die intenfive dagegen ftrebt nad) Vermehrung des Ertrages. Das wirthe 
ſchaftlich beſte Syſtem ift jenes, welches die größte Differenz zwiſchen Roh— 
ertrag und Koſten, i. e. den größten Reinertrag ſchafft. 

Ob dieſe Aufgabe in einem concreten Fall durch eine intenſive oder 
durch eine ertenfive Wirtbichaft zu erfüllen ift, diejed hängt von Factoren 
ab, weldye zu erörtern fpäter meine Aufgabe jein wird. 

Ehe wir die einzelnen forftlichen Betriebsſyſteme bezüglich ihrer In— 
tenfivität näher unterjuchen, fol ein furzer Ueberblid über die einzelnen 
Productionsfactoren der Forftwirtbichaft gegeben werden. 

a) Freie Güter. ALS ſolche kommen bier in Betracht: die chemi— 
ſchen und phyficaliichen Eigenſchaften ded Bodens, die climatijchen Eigen: 
thümlichfeiten der betreffenden Dertlichkeit, die chemijche Kraft der Sonnen: 
ftrahlen und die Beitandtheile der Luft. Die beiden letzten Güter find 
faft überall in ausreichender Menge vorhanden, dagegen find die eriten, 

Gorftwiffenjchaftliches Gentralblatt. 1881. 37 


524 Prof. Dr. Schwappach: 


welche wir unter der Bezeichnung: „Standortögüte” zufammenfafjen 
können, jehr ungleich vertheilt. Die Foritwirtbichaft ift gegenüber den 
meilten übrigen Productiondzweigen dadurdy characterifirt, daß bei ihr die 
Naturkräfte eine jo hervorragende Rolle Ipielen. „Die freie Arbeit der 
Natur ſchafft ein Wertheapital, gegen welches alle Koften, die der Menſch 
aufwendet, verichwinden.“ Knorr. 

b) Gapital. Die bier verwendeten Gapitalien laſſen fich nach der 
üblichen Bezeichnungöweife in „fire und „flüſſige“ eintheilen. Zu legteren 
gehören die Geldvorräthe zur Ablohnung der Arbeit, Dedung der Betriebs 
foften, Ablöfung der Servituten x., ferner die Vorräthe von Samen und 
Pflanzen, die unverwertheten Producte ꝛc. Als fire Capitalien fommen 
vor Allem in Betradıt: Grund und Boden jowie der Holzbeitand, wenn 
leterer öfter audy nur als firirted Capital bezeichnet wird, dann die ftän- 
digen Betrieböanlagen, die Werkzeuge, und nody mehrere andere. Leider 
fehlen eracte Angaben über die Größe der verjdyiedenen Gapitalien, nament- 
ich ded Boden: und Holzcapitald bei den einzelnen Betriebsijyitemen, 
welche für dieje vergleichenden Unterſuchungen jo werthvoll wären. 

c) Arbeit. Diejelbe fommt in der Forſtwirthſchaft in den ver: 
chiedeniten Formen zur Verwendung, als inipicirende, wirtbichaftende und 
ſchützende Thätigfeit, ferner ald die mehr oder minder techniſch ausgebildete 
Leiſtung ded Waldarbeiterd. Sie ift thätig bei der Gründung der Bes» 
ftände, bei ihrer Pflege und Ernte. Wenigſtens bei den höher entwicdelten 
Formen der Forſtwirthſchaft begleitet fie den Baum „von der Wiege bis 
zur Bahre“. Roſcher hat von diejer Arbeit gewiß eine etwas zu geringe 
Meinung, wenn er jagt „der Wald ſäet fich jelbit aus, oder wenn ja Die 
Menjchenhand mit Säen nachhilft, jo fann eine foldye Arbeit für ein 
Menjchenalter, ja für ein Jahrhundert ausreichen. Faſt nur bei der Emte 
iſt bedeutende Anftrengung nöthig.“ 

Unjere Aufgabe ift ed nun nachzuweiſen, in weldem Maß die ein- 
zelnen Betriebsarten Naturfräfte, Kapital und Arbeit in Anipruch nehmen, 
wobei, um ein jchärferes Bild zu gewinnen, die typiſchen, jchulgerechten 
Formen nach ihrer hiſtoriſchen Entwidlung der Beiprehung zu Grunde 
gelegt werden jollen. 

Die verjchiedenen Benußungsformen ded Waldes laſſen ſich in zwei 
große Gruppen jcheiden; die erfte umfaßt jene Gewinnungsmethoden von 
Maldproducten, welche feine Nüdficht darauf nehmen, ob der Wald im 
Stande ift, die Erzeugniffe nachhaltig zu liefern, die zweite Gruppe will 
dem Walde nicht mehr entziehen, ald er dauernd zu produciren vermag, 
und iſt aud darauf bedacht, ein gegebenes Areal ftändig der Holzzucht zu 
erhalten. 


Veber die Sntenjität einiger foritlicher Betriebsſyſteme. 525 


ad I. Benußung ded Waldes ohne Rückſicht auf die Nahzudt 
von Holz und die Erhaltung des Waldes. 


Die einfachſte Benußungsweile des Waldes ift jene, bei welcher die 
Ummohner lediglid ihren eigenen Nutz- und Brennholzbedarf aus dem 
Walde befriedigen, der eine Holzmafje darbietet, welche die Bedürfnifje 
der Bewohner auf lange Zeit hinaus mehr als reichlich zu deden vermag, 
ein Fall, wie er ſich etwa bei Anfiedlern in einem Urwald findet. Die 
Benußung wird hier von denjelben Gefichtöpunften ausgehen, weldye Carey 
beim Entitehen von Anfiedlungen reip. bei Entwidlung jeiner Grundrente 
ihildert. Die Anfiedler werden nämlich zur Befriedigung ihres Holz- 
bedarfes nicht die ſchönſten und ftärfiten Stämme verwenden, jondern fie 
werden ihren Brennholzbedarf aus dem Lager und Dürrholz deden, 
welches in ſolchen Fällen reichlicdy zu Gebote fteht; für Bauten und jonftige 
Nußholzverwendungen werden fie dagegen jenes Holz nehmen, welches am 
leichtejten für den beabfichtigten Zweck zugerichtet und am bequemiten 
transportirt werden kann. 

Meitere Möglichkeiten, Erträge aus dem Walde zu gewinnen, bieten 
fich in der ausjchlieglichen Benußung deijelben zur Iagd, Weide und 
zum Sammeln von Honig. 

Ferner ift bieher zu rechnen die Hertellung einer Reihe von Neben- 
producten, weldje durdy ihre leichte Transportabilität es ermöglicdyen, bereits 
zu einer Zeit eine Nente aus dem Walde zu beziehen, wo das jchwer zu 
transportirende Hauptproduct noch werthlos iſt. Als ſolche laffen fich an— 
führen: Pottafhenbrennen, Harz: und Theergewinnung. 

Hierher gehört namentlich auch die ganz ungeregelte Plänter: 
wirtbihaft oder Erploitation. Diejelbe entnimmt zum Zmwed des 
Exportes die pafjenden Stämme aus dem Walde ohne alle Rückſicht auf 
Miederbefamung und Waldpflege, am liebiten da, wo die Natur jelbit 
die Mittel zum Transport bietet, aljo hauptſächlich in der Nähe der Flüſſe. 
Da das Holz zu Weiterverfrachtung beitimmt iſt, jo wird es meilt im 
Walde jelbit oder in defjen unmittelbarer Nähe in eine Form gebradht, 
welche jeine Iransportfähigfeit erhöht. Die Blöde und Stämme werden 
an Ort und Stelle zu Balfen zugerichtet, und unter Benußung von Waffers 
fraft wohl auch zu Brettern gejchnitten, aus dem Eichenholz werden Faß— 
dauben geſpalten, das Brennholz wird verfohlt ıc. Eine genaue Abmefjung 
des entnommenen Materiald zum Zwed der Berbuhung und MWerthö- 
ermittelung findet nur jelten ftatt, die Bezahlung erfolgt entweder pau— 
ichaliter oder für eine größere Einheit, etwa pro Stamm. 

Characteriſtiſch für alle bis jet angeführten Benußungsformen ift, 
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daß fie die Erzeugung ihres Producted ausſchließlich der Natur überlafien ; 
Gapital und Arbeit wird nur zur unmittelbaren Gewinnung und audy 
hier nur im fleiniten Betrag verwendet. Die erforderlidy)e Arbeit ift eine 
faft rein mechanifche, nur die Gewinnung des Harzed, Bereitung von 
Theer, jowie die palfende Auswahl von Stämmen bei der Erploitation 
ftellen an die Arbeitögeichieflichfeit etwas höhere, aber immerbin noch ſehr 
mäßige Anjprüche. 

Im Allgemeinen läßt ſich hier jagen: die Producte des Waldes find 
ein freies Gejchenf der Natur, der Menſch beichränft jeine Ihätigfeit dar- 
auf, diejelben zu occupiren. Bei den meilten der biöher betrachteten Be- 
nußungsweijen ded Waldes wird derielbe auf die jchonungslojeite Weije 
angegriffen und vrrnichtet. Bei einer beitimmten Stufe der wirthſchaft— 
lichen Entwicklung bricht fidy jedocdy die Erfenntnig Bahn, dab mwenigitens 
ein Theil des Waldes zur Befriedigung der Bedürfniffe ftändig erhalten 
bleiben muß. Holznoth oder doch die Furcht vor derjelben mahnen, das 
von der Natur gebotene Capital nicht zu veridhwenden, jondern nur deſſen 
Zinjfen zu geniefen. Diejer Vorgang jpielt fidy gerade jet in den Ver— 
einigten Staaten von Nordamerifa ab. Durch dieſes Beltreben wird die 
Entwidlung von Wirthichaftsformen veranlaßt, welche ein gegebened Areal 
ſtändig der Holzzucht erhalten wollen. 


ad 11. Benußung des Waldes mit Rüdjicht auf Die 
Nachhaltigkeit der Nukung. 


1. Eigentliher Plänterwald. Wenn auch zwiſchen diefer und 
der vorhergehenden Betrieböform eine gemwilje Aehnlichkeit dadurch beiteht, 
da alljährlich auf der ganzen Fläche oder doch wenigitend einem größeren 
Theil derjelben die zur Dedung ded Bedarfed erforderlihen Stämme ent- 
nommen werden, jo unterjcheiden ſich doch beide ganz wejentlich darin, 
daß beim eigentlichen Plänterwald die Nußung jo vorgenommen wird, dat; 
fie durch die Art und Weije ihrer Ausführung eine Bejamung der ent— 
Itandenen Lücken durch den verbleibenden Beitand ermöglicht und auch zu— 
gleich dem bereitö vorhandenen Jungwuchſe die jeiner Entwidelung nötbigen 
Bedingungen ſchafft. Künftliche Verjüngung findet gar nicht oder doch 
nur ausnahmsweiſe jtatt. 

Eine Unterjuchung über den Antheil, weldyen die einzelnen Productions 
factoren an dieſer Wirthſchaft nehmen, giebt folgendes Ergebniß. Die 
freien Güter find bier wie bei allen folgenden Betrieböformen gleihmäßig 
bei der Erzeugung des Productes thätig, joweit der Menjdy fie nicht be= 
einflußt, entweder unterftüßt oder hindert. Wir können deshalb fernerhin 
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von einer bejonderen Bejprechung der Betheiligung der freien Güter voll» 
ſtändig abjehen. 

Die Arbeit findet beim Plänterwald nur im geringen Maße Ver: 
wendung. Sie beichränft ſich hinſichtlich der Forfteinrichtung meift darauf, 
den Wald in wenige große Theile zu zerlegen, eine jorgfältige Maffen- 
vermittlung und Zuwachöberechnung giebt ed häufig noch nicht. Faſt die 
ganze Arbeit des Wirthſchafters befteht darin, alljährlich die vorgejchrie- 
benen Maſſen und gewünjchten Sortimente audzuzeicynen. Gulturen und 
Wegbauten jpielen nur eine untergeordnete Rolle, da der Fällungäbetrieb 
zugleich als Gulturmanipulation wirft. Die Fällung und Sortirung ded 
Holzes wird im Verhältniß zu den jpäteren Betrieböformen nur mit ge= 
ringer Sorgfalt vorgenommen. Gntwidelt ijt lediglich die Technik des 
Holztransported. Die Thätigfeit weniger Menfchen genügt für große 
Flächen und ift mehr mechanijcher und technilcher als wiljenjchaftlicher 
Natur. Auch die Gapitalöbetheiligung ift verhältnismäßig unbedeutend, 
da der Holzvorrath wegen der unregelmäßigen meilt unvolllommenen Bes 
ſtockung ein geringerer ift als bei den meilten der folgenden Betriebö- 
formen und aud da, wo der Plänterwald die größte Verbreitung befitt, 
nur geringen Werth bat. Zur Entlohnung des erforderlichen kleinen 
Arbeitsquantums iſt nur ein geringes Geldcapital nöthig. 

Intereffant iſt es zu beobachten, daß, obwohl der Holztransport viel- 
fad) bejondere Vorrichtung erfordert, dieſe doch jo eingerichtet find, dab 
fie fait nur Arbeit und flüjfiged Capital erfordern, daß dagegen größere 
Gapitalöfirirungen durch ftändige Anlagen möglichit vermieden find. 

2. An den Blänterwald jchließen ſich ihrer Intenfität nad) Betriebö- 
formen an, weldye nicht gleichmäßig für Laub: und Nadelholz verwend- 
bar find. 

a) Beim Laubholz dürfte ald nächſte Stufe der Mittelmald zu be: 
trachten jein. Hier erzeugt der im Boden zurüdgebliebene Theil 
jener Baumindividuen, welche genußt wurden bevor fie die Grenze 
des Reproductiondvermögend überjchritten hatten, nicht nur einen, 
jondern mehrere neue Bäume. Die ihrem natürlichen Wachsthum 
überlaffenen Reſte des früheren Beſtandes liefern neben ftärferen 
Sortimenten auch Samen, weldyer ohne oder dody mit nur geringer 
Beihülfe zur Ausfüllung der etwa entitandenen Blöhen dient. 

b) Das Analogon des Mittelmalded dürfte beim Nadelholz ein Kahl— 
Ihlag fein, welder die Bejamung durd Anflug vom ftehen- 
bleibenden Theil des alten Beitandes erwartet. Künftliche 
Verjüngung wird audy bier nur aushülfsweiſe angewendet, 

Beide Betrieböformen unterjcheiden fi) dadurh vom Plänterwald, 
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dab fie nicht alljährlich) auf der ganzen Fläche oder doch einem großen 
Theile derjelben nußen, jondern dab fie den Dieb auf eine fleine Fläche 
beichränfen, hier aber das darauf befindlidye Material ganz oder dody zum 
weitaus größten Theil wegnehmen. 

Um aber die jährliche Nubungöfläcdhe ausjcheiden zu fünnen, wird 
vorausgeſetzt, daß die ganze Fläche zuvor genau vermefjen jei. Weiter ift 
das Beitreben vorhanden, alljährliy eine wenigitens annähernd gleiche 
Maſſe Holz zu entnehmen. Dieſer Wunjch führte zu einer Zeit, als dieje 
Formen des waldbaulichen Betriebed am meiſten entwidelt waren, zu 
Methoden der Ermittelung des Holzvorraths und jpäter zu einer Berech— 
nung des Ertrags. Wir finden jomit jchon eine bedeutend vermehrte 
Arbeit für Vermeſſung und Forfteinrichtung beaniprucht. Die Leitung des 
Betriebd dagegen iſt bier noch jehr einfach. Mit der Bezeichnung der 
jährlichen Nußungsfläche iſt zugleich audy) dad wegzunehmende Material 
gegeben, ed bedarf nur der Ausicheidung ter verjchiedenen Oberholzarten 
beim Mittelmalde und des überzuhaltenden Theile beim Nadelholz. Ein 
audgedehnter Gulturbetrieb wird hier nicht angewendet, derjelbe bejchränft 
ih) auf Ausfüllung der unbeftodt gebliebenen Stellen. Bon der Anlage 
eined ausgedehnten Wegenetzes ift nur in den jelteniten Fällen die Nede. 
Die Aufgabe des Holzhauers bejchränft fi auf die Fällung des Holzes 
und Zerlegung defjelben in wenige einfadye Sortimente, die Bringung des 
Holzes ift nicht jo complicirt wie häufig im vorigen Fall. 

Der Maſſenvorrath des Mittelmaldes ift geringer ald jener des Plänters 
waldes, dagegen dürfte jener des eben beſprochenen Nadelholzwaldes dem 
jelben mindeſtens gleich fein. Der Geldwerth defjelben hat unter den 
Berhältniffen, wo beide Betrieböformen, namentlid) der Mittelmald, an— 
gewendet werden, gegenüber jenen des Plänterwaldes bereitd eine bedeutende 
Steigung erfahren. Mit der Zunahme der leitenden und ausführenden 
Arbeit wachſen natürlicy auch die jährlichen Betriebsausgaben. 

3. Die nädfte Stufe der SIntenfivität nimmt der ſchlagweiſe 
Hochwald ein, mit natürlicher Verjüngung und Dunfelichlag bei 
jenen Holzarten, welche auf ſolche Weile leicht zu behandeln find, aljo 
namentlich Buche und Tanne, mit Kahlſchlag und ausſchließlich oder 
doch vorwiegend künſtlicher Berjüngung bei Kiefer und Fichte. 

Nach der alten Hartig’schen Negel follen beim Dunfeljchlag geführt 
werden: ein Worbereitungd-, ein Bejamungs-, ein Lichtungs- und ein 
Abtriebsſchlag. Eine Auspflanzung der unbefamt gebliebenen Stellen ift 
erft in letter Linie ind Auge gefaßt. Der Beitandspflege wird nur ein 
verhaͤltnißmäßig geringer Spielraum eingeräumt, namentlicy wird die jorg- 
fältige Behandlung der Schläge und Dickungen durdy Reinigung von den 
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angeflogenen MWeichhölzern noch wenig angewendet, die Beltandöpflege be: 
ginnt eigentlidy erit mit den Durchforitungen. 

Beim Kahlſchlag iſt die Manipulation einfacher, es wird ein ſchmaler 
Streifen Waldes oder aud) ein größerer Schlag abgetrieben. Dieje Fläche 
wird aber entweder angeſäet oder angepflanzt und dann im nächſten 
Jahre oder auch erit nad) mehreren Jahren der Hieb fortgejeßt. Weber 
Beitandeöpflege gilt das beim Dunkelſchlag Angeführte. 

Bei diefen beiden Betrieböformen find ſchon ziemlich bedeutende Auf: 
gaben zu löjen. Im Folge der langen hierbei meiſt angewendeten Um— 
triebe genügt die rein geometriicdye Theilung des Waldes und Ermittelung 
des gegenwärtigen Holzvorrathes nicht, ed wird vielmehr ein Hauptgewicht 
gelegt auf die Ermittlung des fünftigen Haubarfeitsertrages, ſowie auf die 
Ausgleichung der ſich hiebei ergebenden Ungleichmäßigfeiten. Beide Rormen 
jegen deshalb bereitd höher entwickelte Forſteinrichtungsmethoden voraus, 
und zwar entiprechen diefer Stufe am meilten die Fachwerksmethoden. 

Die Auswahl des richtigen Momented für die verjchiedenen Hiebe 
jowie deren Durchführung erfordert bereits eine ziemlicy hohe Bildung und 
bedeutende Arbeit des Wirtbichafters. 

Kenn aud beim Kahlichlag die verjcyiedenen Hiebsarten fehlen, jo 
erwächlt hier dem Wirthſchafter eine wichtige Aufgabe in der Anzucht des 
nöthigen Pflanzenmateriald und in der Ausführung der Culturen, weldye 
beim Samenjchlag nur eine untergeordnete Rolle jpielen. Es genügt nicht, 
dab der Wirthichafter jeine Thätigkeit innerhalb einer langen Periode nur 
einmal einer beitimmten Alädye zumende, er muß während des ſich über 
eine Reihe von Jahren erſtreckenden Verjüngungszeitraums faft alljährlich 
auf diejelbe Fläche zurückkehren und bildet leßtere behufs Vornahme von 
Durchforſtungen in der jpäteren Entwidelung nody wiederholt ein Arbeitö- 
objeft. Wegbauten und Forſtſchutz verlangen gleichfalls vermehrte Arbeitö- 
leiftung. Auch der Waldarbeiter muß beim Fällungsbetrieb ſowohl als bei 
den MWegbauten und Gulturen nicht nur forgfältiger zu Werfe gehen, jon- 
dern bereitö ein ziemliched Maß von Fertigkeit beſitzen. 

Dieje Betrieböformen fordern aljo jomohl von Seite des Wirthichafters 
ald der Waldarbeiter nicht nur eine große Duantität ſondern auch ſchon 
ziemlich hohe Dualität der Arbeit. 

In gleicher Weije fteigt aber audy die Verwendung von Gapital. 
Der Maſſenvorrath ift bei den hier meilt in fehr langen Umtrieben be: 
wirtbichafteten Waldungen ein höchſt bedeutender und ebenio auch durch) 
den jet meiſt jchon beträchtlich geitiegenen Preis des Holzes der Geld- 
werth des Beſtandes. Nicht minder beanjprudyt der erhöhte Arbeitö- 
aufwand zu jeiner Entlohnung ein bedeutendes Betriebscapital. 
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4. Als intenfivite Wirthichaftsformen dürften unbedingt jene zu be- 
zeichnen fein, welche erft in der jüngften Zeit weiter ausgebildet und ver- 
breitet worden find. Es find dieſes die unter Andern von Gayer ald Boden— 
Iihutholzbetrieb, zweibiebiger Hochwald, modificirter Plänter- 
wald und Femeljchlagbetrieb bezeichneten Beltandeöformen. Diefe 
Wirthſchaftsſyſteme ftreben darnach, die natürliche Productionsfähigfeit des 
Bodens zu erhalten und womöglich zu vermehren, den Holzbedürfniffen 
des Landes nach möglichit vielen Richtungen zu entiprechen und auch den 
berechtigten Anſprüchen an der Rentabilität der Waldungen zu genügen. 

Wirthichaftsprineip iſt die Erziehung gemijchter Beltände, jedoch. 
weniger in ſtammweiſer ald in foritweiler Miſchung, wobei vor allem auf 
die wechſelnde Bodenbeichaffenheit Nüdficht genommen wird. Zur Wah— 
rung der Productionsfähigfeit des Bodens ſoll derjelbe nie auf längere 
Zeit ganz bloßgeftellt werden, jobald Partien von Lichtholzarten anfangen 
den Schluß zu unterbrechen, erfolgt der Unterbau mit Bodenſchutzholz. 
Jener Theil des Beltandes, weldyer nur Brennholz liefert, kann in einem 
niederen Umtrieb bewirtbichaftet werden, ald der für Nutzholz beitimmte 
Theil. Eine befonders hohe Bedeutung wird der Beftandeöpflege beigelegt, 
welche jhon im früheften Alter beginnt. 

Ein äußerſt jchwieriges, aber auch danfbares Arbeitägebiet ift hier 
dem Wirthichafter eingeräumt. Dexjelbe joll eine den obigen Andeutungen 
entiprechende nachhaltige Wirthſchaft führen und hierbei jomohl auf die 
wechſelnden Bedürfniffe des Marktes ald auf die natürlichen Vegetations— 
verhältnilfe der Holzarten Nüdficht nehmen. Hierzu ift vor allem ein 
Forſteinrichtungsſyſtem nöthig, welches dem Mirtbichafter weder durch einen 
alljährlich genau einzuhaltenden Etat noch durch ein für wenige Jahre 
vorgejchriebenes MWirtlyichaitsgebiet die Hände bindet. Da fich die Ver— 
jüngung über einen längeren Zeitraum erftredt, jo wird das wiederholte 
AZurüdfehren des MWirthichafters auf diejelbe Fläche und damit eine Ver— 
mehrung der auf die Flächeneinheit entfallenden Arbeit nothwendig. Eine 
bejondere Sorgfalt ift die dem Standorte entiprechende Auswahl der Holz= 
arten und deren zwedmäßigen Gultur zuzumwenden. Es genügt audy nicht 
eine Fläche mit Pflanzen bededt zu haben, ſondern eine forgfältige Schlag» 
pflege und ein richtig geleiteter Unterbau wird auf eine zwecmäßige 
Miſchung binarbeiten. Durchforſtungen und Pflege einzelner bejonders 
werthvoller Stämme erfordern große Aufmerfjamfeit. Gin audgebreitetes 
nad) einem einheitlichen Syitem angelegte Wegenetz, weldyes fich genau 
an den fortichreitenden Betrieb anſchließt, it ebenfalls nothwendig. 

Sorgfältige Füllung des Holzes, Zerlegung des Stammes in die 
werthvollften Sortimente, Transport ded Holzes aus den Verjüngungen, 
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ausgedehnter Gulturbetrieb und große Wegebauten verlangen auch vom 
Waldarbeiter bedeutende Gejchiclichfeit und tüchtige Arbeit. 

Schon aus diejer flüchtigen Skizze ift erfichtlich, daß dieſe Betriebö- 
ſyſteme vom Wirthſchaftsbeamten ſowohl ald vom Waldarbeiter gewiß ein 
ungleich höhered Maß geiltiger und technijcher Arbeit verlangen als alle 
bisher bejprochenen Formen. Ebenjo ift aber audy der Gapitaldaufwand 
ein höchſt beträchtliche. Vor allem ift der Boden: und Beſtandswerth 
ein jehr hoher, da wegen der ausgedehnten Nutzholzwirthſchaft nicht nur 
eine jehr bedeutende Holzmaffe vorhanden ift, jondern diejelbe auch großen» 
theils durch jehr wertvolle Sortimente gebildet wird. Das Betriebd- 
capital muß jowohl wegen des bedeutenden Arbeitdaufwandes, ald auch 
wegen der durch den Anbau von Boden» und Beſtandesſchutzholz bedingten 
Auslagen ein jehr hohes fein, da leßtere eigentlidy nur eine Gulturmaßregel 
vorstellen und nur im untergeordneten Maß beitimmt find, jelbit einen 
Ertrag zu liefern. Es dürfte daher geftattet fein, dieje zulett bejprochenen 
modernen Wirthichaftöiyiteme nach dem heutigen Standpunft der Forſt— 
wiſſenſchaft als die intenfivften Formen des Waldbaued zu bezeichnen. 


Bei der Betrachtung aller Productiondgewerbe läßt fich ein allmäliger 
llebergang von ertenfiven Kormen zu intenfiven wahrnehmen, es joll des: 
halb im Folgenden unterjudyt werden, ob das Gleiche auch für die Forft- 
wirthichaft gilt und wovon ferner dad Borfommen der verjchiedenen Wirth: 
ſchaftsſyſteme abhängt. 

In der Forſtwirthſchaft, ebenjo wie in den andern Gewerben entipricht 
der allgemeinen wirthichaftlichen Entwidlung ein beitimmter Grad der 
Intenfivität. Wer z. B. in den Waldungen des Urald eine Korftwirthe 
ſchaft führen wollte, weldye im Schwarzwald angezeigt ift, der würde gerade 
jo unwirtbichaftlich verfahren, als wenn er in den Steppen Gibiriend oder 
auf der jchwarzen Erde Südrußlands eine belgijche Sruchtwechjelwirthichaft 
verjuchen wollte. 

Grundgejeß für jede Wirthichaft ift, dem größten Neinertrag zu ers 
zielen, eine Aufgabe, weldye bald mit einer ertenfiven, bald mit einer 
intenfiven Wirthſchaft zu erreichen ift. 

Die Anwendbarkeit einer ertenfiven oder intenfiven Forſtwirthſchaft 
hängt unter gegebenen Berhältniffen ebenfo wie in der Landwirthichaft von 
2 Momenten ab, nämlich einmal von der Güte des Standortes und dann 
vom Preid des Productes an feinem Grzeugungdort. Da auf einem 
befjeren Boden mit dem gleichen Aufwand von Arbeit und Capital ein 
viel höherer Ertrag erzielt wird als auf einem fchlechteren, jo ift auf jenem 
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eine intenfivere Wirthichaft zuläffig, welche hier einen beträchtlichen Nein: 
ertrag vermittelt, während eine Vermehrung des Productionsaufwandes auf 
einem jchledyteren Boden vielleicht fogar einen negativen Wirthichaftserfolg 
veranlaßt. Wie jehr aber die Bodengüte auf den Ertrag influirt, zeigt 
und ein Blid in die Ertragstafeln. Nady Burkhardt z.B. produzirt beim 
100 jähr. Umtrieb die 

Buche auf I. Bonität 523 Feftm., auf V. Bonität 247 Feſtm., 

Fichte „ Re. 7 Den 295 
pro Hektar. 

Das zweite Moment, welches die Einführung einer intenſiven Wirth— 
ſchaft ermöglicht, iſt der Preis des Productes. Je höher derſelbe, deſto 
größer iſt auch der Erlös und deſto größer kann auch der Productions: 
aufwand jein. Leßterer wird zwar durch den Uebergang zu einer intenfi= 
veren Wirthſchaft vermehrt, jedocdy nicht jo beträchtlich, dab er den Mehr: 
erlöß in Folge der gleichfalls geſtiegenen Production ganz abjorbirt. 

Die Preile zeigen nun an den Gonjumtiondorten eine doppelte Be— 
wegung. 

Einmal lafjen fih Schwanfungen beobachten, welche innerhalb kurzer 
Perioden verlaufen und von den Handelsconjuncturen abhängen. Dieje 
ändern fich viel zu raſch, ald daß fie auf ein jo conjervatived, mit langen 
Zeiträumen rechnended Gewerbe wie die Forjtwirtbichaft, einen bedeutenden 
Einfluß ausüben Fönnen. 

Meiter läßt fi aber auch eine Preiöbewegung der Güter im Laufe 
der Zeit, unabhängig von den Markteonjuncturen, conftatiren. Laspeyres 
hat nachgewiefen, daß jene Güter, bei deren Production der Factor „Natur“ 
eine bedeutende Rolle jpielt, die Tendenz haben, ftetig im Preis zu fteigen, 
während jene Güter, bei deren Production Arbeit und Gapital vorwiegend 
betheiligt find, im Preije finfen. 

Da, wie bereit3? im Eingang erwähnt, bei der Forftwirthichaft der 
Productiondfactor „Natur“ bedeutend vorwiegt, jo läßt ſich auch für das 
Holz im Laufe der Zeit eine ftete Preisfteigerung und damit die Einfüh— 
rung einer intenfiveren Wirthichaft erwarten, eine Annahme, welche auch 
durch die Erfahrung beftätigt wird. Für die Wirthichaft find aber nicht 
die Preife am Gonjumtiondorte, jendern jene am Productiondorte maß» 
gebend, welche unter normalen VBerhältnifien um den Betrag der Transport= 
foften geringer find. Bet einem jo voluminöjen Product, wie das Holz, 
fommen die Transportfoiten jehr in Betracht, die Preisabnahme erfolgt 
deöhalb mit zunehmender Entfernung vom Gonjumtionscentrum in raſch 
abnehmender Progreifion. Mit der Zunahme der Entfernung vom Con— 
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Jumtionscentrum werden wir daher nicht nur abnehmende Holzpreife, fon: 
dern auch immer ertenfivere Betriebsformen treffen. 

Thünen bat in jeinem ijolirten Staat ähnliche Unterfuchungen und 
Nachweiſe für die Landwirthichaft geführt. So lange Aufichreibungen 
fehlen, welche jenen Thünen’d entiprechen, läßt fich eine gleiche Gonftruction 
für die Foritwirthichaft theoretiich nicht ausführen. Aber eine kurze Ber 
trachtung der heutigen geographiichen Bertbeilung der Koritwirtbichafts- 
ſyſteme ergiebt, daß wir an den äußerſten Grenzen der Givilifation die 
ertenfiviten Syſteme, mit der Annäherung an das Gonjumtionscentrum für 
Holz dagegen immer intenfivere Syiteme finden. 

Das Haupteoniumtiondcentrum für Holz fällt faft genau mit jenen 
für Getreide zufammen. Es eritredt ſich namentlich über die Länder am 
mittleren und unteren Laufe des Rheines und über England, während 
andererjeitö der Hauptholzbezug aus Rußland und Defterreich erfolgt. 

In der größten Entfernung vom Gonjumtionscentrum, in Sibirien 
und den Waldungen des Urald, in Ganada und den Rocky mountains be= 
fteht die einzige Nubung des Maldes, abgejehen von der Dedung des 
Holzbedarfd der Anwohner, in den Fellen des erlegten Wildes. 

In einem großen Theil der öftlich gelegenen ruſſiſchen Waldungen 
bilden Bienenzucht, Theerichwelerei und Schwammgewinnung die Haupt: 
nußung des Waldes; ferner eriftirt dort ebenjo wie in den Neligiondforiten 
der Bufowina, in Kroatien und in Krain eine großartige Pottajchen: 
gewinnung neben ausgedehnter Harznußung, leßtere treffen wir in bejonderd 
großartigem Maßſtabe im füdmweltlichen Frankreich, in den jogenannten 
Landes. 

In Rußland, Bosnien, Ungarn, Galizien und der Steiermark findet 
ſich auch im großen Maßſtabe die Waldweide mit ihren. zeritörenden 
Wirkungen. 

Weitaus der größte Theil aller vorhandenen Waldungen wird aber 
auch heutzutage noch auf dem Weg der Erploitation oder ungeregelten 
Plänterwirtbichaft ausgenußt. Auf dieſe Weife verfährt man in den Wal: 
dungen des inneren Rußlands, ſoweit ſolche durch Waſſerſtraßen aufs 
geichloffen find, in Bosnien, Ungarn, Galizien, Schweden, in den ver— 
einigten Staaten und in Sanada. Wie jchonungslod man hierbei vorgeht, 
mag aus einer Mittheilung eines meiner früheren Zuhörer entnommen 
werden, zufolge welder vor etwa 6 Jahren ein gewilfer Turcovic die 
Erlaubniß erbielt, in Bosnien mit 300 Mann 3 Iahre lang Holz zu 
hauen gegen eine Entichädigung von 3 AH pro Eichenjtamm. 

Den geordneten Plänterbetrieb finden wir vielfad) ald Uebergang von 
der wilden occupatoriichen Wirtbhichaft zum ſchlagweiſen Hochwald, ferner 
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auch da, wo eine immermährende Beltodung aus klimatiſchen Urjachen 
oder wegen Steilheit ded Terraind notwendig it. 

Im Blänterbetrieb werden bewirthichaftet: die mehr weitlich gelegenen 
ruſſiſchen Waldungen, ferner die Waldungen der Hochalpen und theilweije 
auch der Boralpen, der größte Theil des Böhmermwaldes, ein Theil des 
bayrischen Waldes und fait bis in die neueſte Zeit hinein die ausgedehnten 
oftpreußifchen Waldungen, die jog. Sohannisburger Heide, wo man nod) 
zu Anfang dieſes Sahrhunderts eine johannisburger und eine oftrolenfijche 
Wildniß unterichied. 

Der Kahlſchlag theils mit, theild ohne Fünftliche Verjüngung ift im 
größten Maße in den ausgedehnten Kiefernforften und in den Fichten- 
waldungen der norddeutichen Tiefebene, ferner in einem Theil der Vor: 
alpen und deutjchen Mittelgebirge in Anwendung. 

Der Mittelwald ift heutzutage in Deutjchland auf ein verhältniß— 
mäßig jehr Kleines Terrain beſchränkt, dagegen beſitzt er noch eine bedeutende 
Verbreitung in Franfreid). 

Dem Hochwaldbetriebe mit Dunkelichlagftellung in jeinen verjchiedenen 
Modificationen find fait alle größeren deutſchen Waldgebiete unterftellt, ſo— 
weit fie nicht in das Gebiet des Kahlichlagbetriebes fallen. 

Das Marimum der forstwirtbichaftlichen Sntenfität ift aber repräfentirt 
durdy die Wirthichaftsformen, weldye wir im Schwarzwald, namentlich in 
den Waldungen des Fürften von Fürftenberg, dann theilmeije in den Vo— 
geilen, im Speſſart, im Pfälzerwald und audy in einigen Theilen von 
Heſſen finden. Dieſe Gebiete liegen aber am nächſten an dem eben er- 
wähnten Gonjumtionscentrum und find aud mit demjelben durch das 
billigfte Transportmittel, nämlich große Wafferftraßen verbunden. 

Aud ein flüchtiger Blick auf die hiftorische Aufeinanderfolge der forft- 
lichen Betrieböiyfteme zeigt das gleiche Fortſchreiten von ertenfiveren zu 
immer intenfiveren Formen. 

Die älteften biftoriichen Urkunden, welche von einer Benußung des 
Waldes ſprechen, legen das Hauptgewicht auf die Nebennußungen. 

In den Gapitularien Carls des Großen, joweit diejelben die Nutzungen 
des Waldes betreffen, ift faft nur die Nede von Scyweinemaft und Weide, 
daneben wird auch der Zeidlerei wiederholt gedacht. 

Das Hauptaugenmerk wurde in jener Zeit der Jagd gewidmet, welche 
einen mächtigen Ginfluß auf die Geftaltung der Befitverhältniffe am 
Walde übte. 

Bon einer auf Erhaltung des Waldes gerichteien Wirthichaft ift bis 
zum 14. Jahrhundert nicht die Nede, der Holzbedarf wurde im Weg der 
ungeordneten Plünterwirthichaft gewonnen. Ald man anfing ein beitimmtes 
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Terrain ftändig der Holzzucht zu widmen, führten beim Laubholz die 
natürlichen Eigenjchaften auf einen mittelwaldartigen Betrieb, welchen auch 
verichiedene Forjtordnungen aus dem 14. und 15. Jahrhundert erwähnen, 
jo das Statut der Stadt Erfurt, das Buch ded Küchenmeilterd Engel- 
mann, das Forftding auf dem Harz x. Beim Nadelholz deuten Die 
älteiten Nachrichten über eine jyftematiiche Wirthſchaft auf einen Kablichlag: 
betrieb mit Ueberhalt einzelner Stämme oder ganzer Horite, jo das Weisthum 
der Stadt Goslar, und die Waldordnung des Bilchofs Lang von Salzburg. 

Die leichte Verjüngungsweiſe des Nadelholzes durch Saat veranlaßte 
um das Jahr 1400 in der Gegend von Frankfurt und Nürnberg die erjten 
Kiefernjaaten. 

Aus dem Mittelwald fam man durch zu ausgedehnte Benußung des 
Dberholzes zum Niederwald und anderjeitS durd) reichliches Belaſſen defjelben 
zum Hodwald. Die eben angeführten Zwijchenglieder des Mittelmaldes 
und Kahlſchlages mit Naturbeiamung fehlen indeffen meilt, vielmehr war 
bis in die zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts ein mehr oder minder un— 
geregelter Plänterbetrieb allgemein verbreitet. 

Erſt nach den Sahre 1780 wurde durd) die Bemühungen von Maurer, 
Berlepih, Sarau, namentlich aber zu Anfang des laufenden Jahrhun— 
derts durh ©. 2. Hartig die Dunkelihlagwirtbichaft fait allenthalben 
eingeführt. Schon nach Furzer Zeit madjte ſich eine Reaction gegen den 
allzumweit getriebenen Dunfelichlag geltend, weldye bejonders durdy Pfeil’s 
Einfluß dem Kahlichlage eine folofjale Ausdehnung verjchaffte. Seit dem 
Fahre 1840 war der Kahljdylagbetrieb im Norden und Diten, der Samen: 
betrieb im Süden und Welten Deutjchlands, in beiden Fällen aber der 
ſchulgerechte Hochwald fast ausjchließlich Regel. 

Beide haben ihre Vorzüge, nur ihre mehr als conſequente Durch— 
führung war von ſchlimmen Folgen begleitet. Preßler's Verdienſt iſt es, 
ſchärfer auf die verſchiedenen Schattenſeiten dieſer Syſteme namentlich 
in financieller Beziehung hingewieſen zu haben. Die ſchlimmen Folgen des 
Kahlſchlages und Sameuſchlagbetriebes in waldbaulicher und volkswirth— 
ſchaftlicher Hinſicht veranlaßten auch faſt gleichzeitig mit den Bemühungen 
Preßler's und ſeiner Schule eine Umkehr der waldbaulichen Praxis, 
welche beſonders durch Burkhardt eingeleitet worden iſt. 

Als Frucht dieſer verſchiedenen, ſich ſtellenweiſe ſchroff bekämpfenden 
Beſtrebungen bilden ſich jetzt die modernen Wirthſchaftsverfahren heraus, 
welche ebenſowohl den berechtigten financiellen als namentlich auch den 
ſocialpolitiſchen Anforderungen, welche an den Wald geſtellt werden können 
und müſſen, joweit unſere gegenwärtigen Kenntniffe reichen, vollftändig 
Rechnung tragen. 
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Ueber die Berechnung der Pflanzenzahl bei der Eultivirung; 
von Flächen mit verjchiedenerlei Holzarten in Gürteln. 


Vom Forftmeifter Beling in Seejen. 


Bei der Anlegung von Mifchpflanzungen mehrerer Holzarten, ins: 
bejondere aus Laubholz und aus Nadelholz beftehenden, wird öfter die 
jogenannte Gürtel- oder Gouliffen-Pflanzung in Anwendung gebracht, weh- 
halb e8 um jo mehr angezeigt erjcheint, der Ermittelung der dabei für die 
Gulturfläche erforderlichen Pflanzenzahl einmal eine Furze Betrachtung zu 
widmen, ald man in Beziehung darauf zumeilen Unficdyerheiten, Zweifeln 
oder nicht zutreffenden Annahmen begegnet. 

Unter der Gürtelpflanzung, auch Goulifjfenpflanzung genannt, wird 
bier eine jolhe Beitandesgründung verstanden, bei welcher mehrere Reihen 
(Gürtel) einer Holzart mit einer Anzahl Reihen einer anderen Holzart 
wiederholt wechſeln. 

Handelt e& fih nun um die Feltitellung der zur Bepflanzung einer 
Fläche mit verjchiedenen Holzarten in Gürteln erforderlichen Pflänzlinge, 
jo müſſen die je einen Gürtel bildende Neihenzahl, die Entfernung der 
Pflänzlinge innerhalb der Gürtel und die Breite der zwiſchen den Außen— 
reihen je zweier Pflanzengürtel verbleibenden leeren Zwijchenräume befannt 
oder gegeben fein. Es fommt dann in Betracht, daß der normale Wachs— 
raum für einen jeden Pflänzling nur dann vollftändig bergeftellt ift, wenn 
der Pflänzling von der Grenze, oder ſofern er an einer Ede ſteht, von 
den Grenzen der zu Eultivirenden Fläche um jeine halbe Pflanzweite ent- 
fernt bleibt wie Figur 1 und 3 erjehen laffen. Daraus folgt weiter, daß 
da wo zwei Neihen von Holzarten mit verichiedenerlei Pflanzentfernung 
nebeneinander binziehen, alſo auf der Grenze der Holzarten-Gürtel, ein 
normaler Zwijchenraum zwiichen jenen beiden Reihen bleiben muß, welcher 
der Hälfte der Reihen-Entfernungen beider Holzarten zufammengenommen 
gleich ift. Wechſeln z. B. dreireibige Buchengürtel in 2 m Entfernung 
der Reihen mit vierreihigen Fichtengürteln in 1 m Entfernung der Reiben, 
Figur 1 und 2, jo erheijcht die theoretische Wachdraumvertheilung, daß der 
Zwilchenraum zwilchen einem Buchen- und einem angrenzenden Fichten- 
‘ gürtel — =15m breit ſei. Ferner iſt als Regel anzuſehen, 
daß jenſeits der letzten Reihe eines Pflanzengürtels ein Längenſtreifen von 
der halben Breite-Entfernung der dieſem Gürtel angehörigen Pflänzlinge 
demſelben noch mit hinzu zu rechnen iſt, alſo in unſerem Beiſpiele an der 
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Im 


Grenze des leßten Fichtengürteld ein Streifen von 5 


— 0,5 m #reite, 


s — 2 
und an der Grenze ded lebten Buchengürteld ein Streifen von -Z=lm 


2 
Breite. 
Setzen wir num 

die zu bepflanzende Fläche in Quadratmetern. .. =F 

die Anzahl der Buhen. . » 2 2 22.2. =B 

den Neihenabitand der Buden . . .. . =R 

die Pflanzweite der Buchen in den Reihen >; 

die Zahl der einen Gürtel bildenden — .„=2 

die Anzahl der Fichten . . . .- Eee a 

den Neihenabitand der Fihten . . . = =r 

die Prlanzweite der Fichten in den Neihen so. =p 

die Zahl der einen Gürtel bildenden Fichtenreihen . = z 
jo baben wir ald Wachsraum für je Z Buchen den ganzen Breitenraum 
des Buchengürtels RZ nebit dem ganzen Breitenraum des Fichtengürteld rz 
multiplicivt mit der Entfernung der Buchen innerhalb der Pflanzreihen, 
alio (RZ + rz) P und die Divifion der Gulturfläche mit dem Zten Theile 
der eben beregten Wachsraumfläche oder, was daſſelbe, die Theilung der 
Z mal genommenen Gulturflähe dur die ganze Wachsraumfläche für 
Z:Budyen muß die Anzahl der für die Eulturfläche nöthigen Buchen er— 
geben. Auf der Gritrefung von RZ + rz oder der Breite für einen 
Buchen» und einen Fichtengürtel zufammengenommen ftehen nun außer Z 
Buchen audy noch z Fichten und es berechnet fich bei p Pflanzweite inner: 
halb der Fichtenreihen die Wacheraumfläche für je z Fichten auf (RZ-+Hrz) p. 
Hiernady ergiebt fidy die für die Gulturfläche erforderliche Anzahl Fichten, 
indem man die Släche mit der Anzahl der Fichtenreihen z je eined Gürteld 
multiplieirt und das Product durdy den Wadysraum für z Fichten mit 
Einſchluß des entiprechenden Antheild an dem nebenliegenden Buchengürtel 
theilt. Wir finden demnach für eine Buchen- und Fichten-Gürtelpflanzung 

die Zahl ber erforderlichen Buchen 
B= (RZ Bi z) P. (Zormel 1) 
die Zahl der nöthigen Fichten 
Fz 


f= (RZ + 1) p. ($ormel 2) 


Es kann vorfommen, dab nur über Pflanzweite und Neihenzahl der 
einen gürtelbildenden Holzart Angaben vorliegen, bezüglich der anderen 
Holzart aber vorläufig fehlen und nur die für diefe andere Holzart offen 
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zu laſſenden Wechſelſtreifen, welche wir mit G bezeichnen wollen, der 
Breite nad) befannt find. Es berechnet ſich dann, fofern zwei Holzarten, 
etwa Buchen und Fichten, in Gürteln mit einander wechjeln, der für die 
Fichten offen zu lafjende Zwilchenraum zwijchen je zwei Buchengürteln nach 
Ausweis der Figuren 1 und 2 
G=zr+2XxX $ =wR 
alozr=G—-R. 
Diefen Ausdrud in Formel 1 jubitituirt, giebt 
B- FZ 00. FZ _ 
(RZ+G-R)P [G+(Z-DR]IP 
und aus Formel 2 wird durch Subftitution 
Fz Fz 
(= RZTG-Wp  (GH@- DR], 9) 
Trifft die Vorausjeßung für welche dieje Formeln entwicelt wurden, 
daß nämlich jede einzelne Holzpflanze genau den ihrer Pflanzweite rechnungs⸗ 
mäßig entiprechenden Wachsraum zugetheilt befommen joll, an der Grenze 
der Holzarten-Gürtel nicht zu, jo bedürfen die vorftchenden Formeln 1 und 2 
einer entjprechenden Medification. Es tritt in diefem Falle an die Stelle 





(Sormel 3) 








me 
der Breite == des zwiſchen je zwei benachbarten Pflanzengürteln leer 


bleibenden Streifens eine beliebige andere Breite, die wir D nennen wollen, 
und es ändern fich die Formeln 1 und 2 in 
FZ 


P = [ZYRF@- De FIDTP Gem 9) 





“IZ-DBrF@-Hrr2D 

Die Formeln 3 und 4 find für Fälle der obengedachten Art aus nahe 
liegenden Gründen nicht modificirbar. 

Einige Beilpiele mögen zur Grläuterung der vorftehenden Formeln 
dienen. 

Bei einer Buchen» und Fichten-Gürtelpflanzung, worin drei Reihen 
Buchen in 2 m Quadrat Entfernung mit ſechs Neihen Fichten in 1,4 m 
Reihenentfernung und 1m Entfernung innerhalb der Reihen mit einander 
wechjeln, find an Pflänzlingen für 1 Hektar erforderlid): 

URS. 7.21. SR R 
Duden 7; ZU + 6x1” 1042 Std. nady Formel 1. 
6 x 10000 
3 = 559 Ta = 4166 Std. nad dormel 2. 
FD EREIENE 
Aendert fi die Gulturausführung dahin, dab die Buchen» und 
38* 


— ($ormel 6) 
2 ( 
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Fichtengürtel ftatt 2 F — 1,7 m entfernt, wie es die normalen 


Wachsräume bedingen, 1,4 m entfernt zu ftehen kommen, jo berechnen ſich 
3 x 10000 
Buchen 5— 1087 Stck. nach Form. 5. 
6 x 10000 ’ * 
Fichten 2 —— — 4348 Stck. nach Form. 6. 
Wie dann zu fchlieken und zu rechnen ſei, wenn bei der Pflanzung 
in Gürteln mehr als zwei verjchiedene Holzarten mit einander wechjeln, es 
ſich mithin um ein bunteres Pflanzengemijcy handelt, wird ſich nad) dem 
Borftehenden ohne Schwierigkeit ermeljen laſſen. Seben wir z. B. den 
Fall, ed follen Eichen, Buchen und Fichten in der Art mijchweile gepflanzt 
werden, dab inmitten von vier Reihen Buchen in 2 m Quadrat Entfernung 
eine Reihe Eidyen 3 m von den nächiten beiden Buchenreihen und 4 m 
innerhalb der Reihen entfernt zu Stehen kommt und dann ſechs Reihen 
Fichten in 1,5 m Quadrat Entfernung und 1,5 m von den nächſten Buchen— 
reihen entfernt zu pflanzen find (Figur 3), jo beträgt 
die Breite eines Laubholz- und eines Nadelholzgürteld zufammengenonmmen 
(2x3) -+(2x2)+ (7x 1,5) = 20,5 m, 
der Machdraum für je eine Eiche 
20,5 x 4 = 82m Quadrat, 
der Wachsraum für je 4 Buchen 
20,5xX2=41lm Quadrat, 
der Wachsraum für je fieben Fichten 
20,5 x 1,5 = 30,75 m Quadrat 














Eichen Re ** — 122 Stüd. 
Buchen-* zn — 976 Stüd. 
6 x 10000 


Fichten —— 30757 1951 Stüd. 


Selbjtverftändlidy geben die voritehenden Formeln und die fonftigen 
allgemeinen Berechnungsweiſen nur für quadratiiche Flächen und nur in 
dem Falle ein mit der Wirklichkeit genau übereinftimmended Reſultat, 
wenn die Breite je eined Gürtels der in Betracht kommenden verjchiedenerlei 
Holzarten zufammengenommen und ebenjo alle Pflanzen-Entfernungen inner: 
halb der Reihen in 100 m — der Seite eines regulären quadratijchen 
Hectar — ohne Reit theilbar find; in allen übrigen Fällen wie fie regel- 
mäßig in der Praris vorzufommen pflegen, wird die wirklich zu ver- 
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wendende Pflanzenzahl von der rechnungdmäßig fich ergebenden bald mehr 
bald minder erheblich abweichen. 

Soll eine 100 m lange und 100 m breite Duadratfläche von 1 Hectar 
Größe mit dreireihigen Buchen» und vierreihigen Fichtengürteln dergeſtalt 
bepflanzt werden, daß die Buchen unter fi in 2 m Quadrat, die Fichten 
dagegen in 1 m Quadrat Entfernung zu ſtehen fommen, jo nehmen je ein 
Buchen: und ein Fichtengürtel zufammengenommen eine Breite von 10 m 
ein und auf die ganze Fläche entfallen zehn Buchen und zehn Fichtengürtel. 


In jeder Längenreihe eines Buchengürteld ftehen > — 50 Budyen, in je 


einem Gürtel 3 x 50 = 150 Buchen und auf der ganzen Fläche 10 x 150 
= 1500 Buden. Im jeder Längenreihe eines Sichtengürteld ſtehen 
> — 100 Pflänzlinge, in jedem aus vier Längenreihen beitehenden Gürtel 
mithin 4 x 100 = 400 Pflanzen und auf der ganzen Fläche in 10 Gür- 
teln 10 x 400 = 4000 Fichten. 

Die Berechnung nady Formel J und 2 ergiebt 

10000 x 3 
(EX) +UXHTE” 1500 Budyen, 
10000 x 4 
@X)+UXHI” 4000 Fichten, 
aljo ein mit der Wirflicyfeit ganz übereinitimmendes Reſultat. 

Fine Abweichung tritt aber jchon ein, wenn die Pflanzen am Beginne 
ded Gürteld nicht nah Maßgabe ihres theoretiichen Wachsraumes wie in 
Figur 1, jondern in anderen Abitänden von der Grenze der Gulturfläche 
ab gejett werden. Kommen ;. B. die erften Buchen» und die erften 
Sichtenreihen je eined Gürteld in eine gerade Linie zu ftehen, Figur 2, jo 
entgeht in Folge deſſen einem jeden Fichtengürtel eine Duerreihe von vier 
Stück Pflanzen und ed fommen mithin in die zehn Fichtengürtel der ein 
Hectar großen Gulturflädye 40 Pflänzlinge weniger zu ftehen, wie vorhin. 
Hat die gleich große Gulturfläche eine Breite von 200 m und eine Länge 
von 50 m, jo find 20 Buchen- und 20 Fichtengürtel zu pflanzen und es 
entgehen in diejem Falle der Fläche bei der zulett gedachten Culturmethode 
20 x4= 80 Ficdhtenpflänzlinge in Vergleich mit der nad) der betreffenden 
Formel fich berechnenden Stüdzahl. Alſo Modificationen in der Pflanzen: 
zahl, welche fidy je nad) der Gonfiguration der Pflanzfläche ind Un— 
beitimmbare vermehren. 
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H. Alittheilungen. 


Die württembergijche Sorftverwaltung im Jahre 1880. 


Nachdem die württembergiiche Forſtgeſetzgebung, weldye ſich durch 
jahrhunderte lange Ruhe auf eine Zeit raſcher Aetion vorbereitet zu haben 
ſcheint, im Jahr 1879 ihren vorläufigen Abſchluß gefunden hatte, konnte 
das Jahr 1880 dem inneren Ausbau ſowie dem Vollzuge derſelben ge— 
widmet werden. Cine ſolche Pauſe war um jo mehr erwünſcht, als nament- 
lid) die beiden zulett erlaffenen Geſetze, das Forititraf- und Foritpolizeis 
gejeß, nicht nur das einjchlägige frühere Recht gänzlich umgeftalteten, 
jondern auch die Organijation der Forjtbehörden, welchen die Forſt— 
gerichtöbarfeit vorher in der Hauptjache obgelegen hatte, nicht unweſentlich 
beeinflußten. Damit im Zuſammenhang ſteht unter Anderem eine organijche 
Henderung in Abficht auf die Verwendung der Foritamtd-Ajfiftenten, welche 
fünftig neben ihrer Bareauthätigfeit auch in der MRevierverwaltung be= 
Ihäftigt werden jollen. 

Bon den im abgelaufenen Jahre ergangenen Borjchriften verdienen 
hier hervorgehoben zu werden 3 Verfügungen zum Bollzug der Art. 1, 
3—5 und 10—17 des Foritpolizeigeießes von 1879, betreffend die Auf: 
ftellung von Berzeichniffen der der Forithoheit unterliegenden Waldungen, 
die Ausitofung von (Körperjchaftd:) Waldungen und die Erhaltung des 
MWaldbeitandes. 

Was inöbejondere die forftpolizeilihen Waldfatafter betrifft, 
jo find nady Art. 1 des Forſtpolizeigeſetze von 1879 über ſämmtliche 
Grundftüde, welche im forftpolizeilichen Sinne als Waldungen anzuſehen 
find, Berzeichniffe anzufertigen (die jogenannten foritpolizeilicyen Wald» 
parzellenverzeichnifje); außerdem find Diejenigen Waldparzellen zu bezeichnen, 
weldye auf Grund ded Art. 9 des Forſtpolizeigeſetzes einer beionderen forit= 
polizeilichen Beauflichtigung bedürfen, jei ed, dah fie zum Zwed der Ab- 
haltung von Gefahren, inöbefondere des Abrutſchens und Bodenabſchwem— 
mend, dauernd (als Schutzwaldungen) in entiprechendem Beltand zu 
erhalten find oder nur vorübergehend zum Schuß angrenzender (Nadel: 
holz.) Waldungen nicht ohne Erlaubniß der Forftpolizeibehörde kahl abgebolzt 
oder Stark gelichtet werden dürfen. 

Zu dieſem Zwede find von den Nevierämtern die einzelnen Wald: 
parzellen der verſchiedenen Gemeindemarfungen ihres Bezirkes nadı Ge— 
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wanden (MWaldzufammenhängen) geordnet und ausgeichieden nach Staats— 
Körperſchafts- und Privatwaldbefiß, übrigens ohne nähere Angabe der 
Befiter und der Flächengröße, mit den fortlaufenden Katafternummern 
vorzutragen und gleichzeitig Diejenigen Maldparzellen näher zu bezeichnen, 
welche für die Zufunft einer bejonderen forftpolizeilichen Beaufſichtigung 
im Sinne ded Art. 9 des Foritpolizeigejeßes unterliegen follen. 

Ueber die fernere Behandlung diejer Waldparzellenverzeichniffe iſt noch 
feine Verfügung getroffen, vielmehr Entichliefung darüber vorbehalten, ob 
ſolche nach erfolgter endgültiger Feltitellung als jelbftftändige öffentliche 
Urkunden fortgeführt oder ob im Intereſſe einer einfachen und ficheren 
Fortführung derjelben eine Berichtigung der öffentlichen Bücher auf Grund 
“der neuen forftpolizeilichen Parzellenverzeichnifje angeordnet werden joll. 

Die durch das Forftpolizeigejeß geichaffene Neuerung ift dadurch ver— 
anlaßt worden, dab die aus der Landesvermeſſung (1820— 1850) hervor— 
gegangenen öffentlichen Bücher (Primärfatafter und Güterbücher), nach 
deren Inhalt die Gigenichaft eines Grundftücdes ald Wald früber im 
Mejentlichen beurtheilt wurde, theild von Anfang an in Folge zweifelhafter 
Bezeichnung der Culturart von Grundftüden ald „Holzwieſen“, „Mähder“ 
und dergleichen, theild in Folge mangelhafter Fortführung in Abficht auf 
Ausftokungen und Neuanlagen von Waldungen als eine zuverläjfige Grund— 
lage für die Beurtheilung der Eigenjchaft eines Grundftüdes ald Wald 
im forftpolizeilihen Sinne nicht mehr betradytet werden konnten. 
Diefe Mängel auszumerzen und für die Zufunft abzuftellen ift der Zweck 
der einjchlägigen Beltimmungen in Art. 1 des Forftpolizeigejetes. 

Es unterliegt wohl feinem Zweifel, dab durd die von der Forft: 
polizeibehörde neu anzulegenden Waldparzellenverzeichniffe — abgejehen 
von den Waldantheilen derjenigen Parzellen, deren Gulturarten überhaupt 
nicht oder wenigitend nicht nady dem dermaligen Beitand vermeljen find — 
der gegenwärtige Stand der Objekte der Foritpolizei feitgeftellt und die 
von Anfang an unrichtigen oder zweifelhaften Einträge in die öffentlichen 
Bücher bejeitigt werden fünnen. Schwieriger aber ift unter den gegebenen 
Berhältniffen die Beantwortung der Frage, wie dieje Verzeichnifje auf die 
einfachite und ficherfte Weiſe fortgeführt, alfo der Erfolg der umfaljen- 
den Arbeit der Foritpolizeibehörde auf die Dauer gefichert werden joll. 

Wenn nach den biöherigen Erfahrungen die Aenderungen im Wald» 
beitande ſelbſt in den öffentlichen Büchern mangelhaft vorgetragen worden 
find, jo dürfte es vollends zweifelhaft fein, ob die forftpolizeilichen Parzellen— 
verzeichniffe von den Forftpolizeibehörden unabhängig von den öffentlichen 
Büchern, jomit ald jelbftitändige Urkunden mit Erfolg fortgerührt werden 
fönnen, und jelbit wenn died bejaht werden wollte, müßte anerfannt 
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werden, dab die Fortführung fortgejeßt mit großen Umftänden verfnüpft 
jein würde. MWeberdied kann in den öffentlichen Büchern ein rechtöfräftiger 
Gintrag darüber, ob ein Grundftüd den forftpolizeilichen Beichränfungen 
unterworfen fei, nicht entbehrt werden, jo daß der Inhalt jelbititändiger 
MWaldfatafter doch in die öffentlichen Bücher übertragen werden müßte. 
Von diefem Gefichtspunfte aus wird in Abficht auf die Fortführung jener 
Verzeichniffe ein Zurücgreifen der Forftpolizeibehörde auf die öffentlichen 
Bücher nicht zu umgehen fein. Died erjcheint aber audy unbedenklich, da 
der ungenügende Erfolg der bisherigen Ginrichtungen hauptſächlich darauf 
zurüdzuführen ift, dab die Forftpolizeibehörde bei der Anlage und 
Fortführung der öffentlidhen Bücher hinfichtlidy des Vortrages 
der Eigenſchaft der der Forftpolizei unterworfenen Grundftüde 
nicht mitzumwirfen hatte. Sind einmal jene Einträge von der Forſt— 
polizeibehörde richtig geftellt, dann bedarf es nur nod) des Verbotes, 
die ald Wald bezeichneten Grundſtücke in den öffentlihen Büchern ohne 
Zuftimmung der Forftpolizeibehörde unter eine andere Gulturart zu über- 
tragen, beziehungäweije ohne Vorwiſſen derjelben die Uebertragung anderer 
Gulturarten in die Klafie der (forftpolizeilichen) Waldungen vorzunehmen. 
Nachträglich zu Wald angelegte Parzellen wären, was überhaupt nicht zu 
umgehen ift, durdy periodifche örtliche Mevifionen Seitens der Forftpolizei= 
beamien in die Parzellenverzeichniffe aufzunehmen. Für viele Fälle dürfte 
fid) überdied das Bandiren der der Forftpolizei unterftellten Grundftüce, 
jowie der Vortrag der Katafternummern der einzelnen Parzellen oder bei 
größeren Waldzuſammenhängen wenigitend der ZTraufparzellen auf den 
Flurkarten der Foritpolizeibebörde empfehlen. 

Nach der vorläufigen Bollzugsverfügung jollen der beſonderen forit» 
polizeilihen Beaufjihtigung im Sinne des Art. 9 des Forftpolizei- 
geſetzes dauernd (ald Schugwaldungen) diejenigen Waldflächen unterftellt 
werden, welche bei eintretender Kabhlabholzung oder beim Bloßlegen eine 
nachhaltige Veränderung erleiden, fo daß deren befriedigende 
Wiederaufforftung mit gewöhnlihen Mitteln in $rage geitellt 
würde und eine Schädigung des allgemeinen Wohles in irgend 
welcher Weiſe zu befürchten ftünde. Sicher gehören in Württemberg 
im Allgemeinen nur dahin die teilen, zurBildung iteriler Schutthalden geneigten 
Hänge ded Nordabfallö der Alb, einzelne Hochlagen ded Schwarzwaldes, 
die zur Vermoorung, Verödung oder zum Abjchleifen geneigten Waldpartien 
Oberſchwabens und vielleicht auch einzelne Muſchelkalkhänge im Gebiete 
des Nedard und feiner Zuflüffe. Dagegen joll die vorübergehende 
Unterftellung einzelner Waldungen unter bejondere Forftpolizeiaufficht zum 
Schuß benahbarter (Nadel-) Waldungen gegen Sturmbeijhädigung 
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— abgejehen vom Gingreifen der Forftpolizeibehörde im Kalle von Bes 
ichwerden betheiligter Waldbefiter — auf diejenigen Fälle beſchränkt 
bleiben, in welchen fich bei parzellirtem Privatwaldbefi in Folge ein- 
zelmer unzeitiger Kahlhiebe, wie in den Fichtenbeftänden Oberſchwabens, 
bisher ſchon Mißſtände ergeben haben oder für die Zukunft unzweifelhaft 
zu befürchten find. Dieje Beichränfung auf das Herfommen ericheint 
bei dem unzweifelhaften Erfolg, den der foritpolizeiliche Schu den be— 
theiligten Waldbefigern gegen Sturmbeijhädigung überhaupt zu gewähren 
vermag und da auch bisber nur in einem fleinen Theile des Landes ein 
Eingreifen der Foritpolizeibehörde zu Gunften und auf Koften einzelner 
Waldbefiger üblidy war, durchaus bezründet. 

Die Ausführung des Gejchäftes felbit ift zweckmäßiger MWeije mit der 
gegenwärtig im Vollzug begriffenen Einſchätzung jämmtlicher Waldungen 
zum Zwecke der Bejteuerung in Berbindung gebradıt, dergeitalt, daß die 
Nevierverwalter mit der Waldſteuereinſchätzungskommiſſion und unter theil- 
weiſer Benußung der Akten der leßteren die Waldungen zu begehen und 
die foritpolizeilichen Parzellenverzeichniffe anzulegen haben. 

Die Einſchätzung ſämmtlicher Waldungen des Landes zum 
Zwede der Beiteuerung auf Grund des Geſetzes vom 28. April 1873 
ift, nachdem im Jahr 1878 in etwa 100 Gemeinden des Landes jogenannte 
Muiterihägungen vorgenommen und im Jahr 1879, gleichzeitig mit dem 
Ergebniß der Einihäßung des landwirtbichaftlich bemußten Geländes pu— 
blicirt worden waren, im Jahr 1880 mit aller Gnergie eingeleitet worden, 
jo daß die forſtlichen Schäßungen in 26 (von 64) Oberamtöbezirfen des 
Landes ganz abgeſchloſſen und auch im Uebrigen jo weit gefördert wurden, 
daß der Abſchluß der ganzen Arbeit vorausfichtlich im Jahr 1881 ermög- 
lidyt wird. Hierdurch wird die Mehrzahl der Forjtbeamten des Landes in 
der günftigeren Zeit der beiden gedachten Jahre jehr ftarf in Anſpruch 
genommen. 

Nach dem bisherigen Ergebniß der Schäßung, weldyer die Material- 
preije der l5jährigen Periode 1855/69 zu Grunde liegen, ftellt fich der 
durchſchnittliche ſteuerbare Reinertrag pro Hektar bei den Staatswaldungen 
auf 28,0 M, bei den übrigen Waldungen auf 26,1 M. 

Die Differenz rührt in der Hauptiache davon her, dab bei den 
Staatöwaldungen ein erheblich größerer Procentjag im Hochwaldbetrieb 
ſteht ald bei den Körperjchafte- und Brivatwaldungen. Vorausſichtlich 
werden fich die angegebenen jteuerbaren Erträge im Landesdurchſchnitt 
noch etwad erhöhen, da im Jahr 1881 relativ mehr Nadelholzwaldungen 
zu jchäßen find, ald im Jahr 1880. 

Für die Berwaltung der Staatsjagden bildet das Jahr 1880 


548 Die württembergiſche Forjtverwaltung im Jahre 1880. 


infofern einen Wendepunft, als vorher die Iagd auf ca. $/, der Fläche — 
meiſt an Königl. Foritbeamte — verpadytet war und nur auf '/, in 
Selbitverwaltung geltanden hatte, fünftig aber die Selbitverwaltung 
die Regel bilden ſoll. Zwar ging jofort mit dem 1. Juni 1880 nur ein 
untergeordneter Theil der vorher verpachteten Staatöjagden in Selbit- 
verwaltung über, es foll aber der allmälige Uebergang zu der Selbit- 
verwaltung im alle der Erledigung von Forſt- und Nevierämtern überall 
da eingeleitet werden, wo die Verhältniffe, insbejondere die Arrondirung 
des Staatöwaldbefites, dies zulaffen. Vorerſt wurden, abgejehen von einer 
gejeglichen Erhöhung der Iagdfartenjportel von jührli 9,6 .# auf 20%, 
bei den Pachtjagden die Pachtichillinge, welche vorher im Durchſchnitt 
4,1 Pf. pro Hectar betragen batten, auf durchjchnittlich 6,6 Pf. pro Hectar 
erhöht, während die in Selbitverwaltung geitandenen, aeichlofjeneren und 
beſſeren Iagdgründe einen Neinertrag von 7,6 Pf. pro Hectar abgeworfen 
hatten. » 

Für die Beurtbeilung diefer Aenderung dürfte darauf hinzuweijen jein, 
dab das württembergijche Iagdgejet von 1855 in Abfiht auf die Er— 
haltung des Grundftodes der Jagd an zwei Hauptmängeln leidet, Die 
darin bejtehen, dab die Jagd ſchon bei einem zujammenhängenden Belig 
von nur 15,76 ha dem Grundeigenthümer zufteht und daß die Verpachtung 
der Iagd auf dem übrigen Grundbeſitze der Gemeindemarfung meilt auf 
nur 3 Jahre erfolgt. Diejen beiden Mängeln begegnete nun das Syitem 
der Verpachtung der Staatöjagden an ſich beijer, als die Selbitverwaltung, 
injofern e8 den Forjtbeamten eher möglid war, die gepachteten Staats» 
jagdgründe durch die Pachtung weiterer Jagden dauernd zu arrondiren, 
ald dem Staat, der feinen Iagdbetrieb aus naheliegenden Gründen in der 
Hauptjacde auf den Staatögrundbefiß zu beſchränken und bei der Selbſt— 
verwaltung jogar die Zupachtung anftoßender Jagden durdy jeine Jagd» 
verwalter zu unterjagen bat. Dieſer Nachtheil macht ſich um jo mebr 
geltend, je Keiner und zufammenbhangslojer die einzelnen Staatsjagddiſtrikte 
und je zahlreicher die dazwijchenliegenden fremden Jagdbezirke find; immer: 
hin dürfte hieraus Anlaß genommen werden, die GSelbftverwaltung nicht 
auf entſchieden ungünftige Jagdverhältniſſe auszudehnen. 

Andererſeits fteht ed wohl außer Zweifel, daß die Selbitadminiitration 
der Jagd der dauernden Erhaltung eines entjprechenden, mit dem Cultur— 
ſtand in Wald und Feld vereinbarten Wildftandes und der waidmänniichen 
Behandlung der Jagd überhaupt entjchieden günstiger iſt, als das Syſtem 
der Verpachtung. Erwägt man ferner noch den mit der GSelbitverwaltung 
verbundenen Gewinn an der Unabhängigkeit und Gleichmäßigkeit der 
Stellung der Forftbeamten, jo wird die Neuerung bei nicht zu weiter 
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Ausdehnung — objectiv betrachtet — als ein Fortichritt zu bezeichnen jein. 
— Mit dem 1. Sanuar 1880 wurde in Sct. Johann, auf der Jchwäbi- 
ichen Alb bei Urach, eine forftlich meteorologijhe Station eröffnet, 
welche fich in eine Wald» und Feldftation gliedert. Abgejehen von Elſaß— 
Lothringen ift diefe württembergiiche Station die erite in Süddeutjchland 
gegründete, weldye jedoch mit den übrigen in Deutichland beitelhenden 
Stationen zujammenarbeitet und mit diefen nach einheitlichem Plane die 
Wechſelwirkung zwiichen Wald und Klima zu ermitteln beftimmt ift. 

Im Sahr 1880 endlid tagte zum eriten Mal die Berjammlung 
deutjcher Foritmänner in Württemberg, nachdem die jüddeutichen Forit- 
wirthe in den Iahren 1843 (Ulm), 1849 (Ellwangen), 1855 (Stuttgart) 
und 1865 (Navensburg) im Lande verfammelt gewejen waren. Den 
Theilnehmern der IX. deutjchen Werfammlung in Wildbad wurde eine 
eingehende Darftellung der forftlichen Verhältniſſe Mürttembergs als Feft- 
gabe gewidmet und hierdurch zugleich eine Lücke in der Reihe der biöher 
veröffentlichten Arbeiten über die foritlichen Verhältniſſe der verjchiedenen 
deutjchen Staaten auögemerzt. Die ziemlich zahlreich beſuchte Wildbader 
Berfammlung verlief zur vollen Beiriedigung der Gäſte. Nur das Per 
jultat der Berathung war infofern nicht allgemein befriedigend, als die 
Natur der beiden zur Discuffion gefommenen Fragen eine allgemeine Re— 
lolution ausichloß und bei der Werjchiedenartigfeit der natürlichen Ver— 
hältniffe, von welden die Theilnehmer einer aus jo großem Gebiet 
zujammengetretenen Verſammlung ausgehen, felbit eine ſachgemäße Ber: 
ſtändigung erichwerte. 

Dies zeigte fich insbejondere bei der Frage der natürlichen und künft: 
lihen Berjüngung der Weihtannenbeitände, deren befriedigende Löjung im 
grauen Saale kaum gelingen wollte, während die Bilder, welche der grüne 
Wald zur Veranichaulichung der Theorie nachträglidy vorführte, die ab— 
weichenden Anfichten nahezu ausjöhnten. Wenn audy bei der Greurfion 
in das Nevier Herrenalb, insbejondere beim Abitieg in das Gaisbachthal, 
noch die Anficht ausgeſprochen wurde, daß an einzelnen Drten itatt der 
überwiegend erfolgten fünftlihen Werjüngung nod eine natürliche hätte 
erzielt werden Fönnen, jo it zunächit darauf aufmerfiam zu machen, dab 
die fragliche Halde im Vertrauen auf die vermeintliche „abjolute Wind» 
jtändigfeit“ der Tanne vor ca. 20 Jahren von Weiten ber angehauen und 
damit der ſonſt üblichen VBerjüngungsmethode entzogen worden war, nicht 
minder, daß jener Standort den Charakter des weitlichen Schwarzwaldes 
und nicht denjenigen des öftlichen (württembergiichen) zeigt, endlich, daß 
vergleichende Unterſuchungen über den Zuwachsgang der fünftlic und natürs 
lich begründeten Beſtände überhaupt noch mangeln. 


550 | Gambert: 


Hierortd ift man mehr oder weniger davon überzeugt, daß bei weniger 
günftigen Standortöverlältniffen, mie fie auf dem württemberg'ſchen 
Schwarzwald durdjchnittlich vorliegen, der Lichtungszuwachs am einzel- 
nen Stamm eine relativ geringere Bedeutung habe als auf beijeren Stand» 
orten und dab unter jenen VBerhältniffen das rajchere Wachsthum, welches 
den Pflanzbeitänden von Anfang an und nach den bisherigen Erfahrungen 
auch nachhaltig einen ift, in Verbindung mit fräftinen Durdyforitungen 
ſowohl den mit der Fünftlihen Beftandeöbegründung ſcheinbar verknüpften 
größeren Gulturaufwand, als den angeblichen Verluft ded mit einer längeren 
Verjüngungsdauer verbundenen Lichtungszumachjed mindeftend auszugleichen 
vermöge. 

Mögen bald die unerbittlichen Zahlen den Grund oder Ungrund auch 
diefer Annahme nachweijen! Sp. 


Beridt 
über die 2. Wanderverfammlung niederbayrijcher Sorftwirthe. 
Mitgetheilt vom Kgl. Oberfüörfter Gambert. 


Die 2. Wanderverfammlung des niederbavriichen Foritvereind fand 
am 16. und 17. Zuli 1881 in Zwiejel ftatt. 

Bei derjelben erjchienen ca. 60 Theilnehmer, eine Zahl, die im Gegen: 
halte zu anderen Foritverfammlungen Klein erjcheinen mag, immerhin aber 
als eine ganz rejpeftable bezeichnet werden fann, wenn in Betracht ge- 
zogen wird, daß die Verfehräverhältniffe Niederbayernd gegen andere bay— 
riiche Landeötheile noch weit zurüditehen, in diefem Kreije aber überhaupt 
nur 37 Forftreviere fi) befinden und zudem auffallend wenige Adjpiranten 
des höheren Forftdienites, die dody zu den Foritverfammmlungen anderer 
bayriichen Kreije ſtets ein jo zahlreiches Kontingent ftellen. Auch mehrere 
Foritbeamte aus dem benachbarten Böhmen waren anweiend. 

Der erite Tag war einer gemeinjchaftlichen Erfurfion in die Reviere 
Megenhütte und Zwieölerwaldhaus gewidmet. 

Es war eine höchſt interefjante Tour, diejer vom prächtigiten Wetter 
begünftigte Waldbegang von der am Negenfluffe gelegenen Bahnjtation 
„Zudwigsthal" aus aufwärtd durdy die Fichten, Tannen- und Buchen— 
mijchbeitände des Diftriktes Geöpet bis zu dem 1205 m hoch gelegenen 
herrlichen Ausfichtöpunfte auf dem „kleinen Falkenſtein“ und von da wieder 
500 m hinab durdy den Diftrift Nufowig nad dem idylliichen Revierſitze 
Zwieslerwaldhaus. 
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Konnte man doch hiebei allenthalben die merkwürdige Produktions— 
kraft und Vegetationsüppigkeit des bayriſchen Waldes, die dieſen vor allen 
Waldgebieten Deutſchlands ſo vortheilhaft auszeichnet, bewundern und mit— 
unter Stämme anſtaunen von wahrhaft rieſigen Dimenſionen, 50—60 Ster 
Holz ergebend, — aber auch überall die großartigen Verheerungen wahr— 
nehmen, weldye die Windbruchfataftrophe des Jahres 1870 und der darauf 
gefolgte Borfenfäferfraß angerichtet haben. Namentlih in den höheren 
Regionen führte der Erfurfionsweg oft auf langen Streden ausſchließlich 
durch fahle oder nur mit vereinzeltem Oberholz durchitellte Windrißflächen, 
die dermalen einen traurigen Anblid bieten und mit mannshohem Un: 
kräuterwuchs — Brombeeren, Himbeeren u. dergl. — überzogen find, nad) 
Mittheilung der Herren Lofalforitbeamten jedoch theils auf natürlichem 
Wege fich wiederbeftodt haben, theild mit Fichten auögepflanzt find. 

Daß überhaupt für Aufforftung der nody beftehenden Blößen durch 
Nachzucht einer entjprechenden Menge von Pflanzmaterial (Fichten) viel 
geleiftet wird und lettere bei ergiebiger Ajchendüngung audy im rauhen 
Klima des bayriſchen Waldes im jorgfältig gepflegten Pflanzfampe ſich 
faft ebenjo raſch und kräftig zu entwideln vermögen, ald in den begünitig- 
teren Lagen des Flachlandes, davon konnten fich die Erfurfiondmitglieder 
in mehreren zweckmäßig angelegten und jauber gehaltenen Forftgärten wohl 
überzeugen. 

Spezielles Intereſſe erregten im Reviere Regenhütte außer einem hüb— 
ſchen Wegneubau die erft jeit Kurzer Zeit eingeführten Zriftbauten, bei 
denen die Uferverficherung ded Baches von Hopfenitangen hergeitellt it. 

&3 werden nämlich zu beiden ©eiten ded Baches Pflöde von 2 m 
Länge und 20 em Durchmefjer 1 bis 14 m von einander entfernt meter: 
tief in den Untergrund eingerammt, längs derjelben 9 bis 10 Stangen zu 
7-bi8 11 cm Stockdurchmeſſer mit Drabtitiften übereinander aufgenagelt 
und hinter ihnen durch das aus dem Bache ausgehobene Material ein 
meterbreiter und eben jo hoher Erddamm aufgeführt. Der auf dieje Weije 
bergeftellte Triftfanal bat vor Allem den Vorzug großer Billigfeit, da der 
laufende Meter mit Einrechnung des Holjwerthed der Stangen und ber 
Koften der Nägel nicht höher ald 1 ME. TO Pf. zu ſtehen Fommt. 

Ueber die Haltbarkeit und Dauerhaftigfeit dieſes Stangenbaues ftehen 
zwar die Grfahrungen noch aus, die vorzunehmenden Reparaturen dürften 
ſich indeſſen vorausfichtlih auf den Erjaß einzelner bei der Trift abges 
ftoßener Stangen beichränfen, daher leicht und ohne große Koften durch— 
zuführen fein. Sedenfalld ift die Anwendung joldyer Bauten ganz am 
Plate bei Triftftreden, in deren Bereich Material wie Hopfenftangen der- 
malen in Folge der Unaufgejchloffenheit der Waldungen ohnedies nicht ab- 
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jeßbar ilt und außerdem unbenugt im Malde verfaulen muß, wie dies z. B. 
in Jämmtlichen Nevieren des jog. unteren Waldes der Fall ift. 

Für die aus diefem Bezirfe vollzählig anmwejenden Oberförſter war 
daher die Befichtigung des eben gefchilderten „Stangenbeſchlachtes“ ganz 
bejonders initruftiv. 

Den Schluß der Erkurfion bildete bei der Zurüdfunft nad) Ludwigs— 
thal der Beſuch des jehenswerthen Etablifjements ded Zündholzfabrifanten 
Herrn Pauli und der dortigen Glaöhütten. 

Abends 6 Uhr erfolgte die Rückkehr nach Zwieſel auf Leiterwagen. 

Am zweiten Tage war um 10 Uhr Vormittags Verjammlung im 
„Kammermeier-Saale”, in welder der Vorſitzende, Herr Forſtmeiſter 
Yandgraf von Paſſau nach herzlicher Begrüßung der Erjchienenen zu: 
nächſt über den Stand des Vereins und jonftige Bereinsangelegenheiten 
Mittheilung machte und dann zur Wahl des neuen Ausjchufjes einlud. 

Das Ergebniß derjelben war die einftimmige Wiederwahl der bie- 
berigen Vereindvoritände. 

Dann ging ed an die Beiprechung des jchon bei der vorjährigen Zu: 
jammenfunft in Paſſau auf der Tagesordnung geitandenen, aber wegen 
Zeitmangeld damals nidyt mehr zur Diskujfion gelangten Themas: 

„Hat ſich in gemiichten Laub: und Nadelholzbeitänden Die 

regelmäßige Schlagwirtbichaft bewährt oder ilt eine Ab— 

weichung bievon und in weldher Ridytung ausführbar und 
nothwendig?“ 

Das hierüber von Herrn Forſtmeiſter Zapf in Wolfſtein erſtattete 
Referat bezieht ſich zwar in erſter Linie auf die eigenthümlichen Wachs— 
thums- und Beſtandsverhältniſſe im bayriſchen Walde, dürfte jedoch gewiß 
auch in weiteren Kreiſen interejfiren und namemtli da Beadytung finden, 
wo ähnliche Wirthichaftöverhältniffe auf den in neuerer Zeit ſchon mehr: 
fach betretenen, inäbejondere audy von Herrn Profeffor Dr. Karl Gayer 
in jeinem epochemachenden Werfe „Der Waldbau“ jo warm befürworteten 
Weg der 

horftweijen natürlihen Schirmverjüngung — die moderne 

Fehmelwirthſchaft — hinweiſen. 

Es möge daher geſtattet ſein, den Inhalt dieſes Vortrages und der 
hiedurch veranlaßten Debatte hier in möglichſter Kürze zur Darſtellung zu 
bringen. 

Die Ausführungen des Herrn Forſtmeiſters Zapf waren folgende: 

„Nach dem Verlaſſen des früher allerorts im bayriſchen Walde üblichen 
planloſen Plänterbetriebes und der ſpäterhin eingeführten Kahlſchläge und 
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Couliſſenhiebe wurde im Anfange der 40er Jahre zur regelmäßigen Schlag— 
wirthſchaft übergegangen. 

Dei diefer wurde aber lediglih die Stellung ded Oberholzes 
in Betracht gezugen und vor Allem darauf gehalten, daß dafjelbe über die 
ganze Schlagflähe gleichmäßig fich vertheiltee Der Unterwuchs und 
die Beſchaffenheit des Oberholzes wurde gar nicht berückſichtigt. Man 
führte einen wahren Bertilgungsfrieg gegen den „Vorwuchs“, bielt ganz 
ichlechte Stämme über, während das beite Holz zufammengeichlagen wurde, 
nur um einen möglichſt gleichmäßigen Beltand heranzuziehen. 

Anfangs der 60er Jahre bat man ſich zwar hievon etwas emanzipirt 
und geitattet, daß ichon bei den Vorbereitungshieben ftärfere Stämme 
zum Hiebe gelangen durften und brauchbarer Vorwuchs benußt werde. 
Auch durfte bei den Lichthieben horitweile der Vorwuchs freigeſtellt 
werden. 

Die Refultate dieſer Verjüngungsart waren zwar injofern befriedi= 
gend, ald jehr jchöne gejchloffene Beltände erwuchjen, ed waren dies aber 
unerfreulicher Weile faſt ausichließliy — reine Fichtenbeitände. 

Der Grund bievon liest in dem außerordentlich gewaltthätigen Auf— 
treten der Fichte im bayrischen Walde, indem dieje Holzart durdy die hier 
herrichende Bodenfriſche und Luftfeuchtigkeit jo ungemein begünitigt wird, 
daß fie in gleichmäßiger Miſchung mit der Buche und Tanne dieje in den 
eriten 30 Jahren vollitändig überwächſt. 

Nun ift zwar unbeftritten die Fichte im bayriichen Walde die weitaus 
wertbwollite Holzart, aber befanntlih auch den Gefahren des Windbruches, 
Schneedrudes und Injektenfraßes in hohem Grade auögejeßt. Nur ihr 
Gejellichaftöleben mit der Buche und Tanne befähigt fie, dieſen Kalamitäten 
zu widerjtehen, wie denn aud) ohne derartige, in den älteren Beftänden 
durchgehends vorhandene Milchung der Windbrudy des Jahres 1870 ficher 
noch weit größeren Schaden gethan hätte. Wir müfjen deshalb an der 
Erziehung gemiichter Beſtände ald Sundamental-Prinzip feſt— 
halten. 

Aber nur durch horitweije Schlagwirthſchaft (Fehmeljchlagbetrieb) 
ilt dies möglich und zu diefer Wirthichaftsmethode zwingt und förmlich der 
dermalige Zuftand unjerer Beitände. 

Mir haben nämlich im bayrijchen Walde zu rechnen: einmal mit 
weit ausgedehnten Nachhiebsflächen, die faſt überall mit dem jchönften 
Anwuchs dicht beitocdt find und daher möglichit bald von den Oberholz— 
Mafien geräumt werden müfjen, ferner mit einem ungeheuren Borrath 
von alten über 144 jährigen Beftänden, durdjitellt mit einer jehr großen 
Anzahl von Starken 200—400 jährigen Weibtannen, die aber alle Gebrechen 
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des Alterd an fich tragen und von Jahr zu Sahr an Werth verlieren, alſo 
ebenfalld in nächſter Zeit gemüßt werden müfjen, — endlidy mit den bau: 
baren Beitänden unter 144 Sahren, die doch auch mindeltens in den 
nächſten 24 Fahren zum Hiebe fommen jollen. 

Diefer Aufgabe nachzukommen, find wir aber mit der bisherigen 
Wirthſchaft nicht im Stande, — eine große Maſſe alten Holzes würde 
hiebei der Fäulniß anheimfallen. 

Mir find daher auf die horſtweiſe WVerjüngung angewielen. Dieje 
geitattet, viel größere Flächen in Angriff zu nehmen, indem diejelbe in 
ſehr mäßiger, vorſichtiger Weiſe zunädyft nur in den mit Nüdficht 
auf Oberholz und Jungwuchs bedürftigiten Theilen des Beſtandes erfolgt 
und vorzugsweiſe auf Hinwegnahme des älteren ſchadhaften Materiales 
ſich beſchränkt, während das zuwachsfähige Holz noch verſchont wird und 
andere Flächen ganz unangegriffen bleiben. 

Dei der horitweilen Verjüngung können ferner die im faſt allen Be— 
ftänden fidy findenden ſchönen Vorwuchsgruppen von Buden und 
Tannen bejonderd begünftigt werden und einen VBorjprung von 30 bis 
40 Jahren erreichen, bis deren Umgebung der Fichte eingeräumt wird. 
Die Bildung von Buchen- und Tannengruppen fann da, wo Vorwuchs 
fehlt, dadurch erzielt werden, dab kleine Lüden in den anzugreifenden 
Beitand gehauen werden; die fidy eindrängende Fichte muß dann nöthigen- 
falls im Wege der Läuterung entfernt werden. 

Beim borftweilen Betrieb fteigert fi) auch in hohem Grade der 
Lichtungszuwachs, weil biebei ftetS nur gute Stämme rejervirt bleiben, 
und da hiedurch audy viel beijere, werthuollere Sortimente erzogen 
werden, jo wird auch ein viel höherer Geldwerth des Holzed erreicht. 
Der gegen die horftweije VBerjüngung hauptſächlich erhobene Einwand, da 
hiedurch die Beſtände zu ſehr durchlöchert und Windbruchfalamitäten herauf: 
beihworen würden, ift nicht begründet; denn gerade beim horitweijen Be— 
triebe werden im Gegenjaße zur regelmäßigen Schlagwirthicdyaft, bei der 
große Flächen gleidyzeitig in Angriff geftellt und damit der Gefahr des 
Windbruches auegejet werden, immer nur fleine Beltandspartien an- 
gegriffen, dieje aber bald an den Wind gewöhnt und fturmfelter, der 
größte Theil der Fläche bleibt gejchloffen und deshalb vom Sturmwinde 
ohnedied mehr verſchont. Daß die Befürchtung wegen vermehrter Wind- 
gefahr nicht gerechtfertigt ift, beweift nicht nur der badiiche Schwarzwald, 
jondern auch in unjerer Nähe der zum König. Forftamte Paſſau gehörige 
Neuburgerwaldfompler, in weldyem die Gruppenmwirtbichaft ſchon jeit einiger 
Zeit eingeführt iſt und fich bisher ſtets ausgezeichnet bewährt hat.“ 

Die Schlußbemerfung diejed von der Verſammlung Außerft beifällig 
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aufgenommenen Vortrages beftätigte hierauf der derzeitige Verwalter des 
Reviers Paſſau I, Herr Oberförfter Gigglberger, der die horftweife 
Verjüngung, wenn auch in Fleinerem Maßftabe, jchon auf feinem früheren 
Dienfteöpoften, dem Reviere Speindhardt in der Oberpfalz, mit Erfolg be- 
trieben zu haben erflärt. 

Ein Vertreter der bisherigen Schlagmwirthichaft, Herr Forft- 
meilter Denk von Zwiejel, äußerte die Anficht, dab auch beim jchlagweifen 
Betriebe nahezu diejelben Rejultate zu erzielen jeien, wenn derfelbe in ſehr 
langjamem Gange geführt würde; das alte rüditändige Material fönne 
auch in Form von jog. Auszugshauungen genüßt werden. 

Nachdem Herr Forftmeilter Landgraf das im Worte „nahezu“ des 
Herrn Vorredners liegende Zugeftändnig Eonftatirt und auch Herr Forft- 
meifter Weſſenſchneid von Landshut, früherer Iangjähriger Wirthſchafter 
im bayrifchen Walde, zugegeben hatte, daß von den aufgeltellten Wirth- 
ichaftöregeln bisher jchon vielfacdy abgegangen und namentlich jo viel als 
möglid auf Benußung und Erhaltung des brauchbaren Vorwuchſes ges 
wirthichaftet wurde, ergriff das Wort Herr Regierungs- und Kreiöforftrath 
Heik von Landshut, der ſich im Wejentlichen folgendermaßen ausſprach: 

Die vorliegende Frage ift vorzugäweile finanzieller Natur. Man 
muß die fonfreten Verhältnijje des bayrifchen Waldes berüdfichtigen, vor 
Allem das Eolojjale Uebermaß alten Holzes. Wenn dieſes nicht bald 
herausgeſchafft wird, jo find großartige pefuniäre Verluſte unvermeid- 
lich. Mit der regelmäßigen Angriffsftellung, bei der einerjeitd wieder viel 
alte Hölzer als Oberftand belafjen, andererjeitd manche jüngere noch gut 
zuwachiende Beftandestheile ebenfalld durchhauen werden müßten, läßt fich 
dies aber nicht durchführen. 

Die angeftrebte Holzarten-Miſchung könnte man zwar auch bei der 
regelmäßigen Schlagwirthichaft herbeiführen, aber viel ſchwieriger und nur 
mit Aufwendung ganz bedeutender Kulturmittel, da die Fichte, mern 
fie nicht immer wieder herausgehauen wird, die Buche und Tanne als— 
bald unterdrüdt. 

Bei der biöherigen Wirthichaft wurde auch noch lange nicht derjenige 
Zuwachs an Holzmajje erzielt, weldyer bei der großen Produftionäfraft 
des bayrischen Waldes zu erwarten wäre, bei der horſtweiſen Verjüngung 
dagegen wird diefe Kraft weit befjer ausgenützt. 

Mit Auszugshauungen ift nicht viel zu erreichen, überdied müſſen ja 
auch dieje zur Gruppenmwirthichaft führen. 

In der Prarid gehen zum Glück die Anfichten nicht jo weit aus— 
einander, die entitandene Kontroverje iſt mehr theoretiſcher Natur und 
thatſächlich finden ſich die Anhänger beider Theorien im nn wieder 
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zufammen; denn jeder einfichtige Wirthichafter des bayriſchen Walded wird 
ſchon durdy die dermalige Beichaffenheit der zu verjüngenden Beftände zur 
Anwendung der horjtweilen VBerjüngungsmethode geradezu fih gezwungen 
jeben. 

Hiermit fanden die Verhandlungen ihren Abſchluß, und nach einem 
gemeinjfamen Mittagsdefien, bei dem es jelbitverftändlich an Toaſten nicht 
fehlte, eilten die meilten Theilnehmer noch in den Nachmittagsftunden 
theild auf der „Waldbahn“, theild mit Fuhrwerk wieder ihren Dienſtes— 
poſten zu. 

Im nächſten Jahre joll eine Wanderverfammlung nidyt abgehalten 
werden, jondern eine jolche erft wieder im Jahre 1883 in Kelheim jtatt- 
finden, bei der dem Vernehmen nad) auch der oberpfälzifche Sorftverein zu 
erjcheinen beabfichtigt. 

Da biebei jedenfalls auch viele Fachgenofjen aus dem nahegelegenen 
Dberbayern fidy betheiligen werden, jo veripricht diefe Verſammlung eine 
jehr bejuchte zu werden, und mag ſich der Begang der prachtvollen Laub: 
holzbeſtände des ald Exkurſionsort auserjehenen Reviers Schottenhof wohl 
ebenjo intereffant und belehrend geitalten, ald died heuer nach allgemeinem 
Urtheile der Theilnehmer im „oberen bayrijchen Walde“ der Fall ge- 
wejen it. 

Neureihenau, Ende Auguft 1881. 


Derhandlungen über die 8. Derjammlung des Heſſiſchen 
Sorftvereins zu Fulda im Jahre 1880*). 


Am 6. und 7. September 1880 tagte der kurheſſiſche Forftverein in 
der altehrwürdigen Bilchoföftadt Fulda. Nachdem am 5. September bereits 
der übliche Begrüßungstrunk gejchehen war, wurden die Berhandlungen 
vom 6. September mit Thema I. eröffnet. Letzteres lautet: 

„Welche Gründe haben dazu geführt, daß die frühere Laubholz— 
beitofung des Negierungsbezirtd Gafjel in großer Ausdehnung dem Nadel- 
holze gewichen ift? Im wie weit erjcheint eine Stüdummandlung des 
Nadelholzes in Laubholz wünjdyenswerth und mit weldyen Mitteln ift die— 
jelbe event. zu erzielen?" Es wird an der Hand ber vorhandenen ge- 
ſchichtlichen Duellen conftatirt, daß Heffen früher nur Eichen- und Buchen» 
waldungen gehabt hat. Zuerit die Forftordnung des Landgrafen Wilhelm VI. 


*) Gafjel. Drud von Gebrüder Gotthelft. 1881. 
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vom Jahre 1659 ordnet Saat von „Dannen“ an, deögleichen die Forft- 
ordnung des Landgrafen Karl vom Jahre 1683 Saat und Pflanzung von 
„Dannen". Nedner (Dberförjter Schember) betont ferner, daß wir 
über Zeit, Motive und Umfang des frühelten Nadelholz-Anbau's Näheres 
erfahren werden, wenn eine LZocalforftgejchichtichreibung für die Oberförfter 
obligatoriich jein werde. Ald Urjachen der Ueberhandnahme des Nadel: 
holzes führt Redner an: 

1. Die allgemeine Abnahme der Feuchtigkeit der Luft und des Bo— 
dens in Folge der Entfumpfungen, Entwaldungen und der vorgeichrittenen 
Gultur überhaupt. 

2. Der natürliche Wechjel der Holzarten. 

3. Uebergang der früheren Naturwälder in Nutungswälder, Parzel- 
lirung und in Folge deijen Eindringen von Sonne und Wind in das 
Waldinnere. 

4. Berjchledhterung des Standorts, Zunahme der Trockenheit des 
Bodens, Bodenerjchöpfung, Verminderung des Humudvermögend u. ſ. w. 
ald Folge von ſchlechter Wirthjchaftsführung, von Laubentziehungen, Frevel ıc. 
Allmähliger Rückgang der mineraliihen Bodenfraft in Folge fortgejeßter 
Holznußung, Buchenmüdigfeit ded Bodens. Ferner jei das Nadelholz 
wegen jeiner Schnellmüchfigfeit, Sicherheit und Wohlfeilheit des Anbau's 
und wegen Erziehung des erforderlichen Bauholzed in den eigenen Wal: 
dungen in Helfen bevorzugt worden. 

Bezüglidy der Rückumwandlung des Nadelholzes in Laubholz unter 
ſucht Oberförfter Schember vorerit, wie dem Fortichreiten der Nadelholz— 
beitofungen begegnet werden könne. Gr hält dafür, daß dies Durch die 
jorgjamjte, eingehendfte Boden und MWafferftandspflege erreicht werden 
fönne (Bodenloderung, Bewäljerung der Berghänge, Bejeitigung der 
bodenzehrenden Heide, Erhaltung der todten Bodendede ıc.). Rückumwand— 
land in Laubholz jei am Plate, wo der Boden noch eichen- und buchen- 
fähig oder durdy den Nadelholzwald wieder geworden ſei. Dagegen 
werde wohl das Nadelholz auf den Süd- und Wefthängen im Buntjand- 
fteingebiete, in der Grauwade, dem Thon: und Kieſelſchiefer, Todtliegen- 
dem ıc., auf den Plateau’8 der Bajaltgebirge, auf zu jchwerem Thonboden, 
auf zu feuchtem Standort, auf den trodenen Böden, den flachgründigen 
Kalkhängen für immer verbleiben. Auf den Hochbergen Hefjens habe das 
Nadelholz ſchon längit gefehlt, woher es fomme, dab die Plateau's der 
beffiichen Bajaltberge — Knüll, Vogelögebirge, Habichtöwald, Söhre, Rhön, 
Meißner dermalen noch ganz Fahl feien und als Weiden und Wieſen be— 
nußt würden. 

Die Frage, wie die Umwandlung in Laubholz in den geeigneten 

3* 
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Fällen zu betreiben ſei, beantwortet Dberförfter Schember dahin, dab der 
Unterbau unter Schirmichlag am geeignetiten jei. Bezüglich der Rettung 
ihon zurücgehender Zaubholzwaldungen empfiehlt er den joy. Erhaltungs- 
bieb (vide Dengler’s f. Monatsjchrift, 1861). Ferner empfiehlt er Laub— 
holz⸗ Ueberhalt beim Abtrieb degenerirter Yaubholzbeitände in Einzelitänden 
oder Horften, wenn wegen des entfräfteten Bodens zum Nadelholzanbau 
geichritten werden müſſe. Es ergehe ihm, wie Breßler, Baur u. A., es 
überlaufe ihn jedesmal eine Gänjehaut, wenn er von radicalen Kahlbieben 
zum Nadelholzanbau höre. Berner empfiehlt er bedingte Beibehaltung des 
Mittelmaldbetriebes. Man habe den letteren vielfach unterjhätt und lege 
er nach Anleitung Fiſchbach's eine Lanze für diefe mit Unrecht fo ver: 
ichrieene Betriebsart ein. Es jeien bereits viele Fälle höheren Mafien- 
ertrags ded Mittelmaldes dem Laubholzhochwald gegenüber nachgewieien; 
fodann ſei im Mittelmalde eher eine Nutholzwirthichaft möglich, als im 
Buchenhochwalde, die Kulturfoften ſeien geringere, die Gefährdungen der 
Beitände durch Elementarereignifje, Inſekten 2c. feien ebenwohl geringer. 
Nur auf trodenem Boden mit geringer Fruchtbarkeit und Kraft ſei der 
Mittelmald nidyt am Plate; auf mittelmäßigem Boden bleibe aber immer 
der vorhin betrachtete Erhaltungshieb oder Mittelmald mit Nadelholzeinbau 
anwendbar. erner befürwortet Dberförfter Schember die Ausführung ge- 
mijchter Laub» und Nadelholz.Gulturen, bezw. gruppenweilen Einbau des 
Laubholzes in Nadelholz. Für Laubholzwaldungen an teilen Bergmänden 
empfiehlt er den geregelten Plänterbetrieb. „Das Unbehagen”, jo jchließt 
Dberförfter Schember jein Referat, „mit weldyem wir in jchwierigeren 
Verhältniffen in den jchulgeredhten Beitandeöbildern nach der abgenutten 
alten Schablone wirtbichaften, verkündet die Morgenröthe einer neuen Aera 
der Waldpflege, fie ift das Dämmerlicht eines beiferen Tages der Holz- 
zucht.“ Oberförfter Krauſe führt ſodann weiter aus, daß als ein Haupt- 
grund für die Abnahme der Boden- und Luftfeuchtigfeit die Veränderung 
des Standortd durch die große mwirthichaftliche Umformung des alten 
Plänterwalds in den ſchlagweiſen Hochwald und weiter in Kahlſchlagbetrieb 
bezeichnet werden müffe. Auch hätten mechjelnder Befitftand, die Kriege 
der letten Iahrhunderte, die franzöfiiche Invafion, zu weit gehende Unter: 
ftüßungen der ländlichen Bevölkerung durch Streus, Weide: und Holz— 
berechtigungen und dergl. zu ſehr am Lebensmark des Waldes gezehrt, 
woher es fomme, daß man in Hefjen fat nirgends werthvolle alte Beſtände 
mit mächtigen Humusſchichten finde. Zudem wirthichafte man mit ?/, 
bis ®/, der Waldfläche im Buntjandfteingebiet, welches gegen jede nadı- 
theilige Cinwirfung äußerſt empfindlich fei und in feinen phyſikaliſchen 
Berhältniffen einmal ungünftig verändert, die größten Schwierigkeiten hin— 
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fichtlich der natürlichen Bejamungen biete. Die Befürchtung des Oberföriter 
Scember binfichtlicy der Erjchöpfung ded Bodens an Mineralftoffen theile 
er nicht, er glaube, daß durdy Wiederheritellung normaler Beichattung und 
guter Humuöjdyichten, event. durch Rückkehr zum Plänterbetrieb die Boden: 
feuchtigfeit erhöht und der Verarmung ded Bodend an Mineralftoffen 
durch rajchere Verwitterung unter dem Einfluffe des im Humus gefeflelten 
Meteorwafjerd vorgebeugt werde. Das Grundgeftein fei an den Weftjeiten 
nicht ärmer an Mineraljtoffen, wie an den Dftjeiten; nur dad Kohlenjäure 
baltende und mit Mineraljalzen verjebene Waſſer, der mächtige Hebel der 
Bodenaufichliegung, mangele, je nad) dem Maße der Entblößung und der 
Bodenbedefung. 

Der Präfident der Berjammlung, Oberforftmeifter Wagner, ergreift 
hierauf jelbit das Wort, indem er den Vorſitz dem BVicepräfidenten, dem 
Prinzen zu Vjenburg- Büdingen: MWächteröbady, übergiebt. Gr erflärt, der 
Hauptgrund der Bodenverjchledhterung fei in der Mittelwaldwirthſchaft zu 
juhen. Durd) das Reicript vom 1. September 1786 jei angeordnet wor« 
den, dab alle Laubholzwaldungen „zu Wurzelausſchlag“ gezogen werden 
jollten. Die Zeit von noch nicht 100 Jahren habe hingereidyt, um die 
meilten der von diejer Maßregel betroffenen Drte in Wüſten zu verwandeln; 
nur auf gutem Boden, namentlicdy auf Baſalt, habe fi) die Mittelmald» 
wirthicdhaft erhalten, auf dem bunten Sanditein dagegen gehöre dies zu 
den feltenen Fällen. Die allmälige Beitandsverjchledyterung lafje ſich an 
der Hand der Nevierbeichreibungen nachweilen; derjelbe Beſtand werde 
öfters im Anfang des Jahrhunderts als Mittelwald, 20 Jahre jpäter als 
ichlechter Niederwald und in den 60er Jahren bereitd als Kiefernbejtand 
bezeichnet. Bezüglicy dev Rüdummwandlung glaube er, daß man in neuerer 
Zeit zu weit gehe; er wünjche vielmehr eine weitere Fortſetzung des Nadel- 
holzanbaued, aud) auf gutem Boden. Im Schneebrudylagen würde die 
Fichte allein, jonft die Kiefer, rveip. Kiefer mit Fichte anzubauen, und die 
Kiefer an pafjenden Orten im Stangenbolzalter mit Buchen zur Boden- 
defung zweds Ermöglichung einer Starfholgerziehung bei hohem Umtriebe 
zur Erhaltung der Bodenkraft zu unterbauen jein. 

Horftmeilter Knorr (Münden) theilt mit, daß der nody in der erjten 
Hälfte des verfloffenen Jahrhunderts auch in Helfen üblidye Mittelmwald 
mit dem durdy dad Reſcript vom 1. September 1786 eingeführten Betriebe 
feine Achnlichkeit habe. Der Mittelmald habe die Bodenfraft erhalten; 
jei fie jeßt geitört, jo jei Died dem ummwirtbjchaftlichen Aushieb der beiten 
Hölzer in Folge des genannten Reſcripts zuzufchreiben, welder den Boden 
bloögelegt und erjchöpft habe. Die alte Wirthichaft, die plänterwaldartig 
gemejen jei, habe die Bodenfraft erhalten, der jchlagweile Hochwald fie 
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verdorben. Er empfiehlt für den Wald Schub von allen Eeiten, dann 
werde ed nicht mehr nöthig jein, zum Nadelholz zu greifen. 

Das Thema I: „Empfiehlt e8 fi), und event. unter welchen Ber: 
hältniffen zur Hebung von Forftnebennugungen, der Herftellung von 
MWiejenanlagen im Walde und in Verbindung mit denfelben der Anlage 
von Filchteichen beſondere Aufmerfjamfeit zu widmen“ wurde nicht ver- 
handelt, da der Referent für diejed Thema dienftlich verhindert war, der 
Verſammlung beizumohnen. 

Zu Thema III (Mittheilungen von beachtenswertbhen, forftlichen Beob- 
achtungen x.) wird verichiedenes mehr oder weniger Intereffante mitgetbeilt. 

Zu Thema IV (Mittheilungen von foritgejchichtlichen Notizen ꝛc.) 
bittet Sorftmeifter Knorr (Münden) um eine Nefolution, wonach in Zus 
funft dem Bereinshefte ein oder mehrere Bogen geſchichtlicher Notizen und 
Urkunden beigegeben werden follen. Das geringe, zur Zeit vorliegende 
forftgefchichtliche Material aus dem MUebergang der alten Wirthſchaft in 
die Neuzeit fönne aus den Akten ıc. oft ſehr ſchätzenswerthe Erweiterung 
erfahren. Diefer Antrag wird von der Verfammlung angenommen. 

Zu Thema V (MWeldye Mittel und Wege führen zur Erhöhung des 
Reinertrags des forftlichen Gewerbes) macht Forftmeifter Knorr darauf 
aufmerffam, daß Preßler feine alte Herrlichkeit fortwerfe. Cr gebe 
Theurungszuwachs und Koften auf, arbeite nur mit a und b, was als 
wunderbar herrlicher Fortichritt zu betrachten jet. 

Oberforſtmeiſter Janiſch theilt mit. ed kämen in verjchiedenen 
Schriften Preßler's Aeußerungen vor, ald ob Preßler's Grundjäße wirf- 
ih in Sachſen eingeführt feien. Daraufhin habe fich der Oberforftmeiiter 
Werneburg an Prebler gewandt und ihn um weitere Mittheilung ere 
ſucht. Preßler habe ihm geantwortet, in Sachſen ſei nichts zu ſehen, 
er möge nad) Heſſen gehen, wo der Forſtmeiſte Homburg ſeine Ideen 
verwirklicht und große Erfolge gehabt habe. Preßler's Grundjäße ſteckten 
bi8 dahin nur in Büchern; wollten wir danad) wirthichaften, jo wäre der 
Ruin der Wirthichaft unausbleiblich. 

Hiermit wurden die Verhandlungen gejchloffen. 

Nachmittags fand eine Ereurfion zu Wagen in die Oberförfterei 
Kämmerzell ftatt, und am folgenden Tage eine joldhe per Ertrazug in die 
Dberförfterei Salmünfter (Speffart). Eine Nachexcurſion führte am dritten 
Tag noch mehrere Mitglieder im Omnibus zur Milfeburg und auf die 
hohe Rhön; diejelbe verlief zur allgemeinen Befriedigung, wozu vielleicht 
auch der Umftand beitrug, dab eine Auffriſchung der geſunkenen Lebens— 
geiſter durch Speiſe und Trank nicht weniger als ſechs Mal für ange— 
meſſen befunden wurde. — 12. 
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Wildabſchuß in Elſaß-CLothringen im Jagdjahre 1880/81. 


Im Jagdjahre 1880/81 (vom 1. April 1880 bis ultimo März 1881) 
ift in der abminiftrirten Staatdwaldjagd (ca. 87000 ha) an nußbarem 
Wild zum Abjchuß gelangt: 


Rothwild . . 23 Stüd (darunter 1 Kapitalhirſch u. 5 jagbb. Hirjche) 
Dammwid . — R 

Nebwid . . 334 „ 

Schwarzwild. 130 „ (darunter 5 Hauptichweine) 

Halen . . . 1230 „ 

Auerwild . . 6 „ 

Halelwild . . IS. 

Faſanen . . te ; 

Rebhühner . — 


Zulammen 1743 Stud. 
An Ihädlihem Wild (joweit dies gebucht wird): 


Schwarwid. . . . . 130 Stüd 
BBRrE ..: u 500 A, Sr 
N, ME u Rare . | ; ER 
Wildkatzen . . . 16 


Zulauımen 468 Stid. 
Außerdem wurde an jchädlihem Wild erlegt: 
a) In der verpachteten Jagd im Staatöwalde (ca. 63 920 ha) 


Sum .: 2.2.2... 74 Stüd 
1 | BEE Er u: 
JJJJ 6— 
Wildkatze... 10 „ 


Zuſammen 382 Stück. 
b) In der verpachteten Jagd in Gemeinde- und Anſtaltswaldungen 
(ca. 199 200 ha): 


CS hwarwid . . . . 318 Stüd 
BRONE 3.20: = ‚u: 20 u 
BOB: 2.0.2.5. 11286 5 
MWildlatn. . . . . 5 „ 


Zujammen 1499 Stüd. 
ce) In Privatwaldjagden (ca. 89 000 ha) joweit dies ermittelt worden ift: 
Sauen . . 2.2. 0.97 Stüd 
DIE 32 2 95, 50. Ve 
Zujammen 119 Stüd. 
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Im ganzen Lande zufammen: 


Saum. ». 2» 2 2.619 Stüd 
Wölfe.... 2. BT 5 
BO. = 2 u Se. RB 
Wildfaten. . . . . 61. ; 
Summa summarum 2468 Etüd . 


v. B. 


III. Literariſche Berichte. 


Nr. 40. 

Der forſtwiſſenſchaftliche Unterricht an der Univerſität 
Gießen in Vergangenheit und Gegenwart. Ein Gedenkblatt 
zur Grinnerung an den 14. uni 1881, den in Gießen ausgebildeten 
Sorftwirthen und allen Anhängern des forftlichen Univerfitätdunterrichts 
gewidmet von Dr. Richard Heß, o. ö. Profeffor der Forftwiffenichaft 
an der Großh. Hell. Ludwigsuniverfität. Giehen, I. Rider’iche Buch— 
handlung. 1881. 

Der Herr Berfaffer jchrieb ſchon im Jahre 1877 eine Schrift „über 
die Organijation des forftlichen Unterricht an der Univerfität Giehen.“ 
Durch eine Reihe von Aenderungen, weldye ſich inzwijchen an dem forft= 
lichen Inftitut der Univerfität Gießen vollzogen, fteht die genannte Schrift 
in vieler Beziehung nicht mehr auf dem neueren Standpunkte und war 
darum eine gänzliche Umarbeitung derjelben geboten. Als geeignetiter 
Zeitpunft für eine neue Herauögabe erjchien dem Verfaſſer der 14. Juni 1881, 
d.h. der Tag, an weldyem die vollftändige Einverleibung des forftwifjen- 
Ichaftlichen Unterrichts mit dem Hochjchulunterridht in Gießen ihr 100. Se- 
mefter vollendete. Am 14. Juni d. I. wurde daher die umgearbeitete 
Schrift ausgegeben und fam unter den Feitgenoffen, weldye der Jubelfeier 
in Gießen beimohnten, zur Vertheilung. 

Diejelbe zeichnet fich durdy folgenden Inhalt aus: 

I. Theil: Geſchichtlicher Rückblick über den forjtcameraliftijchen Uni— 
verjitätd-Unterricht von 1788—1824 (1. Periode), einen bdeögleichen über 
Gießen als bejondere Foritlehranftalt 1825—1831 (11. Periode) und ebenjo 
einen über den neuen forftlichen Univerfitätsunterricht in Gießen von 1831 
bis 1881 (III. Beriode). Diejer Theil iſt furz, far und belehrend ge— 
ſchrieben und zieht eine Menge intereffanter Begebenheiten an das Tages— 
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licht, weldye namentlich der jüngeren Generation vorher ziemlich unbekannt 
waren, und darum wohl verdienen zur Kenntniß des forftlichen Publikums 
gebracht zu werden. 

Der II. Theil beichäftigt ſich mit der jebigen Organifation des 
foritwilfenichaftlichen Unterrichtd und den einichlagenden Univerfitätd-Ber- 
bältnifjen und zerfält in folgende vier Abjchnitte: 

1. Borjchriften über das afademiiche Bürgerrecht und die Handhabung 

der afademijchen Disciplin. 

2. Unterriht (Grund- und Hülfswiſſenſchaften, Fachwiſſenſchaften, Be: 
ginn der Vorlefungen, Unterrichtömittel, Uebungen und Erfurfionen, 
Honorare x.). 

Prüfungswejen für In- und Ausländer. 
4. Promotionsnormen (Bedingungen für die Zulaffung, Doftor-Prüfung, 
Erlaß der mündlichen Prüfung, Prometion, Promotiondgebühren). 

Der IH. Theil behandelt die Koften des gejammten forftlichen Unter: 
richtes vom Jahre 1825 bis zur Gegenwart; der IV. Theil bringt die 
forftlicyen Lehrer der Hochſchule (Forftcameraliften, ordentliche und außer 
ordentliche Profefforen der Forſtwiſſenſchaft und die Direktoren des Forſt— 
inftitutö). Der V. Theil befchäftigt ſich mit den fortlichen Hörern ber 
Hochſchule getrennt nach Zemeftern und im Ganzen. 

Den Schluß (Seite 107—152) bilden nod) drei interefjante Anlagen 
folgenden Inhalts: 

Anlage 1. Semeftral-Frequenz, betreffend die Studirenden der Forft: 
wiflenjchaft an der Univerfität Giefen vom Sommerjemeiter 1825 bis zum 
MWinterjemefter 1880/81 incl. 

Anlage 2. Alphabetiſches Verzeichniß ſämmtlicher Studirenden der 
Forſtwiſſenſchaft an der Univerfität Gichen vom Sommerjemeiter 1825 ab 
bis zum Minterjemefter 1880/81 incl. 

Anlage 3. Chronologiſches Verzeichniß derjenigen hieſigen Studirenden 
der Forftwiffenichaft, melde an der biefigen Univerfität vom Sommer: 
jemeiter 1825 ab bis zum Winterfemejter 1880/81 incl. promovirt haben. 

Die vorliegende Schrift, auf welche der Herr Verfaſſer viel Mühe 
und Zeit verwendet hat, wird in erfter Linie von allen Fachgenofjen mit 
Dank aufgenommen werden, welche in Gießen ihre Studien gemacht haben, 
fie wird aber ihre Anziehungskraft auch auf diejenigen ausüben, welche 
fi überhaupt für die forftliche Unterrichtöfrage interejfiren, oder welche 
immer nody nicht einjehen wollen, daß der forftlicye Unterricht zweckmäßiger 
an der Univerfität, ald an der ijolirten Schule ertheilt wird. 

F. Baur. 


* 
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Nr. 41. 

Das forftliche Werjuchswejen, insbejondere deſſen Zweck 
und wirthichaftliche Bedentung. Allen Freunden und Pflegern 
ded Waldes gewidmet von Profeffor Dr. Arthur von Sedendorff. 
Wien 1881. Verlag von Faeſy und Frid. 

Im Sahre 1868 jchrieb Referent eine 94 Seiten umfafjende Schrift 
mit dem Titel: „Ueber forftliche Verjuchsitationen. Ein Wed- und Mahn- 
ruf an alle Pfleger und Freunde ded beutjchen Waldes.” In derjelben 
Iprady er fich über folgende Punfte aus: 

I. Bedeutung der forftlichen Verſuchsſtationen. 
I. Geſchichte der forftlichen Verſuchsſtationen. 
III. Organiſation der foritlichen Verſuchsſtationen. 
IV. Mittheilung verjchiedener Ergebniffe aus dem jeitherigen Verſuchs— 
wejen. 
V. Sclußbetradhtungen. 

Neferent darf wohl annehmen, ohne unbejcheiden zu fein, dab dieſe 
Schrift weſentlich dazu beitrug, dab das forftliche Verſuchsweſen jo raſch in 
Deutihland eine Drganijation erhielt. Schon am 23. November 1868 
trat in Negenöburg ein Comité zufammen, welches Vorjchläge bezüglich der 
Drganifation des forjtlichen Verſuchsweſens zu machen hatte. Das Comite 
wurde am 4. September 1868 von der Verlammlung deutjcher Forftwirthe 
in Wien gewählt und beitand aud den Herren Dr. E. Ebermayer, 
Dr. ©. Heyer, Dr. $. Ju deich, Forftafademiedireftor Wefjely und 
meiner Menigfeit. Hierauf wurde dann auf Anregung der Großh. Bad. 
Domainen-Direftion und ded Referenten am 16. Auguft 1872 in Braun- 
jchweig der Verein der foritlichen Berfuchsanitalten Deutſchlands gegründet, 
dem nad) und nach die meiften deutjchen Staaten beitraten. Im jeiner 
Schrift „Unterfuchungen über den Feſtgehalt und das Gewicht des Schicht: 
holzes und der Rinde, Augsburg bei A. Manz 1879", warf Referent 
auf Grund des neuelten Standes nochmals einen furzen Rüdblid auf die 
Geſchichte des Forftlichen Verſuchsweſens und machte weitere Mittheilungen 
über Entjtehung und Organijation der deutſchen forftlichen Berfuchsanitalten 
und deren biöherige TIhätigfeit, um Freunde des Verſuchsweſens in furzen 
Zügen über die gegenwärtige Lage der fraglichen Angelegenheit aufs 
zuflären. 

Der Berfaffer der vorliegenden Schrift verfolgt die gleichen Zwede; 
er widmet jeine Arbeit den „Freunden und Pflegern ded Waldes”, damit, 
wie er ſich in der Einleitung ausdrüdt, „auch in weiteren Kreijen Näheres 
über das forftliche Verſuchsweſen im Allgemeinen, jowie über deſſen Lei— 
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ftungen bei und und anderwärtd befannt werde." Insbeſondere jcheint es 
der Herr Verfaſſer auch auf die ölterreichiichen Abgeordneten abgejehen zu 
haben, welche bis jebt dem Verſuchsweſen keineswegs dasjenige Interefje 
entgegengebracht zu haben jcheinen, welches zur gejunden Entwidlung eines 
jungen Inftituts nothwendig ift. Won diefem Gefichtspunfte aus betrachtet 
fann daher die vorliegende Arbeit ald eine zeitgemäße betrachtet werden; 
fie führt aber auch allen Freunden und Pflegern des Waldes ein über: 
fichtliches Bild über Zwed, Bedeutung und Organiſation des forftlichen 
Verſuchsweſens in Deutjchland und Defterreich vor. 

Der Verfaſſer beipricht feinen gegebenen Stoff in folgenden Abs 

Ichnitten: 
I. Zweck und Bedeutung des foritlichen Verſuchsweſens. 
II. Geſchichte des foritlichen Verſuchsweſens. 
UT. DOrganifation des foritlichen Verſuchsweſens und zwar: 
1. im Deutſchen Reid (Preußen, Bayern, Sachſen, Württemberg, 
Baden, Braunſchweig, Thüringen), 
2. in Oeſterreich. 
Ein Anhang enthält noch: 

I. einen Bericht über die Thätigfeit der E. E. forftlichen Verſuchs— 
leitung in Wien in der Zeit vom 1. Januar 1877 bis Ende December 
1880 und 

II. Literarifche Berichte über die in den „Mittheilungen aus dem 
forftlihen Verſuchsweſen Oeſterreichs“ bisher erfchienenen Arbeiten der f. k. 
forjtlihen Verfuchsleitung in Wien, aus dem Auslande und aus Deiterreid). 

3. Baur. 


Nr. 42. 

Der Wald umd die Alpen. Bon El. Landolt, Oberforjtmeifter 
und Profeffor in Zürih. Zürih. Drud und Berlag von Friedrich 
Schultheß. 1881. 

Die vorliegende, nur 39 Drudjeiten umfafjende Schrift, jchildert und 
in Form eined Vortrags den Wald und die Alpen in der Schweiz. Der 
in diefen Gebieten jehr unterrichtete Herr Verfaffer entwirft und ein Bild 
über Umfang und Verbreitung der Alpen und der in ihr Gebiet fallenden 
MWaldungen, über die Art und Weiſe ihrer Ausnugung und die damit 
verbundenen Mängel und Nachtheile. Er macht weiter darauf aufmerkſam, 
was zur Berbejjerung der Alpen und der mit ihnen zufammenhängenden 
Waldungen bereits gejchehen ift, was nody zu thun übrig bleibt und jchließt 
mit den Worten: 
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„Ein wejentliches Mittel zur Förderung der Einführung einer befjeren 
MWaldpflege liegt unzweifelhaft in der Wedung der auf Kenntniß und Be: 
deutung ded Waldes im Haushalte der Natur und der Menſchen und jeiner 
Schönheit und Annehmlichkeit begründeten Liebe zu demfelben. Wer den 
Wald nicht bloß ald Erzeuger von Brenn und Bauholz; und Streu und 
Meide betrachtet, jondern auch jeinen Einfluß auf das Klima, die Erhaltung 
des Bodens, den Waſſerſtand in den Bächen und Flüffen, auf die Frucht: 
barfeit ded Landes und das Wohlbefinden jeiner Bewohner fennt, wer die 
Schönheit einer Gegend mit bewaldeten Bergen und jorgfältig angebauten, 
gegen Verwüſtung geſchützten Ihälern und ihren Einfluß auf den Charafter 
ded Volks zu würdigen weiß und wer an fich jelbit erfahren hat, weldyen 
Einfluß der Aufenthalt im ftilen Wald auf das Herz und Gemüth des 
Menſchen übt, der wird denjelben hoch halten und mit mir wünjchen, es 
möge die Zeit bald fommen, mo er bis in die höchſten Berge hinauf und 
bis in die entlegeniten Thäler hinein jorgfältig gepflegt und nicht nur 
unter die Obhut der Förfter, fondern unter dem Schuß Aller geitellt werden 
könne.“ 

Möchten die Wünſche des allgemein verehrten und ſpeciell um ſein 
engeres Vaterland hochverdienten Herrn Verfaſſers bald in Erfüllung gehen. 

F. Baur. 


Nr. 43. 

Hifthornklänge aus deutſchem Wald. Lieder und Erzählungen 
zu Waidmannd Heil und Kurzweil, von Dr. Richard Winchenbach. 
Leipzig 1880. Verlag von Paul Wolff. 

In der gegenwärtigen Zeit, mit ihren vielen materiellen Zielpunften, 
ift ed immer eine angenehme Weberrafhung, wenn Wald und Heide, Wild 
und Jagd, welche jo reich an Reizen und Genüflen find, auch wieder ein= 
mal in gebundener Rede, in poetijcher Form, bejungen werden, Zu des 
MWaidmannd Heil und Kurzmweil legt uns der Verfaſſer ein Bändchen Ge— 
dichte vor, welche er wie folgt zergliedert: 

I. Abtheilung: Aus Wald und Heide. 
Il. Abtheilung: Jägerlieder, und 
UI. Abtheilung: Iagdgedichte. 

Wir haben die Gedichte gelejen, einen Theil zwar nicht hochpoetiſch 
doc immerhin genießbar, einen anderen Theil breit und jchwerfällig und 
darum gerade nicht jehr Furzweilig gefunden. Auch find die Schilderungen 
nicht immer naturgetreu. So Seite 11, wo „Beindliebhen“ rothe (Itatt 
blaue) Heidelbeeren gepflücdt hat, die dann als „ſüße“ Früchte genafcht 
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werden. Sodann Eeite 105 „Aus der Blattzeit“, wo der Berfalfer in 
gleicher Zeit den wilden Dorn mit der Heide blühen läßt, und die Scho— 
nung (in der Blattzeit im Auguft) von dürrem Riedgrad dicht umftellt 
aus blühendem Heidefraut herausmachlen joll. Auch das Rufen des 
Kukuks in der Blattzeit erinnern wir und nie gehört zu haben, wie es 
auch (Seite 107) etwas überichwänglicy Klingt, wenn ein einfam aus— 
gezogener Jäger, nachdem er beim Blatten einen Rehbock erlegt hat, mit 
jeinem Horn weithin „Halali“ blafen jo! Immerhin find die Gedid)te 
nicht ohne allen Werth. 
Der Drud ift gut, dad Papier aber ſehr bruchig. K. 


IV. Notizen. 


Ueber Bodenlockerung auf armem Sandboden. 
Vom kgl. Forſtmeiſter Th. Ebermayer. 


Durch die neuerliche im 8. Hefte dieſes Jahrgangs als Beantwortung bezeichnete 
Entgegnung auf den deßfallſigen Artikel des Unterfertigten im 4. Hefte find deſſen be— 
zügliche Darlequngen weder beftritten, noch widerlegt, nur am Schluſſe fünnte man aus 
dem Saße: „der Behauptung, daß der Haidehumus unfrudtbar wäre, fteht entgegen ıc.“ 
annehmen, ald ob ich den Haidehumus unter allen Umftänden ald unfrudhtbar bezeichnen 
wollte, während nur geſagt ift, dab auf den durch Holzpflanzen befchatteten Boden fid} 
früher eine normale und nahrhafte Humusſchicht (was der Hatdehumus nicht ift) und 
eine Moosdecke bildet, ald auf dem mit Haide überzogenen Boden ıc. 

Daß aber der Haidehumus, wie der fauere, erft durd Unterbringung in den 
friihen Mineralboden und noch befjer durdy Beimengung mit Kalk zerfeßt und in nor: 
malen frudtbaren Humus umgewandelt wird, ift Sedermann befannt und dehhalb 
wird aud auf den bezüglichen Rulturflächen nad Entfernung der das Eindringen der 
Feuchtigkeit in den Boden bindernden Haide dieſer Staubhumus bei der Bodenbear: 
beitung mit dem mineralifhen Boden vermengt. 

Im Uebrigen glaube ich der jekigen Behauptung des geehrten Herrn Verfaſſers 
gegenüber, wonach ſich's nit um die Frage handelte, ob und wie in die Haide ge: 
pflanzt werden fol, jundern nur darum, daß auf den in die Kategorie der armen un— 
fruchtbaren Sandböden gehörigen Flächen gar nicht mehr gepflanzt und Alles der 
Natur wie beim unproduftiven Rande überlaffen werde, entgegen zu müflen, daß 
diejes feinem im 1. Hefte dieſes Jahrgangs erſchienenen Artikel durchaus nicht ent: 
nommen werden fann, denn dann wäre nur die Frage zu entjcheiden, ob die auf ſolchen 
Böden jtodenden Hölzer im 96jährigen oder auch höherem Umtriebe überhaupt genüßt 
und nicht vielmehr injolange mit jedem Hiebe verfchont werden jollen, bis durdy die 
Nadelabfälle ꝛc. ꝛc. ſich wieder eine nahrhafte Humusſchicht gebildet hat. Nad er 
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folgtem Abtriebe foldyer Beftäude vor dieſem Zeitpunfte muß aber für alsbaltige 
MWicderbeftodung der betreffenden Fläche geforgt werden und darf joldye nicht der Natur 
überlafjen werden. Inwieweit aber dur die jeit ca. 8 Jahren flattgefundenen deß— 
falfigen Kulturmanipulationen in der Oberpfalz „Sandwüften“ gejhaffen wurden, 
muß der Beurtheilung derer überlaffen werden, welchen die bezüglidhen Knlturen be: 
kannt find. 


Die Swangsverfteigerungen landwirthfchaftliher Anweſen in Bayern 
während des Jahres 1880. 


Unter diejer Aufichrift brachte die Nr. 129 der Augsburger Abendzeitung des I. 2. 
einen Artikel von Dr. Mar Seydel, im Auftrag des kgl. ſtatiſtiſchen Bureaus 
verfaßt, welder aud für forftlihe Kreiſe von hohem Intereſſe fein dürfte. Wir 
wollen daher nicht unterlaffen, unſern Leſern Einiged aus demjelben mitzutheilen. 

Wie andermwärts jo find aud in Bayern hinſichtlich der Yage der Landwirtſchaft 
mandfache Bejorgniffe in neuerer Zeit laut geworden, und es läßt ſich nicht längnen, 
tat eine trübe Auffaffung der Dinge, bejonders in den Kreifen der Randwirtbe jelbit, 
Verbreitung gewonnen bat. Wenn dabei von Zeiten der Betheiligten die Urſachen 
der wahrgenommenen wirtbidhaftlihen Mißſtände vorwiegend in Verbültniffen geſucht 
wurden, die außerhalb der perjönliden Willensiphäre gelegen find, jo wird dies leicht 
begreiflih erjdeinen. Daneben fehlte es indefien nidt an Stimmen, weldye zwar 
das Borhandenfein folder der Landwirthſchaft nachtheiliger Zuftände bereitwillig zu: 
gaben, zugleich aber hervorhoben, wie doch auch in vielen Fällen jubjektives Verſchulden 
bei dem Vermögensverfalle der Einzelnen feine ganz unbedeutende Rolle jpiele. Bei 
foldyem Stande der üffentlihen Erörterung war es insbejondere eine Erjdeinung von 
ſymptomatiſcher Bedeutung — die Zunahme von VBergantungen und Subhaftationen 
landwirtbichaftlicher Anwejen — deren näbere Erforſchung Ausſicht bot zu ermitteln, 
welche Urjahen der ungünftigen Lage der Landwirthſchaft hauptjählih zu Grunde 
liegen. Auf Anordnung des fgl. Staatsminifteriumd des Innern wandte fi daher 
das ftatiftiihe Burean im Februar 1880 an die Diftriftöverwaltungsbehörden des 
Königreichs mit der Anfrage, wie viele landwirtbichaftliche Anweien im Augenblide 
wegen eingeleiteter oder vollzogener Zwangsveräußerung außer Bewirtbichaftung ftünden, 
und welche Bodenflädye diefe Güter darjtellten. Das Bild, weldes auf diefem Wege 
erzielt werden wollte, war aljo gleihjam eine Momentphotographie. Es ergaben ſich 
bierbei 698 Anwejen ald außer Bewirtbichaftung ftehend, und zwar 

in Oberbayern 238 Anweſen mit 4211,24 ha, 

in Niederbayern 65 Anwejen mit 747,75 ha, 

in der Pfalz 5 Anwejen mit 31,07 ha, 

in der Oberpfalz 66 Anwejen mit 1071,74 ha, 

in Oberfranfen 66 Anwejen mit 869,35 ha, 

in Mittelfranfen 59 Anmwejen mit 459,08 ha, 

in Unterfranfen 93 Anwejen mit 743,89 ha, 

in Schwaben 106 Anwejen mit 908,49 ha. 
Die ungemein interejjanten Ergebniffe, weldhe auf diefem Wege gewonnen worden 
waren, veranlapten das kgl. Staatsminifterium des Innern Ende vorigen Jahres eine 
neue Erhebung anzuordnen. Es wurde im ganzen Königreidye gemeindeweije ermittelt, 
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wie viele Anweien mit landwirthſchaftlichem Betriebe während des Kalenderjahres 1850 
zur Zwangsveräußerung gelangten, es wurde ferner nad dem Umfange jedes einzelnen 
diejer Anweſen, nad) der Größe der Bodenfläche, welde hiervon außer Bewirtidhaftung 
blieb und nady der Dauer diejes Zuftandes, endlich nad den Urſachen der Zwangs— 
verfteigerung gefragt. Diefe Erhebung unterjhied fih aljo von der erften dadurd, 
daß fie nicht blos auf die unbewirthichaftet gebliebenen Anwejen, fondern auf alle ſich 
bezog, welche überhaupt der Zwangeverfteigerung unterlegen waren. Sie unterſchied 
fih ferner von der früheren Aufnahme darin, daß nur die wegen vollzogener, nicht 
auch die wegen drobender Zwangsveräußerung außer Bewirthſchaftung gefommenen 
Anwejen und Bodenflädhen ermittelt wurden. Es mußten fih alio gegenüber der Er: 
bebung vom Rebruar 1880 weſentlich andere Ziffern ergeben. Als Gefammtzahl der 
während des Jahres 1880 zwangsweiſe verfteigerten ländlichen Anwejen wurden 3739 
mit einer Durchſchnittsgröße von 8 ha gefunden. Die ganze der Zwangsverfteigerung 
unterlegene Fläche belief ſich auf 30059 ha, wovon fat ein Drittel auf Oberbayern, 
mehr als die Hälfte (15963) auf Altbayern traf. Im Folge des Zwangsverkaufes 
blieben 953 Anweſen mit zufammen 5394,5 ha und mit einer Durchſchnittsgröße von 
5,7 ha außer Bewirthſchaftung. Von jener Gejammtfläde traf mehr als ein Drittel 
auf Oberbayern und jehr viel mehr als die Hälfte (3324 ha) auf Altbayern. Allent: 
balben erweift fih bei den Zwangsverfäufen der kleinſte Grundbeſitz als vorzugsweife 
betheiligt. Bezeichnen wir nämlich die Anwejen, weldye bis zu 10 ba umfafjen, als 
fleine, jene, welde üter 10 bis zu 100 ha haben, ala mittlere, die übrigen ala größere, 
jo finden wir, daß im ganzen Künigreihe ven 100 der Zwangsverfteigerung unter: 
ftellten Anwejen 77,7 Kleine, 22,0 mittlere, 0,3 größere waren. 

Höchſt lehrreihe Einblide in das wirtbicaftlide Yeben und Gebahren der Land: 
bevölferung geftattet die Statiftif der Ganturjadıen. Ih babe es für zwedmäßig er 
achtet, all die verſchiedenen Gründe ded Bermögensverfalles, jo wie fie angegeben 
worden find, zm verzeichnen. Was dadurch vielleiht an Syſtematik verloren geht, 
wird an Anſchaulichkeit und Unmittelbarfeit ded Bildes gewonnen. Einige dreißig 
Urſachen wirthſchaftlichen Niederganges find im Ganzen angeführt worden, melde fidh 
in fünf Gruppen: ungünftige Gutsübernahme und Schuldenſtand, unwirthſchaftliches 
Gebahren, Gejhäftsunerfahrenheit, Naturereignifje und ungünftige Yage der Land— 
wirthſchaft theilen laffen. Die einzelnen Urſachen find ans der erften Spalte der unten 
folgenden Tabelle zu erjeben. Unmwirtbichaftlichfeit und Unerfahrenheit nehmen bier: 
unter einen breiten Plag ein. Manche der für den wirtbichaftlihen Ruin angeführten 
Gründe find ſehr merfwärdig; am merfwärdigften wohl, daß die Führung einer Bier: 
wirthſchaft in einer verhältnißmäßig nicht Heinen, anf alle Regierungsbezirke ſich ver: 
tbeilenden Zahl von Källen zum Bermögensverfalle des Landwirthd geführt oder 
beigetragen hat. Unter den Ganturjadhen nimmt die Gruppe „ungünftige Gutsüber: 
nahme und Schuldenſtand“ in allen Negierungsbezirfen mit Ausnahme der Pfalz einen 
höchſt beträchtlichen (35 — 48 p&t.) und, von Schwaben abgeichen, aud den größten 
Procentjaß für ih in Anſpruch; die Gruppe „unwirthſchaftliches Gebabren“ folgt zu: 
nächſt (27—45 pCt), in der Pfalz fteht fie — allerdings Fonzentrit auf eine an ſich 
fehr Heine Zahl von Fällen — an der Spike. Den vollen Ginblid in das Detail 
der Ganturjahen giebt nachſtehende Tabelle. Der Lejer wird daraus manchen Stoff 
zum Nachdenken entnehmen und ſich insbeiondere bei Rubriken wie 3. B. ungünftige 
Gutsübernahme, Trinkſucht, Trägheit, Piederlichkeit, Prozeßſucht vergleihender Be: 
trachtungen über die Zuftände und den Charakter der Yandbevölferung in den einzelnen 
Reg ierungsbezirken kaum erwehren können. 
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Die Urſachen der Zwangsveräußerung landwirthichaftlicher Güter 
in abjoluten Zahlen. 
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Anmerkung: Es muß bemerft werden, dab in dem einzelnen Halle eine Mehrzahl von Urſachen zu- 
ſammenwirken fann und auch thatſächlich vielfach zufammenmwirft, und daß baber die Summen, melde fich 
bier herausftellten, notwendig größer fein müfjen, ald die Summen der Gälle von Zwangsverfteigerung. 
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Unterjcheidet man zwiſchen jenen Fällen einer Zwangäveräußerung, weldye durd) 
eigened Verſchulden des Beſitzers veranlaßt oder doch mitveranlaßt worden find, und 
jenen, bei welchen ein ſolches Verſchulden nicht vorliegt (eigenes Verſchulden des Be: 
fißer8 aber ift bei den oben unter den Bezeichnungen „unwirthſchaftliches Gebahren“ 
und „Geſchäftsunerfahrenheit“ vereinigten Gruppen von Urſachen anzunehmen), jo er- 
giebt ih, dak im ganzen Königreiche von 3739 Fällen der Zwangsveräußerung 2133 
oder 57 pGt. ſelbſtverſchuldete oder felbftmitverfchuldete waren, ein, wie man flieht, 
immerbin bedeutender Procentjag. Am ftärkften wiegen die Fälle der Selbftverjhuldung 
in der Pfalz vor, jehr ftarf aud in Oberbayern und Schwaben. 

Zum Abjchluffe diefer Erörterungen möge es geftattet jein, einzelne Verhältniſſe, 
weldhe auf den finanziellen Niedergang der landwirthichaftlihen Betriebe einen be- 
merfenswerthen Einfluß äußern, bejonders zu beleuchten. Es bedarf wohl faum der 
Erwähnung, dab dieje Bemerfungen feinen Anſpruch darauf machen, ein nady allen 
Richtungen hin vollftändiges Bild zu geben. Aus dem altbayeriichen Provinzen wie 
aus Schwaben wird vielfadh berichtet, daß im fehr zahlreichen Fällen die Verſchuldung 
der bäuerlichen Befiger ihre Urjadhe in dem Ankauf von Grundparzellen gegen Friften: 
zahlungen bat, weldye Zahlungen der Käufer in der Folge nicht mehr zu leiften im 
Stande war. Als nämlid in den jechziger Jahren und noch Anfangs des Jahres 1870 
die Werthe der landwirthſchaftlichen Güter auf einer früher nie dagewejenen Höhe 
ftanden, wurden viele größere Defonomieanwejen von ihren Eigenthümern freiwillig, 
und zwar, größtentheild an Güterſchacherer veräußert, welche dieſe Anweſen zer: 
trümmerten, während deren bidherige Inhaber ſich meiftens in den Heinen Städten und 
Märkten ald Rentner niederliegen. Bei Zertrümmerung diefer Anweſen ftedten fidh 
namentlidy die Kleingütler durdy Ankauf von Grundftäden gegen Briftenzahlungen in 
übermäßige Schulden. Die Folgen blieben niht aus. Bei den mehr oder weniger 
ungünftigen Erntejahren, wie fie ſich ſeit 1870 ergaben, war es dem Kleinen Landwirthe 
faum mehr möglich, die Zinfen der eingegangenen Schulden aufzubringen und feinen 
fonftigen öffentlihen und privaten Verpflichtungen zu genügen, gejchweige, daß er im 
Stande geweien wäre, noch Friftenzahlungen für die früher erworbenen Grundftäde 
zu leiften. So wurden denn in einer jehr bedeutenden Zahl von Fällen die Zwangs— 
veränßerungen durd die Güterhändler wegen ſolcher rüdftändiger Friftenzahlungen 
veranlaßt. Eine andere Erſcheinung, über weldye von überall her Klagen laut werden, 
ift der Wucher, der vielfady in Verbindung mit dem Viehhandel auftritt. Der Wucher 
ift, wie aud die Ziffern der oben abgedrudten Tabelle zeigen, bejonders in Unterfranfen 
ftarf verbreitet. Im Unterfranken wird die Urſache der üblen Rage der Randwirthe 
von mandyer Seite zum Theil darin gejucht, dab die Ablöfung ded Bodenzinjes einen 
bedeutenden Geldabfluß im Gefolge gehabt hätte, wobei von ärmeren Kleinen Gemeinden 
bid zu 7000 und 9000 M, von reicheren Gemeinden bis zu 40000 M zu entrichten 
gewejen jeien. Die oft unerjhwinglichen Beträge diefer Ablöjung hätten dem mittleren 
Bauernftande tiefe Wunden geichlagen und viele Landleute den Wucherern in die 
Hände getrieben. Und jo hätte eine Maßregel, welde in anderen Randestheilen für 
den Dekonomiebetrieb vortheilhaft war, in den Ärmeren unterfränfifhen Bezirken 
ihwere Schäden herbeigeführt. Auch die Zerjplitterung der ländlichen Güter ine- 
bejondere in Folge Erbgangs, wird ald Urſache des finanziellen Ruines vielfady hervor: 
gehoben. Es wird geklagt, daß, jeitdem der Unternehmer des väterlichen Hauies feine 
Vorzugsrechte mehr genieße, vielmehr gehalten jei, dad Erbe, in welchem der Hof oft 
zu dem höchſten Preife veranſchlagt werde, mit den Geſchwiſtern gleichheitlich zu theilen, 
Fälle häufig eintreten, wo die Gejchwifter mit gefidherten Bermögenstheilen abziehen 
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und den verſchuldeten Hof zurüdiafen, auf welchem ſich dann der Uebernehmer bei den 
großen Laften aller Art nicht zu halten vermöge. Eine Aeußerung aus Unterfranfen 
ift in diefer Hinficht bejonders bemerfendwerth. Als Hauptgrund des Darniederliegend 
der Landwirthſchaft ericheint in vielen Bezirken Unterfranfens die außerordentliche 
Parzellirung des Grundbefiges in Berbindung mit gänzlihem Mangel einer zwed: 
mäßigen Arrondirung. Dieje beiden Momente müflen um jo nadıtheiliger wirken, als 
die im Ganzen nichts weniger ald glänzende Bonität des Bodend mehr Arbeit und 
Dünger erfordert, ald dies bei befieren Grundftäden der Fall ift, während Zeit zu 
erfterer und Material zu leßterer auf den weiten Wegen von einem Grundftüdcden 
zum anderen maflenhaft vergeudet werden. Dieje beiden Mißſtände find darin be: 
gründet und werden dadurch fortwährend vermehrt, daß die Bevölkerung die ſchlimme 
Gewohnheit hat, bei Erbſchafts- und fonftigen VBermögensaudeinanderjegungen den 
gefammten Grundbefig unter ſämmtliche Berechtigte und zwar möglichft im der Art zu 
tbeilen, das jedes Grundftüd, bei weldyem es halbwegs angeht, jo vielmal zeripalten 
wird, ald Interefjenten vorhanden find. Der Uebergang eines ganzen Gutes auf eines 
von mehreren Gejchwiftern unter entjprechender anderweitiger Abfindung der übrigen 
wird geradezu ald Seltenheit betradhtet werden fünnen. Ungetheilt bleibt vielmehr 
meift nur der Gebäudefompler, weldyen die Erben entweder in gemeinſchaftlichem Beſitze 
behalten, oder auf welchem, wenn ja derjelbe in das Eigenthum eines Einzelnen über: 
geht, ausgedehnte Wohnungs: und jonftige Nubungsredhte vorbehalten werden. Kann 
dann, wie natürlich jehr häufig vorfommt, Semand auf dem von Anfang an rationell 
gar nicht zu bewirthichaftenden Beſitzthum ſich nicht halten, jo wird dasſelbe verfteigert. 
Dabei geht der definitiven Veräußerung ein vom Bürgermeifter vorgenommener jo: 
genannter Probeverftrich im Wirthshaufe voran, der eine Gelegenheit zum Zehen für 
das ganze Dorf bietet. Hier mag ed dann bei der Kleinheit der Grundparzellen wohl 
nicht jelten vorfommen, daß der eine oder andere mehr vertrinkt, ald der Preis der 
von ihm erfteigerten Grundftüde beträgt. Iſt es doch bekannt, daß Parzellen im An- 
ichlage bis zu 15 Areuzern= 0,43 M herab zur Berfteigerung gelangten. Jedenfalls 
wird der häufige Beſitzwechſel bei manchem Grundftäde im Verlaufe weniger Zahre 
das Mehrfache von defjem wahrem Werthe an Beſitzveränderungs- und Notariat: 
gebühren verſchlingen. Abgejehen von alledem aber erweift fi) noch der Umftand ala 
höchſt ſchädlich, daß bei Befißveränderungen von Immobilien faft ausnahmslos der 
Kaufpreid nicht baar, jondern regelmäßig in drei fogenannten Zielfriften entrichtet 
wird, weldye gewöhnlich im Hypothekenbuch eingetragen werden. Dieſes Verfahren er- 
ſtreckt ſich auf die allergeringften Kaufichillinge, und jo kömmt ed vor, daß auf eine 
Parzelle 6 fr., jage ſechs Kreuzer Kaufſchilling als Hypothek eingetragen find. Aus 
diefer Unfitte entftehen zwei außerordentliche Nachtheile. Zunächſt nämlich ift es eine 
allgemein anerkannte Thatjahe, dab einerfeitd in Folge der durdy den Genuß von 
geiftigen Getränfen nody gefteigerten Sudt, dem Nachbarn fein gutes Grundftüd zu: 
fommen zu laflen, und andererjeitd in Folge der Ausficht, nicht jo bald zahlen zu 
müfjen, die Grundftüde im Allgemeinen weit über ihrem wahren Werthe weggehen. 
Zwar jollen ſich neuerlich dieſe Verhältniffe bei der allgemeinen Geldfnappheit nicht 
nur gebefjert haben, jondern faft in's Gegentheil umgeſchlagen fein, jo daß bei Ber: 
fteigerungen oft nur Schleuderpreije erzielt werden; allein während der Zeiten des 
Geldüberfluſſes ift bereits unberechenbarer Schaden angerichtet worden, und es darf 
wohl die Behauptung aufgeftellt werden, daß ein großer Theil der damaligen Be: 
völferung feinen Grundbeſitz zu einem Preiſe erworben bat, der ſich in abjehbarer Zeit 
niemals rentiren fann. Hierzu kommt nod), daß dem Verſteigerer meiftens nicht damit 
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gedient ift, wenn er günftigen Falles in vier Jahren zu feinem Gelde gelangt, und 
daß er daher genöthigt ift, feine fogenannten Zielfriften weiter zu veräußern. Letzteres 
geihieht gewöhnlidy wiederum auf dem Wege der Berfteigerung, wobei oft der Ber: 
äußerer einen Berluft von acht und mehr Procent an feinem Kapital erleidet. Die 
+ Steigerer der Zielfriften aber find in der Regel nicht Bauern, fondern Leute, welche 
ſich mit jolden Geſchäften gewerbemäßig befafien und die, indem fie die hicdurd er: 
langte Macht über die Erwerber der betreffenden Grundftüde mit allen Mitteln aus— 
beuten, nur noch weiter zum Ruine der Bevölferung beitragen. Es kann zum Schluſſe 
diejer Darftellung nicht unerwähnt bleiben, wie aus den verſchiedenſten Theilen des 
Landes dem Bedauern darüber Ausdrud gegeben wird, dab in der Landbevölkerung 
vielfach eine gefteigerte Genußſucht uud Hand in Hand damit der Hang zur Unthätigfeit 
oder zu müheloſem Erwerbe fidy geltend made. Die Neigung, fid) fogenannten un: 
produftiven Gewerben zuzumwenden, wovon eben in dem Betriebe von Bierwirtbichaften 
durch ländliche Grundbeſißer ein auffallendes Beijpiel angeführt wurde, fann als ein 
bedeutfames Anzeichen jener verderblichen Richtung gelten. 


Passer domesticus. 


Es iſt höchſt wahrscheinlich, daß das Reichsgeſetz zum Schuße der Vögel, welches, 
wenn wir recht unterrichtet find, allerdings noch einige Zeit auf fidy warten lafjen 
wird, auch dem Sperling feinen Schutz angedeiben läßt. ine befondere Schonung 
verdient aber dieſer nichtönußige Gejelle keineswegs. Von dem Schaden an Obft, 
Mein, Getreide, der oft ganz enorm ift, wollen wir jchweigen, und nur auf den auf: 
merkſam machen, welcher durch die Unfitte des Sperlings junge Knoſpen und Keime 
abzubeigen entfteht und ſodann feine Unverträglichfeit mit anderen Vögeln erwähnen. 
Ganz bejonders leiden unter legterem Umftande die Staare, welden Niftfäften herzu— 
richten und gegen die Eichhörnchen zu vertheidigen fih mandyer Forftmann Mühe genug 
giebt. Beim Deffnen eines von Staaren bereitd bezogenen Niftkaftens fand man in 
diejem Frühjahr ein Sperlingsneft mit 5 Eiern, unter welchem fi das früher ein- 
gebaute Staarneft mit 3 ziemlidy flüggen nun todten Staaren befand*), Um die 
Sperlinge von dem Beziehen der Staarfäften abzuhalten, wird und als erprobt em: 
pfohlen, an dem vorn am Kaften befindlichen Hölzchen, Pferdehaare kreuzweiſe jo zu 
befeftigen, daß fie ald recht ſichtbare Schlingen erjcheinen. Die Sperlinge, mißtranifcher 
ald die Staare ſcheuen ſich vor diejen unihädlihen Schlingen und verſchonen die jo 
„verbiendeten” Niftfäften, weldye die Staare ſorglos beziehen. 

In Amerika und Auftralien, wohin der Sperling erit in den legten Decennien 
eingeführt wurde, wäre man ihn gern wieder los, da fih auf Grund erafter Beob- 
achtungen herausgeftellt hat, daß derjeibe weit mehr ſchadet, ald nützt. Er frißt In— 
fetten, aber als Zufoft, nicht als Hauptipeife. 


*) Hier dürften die alten Staare durch irgend eine Beranlafjung — ſein, 
während die Sperlinge ſich erſt nachträglich einniſteten. Nach unjeren vielfachen Be— 
obachtungen blieb der Staar, allerdings oft nad hartnäckigem Kampfe, — 
immer Sieger über den Sperling und Beſitzer des Niſtkaſtens Die Red. 
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Mittheilung der Koften der Forftwirthichaft. 

Um die Neinerträge der Forſte richtig ftellen zu Fönnen, find zuverläffige Zahlen 
über die Koften der Forſtwirthſchaft, imsbejondere über Pflangenerziehung, Aufwand 
für verſchiedene Kulturverfahren, Fällungs- und Holzbringungslöhne n. ſ. w. fehr er: 
wünſcht. Es fehlt auch nit an BVeröffentlihungen auf diefem Gebiete; aber die in 
Zeitichriften, fowie in den Verhandlungen von Forftvereinen mitgetheilten Zahlen find 
oft nicht prüfbar und vergleichbar, weil fie, troß Einführung des Metermaßes, häufig 
noch in allen möglihen Maßen erjheinen, indbejondere aber nicht alle Faktoren zur 
fiheren Beurtheilung enthalten. So werden z. B. bie Pflanzfoften irgend eines 
Kulturverfahrend bis auf Pfennige genau berechnet, aber es wird oft nicht angegeben, 
ob es ſich bierbei um Männer: oder Krauenarbeit handelt, wie viel Stunden die 
Tapesarbeit beträgt und wie hoch der Taglohn für einen Mann oder eine Frau fteht. 
Da namentlich der Taglohn in einer Gegend dreimal höher ald in einer andern ſtehen 
kann, jo erweijen ſich die oben bezeichneten mangelhaften Angaben ald ganz unbrauch— 
bar. Möchten diefe Winfe, welche übrigens ſchon wiederholt gegeben wurden, bei 
künftigen Publikationen berüdfihtigt werden. 


Das Preußifche Gefets über Schutzwaldungen und Waldgenoffenfchaften 
vom 6. Juli 1875. 


Bereitd im Jahrgang 1877 diefer Blätter, Seite 289—306, wurde diejed Geſetz 
einer eingehenden Kritif unterworfen, die darin gipfelte, daſſelbe fet zu fchwerfällig 
und Eoftipielig in der Ausführung u. |. w., und es möge daher die Unzulänglichkeit 
dejjelben in maßgebenden Kreifen recht bald erfannt werden. Diele Bor: 
ausjagung jheint in Erfüllung gehen zu jollen, denn bereits haben verfchiedene Korft: 
vereine in Preußen fih im Sinne diejed Urtheild ausgeſprochen und auf Abänderung 
des Geſetzes hingewirkt. Dem Berichte über die 7. Berjammlung des Märkijchen 
Forftvereind entnehmen wir in der vorliegenden Frage folgendes: Die Anwendung des 
Geſetzes ift in Summa in ca. 100 Fällen auf 17000 ha verjudıt worden, und zwar 
wollte man in 131 Fällen auf 4900 ha Schupwaldungen herftellen, in 65—70 Fällen 
aus 12000 ha w.noffenihaftswaldungen bilden. Gelungen ift erftereö auf nur 520 ha 
dur direkte Anwendung und Ausführung des Geſetzes und auf 230 ha dur Ver: 
gleich, während in Betreff des Nefted von 4150 ha eine Ausfiht auf Erreichung des 
angeftrebten Zieles nicht mehr vorhanden ift. 

Die Herftellung von Waldgenofjenihhaften ift gefihert in 12 bis 14 Fällen bei 
1270 ha, die Verhandlungen ſchweben noch, jedoch mit wenig Ausſicht auf Erfolg, in 
10 Fällen bei 5800 ha und find gejcheitert in 40—50 Fällen bei 5200 ha. 

Ein Berichterftatter im Schleſiſchen Forftverein vom Jahre 1880, wojelbft das 
Thema: „Mittel gegen die Verödung“ ebenfalld debattirt wurde, ſpricht fi im der 
Frage weiter wie folgt aus: 

„Das find die Rejultate aller Anftrengungen der Beamten und Behörden, weldye 
auf Veranlafjung des die Ausführung des Geſetzes lebhaft wünjchenden, thatkräftigen 
Minifteriums mit befonderem Intereſſe ſich diefer Arbeiten unterzogen haben, deren 
Dürftigfeit um jo mehr hervortritt, wenn man bedenkt, daß in allen diefen Fällen 
der Staat Provolant war, alfo die Koften des Verfahrens trug, und außerdem bedeu- 
tende Geldunterftüßungen in Korm von Kulturzuſchüfſen in Ausſicht ftellte.“ 
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„Einige Beiſpiele find beionderd geeignet, Streiflidhter auf die Hauptgebredhen 
des Geſetzes zu werfen: Im einem Falle ift ed gelungen, nad) Beſiegung aller, durch 
dafjelbe geftatteten Winkelzüge die Beftimmung einer Fläche von 66 ha Sandwehen 
zum Schugwald durchzuſetzen. Das Verfahren dauerte 2 Zahre, die Provokationsſchrift 
der Kgl. Regierung umfaßt 120 Foliojeiten, die große und fchwierige Berechnungen 
enthaltenden Aftenftüde nur beim Waldſchutzgerichte wiegen 2% Pfund, die Koften der 
Regierung ercl. Procefkoften betragen 5000 AM" und das alles wegen 66 ha Sand: 
wehen. 

In einem andern Kalle wurden durch 200 ha Sandwehen die Befißungen derſelben 
Perfonen, denen die Sandwehen gehörten, jährlich verfandet und mehr und mehr er: 
tragslos gemacht. Die Bildung einer Waldgenofjenihaft jcheiterte daran, daß, troß: 
dem vom Minifterium eine jchr bedeutende Beihülfe zur Aufforftung angeboten wurde, 
der Befiger nicht vermodht wurde, einem Verbeſſerungsplan zuzuftimmen. Der Bor: 
fitende des Waldſchutzgerichts jagt in diefem Falle, daß der jchenfluftige Minifter noch 
Niemanden gefunden habe, der feine Geſchenke annehmen wolle. In dem Berichte des 
Märkiſchen Forftvereind find noch eine Menge ähnlicher Erfahrungen mitgetheilt. 

Das Geſetz ſcheint aljo, wie vorauszuſehen war, vollftändig Schiffbruch gelitten 
zu haben. Da Bernhardt bei dem Zuftandefommen des Geſetzes vorzugsweije mit: 
gewirkt hat, jo dürfte daraus gejchloffen werden fünnen, daß gute Redner auf Forſt⸗ 
verjammlungen nicht immer auch gute Geſetzgeber find. 


Perfonalien aus Preußen. April bis incl. Auguſt 1881. 


Geftorben: Die DOberförfter: Kranz in Weilmünfter (Wiesbaden), Stahl in 
Eltville (Wiesbaden), Göbels in Gelnhauſen (Cafſſel), Platzer in Wildenow 
(Frankfurt a. D.). 

Penfionirt: Die Dberförfter: Steinhoff zu Winnefeld (Hannover), Walther 
zu Naumburg (Eafjel), Kohli zu Wilhelmswalde (Danzig), Kirchner zu Giejel 
(Gafjel), Lenz zu Karlshafen (Gaffel), v. Minkwitz zu Zeit (Gofjera) (Merjeburg), 
Kramer zu Neuftadt (Gaffel), Seng zu Sladow (Frankfurt a. O.), Oberforftmeifter 
MWerneburg zu Erfurt. Korftmeifter Grebe zu Caſſel. 

Befördert: Bom Oberförftercandidat zum Oberförfter: Baumgardt nad 
Zerſen (Didendorf bei Minden), Dehnike nah Murow (Oppeln) (Kreußburger 
Hütte), v. Döhn nad Breitenheide (Gumbinnen), Siegfried nad Weilmünfter 
(Wiesbaden), Riebel nad Freienwalde (Potsdam), Paaſch nad Neuftadt (Gaffel), 
Linnenbrink nad) Naumburg (Caſſel), Thadden nah Goldap (Gumbinnen) 
(Elifenthal), Appel nad Apenrade (Schleswig) (Wefterlund), Zeiſſig nah Zrittau 
(Schleswig), Paar nad Gieſel (Gafjel), Wurzer nad Koblenz, Schladig nad 
Kubftedt (Hannover). Oberförfter Grunert zu Hardehanfen zum Forftmeifter mit 
dem Rang eines Negierungdrathed nad Caſſel (Friedewald), Korftmeifter Meyer 
zu Potsdam zum Oberforftmeifter und Mitdirigenten der Regierungsd:Abtheilung für 
Domänen und Forften zu Erfurt, Sorftmeifter Hildebrandt zu Potddam zum 
DOberforftmeifter und Mitdirigenten einer NRegierungs:Abtheilung für Domänen und 
Forften, Oberförfter von Stüngner zu Colbitz zum Forftmeifter mit dem Range 
eines NRegierungsrathes. 

Verſetzt: Die Derförfter: Zeifing von Oldendorf nad) Eberswalde (Oberförfterei 
Biefenthal); zugleich hält derjelbe Vorlefungen an der Forſtacademie, Danfelmann 
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von Tritta nad) Hardehaufen (Minden), Frhr. v. Wittgenftein von Cleve nad 
Garlöhafen (Gaffel); Dr. Kohli erhielt die von ihm bisher verwaltete Oberförfter: 
ftelle zu Wilhelmswalde (Danzig), v. Weikhmann von Coblenz uah Eltville 
(Wiesbaden), Dank von Eberdwalde nad Zeit (Goffera) (Merjeburg), Runnebaum 
von Freienwalde auf die neugebildete Oberförfteritelle Eberöwalde, Schäffer von 
Buchwerder nad Gladow (Frankfurt a.D.), Brünings von Kubftedt nah Eleve 
(Oberförfterei Rheinwarden) (Düffeldorf), Kalkhof von Goldap nad Gelnhaujen 
(Oberförfteret Rangenjelbold) (Gafjel), Spieler von Heidchen nady Jänſchwalde 
(Frankfurt a. O.) Witzmann von Jänſchwalde nad) Heiddyen (Oberförfterei Hartigs— 
beide) (Pojen), Kienaft von Ulfhuus nad) Buchwerder (Pojen), Wulfvon Wefter: 
Iund nady Ulihuus (Oberförfterei Hadersleben) (Schleswig), John von Kielau nad) 
Neuenkrug (Stettin), Panzer von Schirpik nad Kielau (Dauzig). 

Dekorirt: Der landgräflid-hejfiihe Oberförfter Graner zu Adolfsed bei Fulda mit 
dem Mekl.Schwer. filbernen Berdienftkreuz des Hausordens der Wendiſchen Krone. 
DOberförfter Banning zu Miele (Hannover) mit dem Kal. Spaniſchen Orden 
Siabella der Katholiſchen. Oberforftmeifter Dr. Danfelmann zu Eberöwalde mit dem 
GCommandeurfreuz II. Glafje des Kgl. Schwediihen Waſa-Ordens. Oberforftmeifter 
Werneburg zu Erfurt mit dem Rothen Adlerorden II. Klafje mit Eichenlaub. 
Landforftmeifter Mayer zu Straßburg mit dem Kgl. Kronenorden II. Klafie. 
Oberförfter v. Minkwitz zu Zeiß mit dem Rothen Adlerorden III. Klafje mit der 
Schleife. DOberförfter Schraudebah zu Weilburg desgleichen. SDberförfter 
Kirchner zu Rogelwitz mit dem Kgl. Kronenorden III. Klafje. Korftmeifter 
Schimmelpfennig zu Magdeburg mit dem NRitterfreuz I. Klaffe des Herz. An: 
halt. Hausordens Albreht ded Bären. Iberförfter Buſſe zu Lüneburg mit dem 
Rothen Adlerorden IV. Klaſſe. Oberförfter Rautenberg zu Polle desgleichen. 
Oberförfter Steinhoff zu Winnefeld deägleihen. Oberförfter v. Chamiſſo an 
der Kgl. Landesſchule Pforta erhielt den Rang und Titel eines Kgl. Oberförfters. 

Sonftige Veränderungen: Die Oberförftereien Baumbolder und Et. Wendel 
(Trier) wurden zu einer Oberförfterei zufammengelegt. Aus den 3 Oberförftereien 
Biefenthal, Liepe und Kreienwalde wurden 4 Oberförftereien (die vorgenannten und 
Eberswalde) gebildet. Dieje 4 Oberförftereien dienen der Forſtakademie Eberöwalde 
ald Lehr: und Ereurfiond:Reviere, Der Wohnſitz des Oberförfterd zu Viernau wurde 
nah Schwarza (Schleufingen) verlegt. 


Entgegnung auf die Befprehung der Mittheilungen aus einem Der- 
fuchspflanzfamp auf der fürftl. Colloredo-NTannsfeld’fchen Domäne 
Dobrifch 
von 9. Reuß jun. und 3. Moeller. 

Es trifft ih glücklich, daß zur Zeit, ald die im Zitel angeführte Beiprehung im 
„forſtwiſſenſchaftlichen Gentralblatt“ (8. Heft d. 3.) erſchien, der II. Theil der Mit: 
tbeilungen, weldyer die Beobadytungen der folgenden zwei Zahre umfaßt, bereitd aus— 
gegeben war und damit in unzweidentigfter Weiſe der wejentlichite und ſchwerwiegendſte 
Einwand widerlegt wird, welden der Kritiker gegen und erhebt. Allerdings jagten 
wir jhon im 1. Theile (S. 183): „die Beobachtungen müſſen ſich jelbftverftändlidh 
auf eine längere Reihe von Jahren erftreden, denn ihre Zuverläffigkeit, ihr Werth 
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fteigt mit der Dauer und namentlich mit der Wiederholung. — Möchte es den fol» 
genden Ausführungen gelingen, ähnlihe Verſuche an anderen Orten ind Leben zu 
rufen“ und glaubten damit dad Ziel der Verſuche hinreichend flar zu bezeichnen. Den 
noch ſcheint der Kritiker es überfehen oder unjerer Zufiherung nicht getraut zu haben, 
mit der es und dody fo ernft war, daß wir ſogar die eine dreijährige Periode umfafjen 
den Beobachtungen nody mit dem Satze einleiten (S. 324): „Wir halten dieje Ber: 
ſuche für unzureichend, um irgend eine Frage endgiltig zu löſen.“ ... 

Zweiteus tadelt ed der Kritiker, wenn wir aus den Nejultaten eines einzigen 
Verſuches vom Standortswechjel abrathen. Wir haben einfach eine an 37 000 Pflanzen 
im dortigen Verſuchskamp (aud im Originale durchſchoſſen) beubadhtete Thatſache 
angeführt (S. 188) und in der II. Mittheilung wird die betreffende Verſuchsreihe 
folgendermaßen eingeleitet (S. 330): „Das auffallende, durchaus ungünftige Verhalten 
der vom Granitjande in den Thonſchiefer verjegten dreijährigen Pflanzen, weldes im 
erften Berichte als eine vollendete Metamorphofe des mitgebrachten Habitus iluftrirt 
wurde, bat fid) im Sommer 1879 und mehr nody im laufenden Jahre (1880) ziemlich 
vermiſcht.“ 

Ebenſo haben wir ohne Voreingenommenheit das kümmerliche Verhalten der be— 
ſchnittenen Pflanzen regiſtrirt und die Verluſte durch Zahlen belegt, wie die in den 
ſpäteren Vegetationsperioden zu Tage getretenen Vorzüge des Wurzelſchnittes gewür— 
digt. Wenn daher der Kritiker ausruft: „Wie kann man aus einem einzigen Verſuche 
über Wurzelbeſchneidung Schlüſſe ziehen, wenn namentlich die Wurzelkürzungen in 
einer jo rohen und jummariiden Weife, wie gejhehen, vorgenommen wurden“, jo 
möchte ich dagegen bemerken, daß es unmöglich ift 50000 Pflanzen in der furzen 
Zeit — die Pflanzen mußten nothwendig binnen wenigen Etunden verjeßt werden, 
jollten die Rejultate überhaupt vergleihbar fein — eracter zu behandeln und feine 
wegs kann die Wurzelbejchneidung in der Praris mit größerer Präcifion gehandhabt 
werden. 

Endlih: Was ift Raſenaſche? Wir befennen gerne, daß eine Analyje der verwen 
deten Rafenafche nicht ohne Werth geweien wäre. Wir hätten fie auch ohne Zweifel 
mitgetbeilt, wenn nicht die ertreme Anwendung im vorliegenden Falle uns zu dem 
Ausſpruche geführt hätte, daß der Einfluß der Raſenaſche auf das Gedeihen der Fichte 
dur weitere Verjuche zu conftatiren frei (S. 191). 

Ic glaube durdy die vorftchende Darlegung, welder die Redaction, in ihrem ſtets 
bewährten Streben, der Wahrheit zu dienen, die Aufnahme hoffentlich nicht verjagen 
wird, den Mißdeutungen begegnet zu jein, melde eine etwas übereilte Kritik hervorzu« 
rufen geeignet war.*) Dies ift aud der eingige Zwed diefer Entgegnung; denn daß 
unfere Arbeit frei von Fehlern ei, hatten wir und niemals eingebildet und wir waren 
geradezu überrajht, daß am ihr biäher fein andered Gebredhen gerügt wurde als ihr 
unvermeidlich anhaften mußte: die Unvollftändigkeit. Diefe haben wir 3. Th. gehoben 
und gedenken fie noch weiterhin zu befjern. 

Mariabrunn, September 1881. 3. Moeller. 





*) Gerne nehmen wir die vorftehende Entgegnung auf, welde im Allgemeinen ja 
nur das richtige Urtheil des Kritikers beftätigt. Möchten ſich die ftrebjamen Herren 
jedod nicht dur wohlwollende Kritiker abhalten lafjen, in ihren mühevollen Verſuchen 
fortzufahren, auf der anderu Seite aber aud) Fünftig Abftand von zu frübzeitigen Ver: 
Öffentlidhungen nehmen. Die Red. 
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Perfonalien aus dem Großherzogthum Hefien. 


I. Geftorben: Die Oberförfter in Penfion Freiberr Georg Schend zu Schweine: 
berg und Karlv. Schmalfalder. 

11. In den Rubeftand verjegt auf Nachſuchen und unter Anerkennung langer und 
treuer Dienfte: Die Oberförfter Ludwig Leo und Dettmar v. Grolmann; der 
Korftmeifter Chriftian Nievergolder und Oberforftdireftor Heinrih Ludwig 
Boje. 

II. Ernannt: Zu Oberförftern die Korftaccefiiften Hermann Schober, Alfred 
Preuſchen und Ludwig Repp; Korftmeifter Dr. E. Heyer zum Korftmeifter in 
Lorſch und Oberförfter Wilhelm Wilbrand zum vortragenden Rath im Finanz- 
minifterium (Athlg. für Forſt- und Gameralverwaltung) unter Berleihung des 
Amtstiteld „Oberforftrath.” 

IV. Auszeihnungen: Der Oberförfter in Penfion Ludwig Leo erhielt den Titel 
Forftmeifter; der Korftmeifter Friedrich Gellarius und Oberförfter Wilhelm 
Königer erhielten das Ritterkreuz I. EI. des VBerdienftordens Philipps des Gro$- 
müthigen; der Oberforftdireftor Heinrich Boſe das Komthurfreuz II EL. deffelben 
Ordend. 


Wohnungsperänderung der Redaktion. 


Wir machen unjere geehrten Herren Mitarbeiter, fomwie joldye, weldhe ed werden 
wollen, darauf aufmerffam, daß unſere Wohnung vom 1. Oktober 1881 an fi in der 
Hehftraße Nr. 32, II. Etage, befindet, wohin wir alle Sendungen zu richten bitten. 

Wiederholt bitten wir um recht deutlihe Schrift, namentlid der Eigenamen 
(Orte, Städte, Walddiftrifte, Vor: und Zuname u. ſ. w.), weil jonft Drudfehler nicht 
gut vermieden werden fünnen. 

Mittheilungen, deren Beröffentlihung raſch gewünſcht wird, bitten wir, wenn 
möglich, vorher anzufündigen, weil das Manujkript für das nächfte Heft in der Regel 
ihon 6 Wochen vor dem Erſcheinen in die Druderei gejendet werden muß. Die ein- 
zelnen Hefte werden regelmäßig am 1. des betreffenden Monatd ausgegeben. Wenn 
nun, was häufig vorfemmt, Mittheilungen erft ı—3 Wochen vor Erjcheinen des be: 
treffenden Heftes eingefendet werden und troßdem daran der Wunſch geknüpft wird, 
dieſelbe nody im nächften Hefte aufzunehmen, fo ift das im der Regel ganz unmöglich. 
Eine Monatsſchrift ift eben fein Tagesblatt. — Wenn einzelne Abhandlungen, nament- 
ih größere, oft einige Monate liegen müſſen, bis fie Aufnahme finden, jo erklärt fidy 
ſolches aus dem Umftande, daß in manchen Zeiten id dad Material reichlicher, wie 
in anderen, anhäuft. Die Redaktion wird jedoch ftetö beftrebt fein, den Wünjchen der 
Herren Mitarbeiter nad Kräften zu entjprechen. 


München, den 30. Zuli 1881 Die Redaftion. 


I. ®riginalartikel. 


Die Geichäftsbehandlung in den Gemeinde- und Stiftungs- 
waldungen der Pfalz. 


Häufiger denn je werden in letter Zeit in der forftlichen Literatur 
Berwaltungsangelegenheiten beiprochen, Vorſchläge zu Reorganifationen ge— 
macht, oder durchgeführte neue Einrichtungen mitgetheilt. 

Allenthalben zeigt fi das Beltreben, die beftehenden Verwaltungs- 
normen umzuwandeln oder neuzugeltalten und mit den Anjchauungen und 
Bedürfniffen der Neuzeit in Einklang zu bringen. Auch in Bayern findet 
man die Organilation vom Sahre 1853 loder und nicht mehr ausdauernd, 
obgleidy im Berlauf der verftrichenen 28 Sahre vielfältig daran geändert, 
verbefjert und das Ganze möglichft auf die Höhe der Zeit gebracht wor: 
den ift. 

Die gefteigerten Anjprüche an den Bildungsgrad des Verwaltungs— 
perjonald bedingen allerdings dementjprechende Einrichtungen, denn die 
Entwidlung der Naturwiſſenſchaften mit dem hieraus hervorgegangenen 
Stand der Forftwiffenichaft, jpeziel aber die an den Revierverwalter in 
wirtbichaftlicher Beziehung geftellten Anforderungen, haben nicht nur auf 
die innere Verwaltungseinrichtung einen tiefgehenden Einfluß geübt, jon- 
dern im Verein mit den herrichenden volfswirthichaftlichen Bewegungen 
ebenjo jchwermwiegende, nach und nad) durchgreifende Aenderungen auf dem 
Gebiete der äußeren Waldwirthichaft wachgerufen. 

Neben diejen Evolutionen, wie fie ſich jpeziell im forftlichen Staats⸗ 
haushalte fühlbar machen, tritt eine nicht minder berechtigte Bewegung 
behufs zeitgemäßer Aenderungen und Verbeſſerungen auf dem Gebiete der 
Gemeindeforjtverwaltung mehr und mehr in den Vordergrund. 

In vielen deutjchen Staaten wurde denn aud) neuerdings die Ges 
meindeforjtverwaltung entjprechend reorganifirt, während an anderen Orten 
faft täglich dahingehende Vorfchläge auftauchen. 

Werfen wir dadurdy veranlaßt einen Blid auf die Inftruftion für die 
Verwaltung der Gemeinde» und Stiftungäwaldungen der Pfalz, welche im 
Sahre 1858 gegeben wurde und f. 3. eine jehr N ul: auf 
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den dortigen Gemeindewaldbefiß ausübte, jo finden wir ebenfallö jo vieles, 
wad im Verlaufe von zwei Dezennien veraltet und unhaltbar geworden, 
namentlidy aber den bdermaligen forftwirthichaftlichen Anforderungen nicht 
mehr entiprechend ift, daß vielleicht auch hier an eine revifionsweile Modi— 
fifation mancher Beitimmungen gedacht werden dürfte. 

Bor Allem ift die Frage ded Forjtichußperjonald eine brennende ge= 
worden und deren Löſung dringend nothwendig. Die Fürſorge für den 
Schuß der Gemeindeforfte ift gefelich den Gemeinden überlaffen und find 
allerdings hiefür befähigte und unbejcholtene Individuen zu wählen, weldye 
durdy die Forſt- und Bezirföverwaltung beftätigt werden, wie audy Die 
Gehaltöverhältniffe diefer Leute durch die Verwaltungsbehörde regulirt wer- 
den jollen. Allein betradyten wir das nad) Dielen Beltimmungen auf: 
geftellte Perjonal näher, jo finden wir im großen Ganzen unbraudhbare, 
infolge ihrer jchlechten Bezahlung unzufriedene und deßhalb unzuverläjfige 
Menichen. Denn wenn bei der Anftellung auch vielleicht die Integrität 
des Individuums gehörig in Betradyt gezogen wird, jo ilt dody die be- 
dungene Eigenichaft der Befähigung ausſchließlich auf feine phyſiſche Con— 
ftitution anzuwenden und beitehen feinerlei gejeliche Anhaltöpunfte, wo— 
nad die techniſche Leiftungsfähigfeit des Bewerbers oder jeine praftijche 
Verwendbarkeit in Erwägung gezogen werden fünnte. Hiernach richten 
fih natürlich denn auch die Gehaltöverhältniffe und es kann jo allerdings 
nicht audbleiben, daß der Oberförſter oft von einem Hülfsperjonale um: 
geben ift, welches faum Verſtändniß für die Sprache des Gebildeten, ges 
ſchweige denn für technifche und wirthichaftliche Anordnungen hat. Nicht 
jelten wird aud) geftattet, daß ein Fleinerer Waldbeſitz dem Feldhüter mit 
in Schuß gegeben wird, und joll dann der Mann als forftlicher Hilfs- 
bedienfteter und Feldhüter zwei Herren dienen, was faft ohne Ausnahme 
zu weiteren unabwendbaren Störungen führt. 

Menn aber bei foldyen Perjonalzuftänden die wirthichaftlicyen Ver— 
hältnifje in den Gemeindeforjten der Pfalz dennody im Allgemeinen nicht 
hinter den Forderungen der Zeit geblieben find, zumal jelbjt der Iofale 
Inſpektionsbeamte inftruftionsgemäß jährlidy nur zur einmaligen Inſpizi— 
rung der Gemeindeforfte verpflichtet it, und nebenbei die Gemeinde- 
verwaltungen nur ausnahmsweiſe mit der Forftverwaltung Hand in Hand 
gehen, diejer vielmehr nicht jelten mit ftörenden Cinwürfen entgegentreten, 
jo kann biernady die jchwierige Aufgabe ded Kommunal-Oberförfterd ge: 
nügend gewürdigt werden. 

Ehe wir übrigens die Perjonalfrage weiter verfolgen, möge gejtattet 
jein, die Inftruftion des Kommunal-Oberförſters, wie fie die Anleitung 
zur Geichäftsbehandlung in den Gemeinde: und Stiftungswaldungen vom 
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Sabre 1858 vorjchreibt, nach den antiquirt erjcheinenden Paragraphen, jo: 
weit dieje nicht jchon durch die neuere Gemeindeordnung modifizirt wur: 
den, einer näheren Betrachtung zu unterziehen. 

Der 8 1 handelt von der Aufftellung des jährlichen Fällungsvorjchlages, 
den der Oberföriter auf Grund des periodijhen Wirthichaftsplaned nach 
„vorgängigem" Benehmen mit der Gemeindeverwaltung und mit mög» 
lichiter Rücdficht auf die Gemeindebedürfniffe aufzunehmen hat. Das vor- 
gejchriebene „vorgängige Benehmen“ mit dem Gemeindevoritand hat 
übrigens zu verjchiedenartiger Deutung geführt und kommen in Land» 
gemeinden Fälle vor, mo die Gemeindeverwaltung bei der Wahl der Holz- 
hiebe thätig jein, zu diefem Behuf der Schlagaugzeichnung beimohnen und 
bier mitreden will. Was jedoch der Drtövorftand oder Mitglieder des 
Gemeinderathed bei diefen rein wirthichaftlichen Arbeiten thun follen, ift 
nicht leicht abzujehen und müſſen ſolche Leute dabei umſomehr ftören, als 
der Oberförfter bei dem technijch ungebildeten Hülfsperlonal ohnehin mehr 
denn ſonſt perfönlich in Anjprucd genommen ift. Es dürften deßhalb die 
Dberföriter diejen Paſſus vielleicht richtig interpretirt haben, welche das 
„vorgängige Benehmen" als eine papierene, dad Fällungs-Soll betreffende 
Sormalität behandelt und dergleichen Eingriffe aus dem Walde verbannt 
haben. Die vorgejchriebene Anerkennung des Voranſchlags durch den 
Bürgermeifter wird dagegen nicht zu umgehen fein, jedod) fich füglich immer 
nur auf den pefuniären Ertrag und deſſen Einklang mit den momen— 
tanen Bedürfnifjen der Gemeinde zu eritreden haben. 

Der $ 4 behandelt außerordentliche Holzhiebe und dürfte die dort vor— 
gejchriebene Negierungsgenehmigung, injofern der Wirthichaftöplan für den 
laufenden Zeitabjchnitt durch dergleichen Hiebe nicht alterirt wird, der Zu— 
ftändigfeit der Forjtämter zu überweijen jein, während unbedeutendere 
Vorgriffe, welche ſich innerhalb der nächſten drei Sahre einjparen laffen 
und oft durch wirtbichaftlihe Manipulationen hervorgerufen werden — 
3. B. ausgiebige Benügung einer Maft, dem Ermefjen ded Wirthichafters 
einzuräumen wären. 

Der $ 8 handelt von der Anweiſung und Beauffihtigung der Holz- 
hiebe und ift dort angeordnet, daß der Dberförfter nad) Weraccordirung 
der Holzhauerlöhne die Auszeichnung der Gehaue zu bejorgen habe. Diejer 
Paffus läßt feine offenbare Abſtammung aus der Kahlichlagperiode nicht 
verfennen, denn bei jeder geordneten Wirthſchaft wird die Schlagaudzeich- 
nung jchon vor Aufitellung des Fällungsplanes vorgenommen und nur da, 
wo ed fi um Gewinnung des jährlichen Ertrages durch Kahlſchläge 
handelt, fann unmittelbar vor Einftellung der Holzhauer die Schlag: 
auszeihnung — befjer aber Schlaganweiſung — erfolgen. Der lete 
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Abſatz diejed Paragraphen geitattet, da dem Hülfsperjonale, je nach jeiner 
Verwendbarkeit, die jpezielle Aufficht über den Fällungsbetrieb zeitweije 
übertragen werde, woraus zur Genüge erhellt, mweldye Forderungen vor 
20 Jahren an das Forftichußperjonal überhaupt geftellt wurden und weldye 
Aufgabe dabei dem Oberföriter zugemefjen worden iſt. Oder joll damald 
die Ausformung und Zurichtung der Hölzer in den Gemeindeforſten noch 
jo bedeutungslos gewejen fein, dab man glaubte, der Dberföriter könne 
diefe Arbeiten in Bezirfen von 2000 bi8 4000 ha und bei oft 10 bis 20 
gleichzeitigen Holzhieben mit zeitweiler Benüßung des Hülfsperjonald per- 
lönlih genügend überwachen? 

Der $ 12 ordnet für jeden Holzichlag eine Hauerlohnsabrechnung an, 
was ald zeitraubend und unpraktiſch angejehen werden muß und nad) 
dem Modus, wie die Sache im Ararialiichen Forftdienfte gehandhabt wird, 
nämlidy Anfertigung der Lohnsabrehnung am Schluſſe des Fällungs— 
betriebes mit gleichzeitiger Einjendung der Material-Einnahme:Belege zu 
behandeln jein dürfte. Damit würde auch die Beitimmung im $ 13, 
dab ſogleich nach Fertigitellung eines jeden Schlaged in Gegenwart der 
Gemeindevertretung dad Material aufgenommen, Zooseintheilung und Ab- 
zählungsprotofoll gefertigt und mit dem Endlohnzettel dem Bürgermeiiter- 
amte übergeben werden jollen, von jelbit entjprechende Modifikation erleiden, 
und wäre die Materialaufnahme deßhalb ſchließlich auf eine einfache Ueber: 
weijung des jedesmal zur Verwerthung vorräthigen Materials zu be— 
ſchränken, wie dies im Allgemeinen faktiſch ſchon geübt wird. 

Durch die Anfertigung der Looseintheilungen iſt dem Verwalter der 
Gemeindeforſte eine ſchwere und überflüſſige Arbeitslaſt aufgebürdet, denn 
30 bis 50 Tage feſſelt ihn dieſe Arbeit zu einer Zeit an das Büreau, wo 
feine Gegenwart im Walde zur Leitung und Ueberwachung der Betriebö- 
arbeiten nothwendig ift. Es wäre deßhalb vielleicht das Verfahren in den 
Gemeindeforften Würtembergs mit dem Grundjaße in Erwägung zu ziehen, 
dab die Aufgabe des technijchen Wirthichaftsführerd erfüllt jei, wenn die 
Ernte aus dem Walde bezogen ift, daß aber die Verfügung hierüber aus- 
ichließlich der Gemeindeverwaltung zufomme Nach ftattgehabter Holz: 
überweifung und vorgenommener Fällungsnachweilung wäre in diejem 
Falle das Nummerbudy dem Bürgermeifter zur Verwendung des Materials 
zu überlafjen. 

Nach 8 22 hat der Oberförfter der durch den Bürgermeifter zu voll- 
ziehenden Verwerthung des Materiald beizumwohnen, lediglich um die forft- 
polizeilichen Anordnungen für die Abfuhr, den Räumungstermin u. f. w. 
zu beftimmen, die Holzempfänger und Erlöje vorzumerfen und wo üblich 
äugleih die Ausfertigung der Abfuhrjcheine zu übernehmen, wofür er je 
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nach der Summe des Gejammterlöjed cine Gebühr von 3 bi8 9 Mark 
bezieht. 

Mit jeltenen Ausnahmen ift aber die Holzverwerthung jo einfacher 
Natur, daß fie der Zuziehung eines Sachverſtändigen feineswegs bedürftig 
iſt und der Oberförfter die dorthin verwendete Zeit ald verloren und jeiner 
eigentlichen Wirkſamkeit geraubt betrachten muß. Eben jo wenig verträgt 
ſich die ihm dort zugetheilte untergeordnete Funktion mit feiner Stellung 
als Königl. Beamter. In Fällen, wo bei außerordentlichen Holzverfäufen 
das Urtheil des Techniferd gehört werden joll, wird der Oberförfter übrigens 
auch bei einem Behandlungsmodus, wie in Württemberg und anderen 
deutichen Staaten der Gemeindeverwaltung ohnehin zu jeder Zeit berathend 
zur Seite jtehen. Und was die forftpolizeilichen Beftimmungen anlangt, 
jo können dieſe bei der Holzüberweifung der Gemeindeverwaltung über: 
geben, anderweitige Bormerfungen u. j. w. aber durch einen jchreibfundigen 
Scußbedienfteten bejorgt werden. 

Im $ 30 wird die Behandlung des Gulturvorjchlaged vorgeichrieben 
und hat auch bier der Gemeindevoritand feine Zuftimmung zu ertheilen. 
Allein ed dürfte fich hier ebenfalls blos um die aufzuwendende Eumme, 
um die Bewilligung ded Kredite handeln, während Bemeffung der Dring- 
lichkeit und wirthſchaftlichen Ausführung der Kulturen und Berbefjerungen 
feineswegs von der Anjchauung der Gemeindeverwaltung abhängig fein kann. 

Der 8 35 enthält die Anordnung, dab der Bürgermeilter die Kulturs 
arbeiter im Benehmen und auf Nequifition des Oberföriterd zu jtellen 
habe. Wenn weiter der $ 36 dem Dberförfter auch die Befugniß ein- 
räumt, unbrauchbare und unfolgjame Arbeiter zurückzuweiſen, jo führt dieſe 
Beitimmung nicht nur zu vielerlei perfönlichen Widerwärtigfeiten, fondern 
fie zeigt auch zur Genüge, in welch oberflächlichen Formen fidy vor 20 Jah— 
ren nod das Foritfulturwefen in Gemeindeforften bewegte. Denn joldye 
Deitimmungen waren doch nur für Verhältniffe pafjend, wo außer der 
primitiven Haue andere Kulturwerfzeuge noch nicht zur Verwendung kamen 
und deßhalb die Kulturmanipulationen ſich in der Hauptfache auf das 
Wundmachen der Kahlichläge bejchränften. Seitdem die Ausführung der 
Forftkulturen faſt ausichließlih in Pflanzungen befteht und dabei Kultur- 
werfzeuge zur Anwendung fommen, weldye geübte, aus der praftiichen 
Schule des Wirthichafterd hervorgegangene Arbeiter verlangen und ebenjo 
alle übrigen Verbeflerungen nur nach wiflenichaftlichen Grundiägen von 
geübter Hand audgeführt werden, ift die Anordnung des $ 35 hin- 
fällig geworden. Damit tritt denn auch der $ 36 und 37 außer Kraft 
und dürfte an Stelle des $ 38, welcher dem Bürgermeifter die Aufftellung 
eined Aufjeherd geftattet, dad Vertrauen der Waldeigenthümer zu dem 
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verwaltenden Beamten treten, deſſen Pflichtgefühl das Gleiche wie im 
Aerarial- und Privatforftdienfte ift. 

Db Naturalleiftungen, wie fie der $ 39 behandelt, überhaupt noch 
zuläffig find, dürfte nach Borausgegangenem faum mehr fraglidy werden, 
jo daß auch dieſer Paragraph ganz wegzufallen hätte. 

Der $ 42 handelt von der Auslöhnung der Kulturarbeiter und dürfte 
zeitgemäß dahin zu mobdifiziren fein, dab die Auszahlung diejer Arbeiter 
wie bei der Holzbhauerei behandelt werde, demnach durch einen Rotten= 
führer oder Geldempfänger auf Grund vorliegender Tagliiten oder Lohn 
jcheine und abſchlägig erhobener Geldbeträge erfolgt und nady Beendigung 
des Kulturbetriebed dem Bürgermeifteramt eine Lohnabrechnung mit den 
entjprechenden Belegen durch den Oberföriter zugeftellt wird. 

Der $ 47 behandelt ſchließlich die Holzabfuhrmwege und gilt bier 
gleiches Verfahren, wie bei den SKulturarbeiten. Das „vorgängige Be— 
nehmen” wird fih bier auf Anerkennung und Genehmigung des all 
gemeinen Wegbauplaned, jowie auf Beitimmung der zweckmäßigſten Zeit 
zu defien allmähliger Durchführung eritreden. 

Alle übrigen bier nicht jpeziell benannten Baragraphen erjcheinen vor: 
erit nach forſtwirthſchaftlicher Richtung nicht alterirt und wären dieje deß— 
halb, wo nöthig, nur mit der neuen Gemeindeordnung in entjprechende 
Uebereinſtimmung zu bringen. 

Wir hätten daher nur mehr dem urjprünglichen Motiv zu dieſer Be- 
ſprechung, der Aufitellung des Forſtſchutz- oder Hülfsperjonals, eingehendere 
Aufmerfjamfeit zuzumenden. 

Wenn die Aufgabe des Dberförfters, als felbftftändigen Wirtbichafters, 
im Allgemeinen jchon nach jeder Richtung genügend erfannt jein dürfte, 
jo wird doch aus vorangegangener Beſprechung der Inſtruktion des pfälzi- 
ſchen Kommunal⸗Oberförſters — deljen Aufgabe in ihrer vollen Wichtigkeit 
beleuchtet. 

In Bezirken, wie fie allerdings vor 15 bis 20 Jahren noch bejtanden, 
wo der Wirthichafter bei etma 1000 ha gut arrondirtem Waldbefit, der 
oberflächlichen Behandlung des Wirthſchaftsverfahrens und dem ebenjo ein= 
fachen fchriftlichen Dienfte, redyt gut feine Aufgabe erledigen fonnte, mag 
das Bedürfniß nach einem brauchbaren Hülfeperjonale faum gefühlt wor- 
den fein. Dies Alles ift jedoch entjchieden anderd geworden, denn wie wir 
aus Vorangegangenem erjehen, ift die Aufgabe des Wirthichafterd in Ge— 
meindewaldungen durchaus feine geringere, ald die in den ärarialijchen 
Forften und läßt ſich übrigend auch feineswegs abjehen, warum die An: 
forderungen, welche heute an ben Forſtwirth gejtellt werden, bei dem 
Kommunal» Oberförfter bedeutungslofer fein jollen. So lange die An- 
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forderungen bei der Anftellung im Kommunal-Forjtverwaltungsdienfte mit 
den für den Staatöforftdienft geftellten conform find, wird wohl auch die 
Funktion beider Wirthichaftöbeamten die gleiche bleiben. 

Welche Wichtigkeit übrigens der Aufgabe ded Wirthichafterd in den 
Staatöforiten in neuerer Zeit beigelegt wird, dürfte in erfter Linie ſchon 
daraus hervorgehen, daß die Anforderungen, weldye an die Bildung und 
Leiftungsfähigfeit des Hülfsperjonald geftellt werden, weit größer und 
umfangreicher geworden find. Man hat alfo vollftändig erfannt, daß der 
Wirthichafter nur dann noch feine Aufgabe zeitgemäß zu löjen vermag, 
wenn ihm dad genügend brauchbare und nad) jeder Richtung leiſtungs— 
fühige Hülfsperjonal an die Seite geftellt wird. 

Hängt aber von Lebterem in den Staatöforjten eine genügende und 
zeitgemäße Wirthichaftsführung ab, jo wird dies micht minder in ben 
Kommunal: Forften der Fall jein und dürften deshalb neben den jchon 
häufig ftattgehabten Beiprechungen vielleicht obige kurze Andeutungen ges 
nügen, um ausreichend far zu legen, daß das Inftitut des forftlichen 
Hülfsperjonald, wie ed dermalen in den pfälzischen Gemeindeforften befteht, 
ald unhaltbar bezeichnet werden müſſe. 

Jede zeitgemäße Aenderung wird übrigend mit der pefuniären 
Leiftungsfähigkeit der waldbefigenden Gemeinden in Collifion gerathen, 
denn ed Stehen freilich größere Anſprüche von Seite der Forjtverwaltung 
mit der finfenden Waldrente nicht im Einklang, wie died auch nad) einer 
Abhandlung im Dezemberheft der Allgemeinen Forſt- und Jagdzeitung 
pro 1880 in Folge Vorjchlags des großherzoglich heſſiſchen Oberförſters 
und Landtagsabgeordneten Dittmar — anderwärts hervorgehoben und 
beleuchtet worden ift. 

Dennoch ließe ſich vielleicht ohne bejondere pefuniäre Anforderungen 
Befriedigendes erreichen, wenn der Sache gebührende Aufmerfjamfeit zu— 
gewendet und das Intereffe der Landesvertretung gewonnen werden Fönnte. 
Denn nad unferer unmaßgeblichen Anſchauung und Erfahrung handelt es 
fi) bei Beichaffung eines brauchbaren Hülfsperfonald im Kommunales 
Forftdienfte vorerft nicht gerade um technifch gebildete, auf höhere Gehalts- 
verhältniffe Anſpruch machende Leute, vielmehr dürften praktiſch geichulte, 
bei den Waldarbeiten erzogene und im Umgang mit dem Forftperjonal 
herangebildete Individuen bei den verjchiedenen wirthichaftlichen Mani- 
pulationen jo lange brauchbar und befriedigend befunden werden, als ihre 
materielle Lage nicht Unzufriedenheit erwedt. 

Die weſentlichſten VBorbedingungen zur Verwendung ſolch praktiſch 
gebildeter Leute im Kommunal-Forftichußdienfte dürften dann aber vielleicht 
folgende jein: 
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Aktive Ableiltung der Militärpflicht, wodurd dem Manne die nöthige 
Lebensart, Gehorſam und Pünktlichkeit beigebracht werden. 

Mindeſtens zweijährige, ununterbrodyene Verwendung und Beihäftigung 
als Waldarbeiter; hinreichende Schulbildung. 

Einiges Vermögen, damit die Gujtentation nicht abjolut von dem 
unzureichenden Gehalte abhängig ift, und die materielle Lage des Be- 
dieniteten feinen nachtheiligen Einfluß auf die Ausübung feiner Funktion 
ald Schußbedienfteter veranlaßt. 

Normirung ded Iahreögehaltes nicht unter 600 A, damit das Ein- 
fommen des Forfjthüterd mit dem Berdienite eines Waldarbeiterd im Ein- 
Hang ſteht. 

Anftellung und Entlaffung durch NRegierungsbeftätigung. 

Wenn diefe Bedingungen der Anitellung der Kommunal:-Forfthüter 
zu Grunde gelegt werden, bei der Wahl diejer Bedienfteten über das 
30. Lebensjahr nicht hinausgegangen und dabei auf Unbejcholtenheit und 
Rechtſchaffenheit gehalten wird, werden die Verhältniſſe, wie fie jeßt be— 
ftehen, wenigftens injofern eine günftige Wendung zum Befjeren nehmen, 
ald vor Allem ein Perjonal aufgebracht würde, welches den Wald fennt, 
denfelben ald jeine Heimath betrachtet und deshalb gerne und zufrieden 
dort verweilt, durch jeine frühere Beichäftigung Verſtändniß für alle wirth- 
ſchaftlichen Arbeiten mitbringt, durch den Umgang mit dem $orftperjonal 
und in der Eigenjchaft ald gedienter Militär Subordination fennen gelernt 
bat und Verläjfigfeit verjpricht. 

In Folge jeiner früheren beſcheidenen Lebensweiſe ald Waldarbeiter 
wird ein foldyer Menjch feine höher gejpannten Anforderungen an das 
Leben machen und deshalb mit dem zugemefjenen Gehalte jein Austommen 
finden, jo dab auch die nothwendige Zufriedenheit und Beruföfreudigfeit 
gefichert ericheinen dürften. 

Damit aber bei der Aufftellung eines Kommunal-Forfthüterd das 
egoiſtiſche Interefje der Gemeinde-VBerwaltungdmitglieder fortan abgewendet 
werde und der Bedienftete nicht länger den Launen und der Willkür einer 
alle fünf Jahre wechjelnden Gemeinde-Verwaltung audgejebt jei, dad ganze 
Institut des Kommunal-Forftichußes dabei jchließlich ein ernftered und ge— 
fichertereö werde, wäre daffelbe dahin zu organifiren, daß Anftellung und 
Entlaffung diefer Schußbedienfteten in die Kompetenz der Verwaltungs» 
behörde gelegt und von der Beftätigung der Negierung abhängig gemadıt 
würde. 

Dhne dab übrigens die pefuniäre Lage diejer Bedieniteten weſentlich 
beijer geftaltet wird, kann füglich von einer Organifation in obigem Sinne 
faum ernftlich die Rede fein. Um aber aud) nad) der Seite das Geeignete 
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zu finden und die Gehaltöverhältnifje auf einen Minimalbetrag von 600 # 
feitießen zu können, ohne dab tiefere Eingriffe in die Gemeindefafje ge— 
macht werden müljen, hätte eine geeignete, ſich über den ganzen pfälziichen 
Kommunal-Forftbefiß erjtredende Schußbezirkseintheilung allem Webrigen 
vorauszugehen, wie died im $ 75 der Gemeindeordnung in bejchränfter Wetje 
ichon eingeräumt ift. Je nad Situation, Zugänglichkeit und Erpofition 
für Forjtfreveleingriffe dürfte diefe Eintheilung ohne jegliche Nüdficht auf 
die Eigenthumsverhältniffe den Mevierbezirfen entjprechend vorzunehmen 
jein. Die Befegung eines Schußbezirfes wäre von der einjchlägigen Ber: 
waltungsbehörde im Cinvernehmen mit dem Foritamte zu betreiben und 
dahingebender Vorſchlag an die fönigl. Regierung zu machen, wie dies 
bei vielen dergleichen Bedienfteten zu gejchehen pflegt. 

Gleich dem Foritverwaltungsfonds wäre jchliehlic ein Kommunalfonds 
für Forftichuß zu bilden und nach Maßgabe des erforderlichen Geſammt— 
aufwandes für jede Gemeinde pro rato der Waldfläche der aufzubringende 
Betrag zu repartiren. 

Damit aber auch die Verforgung diejer Bedienfteten bei eintretender 
FSunftionsuntauglichfeit und wo möglich ihrer Relikten bei deren Ableben 
einigermaßen gefichert jei und ein im Dienfte verunglüdter oder in Folge 
hohen Alterd untauglich gewordener rechtichaffener Mann nicht abjolutem 
Elend verfalle, oder jeine Hinterlaffenen gänzlich unverſorgt daftehen, wäre 
eine von dem Perjonal jelbft gebildete obligatoriich behandelte Unterftügungse 
faffe, wie fie bei dem Aerarial-Forſtperſonal beſteht — ebenfalld zu grün 
den und in gleicher Weile, wie jene, zu verwalten. 

Bei vorgefchlagener, zwedentiprechend durchgeſührter Schutzbezirks— 
eintheilung dürfte eine Perjonalerjparung von durchichnittlich einem Dritt- 
theil des jeßigen Status zu erzielen jein, wodurch nicht nur die Mittel 
zur Aufbefferung des Perjonald ausreichend zu gewinnen wären, vielmehr 
auch dem Nevierverwalter der dienftlicye Verkehr mit jeinen wirthichaft- 
lihen Bollzugsorganen bedeutend erleichtert und jomit der ganze Gejchäftd- 
gang gehoben und gefördert würde. 

Bon nicht zu unterjchäßender Bedeutung wird aber bei beantragtem 
Anftellungsmodus die alddann dem Dberförfter möglich gewordene Wahl 
jeined Hülfsperfonals fein, welche ihm unter der Zahl der Bewerber mehr 
oder weniger zuitehen dürfte. Brauchbarfeit, Fleiß und BVerläffigfeit wer: 
den dann den Ausichlag geben, und wird ſich der Wirthichafter nicht län- 
ger von ausgedienten Bauernknechten, verunglücdten Handwerfern oder den 
Mübiggang juchenden Taglöhnern umgeben jehen, wie fie bei dem jebigen 
Anftelungsinftitut des Schußperjonald und dem Streben der Gemeinden 
nach mwohlfeilen Bedienfteten nicht jelten aus der Wahlurne hervorgehen. 
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Mögen deshalb die gemachten Vorjchläge nicht ungewürdigt bleiben und 
zum Gedeihen und Blühen der pfälziichen Gemeindeforfte, deren Zuftand 
nicht jo jchlimm wie ihr Ruf ift — recht reichlich beitragen. 84. 


Sorftgefchichtliches vom Braunjchweigifchen Sollinae. 
Bom berzogl. braunſch. Oberförfter Ziegenmenyer, Holzminden. 


Im herzoglichen Landes- Archiv zu Wolfenbüttel befindet fich unter 
den im 16. Sahrhundert auf herzogliche Verordnung angelegten jogen. Erb- 
regiftern auch das des Amtes Fürftenberg, gejchrieben in den Sahren 
1580 bis 1622 mit weiteren Nachträgen aus dem 17. Fahrhundert. Im 
Mefentlichen ein Verzeichniß der herzoglichen Befitungen mit Ertrags- 
anjchlägen, enthält dafjelbe mannigfache culturhiftoriiche Notizen, wovon 
die forftlich interefjanten hier mitgetheilt werden. 

Aus der nach einer hiftorijchen Einleitung folgenden Grenzbejchreibung 
geht hervor, dab dad Amt Fürftenberg im Jahre 1580 aus dem den 
Braunſchweigiſchen Herzogen durdy die Aebte von Corvey — 1350 — 
verliehenen Theile des Sollingd mit den anliegenden Feldmarfen und 
Dorfichaften beftand — Amt Fürftenberg im engeren Sinne — und dem 
ipäteren Amte Alleröheim, welches aus der Erbichaft der Grafen von 
Eberjtein — 1409 — herrührte. Es umfahte demnady das Amt Fürften- 
berg den Braunjchweigiichen Solling, weldyer zur Zeit nod) etwa 10 500 ha 
Waldflähe umfaßt und in die Forftreviere Derenthal, Boffzen, Holzminden 
I. und II. und Merrhaufen eingetheilt ift. 

Die Beichreibung der Waldung erftredt ſich ſehr ſpeciell auf „die 
darin liegenden Gründe und Berge, fließende Beefe, Bornjprünge, Jagd» 
und GStellftätten auch Dadfteinfuhlen und was an einem jeden Orte an 
unterichiedlichem Holze ftehet“. 

Die vorherrjchende Holzart war im Jahre 1584 die Eiche; „Dracht— 
eichen und gute eichen Maftörter” werden vielfach aufgeführt; häufig wird 
der Beſtand auch bejchrieben ald „Eichen und Berken“, jeltener „Eiche 
und Buche, Eller, Espe, Hainbuche und Haſel.“ 

Die Rothbuche hat große Flächen eingenommen; vielfach tritt fie in 
„Streipen, Stremeln, Strängen und Horften“ auf; zuweilen wird fie mit 
der Birfe zufammen ald Holzbeftand bejchrieben. 

Auf der Hochfläche des Sollings jcheint die Birfe herrichend geweſen 
zu fein, und in den Brüchen wird neben ihr die Eller genannt. Nadel- 
hölzer werden nicht aufgeführt; fie find befanntlich erit jeit etwa 1760 hier 
angebaut. — 
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Ueber die damalige forftliche Wirthichaftsführung finden fich folgende 
Nachrichten: 1584 pag. 208. „Es hat mein gnädigiter Fürft und Herr 
in dieſer Grenze und Holzung des Sollings alle Hoch- und Gerechtigkeiten, 
niederen und oberen Gericht mit aller Meffung und Zubehörung, auch 
Fijchereien, Triften, Holzung und Weiden, nichtd davon ausbeſchieden, und 
daswoll die Unterthanen — neben des Abts zu Gorvey und derer von 
Bevern, Campen und Münnichhaufen Dörfern — die Holzung und Weide 
darin haben, ift doch joldyes feine Pflicht, jondern wirds ihnen aus Gnaden 
und Gunst nadhgegeben.“ 

Die Holznugung jcheint für die Unterthanen unentgeldlicy geweſen zu 
fein, jedoch Feine willfürliche. Es find bereits Forftbeamte: Oberförfter, 
Forftichreiber und Holzförſter angeitellt, und nur auf ihre Anweiſung durfte 
Holz gehauen werden. 

pag. 257. „Bon Brüden. Wer unerlaubt fruchtbar Eichen oder 
Buchenholz muthwillig hauet, wird nach Gelegenheit zum Geringften auf 
3 fl. geitraft, wenn er aber reich und vermögend oder ſonſtens muthwillig, 
wird er nach Perjon und Gelegenheit um 6 oder 10 fl. audy wohl höher 
geitraft. — Wer unerlaubt Berfen, Ellern oder ander unfrucdhtbar Hol; 
umbauet, wird auf 3 fl. oder zum Geringften auf 1 fl. geitraft. 

Ueber den Holzhieb für die Amtö-Deconomie und zum Berfauf — 
wahrjcheinli an Einwohner der nahgelegenen reichsfreien Stadt Hörter 
— wird beiondere Nachricht gegeben. 

„Das Malterholz ift eine Zeit lang im Gerbershagen — jetst Germers— 
hagen im Forftreviere Boffzen — gehauen, kann auch dajelbit wohl noch 
4—5 Fahre gehauen werden, und jein junge Eichen=Heilter da, die man 
ausbauen muß, damit die andern Eichen Luft friegen und deſto befjer 
wachien können“ — aljo Durdyforftung. 

„Und wird für jedes Malter vom Käufer 5 Mariengrojchen erlegt, 
davon giebt man dem Holzhauer für jedes Malter 1 Mariengrojchen. 
Es wird das eine Fahr viel, dad andre Jahr wenig gehauen, darnadı die 
Derter fein und ed fich jonft zum beiten ſchicken will.” 

Für Nußhölzer beftand eine Tare, weldye auch für die Unterthanen 
gegolten zu haben jcheint. pag. 261: „Neben dem Malterholze werden 
nad) Gelegenheit Einftemblinge, eichen Lattenbäume gehauen und jeder 
Stamm mit 1 Mariengrojchen verfauft. 

Radeholz. Bon 1 Wodenbaum -. . » » 2... 1 Mariengr. 
„ 2 Scod buchen Felgen . ».... 1 x 
„ 1 Zuder Nauen (Naben), iſt Birken: 


holz, wird gegeben . 10 Mariengr. 
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Böttiherholz. Für einen Eichenftamm zu Bötticherholz wird ges 
geben 1 Thaler 16 Ggr., aber jelten erlaubt, denn ed giebt Schaden und 
müſſen die beiten Bäume dazu erlaubt werden. 

Moldenzind Don 20 Berfenbäumen zu 100 Molden jein bis 
anhero — 1594 — oberftändige erlaubt, davon wird gegeben zu Wald— 
zins 1 Thaler 16 Gar. 

Baus oder Spangeld. Bon einem neuen Span*) an ein Haus 
zu bauen, jo auf dem Forftregimente erlaubt wird, wird Illustrissimo 
gegeben 10 Mariengrojchen. 

Kohlenzind. Die Schmiede im Amte und zu Holzminden geben von 
jedem Fuder Kohlen 6 Mariengrojhen, die Fremden aber 12 Marien: 
groſchen.“ 

Die Hauptquelle der Einnahme bildete die Maſt. 

pag. 252. „Es gehöret zum Haufe Fürftenberg der Eolling, welcher 
dreyer guter Meilen Weges oder mehre lang und an vielen Dertern zwey 
Meilen und zum wenigften eine breit ift. Und hat mein gnädigiter Herzog 
nnd Herr in der geichriebenen Grenze des Eollings alle Hoch- und Ge— 
rechtigkeit des Halägerichtes mit aller Zubehörung und Genießung und iſt 
joldy Holz zum mehreren Theil Eihholz und fait Buchholz, darin mein 
gnädigit: Herzog und Herr (wenn der liebe Gott feine Gnade jehen läßt 
und Maftung giebt) etlicher Tauſend Schweine feift machen und daraus 
etliche Tauſend Gülden und etliche Hundert Scheffel Habern von den Aus— 
ländiſchen und Unterthanenjchweinen geniefen und einnehmen laffen kann. 
Zudem fönnen Ihr fürftl. Gnaden noch etlidhe Hundert Gülden aus der 
Nachmaſt geniefen. Wenn aber volle Maftung ift (wie dem Gottlob dies 
81ſte Jahr gemejen) geben die Fremden ven einem Haupte wöchentlich 
4 Mariengrojchen, aber die Unterthanen baben bis anbhero von jedem 
Haupt 3 Scheffel Habern gegeben, den fie ſelber nach Ganderöheim gegen 
Quittung liefern müffen, was man deſſen uffm Ampte nicht bedürfet. Von 
der Nachmaft aber ift dies Jahr, weil die Eckern in der vollen Maſtung 
erfroren, von fremden Vaſell (Schweinen) von jedem Haupt in Summe 
5 Mariengrofchen und von den Untertanen jedes Haupt drittehalb Marien 
grojchen genommen worden. Und haben in diefem 1581 ften Jahre vor— 
laufener voller Majtung Schweine im Eolly gegangen: 

Herren:, Amts und Diener-Schweine, davon nichtd gegeben wird 1466 
Fremde Schweine um Wodhenged. . » > 2 2 2 202000. . 1418 
Untertbanen-Schmeine um Mafthbabern . . » 2» 2.2.2.2...3092 

Summe 5976 


) Spannfachwerk zwiſchen zwei Ständern. 
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In der Nachmaſt hätten dies Jahr an Vaſell (Schweinen) wohl mehr 
fönnen eingenommen fein, wenn der Froſt in der vollen Maftung jo viel 
Schaden nicht gethan und jein nur 1754 Vaſell von Fremden und Unter: 
thanen in der Nachmaſt befunden. 

Dbwohl man aber mehr Schweine einnehmen fönnte, wenn ganz 
volle Maftung vorhanden, darf man die Drdnung nicht höher machen und 
muß oftmald geringert werden um des hohen Wildpretö willen, das feinen 
Antheil davon haben will, damit dem Herzog auch Fremden und Unter 
thanen an der Maftung nichts verfürzt werde.“ 

Die Weide im Walde ftand den Untertbanen unentgeldlich offen, nur 
„von fremden Viehe, jo unter Illustr. jeine Haufen unter Fürftenbergiche 
oder Korftiche (im Amte Forft) genommen, wird gegeben von jedem Rinde 
1 Thaler 10 Mariengrojchen.“ 

Neben dem Vieh der Unterthanen weideten auch Kühe und Schafe 
des Amtes im Walde, ebenio die Pferde. 

pag. 298. „Die Wilden ſammt den jungen Füllen 75 Stüd gehen 
den Eommer über hin und her weiden am Solly, doch 'daß fie bleiben 
von der Herren Meyplätzen und den armen Leuten aus den Wieſen. 

Wann es denn fommt um Michaelis, werden die fleinen zugezogenen 
Füllen davon gegriffen und nad) der Liebenburg gebradyt. Die Wilden 
aber gehen jo lange den Herbit über bis diejelben Froftes und Schneed 
halber herunter getrieben werden oder jelber herunter kommen.“ 

Die Gradnußung war beichränft. 

pag. 292. „Wann die Untertanen mit Erlaubniß am Golly auf 
anderen (— im Gegenjab zu „der Herren Meyplätzen“, wo das Amt 
Gras mähen ließ) gemeinen Pläßen Gras mähen, jo müfjen fie von dem 
gemachten Heu den vierten Theil oder Haufen geben; ehe fie das andere 
wegführen wird ſolch' Heu von den Holzförftern ausgenommen und auf 
Herrendienftwagen nach dem Amte geführt. Dies Iahr bat es wegen 
des unartigen Wetters nicht viel gebracht.“ 
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Die neuere Zeit ift an Erfindungen auf dem Gebiete der Meßkunſt 
jo reich, daß es als ein gewagted Unternehmen erjcheint, jchon wieder ein 
jogenannte8 Univerjalinftrument zu erfinden. Ingenieuſe Köpfe denfen 
fortwährend daran, die Meh-Manipulationen zu vereinfachen und mit 
Hülfe von Univerfal-Inftrumenten wo möglidy von einem Standpnnfte aus 
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ein ganzes großes offen liegendes Terrain mit einem Schlage aufzunehmeıt, 
ohne Mehlatten und Meßknechte. Warum verbindet man nicht ein 
Univerjal-Snftrument mit einem Fleinen Luftballon mit Anfern und operirt 
von oben bei ruhigem Wetter über Bäume und Dächer hinweg? Dies 
wäre jedenfalld das univerjalfte Univerfal-Inftrument. Doch es iſt dafür 
gelorgt, daß die Bäume nicht in den Himmel wachen, und werden für 
genaue Mefjungen alle Univerjal-Inftrumente neuerer Zeit wieder ver: 
worfen und wird den Einzelinftrumenten der Vorzug gegeben. 

Für fleinere Meffungen, wie fie der ausübende Foritwirth auf Kultur— 
flächen, Schlagfläcdhen, Ber und Entwäljerungsflächen, beim Wegebau ıc. 
vorzunehmen hat, ijt jedoch einem Inftrument, weldye8 Vertical und 
Horizontalwinfel gleichzeitig mit den Entfernungen aufzunehmen, ſowie 
auch zu nivelliren geftattet, der Vorzug zu geben, bejonders, wenn ed dazu 
in Zajchenformat auftritt. Ein joldyes compendiöjes Snitrumentchen ijt 
dad von Baumeilter Bohne zu Charlottenburg bei Berlin erfundene. 
Dafjelbe " in halber Größe, wie daljelbe zum Handgebraucd verwendet 

- wird, hierneben abgebildet. Dafjelbe beiteht aus 
einem 54 mm hohen, 44 mm weiten Meffing:Eylin- 
= der, der zur Durchficht in der Vifirare mit 2 paralle- 

Rn "len Blangläfern verjehen ift. Im diefem Gehäufe hängt 
m ah freiichwebend in Fardanifcher Aufhängung das eigent- 
liche Inftrument. Dieſer Innenapparat, der aljo von 
der Äußeren Witterung gar nicht betroffen wird, ift 
eben wohl wieder ein länglicher Mejfing-Cylinder, der 
in der Mitte von dem fleinen Fernrohr jo durchſetzt 
ift, dab das Deular des Fernrohrs vor dem Fleineren 
Planglad des Äußeren Cylinders, das Dbjectiv vor dem 
größeren Planglas fteht. Der Innen-Eylinder hat 
unten ein Gewicht und um lebtered einen Gummiring 
wegen des Anjchlagens an die inneren Wände des 
äußeren Cylinderd. Gegen dad untere Ende des eben erwähnten Gewichts 
drüdt, wenn das Inftrument nicht gebraucht werden joll, eine durch den 
Handgriff des Inftrumentd gehende Arretirungsſchraube. So wie leßtere 
losgejchraubt wird, balancirt der Innenapparat freifchwebend, und ftellt ſich 
derjelbe jofort horizontal, ohne in diefer Lage durch die Bendeljchwingungen 
oder durd Äußere Einflüffe geftört zu werben. Unmittelbar über dem 
größeren Gewicht und dicht unter dem Fernrohre befindet ficy ein Fleineres, 
durdy eine Schraube verjchiebbared Gewicht, welches zur Regulirung des 
Schwerpunkte und dazu dient, die optilche Achſe des Fernrohrs genau 
horizontal zu ftellen. 
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Das Fernröhrchen ift ein galilätjches, das amvifirte Object ericheint 
alſo aufrecht. Das Deular befteht aus einer centrifch fein durchbohrten, 
bifonfaven Linſe mit planfonverer Linje dicht dahinter. Die feine Durdy 
bohrung der erfteren beträgt faum $ mm, fie ift Eleiner ald die Pupille des 
Auges, und wirkt diefe durchbohrte Line gleichjam ald Zoupe für die hin- 
ter dem Ocular ftehende getheilte gewöhnliche Glasplatte; die in jenfrechter 
Richtung zur Viſiraxe ftehende Mikrometertheilung dieſer Glasplatte ſoll 
zum Diftanzmefjen und zur Aufnahme von Höhenwinfeln dienen. Die 
Theilung diejes Glas: Mikrometerd geht bis 4 mm und erblidt der Beob— 
achter gleichzeitig mit dem vergrößert erjcheinenden Bilde der Theilung das 
optiſche aufrechte Bild des anvilirten Object. 

Die Puljationen der Hand haben, wie ſchon erwähnt, feinen nennens- 
werthen Einfluß auf die Ruhe der Bifirlinie und wird derjelbe vollftändig 
behoben, wenn man das Inftrument beim Gebrauche etwas gegen die 
Augenhöhle drüdt. Bei genaueren Nivellementd jedody bedient man ſich 
des beigegebenen Stativs. Letzteres trägt oben einen 24 cm hohen eijernen 
Stab, auf weldem das Inftrument in der Befeftigungshülje feines Griffes 
feitgehalten wird. Ein jchwacher Anjchlag gegen diejen Eijenftab bringt 
den Innenapparat ded Inſtrumentchens in elaftijche, ſchnell wieder ver— 
Ihwindende Vibrationen, welche die horizontale Vifirlinie genau feititellen. 
Der Eijenftab wird beim Nichtgebraud) zwiſchen die 3 Füße des Stativs 
umgeflappt, und wiegt das ganze Stativ 14 kg, das Inftrument mit Etuis 
dagegen nur 300 g. 

Die Vergrößerung des Fernrohrd ift eine 14fache und fann die 
Nivellirlatte nody auf 60 m Entfernung abgelejen werden. Eine zweite 
und dritte Konftruftion hat 24 fache Vergrößerung bei 70 m Zielweite für 
Gebirgögegend und 5fache Vergrößerung bei 120 m Zielweite für die 
Ebene. 

Der das Gewicht des Innenapparats umgebende elaſtiſche Ring kann 
erit dann an die Innenwände ded äußeren Manteld anjchlagen, wenn die 
Abweichung von der LZothrechten mehr ald 10° beträgt; der Innenkörper 
hat aljo vollftändig freien Spielraum. 

Die Eintheilung auf dem Glas:-Mifrometer hinter dem Ocular des 
Fernrohrs ift jo eingerichtet, dab 10 mm in 40 Theile getheilt find, 
20 Theile oberhalb der Horizontal: Mittellinie und 20 Theile unterhalb 
derjelben. 

Die Vifirlinien ded Auges nad) der Mifrometerjcala und dem be- 
treffenden terreitrijchen Bilde geben unmittelbar die Procente der Terrain: 
Steigung und des Terrain-Falled oberhalb und unterhalb der horizontal 
jtehenden Fernrohrare. Die Höhen und Tiefenwinfel werden hieraus ab» 
geleitet. Es beträgt für das Inftrument bei 14facyer Vergrößerung die 
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Ablefung am eriten Theilftrich ded Mikrometer = 0° 34‘, beim zweiten 
= 1° 9‘, beim dritten, vierten bid zwanzigften = 1° 43', 2 17°, 2° 52°, 
3° 26°, 4°, 4° 34, 5° 9", 5° 481, 6° 17°, 6° 511, 7° 24, 7° 58, 8° 32°, 
9° 5‘, 9° 39‘, 10° 12‘, 10° 45‘, 11° 19%. Dieſelben Ablefungen gelten 
für die Theilung unterhalb der horizontalen Fernrohrare. Für das In— 
ftrument mit 24facher Vergrößerung giebt die Ablejung am Theilitrih 20 
— 5° 43°, und für das Inftrument mit 5facher Vergrößerung die Ab— 
lefung am 20. Theilſtrich = 2° 51,5'. Hieraus geht hervor, daß die 
Mifrometertheilung am beiten fich für dad Inftrument mit 14 facher Ver— 
größerung eignet, und die Inftrumente mit 2}facher und 5facher Ver— 
größerung am zwedmäßigjten ohne Mifrometertheilung und nur zum Ni— 
velliren bergeitellt werden. 

Zum Diftanzmeljen dient eine eingetheilte Latte, die gewöhnliche Ni- 
vellirlatte. Cine Vergleichung der auf letzterer abgelejenen Zahl mit der 
Zahl am Theilitrich des Mikrometerd ergiebt die horizontale Entfernung 
des Inſtruments von der anvifirten Latte. Bedeutet h die Ablefung am 
Mifrometer, H an der Nivellirlatte und E die Horizontal-Diftanz, jo iſt 
E = - x H Meter. 

Zum Mefien von Baumhöhen kann das Inſtrument ebenfalls zweck— 
mäßig verwendet werden, ohne dab die Entfernung vom Standpunft des 
Inftruments bis zum Baum vorher gemefjen wird. Es wird zuerft E auf 
die vorerwähnte Meile ermittelt und alsdann die Baumhöhe B aus 
= wozu die JInſtrumentenhöhe addirt wird, jofern Fußpunkt des 
Baums und des Inftruments in einer horizontalen Ebene liegen. Im ans 
deren Fall werden Höhen: und Tiefen-Bifuren auf die befannte Art vor: 
genommen. 

Zum Meſſen von HorizontalWinfeln ift folgende Vorrichtung am 
Inftrument angebracht: Der Äußere Eylinder bewegt fich centrijdy über 
einem 6 mm hohen, etwas vorjpringenden Theilfreife, der von einem zwei— 
ten Boden getragen wird. Letzterer trägt nad) unten eine Zapfenhülie, 
weldye den Griff des Inſtruments einjchließt. Dieje Hülſe hat eine Nuth, 
in welche, wenn das Inftrument auf dem Eijenftab des Stativs auffißt, 
eine mit dem Stativ-Aufſatz verbundene Schraube zur Feititellung des 
Theilfreijed eingreift. Die Nonien des Theilfreijes find an dem unteren 
Rande des äußeren Cylinderd angebracht. 

Der Preis ded Inftrumentchens in 14 facher Vergrößerung mit allem 
Zubehör ift 45 M. Dafjelbe wird vom Erfinder, Baumeifter Bohne zu 
Charlottenburg (bei Berlin), Bismarkſtraße 88, direft verjendet. 12. 
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Mirthichaftliche Mittheilungen aus Preufen 
vom Etatsjahr 188081. 


Auch das Jahr 1880 läßt einen allmähligen Kortichritt zum Beſſern 
in Folge der ftrafferen Wirtbhichaftspolitif des Neichöfanzlerd erkennen. 
Daß dieje Beſſerung überall eingetreten und überall eine bedeutende ge: 
weſen ift, wird jedoch nur ein übereifriger Schußzöllner behaupten wollen. 
Langſam und ftetig und deshalb auf ficherer Bafis jchreitet dieſer Auf— 
Ihwung vorwärts. Der Generalfonjul der Vereinigten Staaten in Frank— 
furt a. M. berichtet an feine Regierung, dab dieſer Aufſchwung neueren 
Urſprungs und theilweife der Zunahme des Erportgejchäftes nad) den Ver- 
einigten Staaten, hauptſächlich aber wohl dem neuen Tarife zuzujchreiben 
jei; die Vortheile, welche man von diefem erwarte, hätten überhaupt 
neues Leben in die Induftrie gebradyt. Dies wird beitätigt durch 
die amerifanifchen Konjuln zu Aachen, Barmen, Breslau, Dresden — u. A.; 
fo jchreibt erfterer, da& in Folge des in Deutſchland bis 1. Detober 1879 
faktijch beftehenden Freihandelsfyftems Deutjcland mit ausländijchen Fa— 
brifaten förmlich überfluthet worden jei, wodurch eine Konkurrenz Deutjdy- 
lands zur reinen Unmöglichkeit wurde. Alſo Abnahme der fremden Kon- 
furrenz; und Grweiterung de3 Abjates im Auslande find die jchon jeßt in 
wohlthätiger Weile ſich fühlbar machenden Wirfungen des Zolltarife. 
Died wird auch durch den Sahresbericht des öfterreichiichen Generalkonſuls 
in Leipzig beftätigt. Für jolche Zuftände und Verhältniffe fehlt dem idealen 
deutjchen Träumer der klare Blid; erft Ausländer und die im Auslande 
wohnenden Deutjchen müfjen ihn belehren über das, was ihm frommt. 

Die der Wirthichaftspolitif Bismarck's widerftrebenden Elemente werden 
eine ungeheure Niederlage erleiden; dies hat erit ganz fürzlich der An- 
ſchluß Hamburgs bewiejen. Ein glänzendered Zeugniß für die gejunden 
Ideen, welche diefer Politif zu Grunde liegen, konnte der leßteren nicht 
audgeftellt werden. Es möge geitattet fein bezüglidy dieſer Wirthichaftd- 
politif, welche ja jo weſentlich auch das Forftwejen berührt, bier zur Cha— 
rafterifirung der widerftrebenden Elemente eine Aeuferung des Düfjeldorfer 
Anzeigerd anzuführen. Diejed Blatt jchreibt: Als Fürſt Bismard die 
wirtbichaftliche Reform in feine Hand nahm, verhehlte er ſich den großen 
Ernſt der Lage nicht — zugleich aber wußte er, dab jein Unternehmen 
nicht ausfichtölo8 war. Er trat der Feinmüthigen Denfart, dem glieder: 


lähmenden Peifimismus entgegen. Was berechtigt das deutſche Volk nun, 
Forſtwifſenſchaftliches Gentralblatt. 1881. 42 
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der Einficht und der Kraft Bismard’5 zu mißtrauen? Wir meinen, der 
Mann hätte ſtets mehr gehalten, als er verſprochen. Es ift von Leuten, 
wie Richter und Bamberger, eine maßloje Ueberhebung, einen Bismard, 
der nidyt nur ald Staatdmann, fondern auch ald Land- und Forftwirth, 
jowie als Induftrieller doch genug Gelegenheit hatte, den Dingen praktiſch 
nahe zu treten, einen Charlatan in wirtbfchaftlicher Beziehung zu nennen. 
Soldye Vorwürfe werden heutzutage jelbjt bei Leuten laut, die noch nicht 
geboren waren, als Bismard 1849 feine tiefdurchdachten Reden über die 
Handwerferfrage hielt. Hier tritt uns die abjcheuliche Tendenz der Schwarz. 
malerei entgegen. Aus politifher Rechthaberei und aus Spekulation 
auf Wahlfiege wird das Volk aufgemiegelt. Der Parteipolitif zu Liebe 
wird die wirtichaftlihe Lage der Wahrheit zumider als troftlos hingeſtellt. 
Ein joldyes Gebahren ift geradezu verbrecheriich, denn es lähmt den Unter: 
nehmungögeift, verhindert die nöthige Kaufluft und die dadurch bewirkte 
Girfulation des Geldes. 

Diefe Art Politiker im Parlament und BPrefje weiß wenig davon, 
wie dad Land unter der Arbeitö- und Verdienitlofigfeit noch immer leidet. 
Sie haben nur volföfreundliche Worte in Bereitichaft, find im Uebrigen 
aber wie die Türfen, welche ja auch meinen: Es werde fidy alles ſchon 
von jelbft madyen. Nur wer dem Volke Arbeit ſchafft, macht das Land 
reich und jeine Bewohner glücdlich. 

Auch die Handelöfammer zu Bodum — in einem Diftriet, der 
doppelt und dreifady joviel produzirt ald ganz Deutjchland konſumirt — 
bezeichnet es ald ein großes Glück, dab die Periode der Eijenzollfreiheit 
unter dem Dogma des Freibandeld: „man faufe, wo man am 
billigiten kauft“, einer verftändigen und patriotiichen Handelspolitif 
gewichen jei; denn menn es den Engländern gelungen wäre, mit Hülfe 
ihrer Ehren» und Nicht-Ehrenmitglieder des Cobdenklubs die Konkurrenz 
der deutſchen Eijeninduftrie zu vernichten, jo würde Deutichland ihnen 
jest einen weit höheren Tribut zu zahlen haben, ald der Eijenzoll dem 
Reichsfiscus einbringt. 

Es ift befannt, daß die Induftrie der Vereinigten Staaten ſeit 16 Jahren 
durch den Schußzoll einen ganz enormen Aufihwung genommen hat. Die 
Illuſionen der deutichen Freihändler, daß die Amerikaner den Schubzoll 
wieder befeitigen würden, find durch die 80er Kampagne der Präfident- 
ſchaftswahl gründlich zeritört worden. 

Die verftändigen praftiichen Amerikaner find der Anficht, dab auf 
dem Wege des Schußzolld Revenüen am leichteften aufzutreiben jeien. 
Sie betrachten alled Gerede über Freihandel als Thorheit, wie 
General Hancod jchreibt. 
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Die Scymerzensjchreie aus Belgien (u. A. der in Antwerpen er- 
icheinende Precurseur), jowie aus den forftlihen und Holzhandels-Kreiſen 
Defterreich8 über die Aufrichtung der Zolljchranfen fünnen und den beiten 
Beweis dafür liefern, daß die Schußzoll-Gejeggebung etwas gewirkt hat. 

Unjere Fabrifate und Erzeugniſſe, weldye unter der Freihandeldfahne 
weder im Inland noch im Ausland großen Abjaß fanden, — im Inland, 
weil die billigere ausländiiche Waare fonfurrirte, im Auslande, weil die 
um leßtered gezogenen Zolljchranfen hinderten und auch die Waaren des 
eigenen Landes aus nationalem Interefje vorgezogen wurden —, fie haben 
jeßt wieder einen Abjahmarft und verjchaffen dem Bolfe einen Arbeits- 
verdienft, der ihm fehlte. 

Mo ift der deutiche Minifter, jchreibt das in Aachen erjcheinende 
Blatt „Rheinifcher Jacquard“, der auf die Dauer fidy des zunehmenden 
Pauperiömud, der Ueberfüllung der Arbeitö- und Zuchthäufer, der jteigenden 
Auswanderung hätte verjchließen fünnen? 

Wir danfen ed dem Neichöfanzler, dab er in leßter Stunde jein 
imperatived Veto den unhaltbar gewordenen Zuftänden entgegenjebte und 
in Bahnen lenkte, die der deutjchen Imduftrie nach langen, langen Bes 
drängnilfen endlidy wieder gejtattete, frei aufzuathmen. 

Unter jeiner Negide find von den Vertretern des deutjchen Volfed im 
Reichstage Gefete beichloffen worden, die der heimijchen Arbeit einiger: 
maßen Schuß gewähren gegen die erdrüdende Konfurrenz anderer 
Staaten, welde durd eine Menge natürlicher und künſtlicher 
Bortheile, befonders aber durch Gefeße, die auf Koften der Humanität 
die Induftrie ganz beſonders bevorzugen, begünftigt, zur Maffenproduftion 
befähigt find und fie ausführen. 

„Heresies economiques“, ruft der belgijche Precurseur und malt 
fih ein Bild von Freibandel in den brillanteften Farben aus. 

Fa wohl! Freihandel! Freihandel mit Belgien! Was das bedeutet, 
davon wollen wir aus den vielen Fällen nur einen einzigen bier bezeichnen: 
Bid zum 1. Januar 1880 erhob Deutſchland vom einfachen rohen Wollen» 
garn einen Cingangszoll pro 100 kg von 3 # (3,75 Fr.), heute beträgt 
derjelbe pro 100 kg — 8 # (10 Fr.). 

Belgien belegte und belegt diejelbe Waare nody heute mit dem Prohibitiv- 
zoll von 20 Sr. pro 100 kg. Bei ſolchen Syftemen von Freihandel ift ed Bel- 
gien wohl möglidy, andere Länder mit feinen Produkten zu überſchwemmen 
und fidy gegen fremden Import zu jchüben. 

Verichließen wir aljo unfere Grenzen immer mehr gegen das unter 
günftigeren Verhältniffen, bez. mit geringeren Produftionsfoften arbeitende 

42* 


598 Wirthichaftlihe Mittheilungen aus Preußen vom Etatsjahr 1880/81. 


Ausland, und laſſen wir und durch den Popanz der Vertheuerung aller 
Lebendmittel nicht irre machen. 

Dad Ideal volkswirthſchaftlicher Zuftände beftebt nicht 
in möglichft niederen Preifen der Nahrungsmittel, jondern im gleich— 
mäßigen Gedeihen aller Erwerbözweige. 

Der Holzzoll ift im Zarif vom Jahr 1879 ſehr gering angejekt, 
weshalb auch die Wirkungen defjelben nur ſchwache fein können. 

Dies wird aus holzhändleriſchen Kreiien beitätigt und für Erhöhung 
des Zolld, beionderd für geichnittene Hölzer plädirt. Eine am 10. März 
d. 3. in Köln tagende Verſammlung rheiniijher Sägewerkbeſitzer und 
Holzhändler ſprach fi) dahin aus, dab der jo jehr gedrüdten Holzinduftrie 
nur durch eine wejentliche Erhöhung des Eingangszolls der unter Poſi— 
tion 13c 2 des Zolltarifö bezeichneten gejägten Hölzer aufgeholfen werden 
könne und daß eine Steigerung des Satzes von 25 Pfg. auf 1 A pro 
100 kg anzuempfehlen jei. Im Fall diefer Zollerhöhung aber zu große 
Schwierigkeiten entgegenftehen jollten, dann eritrebt werden möchte, dieſe 
Rofition 13c 2 nur theilmeife zu erhöhen, und zwar dahin, daß der Zoll 
für geſägtes Holz von 60 bi8 80 mm, nicht über 8 m lang, und bis zu 
180 mm incl. breit, zu dem biöherigen Sabe von 25 Pfg. pro 100 kg 
beftehen bleibe, alle andern Dimenfionen aber zu 1.# pro 100 kg ver- 
zollt würden. 

Es wurde betont, daß ein derartiger Zoll fein Prohibitivzoll, jondern 
nur eine berechtigte Gleichitellung zur Konkurrenzfähigfeit des Inlands mit 
dem Nuslande fei. Den öfterreichiichen — jpeziell galiziichen — Pro- 
ducenten, welche bei außergewöhnlich billigen Rohholzpreijen in der Lage 
jeien, Bauhölzer und Bretter billiger einzuführen, kämen auch noch die 
dortigen niedrigeren Arbeitslöhne zu Gute, ſowie die Begünftigungen und 
Grleichterungen, welche die öfterreichijche Regierung der Entwidelung ihrer 
Holzinduftrie gemwähre. 

Auch das jpecifiiche Gewicht der galiziichen Hölzer fei ein geringeres 
und erweile jih der Eingangszoll von 25 Pfg. pro 100 kg voll: 
ftändig ald machtlos. Nach wie vor träfen täglic in größerem Maaß— 
ftabe Bord» und Bauholzjendungen aus Ungarn-Galizien in den rheiniſch⸗ 
weftfäliichen Bezirken ein, welche den jüddeutichen Brettern den Marft aufs 
Empfindlichſte erjchwerten und den niederrheinijchen Sägemühlen viele 
größere Bauholzaufträge entzögen. Cine ähnliche Konkurrenz bejtehe für 
den rheinischen Holzhandel in dem norwegiſch-ſchwediſchen, ſogenannten 
Duadratholze; audy hier könne nur ein höherer Eingangszoll dad inländi- 
ihe Geſchäft jchüßen. Der für gehobelte und weiter bearbeitete Hölzer 
eingeführte Zoll von 3 # pro 100 kg habe den norwegijd- 
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ſchwediſchen Hobelbrettern den deutjhen Markt vollitändig 
verjchlojjen. Im Folge deſſen jeien in Deutichland eine nicht unerheb- 
liche Anzahl von Hobelwerfen entitanden, welche ald Hobelmaterial mit be 
jonderer Vorliebe und Vortheil jogenannte Battens, in die Zollfategorie B 
gehörige, gelägte, jpectell zum Hobeln vorgerichtete Bohlen aus Schweden 
und Norwegen bezögen. Diejelben ftellten ſich trotz des Zolld von 25 Pfg. 
pro 100 kg nody billiger ald jüddeutiche Bohlen. Selbft die nordamert- 
kaniſchen Vereinsſtaaten importirten jeit einer Reihe von Sahren die harz— 
reichen Pitſch-Pine- und Iellow-Pine- Hölzer, welche dem Verbrauche der 
Kiefern: und Eichenhölzer nicht unbeträchlichen Abbrudy thäten. Im letter 
Reihe ſei noch Rußland zu erwähnen, weldyes mit jeinen Kiefernhölzern 
mit den deutſchen Ditieehölgern rivalifirt. 

Solle die deutihe Holzinduftrie gegen ausländijche Konkurrenz hin— 
reichend wirkſam gejchüßt werden, jo müßte der Zoll auf die zu Pofition B 
des Tarifs gehörigen gejägten und behauenen Hölzer von 25 Pfg. auf 
eine Mark pro 100 kg erhöht werden, wogegen der Zoll auf Pofition A 
Rundhölzer = 10 Pfg. pro 100 kg beftehen bleiben fünnte und auf Pofi- 
tion C Hobelbretter = 3 A pro 100 kg beftehen bleiben müßte. 

Die Holzpreije leiden deshalb auch überall nody unter dem Drude 
diejer ausländifchen Konkurrenz. Hierzu fommt die geringe Kaufkraft der 
allgemeinen durch den Freihandel gejchwächten Gewerböfreije nicht nur, 
jondern auch der in engiter Verbindung damit ftehenden landwirthichaft- 
lichen Kreiſe. Die deutiche Landwirthichaft und damit ca. 60 pCt. der 
gejammten deutichen Bevölkerung, wäre vom Ausland völlig erdrüdt wor: 
den, wenn die Zufuhr aus letzterem nur noch einige Sahre jo fort ge- 
dauert hätte”). 

Die freihändleriiche Weisheit hat ſich um die Landbauern nie ge 
fümmert; ihr lagen die armen Konfumenten in den großen Städten mehr 
am Herzen. Und wohin die Verarmung der Zandbevölferung, aljo von 
falt ?/, der Bewohner Deutichlands ſchließlich noch geführt hätte, läßt ſich 
gar nicht abjehen. 

Der Holzpreid-Bewegung wird in Folge der Schwankungen der letzten 
Jahre auch von dem Neffort:Miniftertum eine vermehrte Aufmerfjamfeit 
gewidmet. Den jährlich einzureichenden Zufammenftellungen über Ein- 
- nahme und Ausgabe der Foritverwaltung ift zuerft für die Jahre 1878/79, 
1879/80 und 1880/81 zufammen und von da an alljährlid eine Nach: 


*) conf. die Dentichrift des Freiheren 8. v. Gemmingen-Guttenberg! „Die 
Landwirthſchaft und die nationale Wirthſchaftspolitik im Deutſchland“. Heidelberg, bei 
C. Winter. 
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weilung über die Preidbewegung in den Hauptholzarten und Sortimenten 
beizufügen und jollen die Gründe angegeben werden, welde eine jteigende 
oder fallende Tendenz veranlakt haben. 

Eine Verfügung von allgemeinem Intereſſe hat der Minifter für 
Landwirthichaft, Domänen und Forften bezüglich der Forftitatiftif er- 
lafjen, und zwar aus Veranlaſſung der jchon feit einer Reihe von Jahren 
von der Regierung zu Wiedbaden alljährlich veröffentlichten Brochüre über 
die Nefultate der Forjtverwaltung. Es wurde angeordnet, dab die Regie— 
rungen alle 3 Sahre eine ähnliche Weberficht einzureichen habe. 

Dad Material zu diejer haben die Dberförfter alljährlich zu liefern, 
und zu diefem Zwede 14 Tabellen ausjufüllen, jowie fich zu äußern über 
die allgemeinen wirthichaftlichen Berhältniffe, über die jpeziellen Verhält— 
nifje der Verwaltung, des Schutzes, deö Betriebes, über Servituten, Frevel, 
und jonftige Schäden, über den Naturalertrag, den Geldertrag, die Holz= 
preije, die Forftkulturen, über die Jagd, die Filcherei, über die Arbeiter- 
verhältnijje ıc. 

In der Situng des Abgeordnetenhaufes am 24. November 1880 kam 
die Angelegenheit einer Forftitatiftit zur Sprade. Es wurde hierbei er- 
wähnt, daß die Arbeiten für eine ſolche in ftetigem Gange feien und daß 
eö in Betreff der fisfaliichen Forften feiner bejonderen Erhebungen bedürfe, 
da der Stand derjelben jederzeit leicht nachgewiejen werden fünne. Etwas 
jchwieriger geftalte ficy die Statiftif der Gemeindeforften, wenngleich auch 
bier ein reiches Material vorliege, das allerdings der Vervollftändigung 
bedürfe, um einer Zufammenitellung unterzogen werden zu fünnen. Am 
Ichwierigften geftalte ſich jedoch die Forititatiitif der Privatwaldungen, und 
würden nach diefer Richtung bejondere Maßnahmen zu erfolgen haben, um 
zu einer genauen Statiftif der privatlichen Flächen zu gelangen. Uebrigens 
entwidelten fi) die Foritverhältniffe immer mehr in erfreulicher Weiſe und 
werde bejonderd die im Landtage zu Tage getretene Thatjache, dab die 
Staatöregierung und die Landeövertretung über die Zwede und Ziele einer 
geregelten Forftwirthichaft im Einverftändniß ſeien, viel dazu beitragen, die 
Kultur auf dem Gebiete der Forſtwirthſchaft lebhaft zu fördern. 

Das angefeindete Thema der Aufforjtung von Dedländereien 
wurde vom Minifterium lebhaft gefördert. Durdy Cirkular-Erlaß hat der 
Minifter für Landwirthichaft, Domainen und Forften die Bezirfäregierungen 
angewiejen, zugleich mit der Beantragung der Zuſchüſſe zu dem Kulturfonds 
eine Nachweifung nad einem beftimmten Schema einzureichen. Im die- 
jelbe jollen diejenigen Flächen ald Dedländereien aufgenommen werden, 
welche bisher nody nicht aufgeforftet waren, auf denen aber nady ihrer 
Beichaffenheit ohne bedeutende vorgängige Meliorationen die Kultur ftatt: 


Wirthichaftlihe Mittheilungen aus Preußen vom Statsjahr 1880/81. 601 


finden fann. Es jollen daher nicht mit eingerechnet werden diejenigen 
Moore oder Theile der Moore, die in ihrem gegenwärtigen Zuftande noch 
für Decennien hinaus als unfultivirbar zu erachten find. Dabei find die 
Behörden veranlaßt worden, der Aufforftung der Dedländereien ihre ganze 
Aufmerkjamfeit zuzuwendeu. Die erforderlichen Mittel dazu würden, jo: 
weit der Staatshaushalts-Etat ſolche zur Dispofition ſtellt, gern be— 
willigt werden. 

Die Kulturen würden nicht jelten auf erhebliche Schwierigkeiten ftoßen. 
Die Regierungen jollen denjenigen Kulturmethoden den Vorzug geben, 
welche ein Gedeihen am ficherften erwarten ließen, wenngleich jelbige viel 
leicht der größeren Koften wegen vorläufig nur auf fleineren Flächen aus— 
geführt werden könnten. Auf eine gründlidhe Bodenbearbeitung in 
gehörigem, nicht zu farg bemefjenem Umfange rüdfichtlicy der Pflanzpläße 
und Reihen jet hierbei bejonderd Gewicht zu legen. 

Ein weiterer Kultur-Erlaß ordnet eine Ueberficht darüber an, welchen 
Fortgang die Aufforftung der zum Staatöforftareal gehörigen Debländereien 
während der lebten drei Iahre gehabt hat, jowie gleichzeitig darüber, 
in welchem Umfange jolche zur Zeit noch unaufgeforiteten Flächen vor— 
banden find. 

Ueber die Beforftung der Haideflähen in Hannover hat der 
Provinzials Forftmeifter Duaet-Faslem in der Hannover'ſchen land» 
wirthichaftlichen Zeitung einige interefjante Notizen gebracht. 

Auh in Schleöwig-Holftein geht die Regierung energiſch mit Auf: 
forftungen vor. So find in neuefter Zeit in verjchiedenen Gegenden der 
Provinz gegen 2000 ha Landes angefauft worden, um diejed Areal im 
MWejentlihen mit Kiefern zu bewalden. Schleswig-Holitein hat wenig Wald, 
nur 4 p6t. der Gejammtfläche, Yauenburg 18 pGt., oder 74 882 ha Wald- 
fläche in Schleöwig-Holftein, und 21150 ha in Lauenburg; hiervon find 
Staatöwald nur 27000 ha in Scleöwig-Holftein und 14384 ha in 
Lauenburg. Das Vorgehen der Regierung wird daher in dieſen wald: 
armen Ländern überall mit Freude begrüßt. 

Bezüglich der Anbauverjuhe mit ausländijhen Holzarten 
in den Staatöforften hat der Minifter angeordnet, daß diejelben in größe- 
rem Umfange als biöher, und nad) einheitlihem Plane ausgeführt werden 
ſollen. Es find eine große Anzahl Verſuchs-Oberförſtereien ausgeſucht 
worden, deren Verwalter nicht nur vermöge eigener Sachkenntniß, jondern 
auch in Folge bejonderen Interefjed die Bürgichaft für eine forgfältige 
Durdführung der Arbeitspläne bieten. Als vorbereitende Arbeit war den 
jämmtlichen Oberförftern aufgegeben worden, über das dermalige Vor— 
fommen fremder Holzarten nach einem vorgejchriebenen Formular an die 
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Geichäftäleitung des Vereins deutjcher forftlicher Verjuchsanftalten zur 
Eberswalde zu berichten. Auch wurden die landwirthichaftlichen Vereine 
vom Minifter erjucht, die einzelnen, zum Verband gehörigen landwirth— 
ſchaftlichen Kreid-, Orts- und Zweigvereine für dieſe Angelegenheit zu 
interejfiren und dahin zu wirfen, daß fich dielelben der Beſchaffung des 
benöthigten ſtatiſtiſchen Materials hinfichtlich der Privatwaldungen, Parks ıc. 
innerhalb ihres Bezirkd unterziehen. 

Die Forfteulturfonds wurden pro 1881 durch außerordentliche Zu— 
Ihüffe zu den etatsmäßigen Forfteulturfonds erhöht und zwar in den 
Negierungd = Bezirfen: Königöberg 28 000.4, Gumbinnen 25000 M#, 
Danzig 25000 AH, Marienwerder 60000 AH, Potsdam 43 000 M, 
Stettin 6700 AH, Köslin 5900 AH, Straljund 3000 A, Bromberg 9000 M, 
Breslau 8000 AH, Liegnit 6000 AH, Magdeburg 3000 #, Erfurt 15 000 A, 
Hannover 121 000 M, Münfter 2000 M, Minden 15 000 M, Arnsberg 
3000 AM, Wiesbaden 10000 M, Koblenz 8000 #, Düffeldorf 2000 #, 
Köln 800 AH, Trier 20000 M, Aachen 10 000 #, Summa 429 400 M. 

Bezüglich der rechneriichen Behandlung ded Forftculturwejend wurde 
folgende Neuerung angeordnet: Nach der Einrichtung des Schemas V. 
zum $82 der Geſchäftsanweiſung für die Königlichen Dberförfter vom 
4. Juni 1870 hatte bei Tagelohnarbeiten zu Forſteulturzwecken bisher jeder 
Arbeiter für ficy über den Empfang jeined Lohnes zu quittiren. 

Zur Bejeitigung der mit der Beichaffung dieſer Unterichriften verbun— 
denen Weiterungen bat der Finanzminifter durch Erlaß vom 7. Septbr. 1880 
beitimmt, dab in allen Fällen, in welchen der Lohn des einzelnen Arbeiters 
weniger alö 150 .% beträgt, die Unterichrift der einzelnen Arbeiter nicht 
mehr zu fordern ijt, wenn der Förfter bejcheinigt: 

„Daß die vorftehend verzeichneten Arbeiter fich damit einverftanden 
erklärt haben, dab der Arbeiter N. aus N. die vorftehend beredjneten 
Löhne bei der Forftlaffe für fie erhebt und in ihrem Namen über die- 
jelben zum Gejammtbetrage von ...H ... Pfg. quittirt.“ 

und wenn diejer beauftragte Arbeiter dann die Quittung über den ge 
ſammten Lohnbetrag auöftellt. Weber Lohnbeträge eines einzelnen Arbeiters 
von 150.# und darüber muß die eigenhändige Unterjchrift des betreffen: 
den Arbeiterd nad) wie vor verlangt werden. 

Durch das Regulativ vom 15. Februar 1879 über Ausbildung, An— 
ftellung ꝛc. für die unteren Stellen des Forftdienfted wurde eine Revifion 
der Beftimmungen des Erlaſſes vom 4. Februar 1870, dad Berfahren 
bei Bejegung der Gemeinde: und Initituten = Forjtbeamten: 
ftellen betr. erforderlih. Der lebtgenannte Erlaß ift daher außer Kraft 
gejett worden und gelten folgende Beltimmungen vom 9. April 1880: 
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Die Forftverforgungdberechtigten haben bei allen geeigneten Stellen 
Vorzugsrecht. Die Stellen, weldye jährlich weniger ald 750 .# einbringen, 
find hiervon ausgenommen. Die Inhaber des Forftverjorgungsjcheind kön— 
nen jedoch bei Beſetzung joldyer Stellen mit den Inhabern ded Civil 
verforgungsjcheined fonfurriren und berüdfichtigt werden, wenn fie erklären, 
durch Berleihung einer ſolchen Stelle ihre Anſprüche ald erlojchen be= 
trachten zu wollen. Auf die Stellen, weldye mindeftens 750 «# einjchlieh- 
lich des Werthes aller Emolumente gewähren, aber eine höhere Dualifica= 
tion, ald die eined Königlichen Förfterd nicht erfordern, fteht dem Inhaber 
des Forftverjorgungsjcheind ein ausjchlieglicher Anſpruch zu, und gehen 
hierhei Inhaber des unbeſchränkten Forſtverſorgungsſcheines vor, denen die 
Inhaber des beſchränkten Forſtverſorgungsſcheines und ſodann die Reſerve— 
jäger Gl. A. J. und A.II. folgen. Bei der Bewerbung um ſolche Stellen 
muß jedoch die Erklärung abgegeben werden, daß durch definitive Ans 
ftellung auf der Stelle alle Anſprüche alö erlojchen betrachtet werden. Ge: 
ſchieht dies nicht, jo darf die definitive Anftellung nicht erfolgen, und muß 
die Stelle binnen Jahresfriſt von Neuem ausgejchrieben werden. Letztere 
darf für die Rejervejäger der El. A.I. und A.II. überhaupt nur mit 
minifterieller Genehmigung erfolgen. Den Kommunal- und Inſtituten— 
behörden bleibt e8 unbenommen, ihre Wahl audy auf bereitd anderwärts 
definitiv angeftellte, Königliche, Communal- oder Inftituten-Forjtbeamten 
zu richten, auch können diejelben einen 1jährigen Probedienft beanjprucen. 
Bacant werdende Stellen müffen in dem öffentlichen Anzeiger und ben 
gelejenften Zeitungen, Kreisblättern ꝛc. mit Angabe des Dieniteinfommend 
und der Stellung in dreimonatlicher Frift ausgeichrieben werden. Betrifft 
Died eine Stelle, die mindeftend 1000 .# einſchließlich des Werthes der 
Emolumente einbringt, fo wird die Regierung dieſe Bacanz den vier ältejten, 
auf ihrer Anwärterlifte verzeichneten Inhabern des unbeſchränkten Forft- 
verforgungsicheines, welche für die Stellen für geeignet erachtet werden, 
bejonderd Nachricht geben und ihnen überlafen, ſich zu bewerben. 
Unter den fidy meldenden berechtigten Bewerbern, gegen deren Qualification 
fein genügender Cinwand ſich erheben läßt, fteht den Communal- und 
Inftitutenbehörden die freie Wahl zu, jedody müffen fie den Inhabern des 
unbefchränften und beſchränkten Forftverjorgungsfcheined gegenüber den 
Rejerejägern der Cl. A. I. und A. II. oder fjonftigen Bewerbern bei gleich) 
zeitiger Meldung den Vorzug geben. Von der getroffenen Wahl haben die 
Communal⸗ und Inititutöbehörden der Regierung jofort Anzeige zu machen, 
das Wahlprotofoll beizufügen und anzugeben, welche Anwärter ſich über- 
haupt gemeldet haben. 

Das Jahr 1880/81 bradyte und das Geſetz über die Drganijation 
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der allgemeinen Landesverwaltung vom 26. Suli 1880. Danadı 
bleibt die Vermwaltungseintheilung des Staatögebietd in Provinzen, Res 
gierungd-Bezirfe und Kreije beftehen; nur Berlin jcheidet aus der Provinz 
Brandenburg und bildet einen Verwaltungsbezirk für ſich; es ift jedoch der 
Dberpräfident von Brandenburg zugleich Oberpräfident von Berlin und 
fungirt ald Negierungspräfident der PRolizeipräfident von Berlin. Im 
Hannover bleiben die 6 Landprofteibezirfe ald Regierungsbezirfe beitehen. 
Die Oberpräfidenten der Provinzen find nicht mehr zugleich Präfidenten 
der Regierung ihres Wohnſitzes. 

Die Regierungs-Abtheilung des Innern ift aufgehoben, an ihre Stelle 
tritt der Regierungspräfident mit feinen Räthen und Hilfdarbeitern. Das 
Gejeß iſt am 1. April 1881 in Kraft getreten; daſſelbe tritt jedoch in den 
Provinzen Poſen, Schleswig-Holftein, Hannover, Heſſen-Naſſau, Weftfalen 
und Rheinprovinz erit ein, nachdem neue Kreis: und Provinzial-Drdnungen 
für dieſe Provinzen erlaffen fein werden. 

In Folge diejes Geſetzes find bei den Regierungen in den Provinzen 
Dfte und Weftpreußen, Brandenburg, Bommern, Scylefien und Sachſen, 
jowie bei den betreffenden General: Gommilfionen für 1. April 1881/82 
folgende Beamten zur Dispofition geftelt: 2 Regierungs-Vicepräfidenten, 
1 General-Gommijfions-Präfident, 11 Ober-Regierungsräthe und Regierunge» 
Abiheilungsdirigenten einfchlieflih 5 Beamten, weldye biöher als Stell- 
vertreter deö Negierungspräfidenten fungirt haben; 28 Räthe ald Mitglieder 
von Pegierungsfollegien, einfchließlih 1 bautechniichen Hülfsarbeiters; 
2 Räthe ald General: Sommiffionsmitglieder, 1 Rath ald Mitglied einer 
landwirtbichaftlichen Negierungsabtheilung, 18 Regierungs-Büreau: und 
2 Kafjenbeamte und 2 Regierungd-Kanzlei-Inipeftoren. Diejelben beziehen 
bisher ein Dienjteinfommen an Befoldung, Stellvertretungszulage, Dis 
rigenten= bezw. Funftiondzulage und Wohnungsgeldzuihuß von zuſammen 
395 034 M. 

Auch dad Geſetz betreffend die Verfajjung der Berwaltungss 
gerichte und das Verwaltungd-Streit-Berfahren vom 3. Juli 1875 
wurde durch Gejeb vom 2. Auguſt 1880 abgeändert und ergänzt. 

Der Landtag wurde am 29. Dftober 1880 eröffnet. Die Eröffnungd« 
rede ftellte eine Steuerentlaftung in Ausfiht ald Folge von Einnahmen 
aus dem Ueberſchuß der Reichsſteuern und dem Ertrage der verftaatlicyten 
Eiſenbahnen. Auch der Ueberjchuß der jogenannten Betrieb3-Berwaltungen 
gegen den laufenden Etat, welcher ſich auf 8 288 016 # beziffert, worunter 
die Forftverwaltung mit 358 670 # fungirt, trägt zur günftigen Geftaltung 
der Finanzlage des Staates bei. 

In der dritten Sitzung vom 2. November 1880 legte der Finanz— 
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minifter den Etat pro 1881/82 vor. Die Verwaltung der Domänen und 
Forſten jchließt darin mit einer Mindereinnahme von 430 310 .# ab, vor: 
zügli in Folge des verminderten Ertraged von Ablöfungen aus Domänen- 
gefällen und dem Verkauf von Domänen: und Forjtgrundftüden, während 
die Forftverwaltung jelbft nah mehrjährigem Rüdgange in 
den Einnahmen einen Mehrbetrag von 315 000 # nachmeilt. 

Bei der Berathung des Etats entgegnete der Minilter für Landwirth: 
ichaft, Domänen und Forften wie folgt: 

„Die Gtatsvoranjchläge in den meiner Verwaltung unterjtehenden 
Staatöbetrieben find angefochten worden, und zum Theil fann es zweifel- 
baft fein, ob dies nicht mit Recht geichehen ift. Der Etat für 1879/80 
veranjchlagte den Erlös aus den Holzverfäufen auf 45 200 000 #, während 
die Einnahme in Wirklichkeit nur 41 865 000 .# ergab. Wenn troßdem 
der neue Gtat diejen Poiten auf 44 346 000 % veranichlagt, jo iſt dies 
auf die Erträge des laufenden Sahres begründet, die bis zum Ende Sep- 
tember jcyon die Summe von 43 644 919 # ergaben, jo daß ein Ueber: 
ichreiten des Voranſchlages mit Bejtimmtheit zu erwarten iſt. Diejem 
Aufjhwung in den Holzpreijen liegt zum Theil der lange Win- 
ter des legten Jahres zu Grunde, aber aud der Holzhandel zeigt, 
wie mir aus Danzig mitgetheilt wurde, einen gewiljen Aufichwung, den 
ih nicht den Holzzöllen zufcreiben will, jondern der auf einem er— 
höhten Bedarf Englands an Holz beruht. Aus dem Nachweiſe über 
die Neuverpadhtung von Domänenvorwerfen hat man auf einen Nieder: 
gang der Yandwirthichaft jchließen wollen. Es ift zweifellos, dab die 
Landwirthſchaft fid) in einer großen und langen Krifis befunden hat; 
allein die vorliegende Nachweiſung giebt fein anderes Bild von den gegen- 
wärtigen Verhältniſſen, als in den früheren Jahren. Wir haben zu be— 
flagen, dab in einer Anzahl von Fällen die Leute fidy über ihr Vermögen 
hinaus geiteigert haben. Dem kann aber die Regierung nicht entgegen- 
treten, jonit müßte fie von dem Prinzipe der jetigen Ausbietungsweije 
abgehen. Es würde eine Grichütterung der wirthichaftlichen Moralität 
jein, wenn man in ſolchen Fällen der Uebereilung unzeitige Milde walten 
laffen wollte; jeder Pächter muß ſich feiner eigenen Verantwortlichkeit be- 
wußt jein, wenn er ein joldyes Geſchäft abſchließt. Im 17 Fällen hat ein 
Mehrgebot ftattgefunden, in 17 Fällen ein Mindergebot, aber die Ge- 
Jammtjumme der Erlöje weilt eine Steigerung der Einnahmen um 45000 M 
jährlich nad. Daß Itetig eine Steigerung der Einnahmen aus den Do: 
mänen zu erwarten fteht, beweift der Umitand, daß die Netto-Erträge 
der Domänen pro Hektar jih in den letten 30 Iahren von 13 
auf 39.# geiteigert, aljo verdreifadht haben. (Hört! linke.) Wir 
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haben aljo feinen Anlaß zu Befürdytungen, daß die Etatsanſätze nicht er— 
reicht werden. Herr v. Minnigerode hat ſchon mit Necht darauf hin— 
gewielen, daß es fich nicht um höhere Löhne bei der Wirthſchafts— 
politif handelte, jondern darum, ob überhaupt Löhne nod 
verdient werden fönnen; ih muß nun mit aller Beitimmtheit er— 
flären, dab eine Befjerung des landwirtbidhaftlichen Gewerbes 
vorliegt. Was für die Landwirthſchaft nody zu wünſchen übrig bleibt, 
liegt auf dem Gebiete der Steuerreform, und da glaube ich mit dem Abs 
geordneten v. Minnigerode, daß die Landwirthichaft feine Urfache haben 
wird, fich über die Steuerreform zu beflagen, jondern vielmehr die Re— 
gierung dabei zu unteritüßen. 

Man hat ferner den Getreidezoll und die diesjährige Ernte in die 
Debatte gezogen. Die Ermittelung der Ernteerträge ift abgejchloffen, in— 
jofern die Berichte der Iandwirtbichaftlichen Vereine vorliegen. Zu meiner 
Genugtbuung fann ich fonftatiren, daß die Befürchtungen einer Mibernte 
nicht zutreffen, fondern dab eine Mittelernte nicht nur erreicht, 
jondern theilweije überichritten ift; ein Manko ift in der 
Noggenernte vorhanden, aber nur in einzelnen Regierungs= 
bezirfen. Die jetigen hohen Roggenpreije erflären ji jehr 
einfady aus den ſchlechten Ernteerträgen des Jahres 1879, jie 
find nicht bedingt durdy die neue Wirthbichaftspolitif oder Die 
Getreidezölle. Die Preisfteigerung ift eingetreten troß der 
wejentli höheren Noggenernte, weil wir dad Defizit vom 
Vorjahre gehabt und die Mibernte in Rußland den Roggen: 
import vermindert hat” u. |. w. 

In dem Etat der Korjtverwaltung wurden die Einnahmen (50 150 000 
Mark) debattelod bewilligt. Bei den Ausgaben führte zuerit der vom 
Abg. v. Meyer (Arnswalde) zum Kap. 4, Tit. 4 geftellte Antrag: im 
nächſten Etat die zum Ankauf von Grundftüden zu den Forften 
eingeitellten 1050 000 AH den fteigenden Staatseinnahmen entiprechend 
derartig zu erhöhen, dab dem anerfannt dringenden Bedürfnilje 
der Bergrößerung der Staatsforiten in wirflid) ausreichendem 
Maße entiprochen werden könne, zuerit wieder zu einer Debatte. Nach: 
dem der Antragfteller jeinen Antrag kurz begründet, erklärte der Minifter 
Dr. Lucius, dab der Gtaatöregierung die Tendenz ded Antrages 
durchaus nicht unſympathiſch jei. Er wies namentlicy darauf hin, wie 
nicht nur die allgemeinen Zandeskulturinterefien, jondern auch die Wahr: 
nehmung, daß die Privatwaldungen fortdauernd abnehmen, der Verwaltung 
es zur Pflicht machen müſſe, der Aufforftung ihr beſonderes Intereffe zu— 
zuwenden, zumal bei der geringen Rentabilität der Waldwirthichaft es nur 
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der Staat fein fünne, der im Allgemeinen mit der Aufforjtung in weiterem 
Umfange vorgehen könne. Indeß würde fich eine zu große Inangriffnahme 
von Aufihonung an ſich aus technifchen und andern Gründen aud) nicht 
empfehlen. Die Anficht der Forftverwaltung gehe dahin, daß bei günftiger 
Finanzlage diejer Fonds auf 2 Millionen Mark zu erhöhen jei. Der 
Minifter bezeichnet bei Schluß der Redaktion diejenigen Punkte des Forit- 
etats, welche, jobald die Finanzlage e8 zulaffe, eine Aufbeſſerung erheiſchen. 

Leider geftattet ed der Naum nicht hier näher auf die jehr interejjante 
Debatte einzugehen, welche fi an den Meyer'ſchen Antrag in der 
14. Sitzung vom 24. Novbr. 1880 anfnüpfte. Wir müſſen und auf die 
Bemerkung bejchränfen, daß der Antrag Meyer’s an die mit der Vor: 
berathung des Gefeßentwurfs über die Genoſſenſchaftswaldungen betraute, 
um 7 Mitglieder verftärfte Agrarfommijfion verwielen und von diejer 
jpäter einftimmig angenommen wurde. Auch in der 15. Situng des 
Herrenhaujed wurde derjelbe Antrag angenommen. 

Das Grtraordinarium ded Forftetats fordert für Anbauverjuche mit 
ausländiichen Holzarten 50000 #. Dieje Pofition wird, wie der Reit 
des Forſtetats bewilligt. 

Dem Abgeordnetenhauſe war der Geſetzentwurf über gemeinſchaft— 
liche Holzungen gleich bei dem Beginn der Sitzungen übergeben worden. 
Die Geſichtspunkte, von denen dieſe Vorlage ausgeht, erhellen aus folgen— 
dem Pafjus der derjelben beigegebenen Begründung: „Die Erhaltung der 
gemeinjchaftlichen Holzungen ift für weite Kreije der ländlichen Bevölkerung 
von hoher Wichtigkeit, indem die Waldnutzung eine wejentlihe Grundlage 
ihred wirthichaftlicyen Gedeihend bildet. Seit Freigebung der Privat: 
Waldwirthſchaft hat fich aber in vielen Zandestheilen der Zuftand der ge— 
meinjchaftlichen Holzungen fortdauernd verjchlechtert, mitunter jogar bis an 
die Grenze der Ertragsfähigfeit. Dies berichten die Landdroſteien in 
Hannover für die dortigen, nicht unter Beförfterung ftehenden Waldungen, 
der Foritdireftor Burfhardt für die 28585 ha Gemeinde: und Genofjen- 
ihaftsforften der Landdroftei Lüneburg, die Generalkommiſſion in Münfter 
und die Regierung in Arnsberg hinfichtlich der Waldungen im Sauerlande, 
die Regierung in Trier in Betreff der Gehöferichaftswaldungen ihres Be- 
zirks. Gin bejonderd trauriged Bild der Waldverwüftung bietet der Kreis 
Altenkirchen dar, in welchem außer den jogenannten Haubergen, deren Er: 
haltung durch eine Haubergsordnung gefichert ift, bi8 vor wenigen Fahren 
noch etwa 8000 ha Genofjenichaftöwaldungen vorhanden waren. Diefe 
MWaldungen wurden biöher ald Eigenthum der politijchen Gemeinden an— 
geliehen und von der Regierung zu Koblenz auf Grund der Verordnung 
vom 24. Dezember 1816 beauffichtigt, bi ed den Genofjenjchaften neuer: 
dings gelungen ift, ſich von der Staatsaufficht zu befreien, indem fie Er- 
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fenntniffe erftritten, durch weldye die Waldungen als ihr Privateigenthum 
anerfannt worden find. Seitdem find, wie die Regierung zu Koblenz und 
die Generalfommilfion zu Münfter berichten, die Holzbeftände, injomweit fie 
überhaupt verwerthbar waren, auf weiten Flächen abgetrieben worden, und 
dieje liefern jetzt ihren Befitern falt gar feinen Ertrag mehr. 

Der Staat nimmt gegenüber den hier in Nede ftehenden gemeinichaft: 
lihen Holzungen eine ähnliche Stellung ein, wie bei den Gemeinde-Kor— 
porationswaldungen. Auch bei der Erhaltung der erfteren handelt es ſich 
nicht blos um die Privatintereffen ihrer Eigenthümer, ſondern, da die 
Waldbefiter regelmäßig einen zahlreichen und häufig jogar den wohlhaben— 
deren Theil der Gemeinde bilden, auf deren Leiftungsfähigfeit dieſelbe bei 
Beltreitung ihrer Bedürfniffe angewieſen ift, zugleich um ein wichtiges 
Gemeinde-Intereffe, welches wohl darauf Anspruch machen darf, dab es 
gegenüber dem Eigennuße oder Unverftande der gegenwärtigen Waldbefiter 
vom Staate gejchüßt werde. Dies ift auch bereits im Wege der Gejeß- 
gebung für einzelne Landestheile anerkannt, indem daſelbſt die gemeinichaft- 
lichen Holzungen in Betreff des Einfluffes, welcher dem Staate auf ihre 
Bewirthichaftung und Benutzung zuiteht, den Gemeinde: Korporations- 
waldungen völlig gleichgeftellt worden find.“ 

Der Entwurf des Höferechts für Lauenburg jchließt fich den für die 
Provinz Hannover erlaffenen bezüglichen Gejeen mit wenigen, theils jelbit- 
verjtändlichen, theild aus befonderen Verhältniffen fidy ergebenden unmejent- 
lichen Abweichungen wörtlid an. 

In der 11. Eitung vom 17. November 1880 murde die erite Be— 
rathung dieſes Gejeßentwurfes vorgenommen. Reichenſperger befämpft 
die Vorlage; der freien Dispofition der Eigenthümer würden Beſchränkun— 
gen auferlegt. Der Gedanfe, der dem Entwurf zu Grunde liege, jet ein 
rein jocialiftiicher und widerftreite der Verfaſſung, welche das volle Eigen: 
thumsrecht gewährleiite. Komme ein öffentliched Landeskultur-Intereſſe in 
Frage, jo ſtehe tem Staate dad Grpropriationsredyt zur Seite. 

Miniſter v. Lucius weiſt auf die Schäden bin, welde die Ver— 
wüftung der Privatwaldungen dem Landesfultur-Intereffe zugefügt babe. 
Die uneingeſchränkte Ausnußung, das Eigenthbumsredt des 
Waldes müjje einer Beihränfung unterliegen. Der vorliegende 
Entwurf gehe ein Schritt weiter, ald das Waldichubgeleß, intem er die 
Denußung der genofjjenihaftlihden Holzungen unter Aufſicht 
deö Staats Stelle und die Theilung derjelben erjchwere. 

Abg. v. Eynern betätigt die Nothwendigfeit auf Grund von Er— 
fahrungen in der Rheinprovin;. 

Abg. Seelig ftimmt zu und giebt der Regierung zu erwägen, ob 
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ed nicht angezeigt Sei, auch gegen die Waldvermüftungen einzelner Groß— 
grundbeſitzer gejeßliche Mapregeln zu treffen. 

Miniſter v. Lucius erwidert, dab gegen lettered die Regierung als 
einzige Waffe die Beftimmungen des Waldſchutzgeſetzes in Händen babe, 
und daß fie nicht zaudern werde, geeigneten Falls von diejen Beitimmungen 
Gebrauch zu machen. 

Die Vorlage wird darauf an die durdy 7 Mitglieder verftärfte Agrar: 
commilfion verwielen. 

In der 59. Situng vom 11. Februar 1881 folgte die zweite Berathung 
des Gejegentwurfes über gemeinjchaftliche Holzungen. Das Gejeß joll 
Anwendung finden auf alle Holzungen, welde jih im Beſitz 
mehrerer Perſonen gemeinihaftlid befinden, falls diefe Ge— 
meinjchaft nicht auf einem privatrechtlichen Verhältnig beruht. 
Hierher gehören alſo namentlih die Waldungen von Gemeinden und 
ionftigen Genofjenihaften. Diefe Waldungen jollen nach den näheren 
Borichriften diejed Geſetzes hinſichtlich des Forftbetriebes und der Benugung 
der Aufficht des Staates unterftellt werden. Diefe Holzungen dürfen in 
Natur nicht getheilt werden; zur Veräußerung von Theilitüden ift die 
Genehmigung der Auflichtöbehörde erforderlich). 

Abg. Filbry erfennt die Nothwendigfeit eines joldyen Geſetzes mit 
Nücdficht auf die Erhaltung des Waldbeitandes an; angefichtd diejed wid). 
tigen Moments dürfe man auch die Betenfen außer Acht lafjen, weldye 
daraus entitehen, daß nad Artikel 9 der Berfafjung Bejchränfungen des 
Eigenthums nicht zuläſſig find; denn es entitehe für die Eigenthümer dar- 
aus fein Schaden. Redner bedauert, daß er bei allgemeiner Anerkennung 
ded Prinzips des Geſetzes doch erheblicye Bedenken gegen einzelne Be- 
ftimmungen babe, weldye in der Bevormundung der Waldbefiger zu weit 
gehen. 

Abg. Knebel ift über die Bedürfnigfrage mit dem Vorredner ein: 
verftanden; der Staat dürfe in jeiner Aufſicht nur jo weit gehen, als ein 
öffentliches Necht vorliege. Der Staat habe ein Interreffe daran, daß der 
Wald erhalten bleibe; weiter dürfe er in feiner Aufficht nicht gehen; ob 
der Wald etwas bejjer verwaltet werde, ei nicht Sache deö Staates. Um 
das berechtigte Intereffe ded Staated wahrzunehmen, jei das Waldſchutz- 
geſetz erlajjen, welches dem Xaienelement die Beauffichtigung gebe; dieſes 
Geſetz ſolle ausgeführt werden, ed biete Handhaben genug, um den Wald: 
beitand zu jchüßen. 

Abg. Langerhans führt aus, daß der Eingriff in das Privateigen- 
ihum, den dies Geſetz enthalte, nicht dem Schutze entiprecdhe, welchen es 
gewähre. Bon den 8000000 ha Waldboden jeien nur ca. 100000 ha 
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im Befite von Gemeinden; ed würden aber nicht einmal alle dieſe Wald- 
ftüde unter dieſes Gejet fallen, da etwa 25 pCt. derjelben unter 50 ha 
groß find, alfo faum forftwirthichaftlich betrieben werden fünnten. Wolle 
man den Waldbeitand erhalten, dann jolle man fidy an die Privaten wen- 
den, melde ausgedehnte Waldungen befißen; da würde die jchüßende 
Thätigkeit viel lohnender jein. 

Das Haus genehmigt darauf den $1. 

In der 60. Plenarſitzung des Abgeordnetenhaufes wurde die zweite 
Berathung des Gejeentwurfed über gemeinjchaftliche Holzungen beim $ 2 
fortgejeßt. Die Abgg. Filbry und Genofjen beantragen, demjelben fol= 
genden Abjat hinzuzufügen: „Die Eigenthümer find jedody berechtigt, Die 
Streunußung, wo joldye herfümmlich ift, durch ein in Gemäßheit des $ 4 
feftzuftellende® und zu beitätigende® Statut zu regeln.” Diejer Antrag 
wird von dem Neferenten Abg. Dr. Frhrn. v. Guftedt und dem Re- 
gierungsfommiffar Landforjtmeilter Haas befämpft, während die Abag- 
Steinbuſch und Dr. Zehrt denjelben empfehlen. Der $ 2 lautet: 
„Dieſe Holzungen unterliegen, inſoweit fie fi) nach ihrer Bejchaffenheit 
und ihrem Umfange zu einer forftmäßigen Bewirthichaftung eignen, hin— 
ſichtlich des Forjtbetriebes und der Benußung der Auffidht des Staates 
nad) Maßgabe der gejeßlichen Beftimmungen, welche in den einzelnen 
Zandeötheilen für die Holzungen der Gemeinden gelten.” 

Abg. Dr. Seelig erklärt fich gegen die im $ 2 liegende Bevormun- 
dung der Privatwald-Eigenthümer; zu fördern jei audy hier dad Syſtem 
der Waldichuß-Genofjenichaften. 

Abg. Schreiber hält den $ 2 für durchaus angemeljen, da er an 
den verjchiedenen gejetlichen Beftimmungen nichts ändert; um jo weniger 
empfehle fi) die Annahme des Zufatantraged, der das Prinzip durch: 
löcdyern würde. Dad Amendement wird demnächſt audy abgelehnt und der 
8 2 unverändert angenommen. $$ 3 und 4 veranlaffen feine Debatte. 
$ 5 lautet nach den Kommiffionsbejchlüffen: „Die nad) Antheilen zu be— 
rechnende Mehrheit der Eigenthümer ift berechtigt, die Werwaltung und 
Bewirtbichaftung der Holzung ($ 1) durch ein in Gemäßheit des $ 4 feit- 
zuftellended und zu beftätigendes Statut zu regeln.” 

Abg. Filbry beantragt, dem $ 5 folgenden Abſatz hizuzufügen: „Die 
Beachtung der Vorjchriften deſſelben unterliegt, vorbehaltlidy der in den— 
jelben zu treffenden näheren Beftimmungen, in erjter Inftanz der Aufficht 
des Waldſchutzgerichts, in zweiter und leßter Inftanz der des Bezirksrathes, 
bezw. in denjenigen Zandestheilen, in welchen ein joldyer noch nicht beiteht, 
der ded Negierungspräfidenten, und bleibt für eine ſolche Holzung hierauf 
die in $ 2 gedachte Staatsaufficht befchränft." Ferner will der Abg. Knebel 
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folgenden zweiten Abjat hinzufügen: „Sofern das Statut zufolge Beftätigung 
des Waldſchutzgerichts dem $ 26 des Geſetzes über Schugwaldungen und 
MWaldgenoffenichaften vom 6. Juli 1875 entipricht, kann die nach Köpfen 
und Antheilen zu berechnende Mehrheit der Eigenthümer befchließen, daß 
die Holzung der in dem $ 44 bezw. den $$ 48—52 befjelben Gejehes 
geordneten Staatdaufficht unterftellt wird." Die Antragfteller begründen 
ihre Anträge, während fit Abg. Sombart für die unveränderte An— 
nahme des $ 5 erflärt. Dr. Lucius erflärt fi) gegen die Amendementd, 
welche auf Erfahrungen der Gehöferichaftswaldungen beruhen, und Die 
nicht zu verallgemeinern feien. Wenn die Staatöregierung dafür jorge, 
daß die Entnahme von Waldftreu feinen übermäßigen Umfang annehme, 
jo handele fie nur im eigenen Intereſſe der Befiter. Daß Uebergriffe in 
diejer Beziehung vermieden würden, darauf jei die Gentralitelle bedacht. 
$ 5 wird darauf in der Faſſung der Kommilfion angenommen, während 
beide Amendementö abgelehnt werden. Nach $ 6 dürfen Holzungen der in 
$ 1 bezeichneten Art der Regel nad) nicht in Natur getheilt werden. Eine 
jolde Theilung iſt nur injoweit zu geftatten, als 1) die 
Holzung zu einer forftmäßigen Bewirthſchaftung nicht geeignet 
ift, oder 2) der Grund und Boden zu anderen als foritliden 
Zweden dauernd mit erbeblih größerem Vortheile benußt 
werden fann und landes- oder forftpolizeiliche Interejjen nicht 
entgegenstehen. Die letzten Worte beantragt Abg. Filbry zu ftreichen. 
Außerdem beantragt derjelbe Abgeordnete eine Zuiagbeitimmung, wonad), 
wenn die Auffichtöbehörde aus dem sub Nr. 2 gedachten Grunde die bean- 
tragte Theilung verweigert, über die Statthaftigfeit derjelben eine aus 
5 Mitgliedern beitehende Kommilfion endgültig zu entjcheiden haben joll, 
von denen 3 von der Auffichtöbehörde und 2 von der nach Antheilen zu 
berechnenden Mehrheit der Eigenthümer gewählt werden. Die Abgg. 
Dr. v. Cuny und Knebel erflären ſich gegen beide Amendements. Letz— 
terer empfiehlt dagegen folgenden, von ihm jelbft geitellten Antrag, wonach 
in dem Satze: „Eine Theilung ift nur infoweit zu geftatten, als u. |. w.“ 
hinter dem Worte „nur“ hinzugefügt werden joll: „auf Antrag der Mehr- 
beit der Eigenthümer, nad) Antheilen und Köpfen berechnet, und auch dann 
nur u. ſ. w.“ Negierungsfommiljar Geh. Nat) Sterneberg erklärt ſich 
gegen letzteren Antrag nicht eben ablehnend, spricht jich aber mit Beſtimmt— 
beit gegen die Zuläffigfeit der eritgenannten beiden Amendementd aus. 
Die ſämmtlichen Anträge werden abyelehnt und $ 6 wird unverändert nad 
den Kommilfionsanträgen angenommen. Die lebten $$ 7 bis 10 werden 
ohne nennendwerthe Debatte nach den Kommijfionsbeichlüffen angenommen. 

In der 61. Plenarfitung des Abgeordnetenhauſes wurde der Gejet- 
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entwurf über gemeinjchaftliche Holzungen in dritter Berathung erledigt und 
angenommen. Auf Anregung des Abg. Knebel giebt Minifter Dr. Lucius 
dabei die Zuficherung, daß nidyt nur das Geje in loyalſter Weiſe aus— 
geführt werden würde, jondern daß aud da, wo bereitö technijch umd 
wirthichaftlich in zwedmähiger Weife für die Bewirthichaftung der gemein- 
Ichaftlichen Foriten gejorgt werde, von Seiten der Regierung neue Ein— 
richtungen nicht gefordert werden würden. 

In der 40. Situng vom 19. Januar 1881 famen mehrere Peti— 
tionen von Grundbejigern und Gemeinden aus den vormals 
beiliihen Landestheilen und der Grafſchaft Schaumburg zur 
Verhandlung, melde um Abänderung des Gejetes vom 25. Juli 
1876 wegen Ablöjung der Forftiervituten bittet. 

Die Kommilfion empfiehlt 4 der von den Petenten vorgeichlagenen 
12 Abänderungsvorſchläge der Staatsregierung zur Berüdfichtigung, unter 
welchen namentlidy hervorzuheben ift, dat die Abfindung in Wald der— 
art zu bemejjen fei, daß das überwiejene Waldgrunditüd einen 
nachhaltigen jährlidhen Ertrag liefere, der dem Jahreswerthe 
der Beredhtigung gleihfommt; ferner joll den Abänderungen rück— 
wirkende Kraft auf die jchwebenden Ablöjungen gegeben werden. 

Abg. v. Riſſelmann: Ich bin Mitglied der Agrarkommiſſion. Im 
der Zeit, wo diefer Antrag berathen wurde, war ich es noch nicht. Ich 
hätte ſonſt Gelegenheit gehabt, in der Kommiffion meine Anſicht zur Gel: 
tung zu bringen; idy habe das nicht gefonnt und bin deshalb gezwungen, 
es mit diefem Antrage zu verjuchen. Der Zweck meines Antrages ift der, 
zu verhüten, daß nicht etwa in Folge des wiederholten Andrängend Bes 
ftimmungen in die Gejeßgebung aufgenommen werden, die meiner Meinung 
nad) eine gewiſſe Unbilligfeit fein, die außerdem forftliy auf erhebliche 
techniiche Schwierigfeiten ftoßen würden. Sch mache einen Eleinen Anſpruch 
darauf, hierüber ein Urtheil zu haben, weil ich früher felbft Oberförfter 
gewejen bin. Das Hauptpetitum, um welches die ganze Sache fid) eigent- 
lich dreht, lautet folgendermaßen: „Die Abfindung muß in ſolchem Falle 
— d. h. aljo im Falle einer Ablöfung in Helfen — einen, unter Berüd- 
fihtigung des Gegenftanded der Berechtigung, nad) den Grundjäßen der 
Waldwerthöberehnung zu bemefjenden nachhaltigen jährlichen Ertragswerth 
haben, welcher dem ermittelten Jahreswerth der Berechtigung gleichkommt.“ 
Nun, meine Herren, wenn diefem Petitum nachgegeben und dieje Beſtim— 
mung in der That in das Gejet aufgenommen wird, jo tft der Belaftete 
gezwungen, ein Werthobjeft abzugeben, deſſen Werth weit über 
denjenigen der Beredhtigung hinausgeht. Es ift dies jchlagend 
nachgewiejen worden an einem Beijpiel, welches der Herr Regierungs: 
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fommiljar in der Kommilfion angegeben hat, und weldyes Sie aud in 
dem Berichte abgedrudt finden. Sie finden da nachgewiejen, wenn ein 
Buchenwald — und um Buchenhochwald handelt es ſich ja in Heflen be» 
kanntlich hauptſächlich — im normalen Zuftande abgegeben wird, jo daß 
der Berechtigte dauernd jeine Rente aus demjelben entnehmen kann, jo fin— 
den Sie, daß fidy Folgendes ergiebt: Der Berechtigte kann die älteften 
14 oder 2 Alteröftufen, aljo den 100: rejp. 9jährigen Beſtand, abtreiben 
und veräußern, er kann davon ein Kapital deponiren (Hört! Hört!) und 
bat die Zinjen davon, die ihm die volle Nente deden. Nun iſt ed aber 
hiermit nicht geichehen, denn er behält die ganzen übrigen Altersklaſſen, 
die 70:, 80 jährigen Beitände ıc. außerdem, und wenn er dad Abgetriebene 
wieder aufforftet, hat er nach ungefähr 30 Jahren jein ganzed Kapital 
voll wieder, und er fann in derjelben Weije weiter fortfahren. Ich bin 
der Meinung, daß eine ſolche Zumuthung an die Waldbejiter 
doch etwas zu weit geht; ich meine ferner, wir befinden und in der 
Lage und Nothwendigfeit, auch einmal für den Waldbefiter einzutreten. 
Wenn ich bier jage „Waldbeſitzer“ jo denke ich dabei nicht etwa an den 
Fiskus ausjchliehlich oder direft bloß an die Großgrundbefiger. Nein, es 
handelt fi bier au um das Eigenthum Anderer, inöbejondere milder 
Stiftungen, das geihüßt werden muß. Ich erinnere z.B. an den Wald 
des Hojpitald Haina, welcher dem heffiichen Kommunalverbande eigenthüm« 
lich gehört. Ich glaube doch, daß alle diejenigen Herren, die aus Helen 
als Abgeordnete bier fiten, gewiß mit Freuden helfen werden, daß dieſer 
Wald nicht ungebührlidy verkürzt wird. Es fann aber nit fehlen, 
dab, wenn in diejer Weije die Abfindungen bewerfitelligt und 
die Wälder zerjplittert werden, dann ſchließlich recht wenig 
von dem Walde übrig bleiben wird. Ob das nun aber im volfö- 
wirthichaftlichen Intereffe für Heſſen wünſchenswerth ift, jcheint mir jehr 
fraglih. Sie müſſen bedenken, die Abfindungen, welche ja immer ges 
meindeweife gegeben werden, zerftüceln die großen Reviere, wir haben auf 
der einen Seite ein Stüd und auf der andern Seite ein Stüd, was für 
fi) einen Wald bildet. Im Großen und Ganzen wird das Intereffe der 
Waldwirthſchaft dadurch nicht gewinnen. Nun, meine Herren, kommt 
hinzu, daß die örtlichen Verhältnifje im ehemaligen Kurfürftenthum Hefien 
eigentlich jolche find, dah eine Abgabe von Wald, wie fie gewünjcht wird, 
faum effeftuirt werden fann. Meine Herren, wer die Gegend fennt, wird 
wiffen, und auch der Herr Regierungsfommiffar hat ed in dem Bericht 
audgeiprochen, dab die Holzbeftände dort ganz eigener Art find. Gie fin- 
den zunächft große Flächen jungen Holzes, dann große Flächen Stangen: 
orte, endlich große Flächen haubares Holz. Sollen in diejen Nevieren neue 
43* 
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Abfindungäflächen gegeben werden, weldye die ermittelte Holzrente dauernd 
herausgeben, jo müffen fie einen Beſtand haben, der alle Altersflaffen 
wenigftend annähernd repräfentirt. Man fönnte dad gar nicht anderö er— 
reichen, ald wenn lange, jchmale Streifen ald Abfindung gewährt werden, 
und daß ſolche Flächen ungenügend zu eriprießlicher Waldwirthſchaft find, 
beweift fidy von jelber. Man fönnte es ja noch anderd machen, man 
fönnte aus den einzelnen Beſtänden Theile herausichneiden, ſodaß das 
Alteröflaffenverhältnig ſchließlich hergeftellt würde, dann ergiebt fih aber 
eine Menge von Beitandögruppen, die wiederum einen wirtbjchaftlichen 
brauchbaren MWaldkörper nicht abgeben. Nun, meine Herren, idy bin aljo 
ein entichiedener Gegner des Petitumd ad 1; bdafjelbe wird mir noch be— 
denflicher, wenn ich hinzunehme das Petitum ad 2. Meine Herren, das 
lautet: In $ 5 des Gejeßed vom 25. Juli 1876 die Worte „und der 
Belaftete auf Ablöjung provozirt“ zu ftreichen. Meine Herren, auf Grund 
diefer Worte ift feiner Zeit im Wege des Kompromiſſes mit dem Herren— 
bauje die Gejeßgebung überhaupt zu Stande gefommen, und ih muß 
ehrlich jagen, der Waldbefiger, der dody nun einmal immer hergeben joll, 
wird ed ſehr jchmerzlich empfinden, wenn das Gejeß ihm den Ichten Schuß 
nimmt, der ihn vor der Gewährung der Abfindung in ftehendem Holz 
ſchützte. So lange er nicht provozirte, brauchte er beitandenen Forft 
nicht herzugeben, jetzt aber, wenn Petitum ad 1 Gejeß wird, fann er, auch 
wenn der Berechtigte provozirt, zu einer joldhen Abgabe immer gezwungen 
werden. Wäre dieſe Abfindungdart nody nady dem biöherigen Geſetz zu 
bejtimmen, jo bliebe es erträglich, aber im Hinblid auf das Petitum 1 
wird ed überaus hart. Meine Herren, das ift in Kürze das, was ich zum 
eriten Punkt zu jagen habe. Die übrigen Punkte halte ich zwar nicht für 
opportun, aber fie find für mid) auch nicht durdyichlagend wichtig. In— 
zwijchen meine ich, daß fie eben deshalb gerade audy nicht wichtig gemug 
find, um ihretwegen jett jchon Beftimmungen, die erft jeit 5 Iahren in 
Kraft fmd, wieder abzuändern. Meine Herren, idy möchte mir, ehe ich 
ichließe, erlauben, meine Anſicht nody über einen Punkt audzujprecyen. Ich, 
von meinem Standpunkte aus, halte die Idee, ftehenden Forft- 
beitand als Abfindung herzugeben, für eine jehr unglüdlide. 
Es iſt ein jehr bedenfliches Objekt, wer ed abgiebt, kann fidy täufchen, und 
wer eö befommt, Tann fich täujchen, ed wird niemald eine recht accurate 
Abfindung geben. Ich glaube, dab jehr viele Herren aus den bier in 
Betracht kommenden Landestheilen diejed Gefühl auch jchon haben, und 
ich würde es für jehr glüdlidy halten, wenn mit der Zeit die Gefeßgebung 
dazu käme, dab dad damald mit vieler Mühe Hineingebradyte wieder 
herausfäme. Ich möchte, wenn ed nad) meinen Wünjchen ginge, ed wohl 
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dahin bringen, daß die fönigliche Staatöregierung mit der Zeit darauf aus⸗ 
ginge, die Holzabgabe zu firiren. Meine Herren, ich jchließe. Ich bitte 
Sie, laffen Sie uns die Staatöregierung nicht, wie früher, auch in dieſem 
Jahre dahin drängen, daß fie fidy vielleicht zuleßt entichliegen möchte, eine 
Gejetvorlage zu madyen, die fie eigentlih mit ihrem Gerecdhtigfeitögefühl 
nicht wohl vereinbaren kann. Ich bitte Sie, lehnen Sie den Antrag der 
Agrarkommiſſion ab und nehmen Sie meinen Antrag, der Ihnen die 
Tagesordnung empfiehlt, an. (Bravo! rechts.) 

Abg. Graf Matuſchka erklärt fi aus denjelben Gründen in dem« 
jelben Sinne. 

Minifter Dr. Lucius erinnert daran, dab ähnliche Petitionen jchon 
bei Berathung des Geſetzes von 1876 vorgelegen hätten, beide Häujer des 
Landtags hätten jedoh damald mit großer Mehrheit diejelben abgelehnt. 
Die Abfindung in Wald ftatt Kapital ſei zuerft 1873 in das 
bannoveridhe Geſetz gefommen, weil ohne diefe Beftimmung damald 
ein Gejeß nicht zu Stande gefommen wäre. Dann fei diejelbe in 
das heſſiſche Gejet von 1876 aufgenommen worden. Wolle man 
die Beitimmung in der Weife auslegen, wie died die Petenten wünjchen, 
jo muthe man der Regierung eine unauflösbare Aufgabe zu. Er müfje 
fi) deshalb gegen jede Aenderung des Geſetzes erklären, und zwar nicht 
blos im fisfaliichen Intereſſe, jondern nody mehr im Interefje der Privat: 
forſtbeſitzer. Was von der Gentralftelle aus gejchehen fönne, um das Ges 
ſetz mit Billigfeit zur Anwendung zu bringen, namentlidy um den Werth 
der Berechtigung angemefjen feitzujtellen, werde auch in Zukunft gejchehen. 

Abg. v. Bennigjen: Das lebte Verjprechen ded Minifterd können 
wir nur mit Befriedigung acceptiren. Aus den Berhandlungen ift zur 
Genüge hervorgegangen, daß es fi nit nur um eine Belaftung des 
Fisfus, fondern auch Privater handelt, denen gegenüber eine minifterielle 
Snftruftion nicht bindend jein fanı. Das Geſetz von 1876 kann jo aus 
gelegt werden, daß die Berechtigten benachtheiligt werden fünnen. Das 
Haus hat aber 1879 ſchon die Petitionen zur Berüdfidhtigung empfohlen, 
und hat feine Urjache, von diefem Beichluffe abzumeihen. Wäre in dem 
hannoverſchen Gejet von 1873, aud dem diefe Beftimmung in das heifi« 
ſche übergegangen ift, die Regierungsvorlage angenommen worden, welche 
dem jetzigen Petitum entipricht, fo könnte fein Zweifel entftehen. Denn 
ed war dort vorgejchrieben, daß dad abzutretende Grundjtüd einen ber 
Berechtigung gleichen Ertragswerth haben jolle. Es mag forftwirthichaft- 
lich bedenklich fein, joldye Berechtigungen überhaupt mit beftandenem Forft 
abzufinden; aber entjcheidend fann der Umftand nicht fein, ein wie großes 
Waldſtück dem Belafteten verbleibt. Iedenfalld bieten unfere neueren Ge⸗ 


616 Wirthſchaftliche Mittheilungen aus Preußen vom Gtatsjahr 1880/81. 


jeße die Möglichkeit, den Wald, auch wenn er an Brivate abgetreten ift, 
zu erhalten, und wo fie nicht ausreichen jollten, find wir zur Ergänzung 
der Züden bereit. Uebrigens iſt ed nicht abjolut vorgejchrieben, daß Die 
Abfindung in Wald ftattfinden muß, jondern es ift zu prüfen. ob aud) 
nad der Abtretung eine foritwirthichaftliche Benutzung der Waldparzelle 
möglich if. Dadurd, daß die Kapitaldablöjung zu 5 pCt. frei- 
geftellt ift, ift ein gewiljer Gegenjaß in das Gejeß gefommen; 
denn bei der Entihädigung durd Wald Fann diejer Zinsfuß 
nicht zu Grunde gelegt werden. Ich möchte aljo glauben, dab das 
Hauptpetitum wohl Berüdfichtigung verdient; deshalb bitte ich Sie, ent 
gegen dem Antrag Riffelmann, fih den Kommiſſionsvorſchlägen anzu— 
ſchließen (Beifall). 

Abg. Schläger erkannte die technijchen Schwierigkeiten der Sache 
an, bat aber dringend, die Anträge der Kommilfion anzunehmen im 
Intereſſe der Bevölferung von Schaumburg, die zum großen Theile von 
den Forftnußungen lebe. 

Hierauf wird der Antrag ded Abg. v. Riſſelmann abgelehnt und 
der Antrag der Kommilfion angenommen. 

Dem Abgeordnetenhauje ging ferner nachſtehender Gejetentwurf, be— 
treffend die Zahlung der Beamtengebälter und Beftimmungen 
über dad Gnadenquartal, zu. $ 1. Die unmittelbaren Staats— 
beamten, welche eine etatsmäßige Stelle befleiven, erhalten ihre Bejoldung 
aus der Staatskaſſe vierteljährlich im Voraus. 8 2. Die Hinterbliebenen 
der nicht in kollegialiſchen Verhältniſſen ftehenden etatsmäßig angeftellten 
Beamten erhalten für dad auf den Sterbemonat folgende Vierteljahr noch 
die volle Bejoldung des Berftorbenen (Gnadenquartal) nad; Mabgabe der 
Kabinetdordre vom 15. November 1819 (Gejeg-Sammlung 1820, ©. 45). 
$ 3. Die Gewährung des Gnadenquartald kann auch dann erfolgen, wenn 
der Nachlaß nicht ausreicht, um die Koften der lebten Krankheit und der 
Beerdigung des verftorbenen Beamten zu deden. $ 4. Dies Gejeß tritt 
mit dem 1. April 1881 in Kraft. 

In den Motiven, welche dem Entwurfe beigegeben, wird Folgendes 
ausgeführt: „Die aus der Staatskaſſe bejoldeten Beamten find bezüglich 
ded Empfangs des Gehaltd und der Gnadenfompetenzen für ihre Hinter 
bliebenen verfchieden geftelt. Während nämlich diejenigen Beamten, 
welche zu einem Kollegium gehören, oder bei einem joldyen arbeiten, nach 
der Allerhöchften Kabinetdordre vom 10. Mai 1828 (abgedrudt in v. Kampf 
Annalen pro 1828, ©. 965) dad Gehalt vierteljährlich empfangen, erhalten 
die nicht in Follegialiichen Verhältniſſen ftehenden Beamten dasjelbe monat- 
lich im Boraus gezahlt. Die Hinterbliebenen der, der erftgedachten Kale— 
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gorie angehörenden Beamten erhalten gemäß der Allerhöchiten Kabinetö- 
ordre vom 27. April 1816 (Geſetzſammlung ©. 134) außer dem Gterbe- 
monat noch die volle Bejoldung für das auf den letern folgende Biertel- 
jahr (das Gnadenquartal), während die Hinterbliebenen der einzeln ftehen- 
den Beamten nur auf die Bejoldung für einen Monat (den Gnaden— 
monat) Anjpruch haben. Ausnahmsweiſe, wenn nämlich die Uebertragung 
der Stelle des Verftorbenen ohne bejonderen Koftenaufwand für die Staats- 
faffe erfolgen kann, darf nad) der angeführten Allerhöchiten Ordre vom 
27. April 1816 audy die Bejoldung für 2 oder 3 Monate gewährt werden. 

Dieſe Verichiedenartigfeit ded Gehaltöbezuged und des Empfangö der 
Gnadenfompetenzen hat jeit längerer Zeit in den Kreijen der einzeln ftehen- 
den Beamten den Wunſch nad) Gleichitellung mit den einem Kollegium 
zugewiejenen Beamten wach gerufen und haben dieje Wünjche auch bei 
verjchiedenen Gelegenheiten im Landtage Ausdrud gefunden. Es ift 
namentlich darauf verwiejen, daß ed den Beamten bei Empfang ihres 
Dienfteinfommend in monatlihen Bezügen jchwer falle, oft geradezu uns 
möglich jei, die Koften für die meiftens quartaliter fälligen größeren 
Wirthſchaftsausgaben, z. B. die Wohnungsmiethe, zurüczulegen; ebenſo 
find die wirthichaftlichen Nachtheile geltend gemacht, welche daraus er- 
wachſen, dab die Beamten außer Stande jeien, die hauptſächlichſten 
Gegenitände des täglihen Wirthichaftsbedarfs im Großen und 
deshalb billiger einzufaufen. Hinſichtlich der Gnadenbezüge iſt an— 
geführt, dab ein innerer Unterſchied zwijchen den in follegialiichen Ver— 
bältniffen und den einzeln ſtehenden Beamten nicht anzuerfennen jei, und 
dat die Hinterbliebenen der Yebtern bei dem Todesfalle ded Ernährers oft 
in die drüdendite Lage verjeßt würden, da die Gnadenmonatörate meiltend 
Ihon durch die Begräbnißkoſten abjorbirt würde, 

Die Staatöregierung hat ſich dem Zutreffenden diefer Erwägungen 
nicht verjchloffen und beabfichtigt durch die gegenwärtige Geſetzvotlage den 
empfundenen Uebelſtänden Abhülfe zu verjchaffen ıc. 

Diejer Gejeßentwurf wurde angenommen. 

Das Landes-Defonomie-Kollegium, welches ſich alljährlidy in Berlin 
verjanmelt und dem auch die Direktoren der beiden Forftafademien an— 
gehören, tagte vom 13. bi8 15. Sanuar 1881. Es fam bei den Be 
rathungen namentlich) der befannte, auf weitere Ausftodung der preußie 
ſchen Staatöforfte gerichtete, aber einftimmig abgelehnte Borggreve'ſche 
Antrag zur Verhandlung, über welchen in dieſen Blättern bereits referirt 
wurde. 

Das neue Feld: und Roritpolizeigefjeg vom 1. April 1880 ift am 
1. Zuli 1880 in Kraft getreten. Da die forftlichen Journale ſchon über 
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dieſes Geſetz mehrfach referirt haben, wird hier von einer näheren Angabe 
des Inhaltd desjelben Abitand genommen. Wer fih über dasjelbe näber 
informiren will, findet das Nöthige in der im Verlag von S. Springer 
in Berlin erjchienenen Ausgabe von Frhr. v. Bülow und $. Sterneberg. 
Die unter dem 20. Dezember 1879 vom Gentraldireftorium der Ver— 
meſſungen im Preußiſchen Staate feitgeltellten „Beitimmungen über 
die Anwendung gleihmäßiger Signaturen für topograpbiide 
und geometriſche Karten, Pläne und Riſſe“ erjchienen im Jahr 1880 
in R. v. Decker's Verlag (Marquardt und Schenf) in Berlin mit 
8 Tafeln in Farbendrud, zum Preid von 2 A, herausgegeben vom Vor— 
fitenden des Gentraldireftoriumd, dem Generalfeldmarſchall Graf Moltfe. 
Allen, welche ſich für Bermeliungsarbeiten intereffiren, kann dies Merk 
angelegentlicyit empfohlen werden. 12. 


VI. Wanderverjammlung der Sorftwirthe im Regierungs- 
bezirfe von Schwaben und Yleuburg. 


Die auf den 20. und 21. Juni anberaumte 7. Wanderverjammlung 
der Foritwirthe im Regierungsbezirfe von Schwaben und Neuburg ſchien 
vom Wetter nicht begünitigt zu werden. Während ſich nämlich am Sonn» 
tag Abend im Schießgraben-Saale der größere Theil der Feittheilnehmer 
zur eriten Begrüßung zufammenfand, hatte der Himmel feine Schleußen in 
einer Weije geöffnet, dat die Hoffnung auf einen günftigen Verlauf der 
Wanderverſammlung wenigſtens in diefer Hinficht nahezu ſchwand. Er— 
freulicher Weife zeigte fich der Himmel am Morgen des erften Exkurfions— 
tages günftiger, jo dab die Felttheilnehmer Morgens 7 Uhr getroft und, 
je weiter man fuhr, immer berubigter ihre Erkurfion antraten. Im acht 
Stellmagen und mehreren Chaijen erfolgte programmgemäß früh 7 Ubr 
die Abfahrt vom Königäplate aus über Göggingen, Inningen, Bobingen 
nad Straßberg. Hinter dem im Umbau begriffenen, eine prächtige Fern— 
fidht bietenden Schloſſe nächft der Wohnung des kgl. Förfterd Herrn Find = 
ner bildete eine Rotte Holzarbeiter der Wartei Straßberg unter einer 
Ehrenpforte Spalier und ein Rottmeilter bradyte den Feſtgäſten einen 
freundlichen Willflomm. Unter Führung des fgl. Oberförfterd Herm Eber- 
lein von Bergbeim, zu deſſen Revier die Wartei Straßberg gehört und 
des Herrn Förfterd Lindner bewegte fidy der lange Zug der Theilnehmer 
zunächit durch‘ ein freundliches MWiejenthal in den eigentlichen Forſt, genannt 
„Bobinger Bisthum“. Abwechſelnd paffirte man prächtige Fichten: und 
Buchenbeftände, namentlich leßtere in einem Alter bis zu 144 Jahren. 
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Die genannten Herren, ſowie Herr Forftmeifter Winfelmair gaben bei 
den verſchiedenen Abtheilungen erläuternde Aufichlüffe über die Art und 
Nothwendigkeit der Bewirtbichaftung und namentlid in einer aus Buchen 
und Eichen gemijchten Abtheilung entjpann fich, angeregt durdy Herrn 
Sorftmeifter Bolz von Donauwörth, eine interefjante und lebhafte Dis: 
kuſſion, an welcher ſich außer dem Genannten Herr Forftraty Mantel 
und Herr Oberföriter Eberlein betheiligten, über die zwedmäßigite Art 
und Weije der Untermijchung oder Beimiſchung der Eiche mit der Buche 
und der Nothwendigfeit der folgenden Beltandöpflege, weldy lettere be- 
jonderd auf Standortöverhältniffen, wie am gegebenen Plate, nie außer 
Acht gelaffen werden darf, und wurde hierbei auf gerade in diefer Richtung 
gemachte jehr mahgebende Momente aufmerkfjam gemadt. Unter aufmerf- 
ſamer Befihtigung der verjchiedenen Abtheilungen und Diftrifte und 
gegenfeitigem lebhaften Meinungsaustaujch, gelangte man Mittags an die 
fiher von Allen erjehnte Raſtſtelle. Muſik und Böllerichüffe begrüßten die 
Anfommenden und an der Ehrenpforte bildeten wieder Holzarbeiter Spa= 
lier. Herr Oberförfter Eberlein begrüßte unter derjelben die Antümms 
linge mit den Worten: „Im der alten Fichtenpflanzung — Müd' und 
durjtig angefommen — Bilt Du wie in alten Zeiten — Forſtmann freund» 
Iichft aufgenommen — Tritt nun ein im diefe alte — Lafje Dich gemüth— 
lidy nieder — Frohverlebter Stunden denfend magſt Du fie verlafjen wie— 
der!" in herrlicherer Ruheplaß ließ fi auf der ganzen Tour auch wohl 
faum finden, als unter diejen alten 120jährigen himmelanjtrebenden prädy- 
tigen Fichten. Und diejer fleine Fleck bot nody dazu gar jelten kultur— 
hiſtoriſches Intereſſe. Mitten aus den grünen Feſtons grüßte das Bild 
eines geiftlichen Kirchenfürften, gewiß ein jeltened Vorkommniß bei joldhem 
Anlaffe und in ſolchem Kreiſe. Es war das Bild des feinerzeitigen Fürit- 
biſchofs Joſef von Augsburg (1740 bis 1768), der diefe Pflanzung, die 
nun jo prädtige Bäume aufwies, anlegte. Darauf wied aud) der unter 
dem mit Eichenlaub umfränzten Bildniß angebrachte Sprudy bin, der 
lautete: 

„Als ich die Pflanzung bier gemacht, 

Hab ich wohl nit an Euch gedadıt, 

Zu Bisthums Fürſten Ehr und Luft 

Fühlt' ih den Wunſch in meiner Bruft 

Hier Wald zu pflanzen nad) der Schnur 

Und ſei es auch verſuchsweis nur.“ 


Eine Reihe weiterer Sinniprücdhe zierte den Feſtplatz, fröhlichen Will» 
fomm bietend und zu heiterem Lebendgenuß während des furzen Auf: 
entlyaltes einladend. Wir wollen daraus nur folgende hervorheben, die ſich 
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bejonderen Beifalld zu erfreuen hatten. Auf den derzeitigen Kreisforftrath 
Herrn Mantel und auf deijen vielverdienten Vorgänger Herrn Ober 
forstrath a. D. von Baur anjpielend, lautete ein Sinnſpruch: 

Hör’ biedrer Chef auf unf’re Bitte 

Und walle gern in unf'rer Mitte, 

Und wandle fort im Geiſt und Sinn 

Den Weg, den ftets v. Paur ging. 

Biel Heiterkeit, zumal als mit würdevollem Ernit zeitweile ein Holz» 
arbeiter auf hoher Stange das wandelnde Plafat ald Mahnung an den 
verjchiedenen Plätzen präjentirte, erregte der Spruch: 

Der Himmel rein und obne Gemitter 
Sejtattet Jedem noch einen Liter. 


Und der Mahnung wurde jederzeit getreulich und willig Folge geleiſtet 
bis zum Aufbruch. Als die Feittheilnehmer von den Strapazen des ſchwü— 
len Mariched ſich einigermaßen erholt hatten, nahm Herr Forjtmeifter 
Winfelmair das Wort, um die Verjammelten in herzlicher Weije will 
fommen zu beiten. Gr betonte, wie nad $ 4 der Statuten bei foldhen 
Verſammlungen nur Ein Tag den Walderfurfionen gewidmet und der 
andere ald Sitzungstag betrachtet werden jolle. Wenn von der Regel ab» 
weichend, beide Tage zu Grkurfionen verwendet würden, jo dürfte Soldyes 
durdy den von den Urvorfahren ererbten Zug gerechtfertigt erjcheinen, mich. 
tige Verfammlungen nicht in ummauerten Räumen, jondern im freien 
Walde abzuhalten. Bei der jodann von Herrn Forftmeilter angeregten Wahl 
eined Vorſitzenden wurde derjelbe auf Vorſchlag des Herrn Kreisforſtrathes 
Mantel unter Hinweid auf die Verdienfte ded Herrn Forfitmeifterd um 
den gelungenen Verlauf der Wanderverfammlung zum. Präfidenten, ferner 
ald Schriftführer die Herren Aſſiſtenten Kiehte und Eſchenlohr und 
zur Abfaffung der Relation über die Wanderverfammlung Herr Oberförfter 
Fries in Thierhaupten per Acclamation gewählt. Cine längere Diskuſſion, 
an der ſich namentlich Herr Kreitforftraty Mantel, Herr Forftmeifter 
Winkelmair, Herr Forftmeilter Bolz ıc. betheiligten, fnüpfte fih an die 
Frage, ob man nicht befjer thue, nicht jeded Jahr eine Kreißmander- 
veriammlung abzuhalten, jondern vielleicht inzwilchen bei einer joldyen in 
einem benachbarten Kreije fich zu betheiligen, jowie an die Wahl des Drts 
der nächſten Wanderveriammlung. Schließlich entſchied man fidy dahin, 
nicht jedes Jahr eine Kreiswanderverfammlung abzuhalten und jolle die 
Zeit der Abhaltung dem Geſchäftsausſchuß zu beftimmen übertragen werden. 

Hinfichtli des Ortes der nächften Verſammlung einigte man fidh 
nach verjchiedenen Darlegungen für Donauwörth bezw. Wallerftein, nach— 
dem hinſichtlich des letzteren Ortes bezw. der fürftlichen Waldungen jo» 
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wohl Seitens ded fürſtlich Mallerftein’ichen Forftmeifters Herrn Pauſch 
ald ded Herrn Forſtmeiſtes Bol; von Donauwörth Namend ©. D. 
des Hern Fürſten v. Walleritein die Verficherung abgegeben worden 
war, wie Se. Durdylaucht ed mit großer Freude begrüßen werde, die 
ſchwäbiſchen Forſtwirthe ſeine Waldungen bejuchen zu jehen. Ein auf 
Kempten lautender Antrag wurde demzufolge zurüdgezogen. — Hier: 
auf gab Herr Forftmeilter Winfelmair einige höchſt intereffante No» 
tizen über die Entitehung, dad Alter und die Zumachöverhältniffe der 
Fichtenpflanzung, in deren Schatten die Berjammelten lagerten, indem er 
ſich im wejentlichen äußerte wie folgt: Nach den an den Stockabſchnitten 
vorgenommenen Abzählungen der Sahrringe wurde dieſe Pflanzung vor 
120 Jahren unter der Regierung des Fürſtbiſchofes Iojef von Augsburg 
in Ausführung gebradt. Wir glaubten eine Pflicht der Pietät erfüllen 
zu jollen, indem wir das Bild diejes Mannes mit friichem Neifig bes 
fränzten, der mit weiſem Blid dem Pflanzbetriebe zu einer Zeit Eingang 
verjchaffte, zu welcher in Deutichland nur Wenige an eine fünitliche Be— 
gründung von Waldbeitänden überhaupt dachten. Wenn wir aud) wiljen, 
dap man in den Kloiterwaldungen von Gamaldoli im Sinne der ganz 
vorzüglichen, heute noch beherzigenswerthen Kulturregeln des heil. Romuald 
ſchon im Jahre 1012 n. Chr. Fichtenpflanzungen ausführte, jo hatte es 
doh in Deutjchland lange gewährt, bis man zur Pflanzung jchritt. 
Speziell in Bayern dachte man nur an das Säen und wurde im Jahre 
1368 im Nürnberger Reichswalde die erite Kieferjant zur Ausführung ges 
bradyt. — Im Sahre 1739 fchrieb ein Frankfurter, Namens Carl Schar: 
mer, ein Werk über die Pflanzung und ftellte auf Grund jeiner Er: 
fahrungen die allgemeine „Generalregul” auf: „je mehr Erde an den 
Pflanzen, deſto ficherer die Verpflanzung.“ Ich dächte, wir alle fönnten 
die Richtigkeit diefer „Regul“ auch heute noch unterfchriftlich beftätigen. 
Was dieje hier in Frage fommende Pflanzung betrifft, jo möchte ich mit- 
theilen, daß fie 14 Tgw. umfaßt, der Abitand der Pflanzen in den Reiben 
10 und ebenjo der Abitand der Reihen von einander ebenfalld 10° beträgt. 
Vor wenigen Jahren wurde der vorhandene Holzvorraty ermittelt und 
fanden fi) von den urjprünglich gepflanzten 500 Stämmchen nur mehr 
235 Pflanzen mit einem Mafjengehalte von 8176 c’ vor. Der im Laufe 
der Jahre entitandene Abgang betrug ſomit 53 p&t. Würde fich der 
urjprüngliche Pflanzenftand vollzählig erhalten haben, jo bezifferte fich für 
denfelben eine Holzmafje von 17436 c' oder pr. bayer. Tgw. 13 948 c'. 
Gewiß ein jehr günstiges Zeugniß für die Zumachöverhältniffe diejed Pflanz- 
beitanded im Bergleihe mit dem Zuwachs des anliegenden Beftandes, 
welcher nur mit einem Haubarfeitsertrage von 63 Kftr. vorgejehen iſt. Es 
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ift nur zu bedauern, daß die Dürrholz- und Windbruchverhältniffe nicht 
Ipeziell verbucht worden find.“ Herr Forftmeifter bemerkte am Schluſſe 
dieſer intereffanten und allgemein beifällig aufgenommenen Grörterungen, 
wie er gern auch über die Koften diefer Pflanzung Mittheilung gemacht 
hätte, da ein Vergleich mit unjeren heutigen Normalfoftenvoranichlägen 
gewiß großes Interefje geboten hätte, jeine Bemühungen, die betreffenden 
Rechnungen aufzufinden, ſeien aber troß des liebenswürdigen Entgegen- 
fommend Geitend des bijchöflichen Archivs, dem er ſehr zum Danfe ver- 
pflichtet jet, leider erfolglos geweien. — Nunmehr erfolgten verichiedene 
Zoafte zum Theil jehr launiger Natur, wie fie eben der freudig bewegten 
allgemeinen Stimmung entjprangen. Herr Graf Fiſchler-Treuberg danfte 
Namens der „Holpitanten“ für die gewordene Einladung; Herr Amtsrichter 
Lucas brachte ein Hoch dem heutigen Führer der Erfurfion, Herrn Ober: 
förfter Eberlein. Herr Forftratb Mantel betonte unter Zugrundlegung 
des Spruches: Grün ift mein Stand, grün ift mein Gewand, grün ift 
mein Leben, grün ift mein Streben — wie jeder mit frohem Muth und 
heiterem Sinn die Mühjale und Bejchwerden jeined Standes ertragen 
jolle und ſprach insbeſonders dem Komitee für die gehabte Mühemwaltung 
die wohlverdiente Anerfennung aus. Mehrere von einigen Herren Lehrern 
und Jungfrauen der Umgegend in gemiſchtem Chor zum Bortrag gebrachte 
Lieder, einige von den Holzarbeitern gejungene Chöre und die von weib- 
lichen Stimmen aus verborgenem Waldgrunde herüberflingenden Volks— 
weilen fanden freudigen Beifall. Und auch aud den Kreifen der Feſttheil— 
nehmer erflangen bald die wohlbefannten unvergeffenen Lieder der alten 
Burſchenherrlichkeit. Endlich nahte aber die Stunde des Aufbruches, jedoch 
die Trennung war jchwer, denn ed hatte Allen beim „Grasmahl“ offenbar 
zu gut gefallen und nad) manchem launigen Wort wurde endlich ein 
„Kompromiß“ dahin gejchloffen, daß, da eben Alles ein Ende haben muß, 
noch eine „Stehmaß“ das Ultimatum jein und dann gemeinjam der 
Rückmarſch angetreten werden ſolle. Und jo geſchah ed. Abends gegen 
8 Uhr gelangten die Fuhrwerfe am Königsplaße wieder an. Zu der 
MWanderverfammlung hatten fich circa 140 Theilnehmer eingefunden, wir 
nennen daraus außer den ſchon mehrfach angeführten Perjönlichkeiten die 
Herren: Kreiöforftmeilter Ewald von Augsburg, Forſtmeiſter v. Haller 
von Mindelheim, Forſtmeiſter v. Geuder von Dillingen, fürftl. Fugger'⸗ 
icher Forftrath v. Reiſch, fürftl. Wallerftein’scher Forſtmeiſter Pauſch ꝛc., 
dann die Herren Gutöbefißer Frhr. v. Schnurbein, Frhr. Alfr. v. Schäz- 
ler u. j. w. Die Befriedigung über den eriten Erfurfiondtag war bei 
allen Theilnehmern der Wanderverfammlung fichtlih eine ſehr große und 
verdient um das Zuftandefommen und den gelungenen Berlauf die Ge— 
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Ichäftsführung, beftehend aus den Herren: Forftmeilter Winfelmair, 
ftädt. Forſtrath Gang hofer und fürftl. Suggericher Oberförfter Preitele, 
alle Anerkennung. 

Zu der Erfurfion am 21. Juni hatten ſich jomohl aus benachbarten 
wie entfernteren Revieren noch zahlreiche Theilnehmer eingefunden, wo— 
gegen verhältnigmäßig nur wenige abgereiſt waren. Unter den neuen 
Gäſten find in erfter Reihe zu nennen Se. Ercellenz Hr. Sinanzminifter 
v. Riedel und Herr Oberforftraty Ganghofer aus München, deren Ans 
theilnahme freudig begrüßt wurde. Außerdem nennen wir von den ver 
ichiedenen Theilnehhmern neben der großen Reihe von Oberföritern, Förftern, 
Affiitenten und Foritgehilfen die Herren Forſtmeiſter: Ebermayer aus 
Tölz, Ebermaver aus Friedberg x. Von Diedorf aus, wohin die Theil- 
nehmer der Wanderverfammlung per Bahn fuhren, wurde zunädyit der 
magiftratijhe Spitalwald „Windach“ begangen und namentlid) den dor- 
tigen Pflanzgärten die aufmerfjamfte Beachtung zu Theil. Diejelben 
boten binfichtlih der Mannigfaltigfeit der für Forite wie für Anlegung 
von Anlagen gezogenen Pflanzen und der mufterhaften Pflege, die diejen 
Pflanzihulen unter der Oberleitung des magiſtratiſchen Foritrathes Herrn 
Gangbofer zu Theil wird, großes Interefje und fanden Seitens aller 
Fachleute wohlverdiente Anerfennung. Sehr intereffant waren auch die bei 
diejer Gelegenheit von Herrn Förfter Scheminger in Horgauerfreutly mit 
den von ihm Eonftruirten und mit Neichöpatent verjehenen Pflanzinftrus 
menten, Hügellocheifen und Hügelformer, weldye je nach Yage der Ber- 
hältnifje zwedmäßige Verwendung finden dürften, angeftellten Berjuche. 
Bon bier ging der Marſch unter vom Himmel mehr ald erwünſcht be- 
günftigter Temperatur durch Staatswaldungen des kgl. Reviers Bergheim, 
in welchen 10—15jährige Nadelholzverjüngungen (Ueberführung von Mittel: 
waldbeftänden in Nadelhochwald) ſichtliches Gedeihen zeigten. Von bier 
ab beging man fürftl. Fugger'ſche Waldungen, deren 20—30 jährige, theils 
weile auch 10— 20 jährige Nadelholzkulturen einen höchit anerfennenswerthen 
Beltand zeigten. Namentlich jprachen ſich die Fachleute hinfichtlicy eines 
ſchönen Erfolges betreffö der in Abtheilung „unterer Prügelmegkopf“, 
welche zur Berjüngung gelangt, vorgenommenen Berjüngungsvorjchläge in 
günftigiter Weije aus. Auf diejer Strede war auch Gelegenheit geboten, 
die Vortheile ded ſchon Tags zuvor in Thätigfeit gejehenen, von Weber 
erfundenen jog. Weghobels anläßlich verjchiedener Wegreparaturen erfennen 
zu laſſen. Nach „heißem“ Marſch gelangte man ſchließlich in die zum 
fürftl. Schloße Wöllenburg gehörigen Anlagen, weldye, früher aus zur 
Landwirthſchaft beftimmten Grunditüden beitehend, den Grund legten zu 
einer mit der Zeit zweifellos herrlichen Parkanlage. Nach einem Gang 
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dur den Schloßgarten mit feiner prächtigen Ausficht, der zudem ein 
rühmendes Zeugniß davon gab, weldye ſorgſame Pflege hierauf Seitens 
des Beſitzers verwendet wird, begab fi der nad Zabung fi jehnende 
Zug nad) der Reftauration in MWöllenburg, die von dem fürftlichen Forft- 
perjonal in ebenjo finniger, ald gejchmadvoller Weije deforirt worden war, 
zum gemeinfamen Mittagsmahl. Bei fröhlichen Muſikweiſen verlief das— 
jelbe in befter Stimmung, und nachdem Herr Foritmeifter Winfelmair 
auf den anmwejenden, feit Kurzem erſt außer Dienit getretenen Chef der 
ſchwäbiſchen Forftvermaltung, Herrn Oberforitraty von Baur, der, mie 
Redner fich u. A. äußerte, nicht nur Taujende von Regierungsentſchließungen 
unterjchrieben, jondern durch fein langjähriges, gerechtes, weile und mildes 
Negiment ſich mit unauslöfchlicyen Zügen auch in den Herzen all’ jeiner 
Untergebenen mit unvergeklichen Zügen fich einzujchreiben veritund, ein 
freudig aufgenommened Hoch audgebradt hatte und Herr Foritmeifter 
Ebermayer von Friedberg, der um die Gründung der Kreid-Wander- 
verjammlungen bejonderd verdienten veritorbenen Forfträthe Weber und 
v. Hebendorf gedacht hatte, ging man zu ungezwungener Unterhaltung 
über. Ald aber Se. Excellenz Herr Finanzminiſter v. Riedel mit Herm 
Oberforſtrath Ganghofer zur Abfahrt fih anjchidte, da begleitete ihn Die 
Mehrzahl der Feittheilnehmer zur Equipage und brachte ihm als Befräf- 
tigung der Seitens des Herrn Forſtmeiſters Winfelmair an den body 
verehrten Galt für deffen Erjcheinen gerichteten Dankesworte ein begeiftertes 
dreimaliged Hoch. ine Großzahl der Feittheilnehmer ſammelte ſich dann 
noch im fleineren Kreife, um alte Freundſchaften und Beziehungen zu er: 
neuern umd neue anzufnüpfen. Alle aber werden ſich, in die Heimath 
zurüdgefehrt, der fiebenten Wanderverfammlung der ſchwäbiſchen Forftwirtbe 
gewiß gerne erinnern. (Augsburger Abendzeitung.) 


III. Literariſche Berichte. 


Nr. 44. 

Allgemeine Nationalökonomie. Unter Berückſichtigung der Be— 
dürfniſſe der praktiſchen Landwirthe und Forſtmänner, ſowie der Stu: 
direnden der Land- und Forſtwirthſchaft, dargeſtellt von Dr. Ottomar 
Victor Leo, Königl. preuß. ordentl. Lehrer der Nationalökonomie z. D. 
Jena, H. Coſtenoble. 1881. IX. und 95 S. 80. 

Das Bedürfniß, die Grundlehren der Nationalökonomie in einem kurz 
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und präcid gefahten Abriß beiſammen zu haben, muß ein jehr verbreitetes 
jein: wie wäre ed ſonſt möglid, daß in furzer Zeit jo viele Schriften 
diejer Art erjchienen, wie ed in den leßten Jahren der Fall gemwejen ift? 
Freilich „Der Eleine Nationalöfonom in der Weſtentaſche, oder die Kunft, 
in jechdunddreißig Stunden ein perfekter Volkswirth zu werden”, ift bis 
zur Stunde immer nody nicht erjchienen; aber an weitgehenden Ver— 
heißungen pflegen e8 auch bei bejcheideneren Titeln Verleger und Berfaffer 
joldyer litterariichen Erſcheinungen jelten fehlen zu laffen. Dabei fann 
man nidyt immer jagen, daß die erjteren in der Wahl ihrer Autoren vor- 
fichtig zu Werke gingen. Die Verfafjer find vielfach Leute, welche jelbit 
erit bis kurze Zeit vor Abfafjung des betr. Buches ſich bezüglich national- 
ökonomiſcher Kenntnifje im Zuftand der nadtejten Unjchuld befunden haben; 
fie haben ſich mühjam in eines der größeren Handbücher hineinftudirt und 
empfinden nun den unbändigen Drang, der nad) Belehrung ſchmachtenden 
Menſchheit die Quellen der ihnen eben aufgegangenen Weisheit zu er 
Ichließen. 

„Was fie geftern gelernt, das wollen fie beute ſchon lehren, 

Ad, was haben die Herrn doch für ein kurzes Gedärm!“ 

Immerhin wird man nicht leugnen dürfen, dab dieje nicht gerade 
erfreulichen Erjcheinungen in den thatfäcdhlichen VBerhältnifjen eine Stüge 
finden. Die Fragen der Wirthichaftspolitif ftehen im Vordergrunde des 
Öffentlichen Intereſſes; das Bedürfniß nad) einer tiefer gehenden Belehrung, 
ald fie die Spalten der Tagesprefje bieten, iſt unzweifelhaft in breiteren 
Schichten vorhanden, und jo lange nicht einer der berufenen Vertreter der 
Wiſſenſchaft ſich entichließen kann, dieſem Bedürfniß in einer auf das all- 
gemeine Verſtändniß berechneten Form zu entiprechen, wird man ſich nicht 
wundern dürfen, wenn der litterariiche und wiſſenſchaftlich-unwiſſenſchaft— 
liche Dilettantismus fidy auf dieſem Gebiete breit madht. 

Der Berfafjer der in der Ueberjchrift dieſer Zeilen näher bezeichneten 
Schrift ſtellt ſich und nun in der Vorrede ald einer der Berufenen vor. 
Er hat fiebenzehn Semefter an zwei Akademien Vorlefungen gehalten und 
befitt außerdem noch einige andere jchäßbare Qualitäten, über die man 
am angeführten Drte das Nähere nachlefen möge. Er hat überdies ein 
ganz beitimmtes Lejepublifum in's Auge gefaßt, deffen ihm mwohlvertraute 
Bedürfniffe für feine Darftellung von vorn herein Maß und Haltung be 
ftimmen mußten. Aber jein Abjehen bejchränft fich keineswegs darauf, 
den vorhandenen Schriften der oben bezeichneten Gattung eine neue, wo 
möglich beſſere hinzuzufügen; er will auch eine Art Ergänzung der größern 
Hand: und Lehrbücher bieten, in welchen „mit wenig Ausnahmen die Land» 
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und Forftwirthichaft verhälfnigmäßig eine unzureichende Berüdfihtigung 
erfahren." Wir wollen die Richtigkeit diefer Behauptung dahingeftellt fein 
lafjen; wir wollen auch die praftiiche Berechtigung der Abfichten des Ver- 
fafjerd — jo wenig wir einzujehen vermögen, dab die „Allgemeine 
Nationalökonomie” für Land» und Forltwirthe eine andere jein kann, als 
für Gewerbe: oder Handeltreibende — ald gegeben annehmen, und und 
jofort nad) der Art umjehen, wie der Verf. jeine Abficht ausgeführt hat. 

Hier ftellt fi und zunächſt das dürre Kinodyengerippe von Definis 
tionen, Divifionen, Partitionen dar, wie ed den Grundbau der meilten 
afademijchen Vorlefungen über Nationalöfonomie zu bilden pflegt. Aber 
ift denn damit dem Bedürfniffe des „Selbitunterrichts“, das nad dem 
Titel der Verfaſſer in erſter Linie ind Auge gefabt hat, audy wirklich ge- 
dient? Der Lehrer der Nationalöfonomie auf dem Katheder pflegt jenes 
Gerippe durch Anführung eined möglichit reichen, erläuternden Thatjachen- 
materiald mit Fleifh und Blut zu umgeben, er pflegt jeine Hörer in das 
frijche vielgeftaltige Xeben des jocialen Körpers hineinzuführen und wenn 
er anders jein Handwerk veriteht, jo ergeben jich ihm jene unvermeidlichen 
Abitraftionen und Gejegmäßigfeiten auf dem Wege möglichit zwanglofer 
Induktion. Für wen hätte eine derartige Darftellung näher gelegen, als 
für den Berfaffer, der für praftiiche Landwirthe und Forftmänner, jowie 
für Studirende der Land» und Forftwirthichaft jchreibt? Hier und da ift 
nun freilich ein Anlauf zu einer derartigen Behandlung zu bemerfen; allein 
derielbe hat dann meiftend einen Äußerlichen und — um ftreng geredjt zu 
fein, muß ich diefe mir bei der Leftüre des Buches zur Gewißheit gewor- 
dene Vermuthung bier ausſprechen — jehr „menſchliche“ Beranlafjung, 
welche darin befteht, daß der Verfaſſer für den betreffenden Abjchnitt den 
Stoff irgendwo fertig vorfand. 

Bon einem akademiſchen Lehrer der Nationalökonomie jollte man frei 
lid erwarten, daß er wiſſenſchaftlich feines Stoffes Meiſter wäre. Dies 
ift Herr Leo nach dem vorliegenden Buche unzweifelhaft nicht. Wie wäre 
es ſonſt möglich, daß er fich über die neuelten und wichtigiten Erſchei— 
nungen auf diefem Gebiete in jo fträflicher Unwiffenheit befände, wie fie 
fich glei im Anfange der Schrift, ©. 9 und S.13 ff., offenbart? Um 
MWeniged anzuführen, behauptet er, dab von dem Wagner: Nafje’ihen 
„Lehrbuch der politiichen Oekonomie“ erit der III. Theil, die Finanzwifjen- 
ichaft „vollendet vorliege”; während befanntlich der erite Band der I. Ab— 
theilung (die Grundlegung der allgemeinen oder theoretijchen Volkswirth— 
ichaftölehre) ſchon 1879 in zweiter Auflage erjchienen ift. Uebrigens ift 
die III. Abtheilung noch heute nicht „vollendet“, wie der Verf. meint. 
Noch jchlimmer wird die Sache da, wo der Berf. die einzelnen befannteren 
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Nationalökonomen den verjchiedenen wirtbichaftöpolitiichen Richtungen zutheilt. 
Da erſcheint der befannte jchußzöllnerifche Abgeordnete und Sefretär des 
Bereind deutſcher Eifen- und Stahlinduftriellen, Dr. H. Rentzſch noch 
als Freihändler, Laspeyres und Walder werden ald Kathederjocialiften 
aufgeführt, Knies jell fi dem Vereine für Socialpolitif nicht ans 
geſchloſſen haben, M. Wirth wird lediglich als „Statiftifer" prädicirt, 
Schäffle joll „auf der Uebergangäftufe vom Protektionismus zum Socia- 
lismus“ ftehen, D. Michaelid wird gar durch ein jeinem Namen bei- 
gejehted 7 zu den Todten geworfen u. ſ. w. Der Berf. erflärt zwar in 
der Vorrede, „bei der Einreihung ftaatswiffenjchaftlicher, landwirthſchaft⸗ 
licher und forftwirthichaftlicher Schriftfteller in die einzelnen national» 
öfonomijchen Schulen könnten möglicher Weiſe Unrichtigfeiten unterlaufen 
jein, da aus den Arbeiten mancher Schriftfteller nicht immer genau auf 
das Wirthſchaftsſyſtem, dem fie huldigten, gefchloffen werden fünne. Sa 
warum lehrt er denn, was er nicht weiß und jeiner Anſicht nach nicht 
wiſſen fann? Jeder Kundige weiß überdies, daß jenes bezüglich der an- 
geführten Namen nicht der Fall ift. Die Mitglieder des Vereins für 
Socialpolitif find in den den Eijenacher Berhandlungen beigegebenen Mit- 
gliederverzeichniffen leicht zu finden, Schäffle hat fich noch voriges Jahr 
in jeinen „Orundjäßen der Steuerpolitif” rüdhaltlos über feine Stellung 
zur Schußzollpolitif ausgeſprochen, und wer je eine der zahlreichen Schrif- 
ten von Walder aufgeichlagen hat, weiß, dab er es hier mit einem rabia- 
ten Mancheitermanne zu thun hat. 

Noch Schlimmer wird die Sache, wo der Berf. auf den Socialismus 
zu Iprechen kommt, über den er jene oberflächlichen Redensarten reprodu- 
eirt, welche noch bis vor wenigen Iahren in der Preffe gang und gäbe 
waren. In ben bezüglichen Litteraturangaben jcheint e8 manchmal jo, als 
ob er ſich die allerunbedeutenditen Schriften ausgefucht habe. Die erfte 
grundlegende Arbeit von Engels (in den „deutſch-franz. Jahrb.“) kennt 
er gar nicht, von Laſſalle führt er auf: „Kapital und Arbeit“, „Syftem 
der erworbenen Rechte”, „Arbeiterprogramm” und „Herr Baftiat- Schulze 
von Delitzſch“; er weiß alfo gar nicht, dab der erfte und lebte diejer Titel 
ein und dafjelbe Werk bezeichnen; der (übrigens verftorbene) Socialdemofrat 
Geib fol die Schrift „Herr Böhmert und feine Fälfchungen der Willen: 
ſchaft“ verfaßt haben, während fi) doch in der Vorrede derjelben ein Herr 
Franz ald Autor namhaft macht. Die Lafjalleaner und Marrianer jollen 
fi) in der Hauptfache nur dadurch von einander unterjchieden haben, „daß 
jene die Religion zur Privatſache machten, diefe dad Princip der Religion 
verwarfen.“ Erhebliche Fortichritte joll „die Soctaldemofratie in Deutjch- 
land erft jeit 1860 gemacht“ haben (das „Dffene Antwortichreiben” Laſſalle's, 
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mit weldhem die Bewegung begann, datirt vom 1. März; 1863); Den 
Höhepunft der focialiftiichen Agitation findet der Verf., wie's jcheint, in 
den Reichötagswahlen von 1878, während er die Wahlen vom 10. März 
1877, wo 13 focialdemofratifche Abgeordnete mit 559211 Stimmen ge— 
wählt wurden, gar nicht erwähnt. Nebenbei bemerkt, iſt die ©. 22 an— 
gegebene Ziffer 415 000 ungenau; e8 muß heißen 475 000. 

Doch genug. Dieje hiftorifchen Irrthümer find Kleinigkeiten gegen- 
über dem Verfahren, weldyed Leo in den theoretiichen Abjchnitten Des 
Buches eingejchlagen hat. Mit anerfennendwerther Offenheit gefteht er 
zwar, daß in der vorliegenden Schrift „die Arbeiten und Gedanken feiner 
verehrten Lehrer Fr. Wilhelm Stahl, von Helferih, Mayr und 
Riehl Verwerthung gefunden” hätten. Allein die Art diefer „Berwerthung“ 
ſcheint mir denn doch über das erlaubte Maß weit hinaus zu geben. 
Feder akademiſche Lehrer wird fich freuen, wenn feine Schüler auf den 
von ihm gelegten Grundlagen in feinem Geifte weiter bauen, wenn fie 
feine Gedanken fortdenfen, jeine Anregungen benußen. Aber er wird es 
fi) verbitten müffen, dab fie die nachgejchriebenen Kollegienhefte buch- 
haändleriſch fruftifiziren. Mögen fie jpäter immerhin die Gedanfen und, 
wenn es einmal nicht anders geht, auch die Worte ihrer Lehrer mündlich 
einer weiteren Generation von Schülern übermitteln; diejelben durch den 
Drud zu verbreiten, oder auch nur in eignen litterarifchen Arbeiten an- 
zuführen, dazu haben fie fein Recht. Der zuftimmenden oder befümpfen- 
den Erwähnung in Drudwerfen können immer nur joldhe wiljenjchaftlichen 
Ausführungen unterliegen, welche deren Urheber jelbft durch den Drud 
verbreitet hat. Es jollte nicht nöthig jein, diefe Dinge hier des Näheren 
auszuführen; aber unjer Herr Verfaſſer bat ed in feiner Vorrede als 
„ſelbſtverſtändlich“ bezeichnet, daß er aud den während feiner Studienzeit 
nachgejchriebenen Kollegienheften eine große Anzahl kürzerer und längerer 
Abjchnitte in das vorliegende Buch (wie ed jcheint, auch in ein erſt noch 
im Erſcheinen begriffeneds Handbuch der Nationalöfonomie des Aderbaus) 
wörtlich hinübergenommen hat. Er thut fidy jogar, wie ed jcheint, noch 
etwas zu Gute darauf, daß er überall da, wo er „mit Sicherheit, oder doch 
Wahrſcheinlichkeit dieſe Gedanken als originale erfannte,” die Namen der 
Autoren citirt hat. Ich bezweifle, dab die betroffenen Gelehrten ed eben 
jo jelbitverftändlid finden werden, dab einzelne Sätze aus ihren Vor: 
lefungen berausgerifjen und mit anderem, oft recht fremdartigem gebrudten 
oder ungedrucdten Material zujammengejchweißt werden. Neben jeinen 
Kollegienheften hat Leo noch die befannten Bücher von Hermann, 
Roſcher, Held in feiner Weije „verwerthet“. Bon einem jelbitändigen 
Urtheil beim Zujfammenarbeiten diejer Elemente ift faum die Rede. So 
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fommt ed denn, dab der Verfaſſer fi an einer Reihe von Stellen nicht 
anderd zu helfen wußte, ald daß er die verjchiedenen Anfichten und Aus» 
ſprüche jeiner gedrudten und ungedrudten Gewährsmänner neben einander 
ftellte. Man vergleiche 3. B. die Definitionen von Nationalöfonomie, 
Kapital, Kredit, Einkommen: was joll bier der praftiiche Landwirth ober 
Forſtmann, „der fi gern raſch über irgend einen nationalöfonomifchen 
Gegenitand unterrichten möchte”, mit einer Reihe verjchiedener Begriffs- 
erflärungen anfangen, zumal der Verfaſſer ſich für feine derfelben zu ent— 
icheiden wagt? 

Ueber den Inhalt der bezeichneten Abjchnitte wäre mancherlei zu be- 
merfen, wenn es Aufgabe des Necenjenten fein könnte, den Inhalt von 
Kollegienheften oder einzelne Stellen aus älteren Handbüchern der Kritik 
zu unterwerfen. Im Ganzen fönnen wir unjer Urtheil über dad Buch 
dahin zufammenfalfen: was ed Gutes enthält, ift nicht Eigenthum des 
Verfaſſers, und was ber letztere aus Eigenem gibt, ijt nicht gut. Dem 
legten Theile dieſes Eabes jeien noch ein paar Worte gewidmet. Cigen- 
thum des Herrn Leo ift: 1. im einzelnen Partien die Cintheilung des 
Stoffes, 2. eine Anzahl Einſchiebſel, meift aus der öfonomijchen Politik, 
welche die Beitimmung ded Buches für Land» und Forftwirthe rechtfertigen 
jollen. Die Eintheilung des Stoffes im Großen ift die übliche (Grund 
begriffe — Produktion — Diftribution — Konfumtion). Nach den Grund» 
begriffen ericheint jedoch ein Abjchnitt: „Definition der Disciplinen der 
Staatöwifjenichaft”, der logiſch richtig an den Anfang ded Buches gehört 
hätte. Sodann folgt ein überaus dürftiger Abichnitt „Literatur“, in wel- 
dem Adam Smith nicht einmal erwähnt wird, weiterhin ein noch be= 
denflicherer: „Geſchichtliches über Wirthſchaftsſyſteme und nationalökonomi— 
ide Schulen“, in weldyem beijpielöweile Fürft Bismarck und Freiherr 
von Thüngen ald nationalöfonomifhe Autoritäten neben Rojcer, 
Schmoller und Schäffle genannt werden. In dem II. Haupttheile ift 
die Lehre vom Verkehr und diejenige von der Gütervertheilung in einen 
unlösbaren Knäuel verwirrt; die Lehre von der Konjumtion wird auf vier 
Seiten erledigt. — Was die Cinjchiebjel aus der ökonomiſchen Politik be— 
trifft, jo Stehen diefelben auf der Höhe der fleineren agrariichen und ſchutz— 
zöllnerijchen Tagesblätter. Wo der Berfafjer über diejed Niveau hinaus: 
zugehen verjudht, paffiren ihm die wunderlichſten Dinge. So jagt er 
©. 15 dem Schußzolliuftem nach, es „gewähre den Konjumenten, die 
fidy jelbit nicht oder nicht genügend gegen die von den Producenten und 
Handeltreibenden ausgehenden Betrügereien und Uebervortheilungen zu 
ihüßen vermögen, den erwünjchten Schuß." „Ed gewährt auch den 
lebensfähigen einheimiichen Produftiondzweigen Schuß gegen den Wett: 
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bewerb des Auslandes, welches ..... zu weit geringerem Preiſe zu 
liefern vermag, als das Inland.“ Schutz der Producenten, die genöthigt 
werden, theurere Preiſe zu zahlen! Schutz für lebensfähige Induſtrien! 
„Die Protektioniſten ſehen die Natur, Arbeit und das Kapital als Haupt- 
faftoren ber Vermögensbildung (joll wohl heiten: „Güterproduftion“) an.” 
Die Freihändler etwa nicht? — „Da Biömard zu diefer Erfenntniß (von 
der mißlichen Lage der Land» und Forftwirtbichaft).... . - gefommen 
ift, jo unterliegt die Richtigkeit jener Erfenntniß feinem Zweifel" (©. 17). 
Aus demjelben Abjchnitte liebe fich noch ein Dutzend ähnlicher Ausjprüche 
citiren, wenn der Raum es erlaubte. Wir blättern etwas weiter. ©. 24: 
„Rorddeutichland, wo ſolche Abjonderung (der Gejellichaftöflaffen) in raf— 
finirtefter Weiſe durchgeführt iſt. — ©. 25: das eherne Lohngeſetz 
lautet: „Angebot und Nachfrage nach Arbeit beftimmen deren Preis, den 
Lohn." — ©. 28 wird die Judenfrage & la Henrici abgehandelt, was 
mindeftend in einem Lehrbuche eine Raumverjchwendung und eine Ab- 
geihmadtheit it. ©. 34 wird die Wiedereinführung von Ehebejchrän- 
fungen empfohlen, namentlid) der Nachweis eines beftimmten Vermögens 
verlangt. Um der Unfittlichfeit zu ſteuern, erjcheint ed dem Verfaſſer 
„dringend geboten, daß der Cölibat, die Ehelofigfeit der katholiſchen Geift: 
lichen aufgehoben werde, damit diejenigen, welche den Mitgliedern der 
Kirchengemeinde gute Sitten lehren, zuvörderft jelbft diejelben auf's ftrengfte 
beobachten, nicht aber, wie dies nadyweislich leider jo häufig ge- 

ſchieht, auf's gröblichlte dagegen verftohen möchten." Sollte man ed für 

möglich halten, dab eine derartige Beſchimpfung eines ganzen Standes 

ohne den Schatten eined Beweiſes in ein Lehrbuch für Studierende auf- 

genommen werden fönnte! — In dem Abjchnitte über die Arbeitstheilung 

wird eine mehrfach als folche gekennzeichnete eigene Idee ded Verfaſſers 

breit gejchlagen: die umfafjende Einführung der Arbeitötheilung in der 

Landwirthſchaft. Es find z. Th. Binfenwahrheiten, die bier ausgeſprochen 

werden, 3. Th. Forderungen, über deren Urgirung die „praftiichen Rand: 

wirthe”, an die der Verf. fich wendet, in herzliched Lachen ausbrechen 

werden. Wir empfehlen ihm, ehe er feine löblihen Bemühungen fortſetzt, 

eine Weile bei den Römern (z.B. Columella und den übrigen Scriptores 

rei rusticae) in die Lehre zu gehen. Diejelben hatten auf ihren Sklaven» 

plantagen wahre Mufter „raffinirter” Arbeitstheilung, aber fie fannten 

auch ſchon fehr wohl die Grenzen ihrer Möglichkeit. So weit hatten fie 

es darum nicht gebracht wie der Verfaſſer, der beiſpielsweiſe die Garben- 

binder je nad) der Tauglichkeit in 4—5 Kategorien eingetheilt wifjen will; 

man fonnte im alten Italien nicht das ganze Jahr Garben binden. Viel— 

leicht fan man's in Schlefien. 
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Ich müßte dieje Beiprehung auf das Dreifache des Raumes bringen, 
den fie jehr gegen meinen Geſchmack bereitd erreicht hat, wenn ich auch 
nur in flüchtigfter Weiſe alle ähnlichen Wunderlichfeiten des Buches auf: 
führen wollte. Namentlid) würden die Abjchnitte über den Arbeitslohn, 
die Grundrente (wie fommt die lange Ausführung über die Grundſteuer 
an diefe Stelle?), den Kapitalzind (hier ein umfangreiches Einjchiebjel 
über den „forftwirthichaftlichen Zinsfuß”, das, wenn überhaupt in diejes 
Bud, in das Kapitel über die Grundrente gehört), den Handel ꝛc. noch 
mande Stil- und Gedanfenblüthe darbieten, an deren Naivetät ſich der 
Leſer ergößen könnte, wenn ed nicht jo überaus traurig wäre, daß Der: 
artiged überhaupt gedrudt wird. Das Merfwürdigite an dem Buche ift 
jedenfalls das Verhältniß zwiichen dem jchußzöllneriich-agrariichen Stand» 
punft, den der Verfaſſer in der öfonomiichen Bolitif einnimmt und dem 
faſt munchefterlichfreihändlerijchen Inhalte jämmtlicher tlyeoretiichen Ab— 
jchnitte, namentlidy desjenigen über den Handel. Wie dieje Discrepanz zu 
erklären ift, brauche ich nady dem Geſagten nicht weiter auszuführen. 

©. 47 jeiner Schrift lehrt der Berfaffer, jeder Producent werde „nad 
dem Geſetze der Arbeitötheilung nur das Produkt beritellen, welches er am 
beiten zu erzeugen verjteht”. Wenn Herr Dr. Leo nun diefen Sat für 
richtig hält, wie in aller Welt Fonnte er nur dazu fommen, dieje Schrift 
zu produciren ? 

Münden, im Juli 1881. Dr. Karl Bücher. 


Nr. 45. 

Jahrbuch des Schlefiichen Forſt-Vereins für 1880. Heraus: 
gegeben von Ad. Tramnitz, Königl. Preuß. Oberforftmeifter, Präfident 
des Schlefischen Forjtvereind. Breslau. E. Morgenftern. 1881. 

Der 16 Chrenmitglieder und 447 ordentliche Mitglieder zählende 
Schleſiſche Foritverein hielt im Jahre 1880 jeine XXXVII. General: 
verfammlung zu Liegnig ab. Es iſt diejer Verein, nächſt dem Sächſiſchen, 
welcher 619 zahlende Mitglieder befitt, wohl der zahlreichite im deutjchen 
Reiche. Er ift aber auch einer der thätigften, was nicht nur ein Blid in 
die Verhandlungen des Vereins jofort erfennen läßt, jondern auch aus den 
Abhandlungen von Vereindmitgliedern hervorgeht, weldye in dem Jahr: 
buche jährlicy zum Drucke gelangen. 

Das vorliegende neuefte Jahrbuch enthält die Verhandlungen der 
XXXVIII. Generalverfammlung in Liegnig, Berichte über die IX. Ver: 
ſammlung deuticher Forftmänner in Wildbad (1880), über die XXI. Ver: 
jammlung des Sädhfiichen Yorftvereind zu Döbeln (1880) und die 
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X. Wanderverfjammlung der botaniichen Sektion der Schlefiichen Gejell- 
ſchaft für vaterländiſche Kultur; fodann nody je eine Abhandlung über 
die Erziehung von Eichenheiftern (von Forftmeilter von Barendorff), 
die Nachzudyt ded Oberbaums in den Niederungsrevieren der Oberförfterei 
Kottwit (von Oberförfter Ulrici); über Farbenlehre der Landichaft (von 
H. v. Saliſch-Poſtel) und über Färbung der Hirjchgeweihe (von Dber: 
fürfter Scott-Prefton); endlich Geſetze, Regulative, Verfügungen und 
Entiheidungen aus Preußen. Den Schluß bilden Verwaltungs- und 
Rechnungsangelegenheiten, jowie Perjonalien ded Vereine. 

Mit Rüdfiht auf den und zugemefjenen Raum, müffen wir uns auf 
einige Mittheilungen aus den zu Liegnig gepflogenen Verhandlungen be- 
ichränfen. Es kamen folgende Themata zur Debatte. I. Mittheilungen 
über neue Grundjäße, Erfindungen, Berjuhe und Erfahrungen 
aus dem Bereiche des forftwirtbichaftliden Betriebes. 

Forftmeifter Guſe hebt zunächſt hervor, dab in den Beitrebungen, 
die Bude in Nadelholz umzumandeln, eine Reaktion eingetreten jei und 
daß die verpönte Buche allmälig wieder zu Ehren komme. Es jei eine 
erfreuliche Erjcheinung, welche vorzugsweiſe bayerijchen Fachgenoſſen zu 
danfen jei, dab man der Nachzudyt der Rothbuche namentlich in gemijchten 
Beftänden wieder mehr Aufmerfiamfeit zuwende. 

Forftmeifter Pfützner berichtet, dab im Winter 1879/80 einjährige 
mit Schnee überdedte Pflänzchen der Douglastanne (Abies douglasii) ſich 
vollfommen gejund erhalten hätten, dab aber dreijährige Pflanzen vom 
freien Gipfel abwärts bis zum Schnee erfroren jeien; auch fünf» und jeche- 
jährige, 1 m hohe Pflanzen wären gänzlich erfroren. Redner hält deshalb 
den Anbau der genannten Holzart auf größeren Flächen für bedenflidh. 
Dieſe vereinzelte Wahrnehmung, deren Richtigkeit nicht bezweifelt werden foll, 
ftimmt nun nicht mit vielen anderwärtd gemachten Beobadytungen, nady 
welchen ſich die Dougladtanne vielfach befjer gehalten hat, ald in Deutſch— 
land heimijche Holzarten, worüber im letzten Jahrgang diejer Blätter 
wiederholt berichtet wurde. Sind dody in dem abnormen Winter 1879/80 
ganze haubare und nahe haubare Tannenbeitände in Süddeutſchland ein 
Dpfer ded Frofted geworden! in großer Theil der Obitbäume, ins— 
bejondere auch die für jo ſehr hart gehaltenen Zwetichenbäume, find total 
erfroren, debhalb wird man aber die Obſtbaumzucht in Deutichland nicht 
aufgeben wollen. 

Dberföriter Scott-Prefton macht auf die jchon anderwärtd gemachte 
Wahrnehmung aufmerkſam, wonach es in unjeren Waldungen zwei Fichten: 
arten gibt, welche in Bezug auf Farbe und Form der Zapfen und Güte 
des Holzed von einander abweichen jollen. Die Weißfichte jol nämlich 
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befjered helles, weißes und elaftifches Holz, die Rothfichte dunkleres, an- 
Icheinend jchwered Holz liefern. Redner fommt nun, geftügt auf die Er- 
gebniffe der Naturwiffenjchaften, zur Ueberzeugung, dab die Holzarten nicht 
fonftant feien, jondern ſich aus einfachen Anfängen zu den jetigen voll» 
fommenen Formen fortentwidelt hätten und fidy auch fünftig noch weiter 
fortentwideln würden, und ſpricht die Meberzeugung aus, dat wir den Er- 
trag unierer Waldungen durdy Zuchtwahl, d. b. zweckmäßige Auswahl der 
Samenbäume u. f. w. noch erhöhen fönnten. Er fordert zur Anftellung 
derartiger Verſuche auf. Referent glaubt darauf aufmerffam machen zu 
jollen, dat auch Profeffor Dr. Baur auf dieſen Gegenftand im December: 
beft 1880 diejer Blätter bereitd hinwies, auch die Schrift von Dr. Kie— 
nig „über Formen und Abarten einheimijcher Holzarten“ wäre in diejer 
Beziehung nachzulejen. 

Dberförlter Eliad- Kogenau wendet ſich mit Recht gegen die noch in 
viel zu großer Ausdehnung vorfommende jehr Eoftipielige Kiefernballen- 
pflanzung und betont, ald Erſatz für diejelbe die Pflanzung zweijähriger 
ballenloier Pflanzen, welche einjährige verjchult ein weiteres Jahr im 
Pflanzfampe ftehen und dann in den Wald verjeßt werden. Redner wurde 
auf diejed Verfahren durd einen böhmijchen Fachgenoffen aufmerkſam ges 
macht, audy habe Dankelmann über dafjelbe im Decemberbeft 1879 
jeiner Zeitjchrift eine Abhandlung gebracht, welche ihn beftärft habe diejes 
Kulturverfahren, welches fich vortrefflich bewähre, in größerem Umfange 
audzuführen. Hierzu möchte Referent bemerken, daß diejed Kulturverfahren 
ſchon längft in den verichiedenften Gegenden Deutfchlands fich eingebürgert 
bat, auch bei der deutjchen Korftverfammlung in Greifswalde 1875 wurden 
bereitö derartige Kulturen vorgezeigt und hatte ſich insbejondere Profefjor 
Dr. Baur damald für die Verwendung derartiger Pflanzen, namentlid) 
auf graßwüchfigem Boden, und gegen unverjchulte zweijährige Saatjchul- 
pflanzen energijch ausgejprochen”). 

Thema 2. Mittheilungen über Waldbeihädigungen durch 
Naturereignijje, Inſekten u. ſ. w. Oberförſter Lorenz erftattete 
Bericht über vorgefommene Injektenbeichädigungen und hebt hervor, daß 
gegen den Kiefernipinner allein das Theeren ſich ald wirkſames Mittel 
erwiejen habe, während gegen die Nonne ein eigentlich wirkſames Mittel 
noch nicht beſtehe. Im der weiteren Debatte wird ſich noch gegen die 
Schrift Rewidy’s (ein Ungar) erklärt, welcher die fühne Behauptung 
aufgeftellt hat, „der Borfenfäfer ift fein ſchädliches Infekt“. 


*) Vergleiche „Bericht über die IV. Verſammlung deutfcher Forftmänner zu Greifd- 
walde 1875“, Seite 112—119. 
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Dberförfter Eliad-Kogenau machte die und neue Mittheilung, wo— 
nach die beiden Rüſſelkäfer Curculio pini und notatus die Rinde von 
Eipenheifterpflanzen rundherum bis auf dad Holz abgenagt haben jollen. 
„Beide Käfer hatten ihr Ruhe und Schattenplächen in den zwijchen 
Stamm und Pfahl angebradhten Putzen aus Rohre, Moos oder Heidefraut 
aufgejchlagen und wurden diejelben frefjend überrajcht.“ 

Oberförfter Galozfi berichtete, dab in einer ausgeführten Kaftanien- 
beifterpflanzung, mit Erlen ald Bodenichußholz, jowohl Kaftanien als 
Erlen vom großen und fleinen Rüfjelfäfer benagt und total zerftört worden 
jeien. Es wurden hier ca. 3 Berliner Schyeffel Käfer geſammelt. 

Thema 3. Unter welden Berhältniijen findet die Kiefer 
aud im Gebirge einen pajjenden Standort, und wie empfiehlt 
ji dort ihr Anbau. ’ 

Die Debatte über diejed Thema erwies ſich nicht als jehr erfolgreich 
und gipfelte in der Hauptjache darin, daß es nothwendig jei von der jeit- 
herigen Kahlſchlagwirthſchaft der Fichte und Kiefer wieder mehr abzugeben, 
mehr gemijchte Beftände anzuftreben, weil die Kiefer zwar in Miſchung, 
aber nicht rein angebaut, auch im Gebirge zu jchönen, gebraudysfähigen 
Stämmen heranwachie und Mifchbeitände den Beichädigungen durch Injeften, 
Schnee, Feuer u. ſ. w. weit mehr Widerſtand leiiteten. 

Forftmeifter Haaß hob nody hervor, dab man im Niejengebirge die 
Kiefer an Süd- und Wefthängen verwende, wie ſolches ja auch in andern 
Gebirgen (3. B. Schwarzwald) beobachtet werden kann. 

Thema 4 Welde Arten von Eichenanbau jind im Bereind- 
bezirfe verfucht worden und welche haben ſich in den verſchieden— 
ten Dertlichfeiten als die vortheilhafteften erwiejen. 

Die mitgetheilten Anbauverjuche mit der Eiche waren jo wechjelvoll, wie 
die Anfichten über die Erfolge derjelben, jo daß es jchwer fällt, ein Gejammt: 
urtheil über die Debatte zu geben. Soviel dürfte vielleicht feitgeitellt wer- 
den können, daß man mit Eichenheiftern, neben der großen Kojtipieligfeit 
der Methode, vielfach jchlechte Erfolge erzielte und daß man audy mit der 
reihenweijen Einmiſchung der Eiche zwiſchen Nadelhölzer ſchlechte Er- 
fahrungen gemacht hat. Es ftimmen diefe Beobachtungen auch mit denen 
anderer Gegenden Deutichlands überein. Die Gruppen» oder horitweije 
Miſchung der Eiche hat fich entjchieden befjer bewährt. Wenn man, um 
dem „Wildverbiß“ vorzubeugen, zur Pflanzung 2 m hoher Eichenheifter 
greifen muß, jo ift das in einem Kulturlande eine traurige Wahrnehmung. 
Wenn ferner von einer anderen Seite bemerft wurde, die Eiche bedürfe zu 
ihrem Gedeihen meift unbedingt der Pfahlwurzel, jo fteht dieſer Meinung 
die Thatjache gegenüber, daß wir in Deutſchland die ſchönſten und lang» 
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Ichäftigften Eichen finden, welche gar feine Pfahlwurzel beſitzen. Kürzt 
man beim Berjchulen der 1 oder 2jährigen Pflanze die Pfahlwurzel auf 
etwa 12 cm Länge ein, jo entwidelt fie jofort mehrere weit werthvollere 
Herzwurzeln. Wenn derjelbe Redner behauptet, er habe ſchon Eichen mit 
4—5 Fuß langen Pfahlwurzeln verpflanzen laffen, jo möchten wir wiljen, 
wie ſolche Pflanzen herauögehoben werden Eonnten, ohne die Wurzeln jo 
zu bejchädigen, daß es befjer geweſen wäre, fie faft ganz abzuwerfen. 

Thema 5. Welche Mittel find anzuwenden, um dad Ma— 
terial aus den Durdhforftungen in größeren Majjen zu ver» 
werthen? 

Dberföriter Eliad- Kobenau leitet die Frage ein und führt etwa 
folgende Mittel an: 

1. Einrihtung der jedeömaligen Hauptnußung zu Gunſten des vor- 

handenen oder nothwendig zu gewinnenden Durchforſtungsmaterials. 

2. Sorge für gute Wege bis zu den durchforfteten Schlägen. 

3. Heritellung des Durchforſtungsmaterials in der bräuchlichſten und 

beliebteften Form, und 

4. Fällung und Verkauf in der geeigneten Jahreszeit. 

Es iſt jchwer in einer jo lofalen Frage allgemein pafjende Mittel 
vorzujchlagen. 

Thema 6. Was können die Forjtverwaltungen und Die 
einzelnen Forftmänner thun, um die Aufforftung von Oed— 
ländereien zu fördern und deren Entftehen zu verhindern? 

Dberföriter Schäffer, welcher das Thema einzuleiten hat, bedauert 
zunächit, dab ed immer noch an zuverläjfigem Materiale über den Um: 
fang der Dedflächen in Preußen fehle, daß man aber aus Mittheilungen 
der Negierung aus dem Jahre 1878 annehmen könne, daß an Grund: 
ftüden mit weniger ald 30 Pf. Grundfteuerreinertrag pro Morgen eine 
Fläche von 450 Duadratmeilen vorhanden jei, und dab es im Landeskultur— 
Intereffe liege, hiervon 120 Duadratmeilen aufzuforften. Er berührt dann 
den jchädlichen Einfluß des 8 4 des Kulturediftd von 1811, welcher das 
Privatwaldeigentbum von allen Einjchränfungen befreite, und fpricht die 
Meberzeugung aus, dab es zweierlei Mittel zur Abhülfe gebe: 1. Ein- 
wirfung durch die Gejeßgebung und 2. außerhalb derjelben. In Bezug auf 
bie Gejeßgebung wird betont, daß namentlidy das Geſetz vom 6. Juli 1875 
über Schußwaldungen und Waldgenoffenichaften bis jeßt feinen Zweck nicht 
erfüllt habe und auch nie erfüllen werde. Nach den vorliegenden Erfah: 
rungen jei darüber wohl nur eine Stimme, denn das Geſetz fei zu com: 
plicirt, und erfordere zu viel Zeit und Koften. Neferent beantragte daher: 
„Der Schleſiſche Forftverein wählt eine Kommilfion, weldye begutachtet, ob 
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rejp. welche Schritte zu thun find, um eine Nenderung bed Gejehed vom 
6. Juli 1875 über Schubwaldungen und Waldgenofjenichaften herbei- 
zuführen, und die ihren Beridyt in diejer oder einer der nächſtjährigen 
Sitzungen erftattet.“ R 

Diefer Antrag wurde ſpäter zurüdgezogen, weil mehrfach die Anficht 
ausgeſprochen wurde, die Regierung jei von der Nothmendigfeit der Ab» 
änderung des Geſetzes jo überzeugt, dab ed einer Anregung jeitend des 
Forftvereind nicht mehr bebürfe. 

Als wirkſamſtes Mittel gegen bie um ſich greifende Verödung hob 
Referent noch den Anfauf von Debländereien durch den Staat, größere 
Privatbefiter und größere Communen hervor. Hier jcheint und in der 
That des Pudeld Kern zu liegen. 

Thema 7. Wie hoch ftellen ſich im Vereinsbezirk die Er- 
jiehungsfoften des vorherrichend zur Verwendung fommenden 
Pflanzmaterials? 

In dieſer Beziehung wurde eine Reihe intereffanter Zujammen- 
ftellungen geliefert, deren nähere Mittheilung aber hier zu weit führen 
würde. 

Den Schluß der Verhandlungen bildete die Frage 8: „In wie weit 
find Abänderungen des Iagdichongejeged vom 26. Februar 1870 noth— 
wendig?" 

Als Derfammlungsort für die nächte Berfammlung wurde die Stadt 
Dppeln gewählt. }; 


IV. Notizen. 


Juglans regia unter Schirmbejtand. 
Von Karl Uri, Fürſtlicher Forftmeifter in Büdingen. 


Unweit der Stadt Püdingen befindet fih im Fürſtlichen Revier Büdingen, 
Diftriet Dohlberg, eine Mulde mit frifhem tiefgründigem Boden, der früher land- 
wirthſchaftlich bennpt, aber des ihn umgebenden Waldes wegen vor 43 Jahren mit 
ca. 5Sjährigen Akazien: uud Wenmoutbhöfiefern: Pflänzlingen in jehr räumlidem Ver: 
bande aufgeforftet wurde. 

Spwohl die Akazien wie die Weymouthskiefern zeigen einen äußerſt freudigen 
Wuchs, weldyer ſich befonders an den leßteren audipridht, indem dieſe bei einer durch— 
ichnittlihen Höhe von 22 m eine Stärke in Bruftböhe von 35 bis 40 cm befigen 
und ſomit jhon in einem Alter von 48 Zahren einen durchſchnittlichen Maſſegehalt 
von 1,1 fm erlangt haben. 

Unter dem lichten Schirmſtand beider Holzarten haben fidy inzwiichen auffallend 
viele Nußbäume angefiedelt. Auch in dem die Mulde umſchließenden Kiefernbeftand 
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jtehen bier und da Pflanzen der Juglans regia. Alle diefe Fremdlinge, unter denen 
einzelne ſich bereitö bid zu einer Höhe von 5 m emporgehoben haben, zeigen ein durd): 
aus gejundes Ausſehen und gutes Gedeihen. 

Aus diefem Vorkommen und Verhalten ded Rußbaums läßt ſich mit ziemlicher 
Sicherheit folgern, daß er unter Schirmftand angezogen werden kann. Da die Mulde, 
wo die jungen Nußbaum-Pflanzen ftehen, häufig von Dam- und Rehwild beſucht wird, 
jo darf weiter angenommen werden, dab die in Kede ftehende Holzart der Beihädigung 
durch Wild nicht audgefegt it. Sollte dieſe Unterftellung fid bei weiteren Beob— 
achtungen ald richtig erweijen, jo würde in den hervorgehobenen Eigenſchaften der 
Juglans regia eine dringende Aufforderung liegen, ausgedehntere Anbauverjuhe mit 
ihr zu madıen und damit einen feinen Nugbolzbaum in die Waldwirthichaft einzuführen. 
Namentlih da, wo ein ftarfer Wildftand die Unterpflanzung von fidy lichtftellenden 
Eichen, Eſchen-, Ahorn: und Nadelholz: Horften mißlich beziehungsweife ohne Um— 
zäunung ald nicht ausführbar erſcheinen läßt, würde der Nußbaum ein in hohem 
Grade willfommenes und werthuolles Unterpflanzungsmaterial abgeben können. 

Daß den im Diftrict Doblberg vorhandenen Nußbäumen volle Aufmerkjamteit 
und jorgjame Pflege zugewendet werden wird, bedarf wohl faum der bejonderen Ber: 
fiherung. Soweit nöthig, wird man fie von dem läftigen Drud des Dberftandes 
allmählig befreien und ihnen Buchen, Weißtannen, vielleiht auch Weymoutbäfiefer, 
beigejellen. Außerdem jollen aud unter Eichen: und Kiefern, jelbft Buden:- Schirm: 
ftand Früchte der Juglans regia eingeftedt und der Verſuch gemacht werden, diejer 
edlen Nußbolzart ein weit gedehnteres Anfiedelungsgebiet in den biefigen Waldungen 
einzuräumen. 

Ob anderwärts Anbauverjudye mit der Juglans regia oder etwa mit einer anderen 
Nupbaumart gemacht und ob fie hierbei dasjelbe waldbauliche Verhalten, wie das oben 
mitgetheilte, gezeigt bat, ift mir unbefannt. Ein jehr werthvolles Nutzholz joll dem 
VBernehmen nad) der HikoryNußbaum liefern, für deſſen Anzudt in der biefigen 
Gegend gegenwärtig der Großherzoglih Heſſiſche Forftmeifter Neidthardt in Salz: 
haujen beftrebt ift. 

Mittheilungen über derartige Anbauverjuhe dürften allerwärtd gern entgegen: 
genommen werden und um jo jchäßbarer jein, als die täglihe Erfahrung und darauf 
binweift, den aus der Brennholzwirthichaft refultirenden ftändigen Niedergang der 
Waldrente abzuftelen und diejer durd den Anbau von werthvollen Nußholzarten 
wieder Aufſchwung zu geben. 

Das Berdienft, der Juglans regia Eingang in die biefigen Waldungen verſchafft 
zu haben, kann die Fürftliche Forftverwaltung nicht in Anjprudy nehmen, dasjelbe ge: 
bührt vielmehr vorzugäweije dem Seher, wohl aber audy dem an der bezeichneten 
Localität zahlreidy auftretenden Eihhörnden. In dem unmittelbar an den Dohlberg 
angrenzenden Feld ftehen viele Nußbäume. Bon bier aus haben Heher und Eid): 
hörndyen Nüffe in den benachbarten Wald trandportirt, wovon einzelne zu Boden fielen 
und die Samenförner für die dort vorfindlihen Nupbaum:- Pflanzen abgaben. Wenig. 
ſtens befteht große Wahrjcheinlichkeit dafür, da bei der Sache auch das Eichhörnchen 
betheiligt war, und da diefem munteren Geſchöpf fonft nur Uebeles in waldbaulicyer 
Hinfiht nachgeſagt wird, fo möchte fein ausnahmsweiſes uützliches Wirken im vor: 
liegenden Falle um jo weniger todtzuſchweigen jein. 

Büdingen, im Auguft 1881. 
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Waldabtheilung und Derjüngungsform. 
Eine Anfrage vom Königl. Bayr. Forftmeifter Ebermayer in Friedberg. 


Mer die neuere forftliche Literatur aufmerfiam verfolgt, kann fi der Erfenntnik 
nicht verfchliehen, daß in der Waldbaulehre weientlihe Aenderungen ſich vorbereiten, 
daß vor allem darauf hingearbeitet wird, daß an Stelle der Kahlſchlagwirthſchaft mit 
fünftliher Verjüngung wieder die natürliche Verjüngung tritt und daß insbejondere 
auch gemijchte und ungleichalterige Beftände gezogen werden, ja daß die ungleichartige 
und ungleidhalterige Beitandsform in horftweifer Vertheilung der Altersitufen grund: 
jäglic über die ganze Waldfläche ſich ausdehne, beziehungsweiſe der pläntermeije Be: 
trieb den jchlagweiien verdränge oder mit anderen Worten, daß wo möglich die ganze 
Waldfläche mit pflegliher Benützung des Vorwuchſes und nicht bios ein verhältniß: 
mäßig Eleiner Theil derfeiben — wie beim ſchlagweiſen Betriebe — in Berjüngung 
genommen werde. 

Veranlafjung hiezu giebt die ftandortäpflegende Kraft der ungleidhartigen und 
ungleichalterigen Beſtände und müßte ſich die Betriebseinrihtung — der zu lieb man 
aud) eine gewiſſe Einförmigfeit der Beftände jhaffte — den Erfordernifjen des Wald: 
baues unterordnen. 

Der Femelſchlagbetrieb mit borftweiier Verjüngung ift ſomit das Ideal, das jest 
wieder mehr — wenn audy etwas rejerpirt — angeftrebt wird. 

So ſehr nun Unterfertigter dafür eintreten möchte, daß, wo nur immer möglich 
und namentlich in den Gebirgswaldungen, die Häufig Bodenausmagerung und Zuwachs— 
verluft zur Kolge habende Kahlſchlagwirthſchaft dem Plänterbetricbe oder beffer dem 
Femelſchlagbetriebe weiche und daß horftweife mit Buchen und Weißtannen mäßig ge: 
miſchte Beftände erzogen werden, jo dürfte doch die allgemeine Einführung des Plänter: 
betriebes in unjern Waldungen injoferne Bedenken erregen, ald hiedurch die Weber: 
wachung des Wirthichaftsbetriebes und namentlid die Erhebung der Hauptgrundlagen 
eines ftrengen Nachhaltbetriebs — des Holzvorrathes und Holzzuwachſes — weſentlich 
erſchwert würde, 

Ih möchte deshalb den Fachgenoſſen ꝛc. die Frage unterbreiten, ob nicht etwa 
durh Bildung möglihft Fleiner Abthbeilungen als Wirthſchafts-Ganze, 
in denen dann überhaupt oder unter Zufammenfafjung mehrerer Zahresichläge der 
Ihlagweije Betrich mit Naturverjüngung in langen VBerjüngungszeiträumen die Negel 
jein müßte, die Vortheile der gemiſchten und ungleidyalterigen Beftände gleichfalls er: 
reicht werden fünnten, ohne daß die Grundlagen einer guten Korfteinridhtung theilweiſe 
verloren gingen oder dody deren Erhebung jehr erſchwert würde. 

Ich für meine Perjon möchte glauben, daß hiedurch den waldbaulidyen und den 
Erfordernifjen eines ftrengen Nachhaltbetriebed Nechnung getragen werden könnte, 

Im Mebrigen dürfte unter Umftänden, wie 3. B. bei einem armen Boden oder 
wenn nad Lichtung des Beitanded fi ftarfer Graswuchs zeigen und Die natürliche 
Berjüngung feinen Erfolg verjpreden würde, auch eine Fable Abſäumung in ſchmalen 
Streifen mit darauffolgender Anspflanzung der Fläche dem Femelfchlagbetriebe vor: 
zuziehen fein, jedenfalls hätte man fich aber ſtets vor einer raſchen und allauftarfen 
Durdlictung des Beftandes zu hüten. 

Friedberg in Oberbayern, im Juni 1881. 
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Korbweidenfultur und Korbflehtinduftrie in Nordfrankreich. 


In den letzten Zahren hat die deutjche Landwirthſchaft, jeitdem für fie die Noth— 
mwendigfeit eintrat, die Aufmerkjamfeit mehr auf den Anbau von Handelsgewächſen zu 
richten, ibr Augenmerk audy der Korbweidenkultur mebr und mehr zugewandt. Im 
vorigen Herbfte bat im Auftrage des landwirtbichaftlihen Vereins von Rheinpröußen 
Herr Bürgermeifter Krabe in Prummern bei Geilenfirhen jene Gegenden Nordfranf: 
reichs bejucht, in welchen die Weidenfultur und Korbfledhterei jeit langer Zeit berühmt 
find. Er theilt und darüber folgendes mit: Die franzöflihen Weidenbeger find meiftens 
forgfältig angelegt und forgfältig unterhalten. Der Franzoſe pflanzt nur bewährte 
Sorten und läßt fih nicht von Interefjenten jede mögliche und jede unmögliche Weiden: 
art ald etwas Vorzügliches aufdrängen. Ed werden faft ausſchließlich die Salix amyg- 
dalina, die Salix viminalis, die Salix alba fultivirt, alle drei Arten in den vorzüg: 
lihften Eorten, Erfterer gibt man bejonderd in neuerer Zeit den Vorzug; die leßtere 
wird meiftens nur ald Yindweide und zum Umipinnen der Faßreifen verwandt. Nadı 
der Erndte werden die Weiden forgfältig jortirt, und nur das Beite wird geſchält. 
Aus der abgerindeten Waare wird wieder das fehlerbafte Material ausgeſucht und zu 
gewöhnlichen Körben benugt. Blos ganz fehlerfreie Weiden werden zu feinen Flecht— 
arbeiten verwandt. Die Weidenkultur bis einſchließlich des Abrindens bejorgt der 
franzöfihe Landwirth jelbft. Die Flechterei ift Hausindnftrie, an welcher ſich die 
ganze Familie betheiligt. Gewöhnlich wird in jeder Familie von Generation zu Ge: 
neration nur eine Specialität von Flechtarbeit angefertigt. Der Handel mit den 
Weiden und der fertigen Waare wird von größeru Geſchäften betrieben. Der Kauf: 
mann kauft die geihälten Weiden auf, verkauft fie dem Flechter und diejer arbeitet 
auf Atkord. inzelne Kaufleute bejhäftigen über taufend Arbeiter, jo 3. B. Drübigny 
in Origny, der für mehrere hunderttaujend Mark MWaarenvorrath bat und jede Woche 
für zwanzigtaujend Franken verkauft. Der Handel geht in alle Ränder, vorzugsweiſe 
aber außer Frankreich nad) England und Amerika. Durdy ausgezeichnete Inftrumente 
und Maſchinen wird die Kultur der Weiden und die Anfertigung der Flechtwaaren er: 
leichtert. Die Inftrumente zum Behaden der Anlagen, zum Schneiden der Weiden 
und der Stedlinge find vorzüglih. Zum Schälen der Weiden, zum Spalten derjelben 
und zum Abziehen der Schienen find in neuerer Zeit Maſchinen in Gebrauch gefommen. 
Die franzöſiſche Weioenkultur und Flechteret repräjentirt ein großes Kapital und bringt 
den betreffenden Gegenden reihen Segen. 


Die Gerbereien und £ederfabrifen in Bayern und deren Verbrauch an 
Gerbftoffen im Jahre 1878. 

Im Jahre 1878 beftanden in Bayern 1410 Gerbereien und Lederfabriken, weldye 

zujammen 2076 männliches und 77 weibliches Perſonal beſchäftigten. Der Bedarf 


an Gerbftoffen für diefen Induftriezweig pro 1878 war folgender: 
Eihenrinde. . . . 461236 Gentner, 


Fichtenrinde. . . . 249 368 — 
* Erlenrinde. ... 142 
Weidenrinde ... 166 J 


Birkenrinde. . . . 17 R 


640 Notizen. 


Salläpfel ... . 60 Gentner, 
Eumah..... i 914 e 
Gatehu .... . 136 „ 
Kaftanienholzertrrat 1360 " 
Kunoppen. .. . » 12 272 a 
Belonea . ....» 4515 . 
Terra japonica . . 80 - 


Von vorftehenden Mengen wurden aus nicht deutſchen Rändern bezogen: 


Eichhenrinde . . . . 130090 Gentner 
Fichtenrinde . . . . 23205 „ und 


ſämmtliche übrigen Gerbmaterialien. 


Die Gerbereien und Rederfabrifen vertheilen ſich im die einzelnen Regierungs: 
bezirfe der Zahl nach wie folgt: 

Mittelfranfen 130, Pfalz 145, Unterfranfen 145, Niederbayern 150, Oberpfalz 
162, Oberbayern 200, Schwaben 232 und Oberfranfen 246. 

Das durchſchnittliche, jährliche Eichenrindenerträgnig wird in den Staatöwaldungen 
Bayerns pro Hektar auf 4,5 Gentner angenommen, die Gejfammteichenrindenproduftion 
jährlidy in Bayern auf 280 500 Gtr. veranſchlagt. 

Nah Ganghofer (foritl. Verſuchsweſen. I. Band, 2. Heft) betrug 1878 im den 
Staatswaldungen die Eihenihälwaldflähe Bayerns 6834 ha, ferner waren 1716 ba 
in Umwandlung in jolde begriffen, zufammen daber 8550 ha; jodann die Schälmalb: 
flähe in Gemeinte, Stiftungs: und Privatwaldungen, zufammen 55500 ha. Da— 
gegen find in der ſüddeutſchen Preſſe von 1880 die Schälwaldflächen in Bayern aus 
offizieller Duelle wie folgt angegeben: 

Staatdmaldungen 7974 ha, Gemeinde, Stiftungd: und Privatmwaldungen 38 680 ha. 
Was ift nun richtig? 


Der Eichen-£ohrindenbedarf für Deutſchland. 


Als Vorfißender des Gerbervereind gab Kampffimayer im Jahre 1857 am, 
daß Europa jährlid) ca. 180 Millionen kg Leder erzeuge, wovon allein auf Deutichland 
30 p&t., d.h. 54 Millionen kg Leder kämen. Rechne man zur Erzeugung vou I kg 
Feder 5 kg Eichenglangrinde, jo beredine ſich der Jahresbedarf für Deutihland uf 270 
Millionen kg oder 5,4 Millionen Gentner Rinde. Bei einem durchſchnittlich jährlichen 
Nindenerträgniß von 5 Gtr. pro ha, gehörten daher zur Dedung des Lohrindenbe: 
darfs ca. 1,1 Millionen ha Eichenſchälwald. 

Zu einem ctwas höheren Reſultat führt folgende Rechnung. Bevölkerung des 
deutſchen Reichs 43 Millionen Einwohner. Bei einem Lederverbrauh von 3 Pfund 
pro Kopf berechnet fih der Jahresbedarf an Feder in Deutihland auf 43.3 = 129 
Milionen Pfund = 1,29 Millionen Ctr. Da zu 1 Gtr. Leder 5 Ctr. Rinde gehören, 
beziffert fih der jährliche Rindenbedarf auf 6,45 Millionen Gtr. Nun producirt 1 ha 
Schälwald durchſchnittlich jährlid 5 tr. Rinde, daher ift die für Deutſchland noth— 
wendige Schälwaldfläche en = 1,29 Millionen ha, wobei die in Verwendung 


fommenden fonftigen Gerbftoffe in Abzug zu fommen hätten. 
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Eine im Fahre 1877 herausgegebene Drudichrift der Gerber, welche nachzuweiſen 
jucht, man trage ihren Bedürfniffen nicht genug Rechnung, giebt das Jahresbedürfnik 
an Gflanzrinde und Borfe in Deutihland auf 8% Millionen Gtr. und die hierzu 
erforderlihe Schälwaldflädhe auf 1,7 Millionen ha an. 

Hoffentlich gehen die deutſchen Walpbefiger den Gerbern nicht auf dem Leim, 
ohne vorher die gründlichſten Erwägungen in der Schälwaldfrage gepflogen zu haben. 
Die Herren Gerber haben im der legten Zeit den Waldbefigern gegenüber in der That 
nicht bewiejen, daß fie befonderer Berüdfihtigung würdig find, jonft Hätten fie ihnen 
ihre Rinden, ftatt fib, wie geflagt wird, in „Kippemacherei” einzulaffen, anftändig 
bezahlt. Warum verpflichten fib ſolchen Thatjahen gegenüber die Waldbefiger nicht 
auch gegenfeitig ihre Rinden fünftig nur nody nad) einem unter ihnen zu vereinbaren: 
den Minimalpreije abzugeben? Wollen diefen die Gerber nicht zahlen, jo mögen 
fie ſehen, wo fie ihre Rinden billiger befommen. 


Dritte Eifte der Beiträge für das dem Forftdirector Dr. Burdhardt 
zu errichtende Denkmal. 


Aus der Stadt Hannover: Forftmeifter Domeier 20 ‚HK, die DOberförfter Flentje 
3 M, Breje 3 HM, Range 3 AM, Maurermeifter Nordmann 30 M, Oberft Hefe 10 M, 
Kammermujitus Kolbe 5 HM, Frl. Koblraujd 20 .K, Gapitularjenior Hagemann 5 M. 

Ferner aud Tharand: Hofrat Preßler 15 M, Oberforftratb Judeich 10 AM, 
Profefjor Weißwange 3 .M; aus Dänemark: Forftratd Saraun:Peteröwärft 10 Kr., 
Revierverwalter Veſt-Holſtenshus 5 Kr., Jagdjunker Pauljen-Brafetoneborg 5 Kr., 
Forftdocent Dr. Müller- Kopenhagen 10 Kr., Zägermeifter Klüver-Silfeborg 10 Kr., 
Forftmeifter Beermann: Manghoi 10 Kr., Forſtrath Scröder-Wedelldborg 10 Kr, 
Revierverwalter Bud» Gülvelften 2 Kr., Forſtrath Krühöffer: Srederidgaal 10 Kr, 
Kammerherr von Moltke : Egelund 20 Kr., Forſtrath Brönnifhe: Portend 20 Kr., 
(Summa 112 dän. Kronen) = 125,50 .#. Profeffor Dr. Hartig- Münden 30 M, 
Dberförfter Brandis Zeven 6.#, Geh. Reg.Rath Dr. v. Warnftedt-Göttingen 15 M, 
Forftinfpector Garthe-Dobbertin 15 „MH, Oberförfter Reuß-Goslar 6 HM, Oberförfter 
Walter » Rotenburg 10 HK, Landgerichtsrath Siemend » Aurid) (von Jagdfreunden 
gejammelt) 45 M, 8. 3. Neuftadt a.R. ı A, Stadtförfter Chrift:Ofterode 6 M, 
E. Beder-Schelploh 10 HK, W. Michaelis: Weyhanjen 30 HK, Profefjor Dr. Henneberz: 
Göttingen 10 4; aus Dänemark: Kammerherr Lehnsgraf R. Holf Hardenberg: Revent: 
Iom 100 Kr., die Reviesverwalter Duade-Maltrup 5 Kr., Schlepegrell-Knuthenborg 
2 Kr., Bornebuſch-Carlsberg 5 Kr., Rofenftund:Herslebslund 10 Kr., Oberförfter: 
candidat Thalbiger-Rundfarbi 10 Kr., (Summa 132 dän. Kronen) = 147,18 M. 
Oberförfter Noltes-Brilon 3 HM, Oberförftercandivat Kaye:-Aroljen 10 HM, Oberförfter 
Gletöner:-Thiergarten 5 NM, Oberförfter Klein: Hardädorf 15 M, Oberförfter Schmidt: 
Landau 10 HM, Premierlieutenant Kleinſchmidt v. Lengefeld-Rapadt 30 A, Oberförfter 
v. Hanrleden-Gorbah 3 HM, Oberförfter Nolte daj. 3 .M, Oberforftmeifter Hotzen— 
Aroljen 30 AM. Kammercommifjär Kirchner-Wandébeck 30 M, Dberföriter Spittel 
Meujebah 5 MH, Profefior Dr. Baur-Münden 10 M, DOberförfter Randenberger:Hild: 
nighaujen 3 M, Oberlandforjtmeifter Dr. Grebe-Eijenady 30 M, H. R.-Berlin 60 M. 
Aus ihren Bezirken eingejandt durd) die Herren Oberförfter Raven-Schulenberg 10 M, 
Rohrmann-Riefensbek 15 M, Linnenbrink-Uelzen 14 AM, Bodeler:Binnen 10 M, 


642 Notizen. 


Gerdbing:Dalle 20 M, Hanſing-Gr.-Lengden 10,5 M, Zitelmann:Rehrbof 4 M. Hefſe- 
Zieniß 26,5 ,#, Tilemann:Bledede 9 M. 

Summa Liſte 949,68 M 

Dazu Lifte 1u. 2 3526,20 „ 


Summa 4475,88 M. 


Der Schatmeifter. 
Herbft, Geheimer Regierungsrath a. D. 


Hannover, 20. Juni 1831. 


Auffallend ftarfer Holzzuwachs. 

Sn einer Hede bei Gunzenhauſen (Bayern) in der Kenperformation ftand eine Eiche, 
weldye jüngft ausgegraben wurde und auf gewöhnlicher Stodhöhe einen Durchmeſſer von 
1,05 m bejaß, dabei aber erft 51 Jahre zählte. Die Höhe fol nur etwa 10 m be: 
tragen haben. 

Boriged Jahr wurde dortjelbft eine Schwarzpappel zur Bahn gebradht, welche 
ebenfalld auf Keuper ftodte, 1,32 m did und erft 45 Zahre alt war. Sie ftand auf 
einem Sommerfeller bei Waflermungenan unfern Spalt und hatte die normale Länge. 


V. Anzeigen. 


Stellegefud). 

Ein 34 Jahre alter, lediger Forſtmann, welder die königl. Württemb. Staats. 
Dienftprüfungen mit Erfolg beftanden, aud) eine 12jährige Prarid hinter fidy hat, und 
der fh am beften durch feine Zeugniffe zu empfehlen vermag, ſucht, BVerhältnifie 
halber, bei einem Privatwaldbefißer oder in der Gemeindeforftverwaltung, aud im 
Auslande, eine jeiner Bildungs: und Berufslaufbahn entſprechende Anftellung. 

Da es ſich um eine empfehlenäwerthe Perjönlichteit handelt, jo find zur Er: 
theilung weiterer Auskunft germe bereit: Herr Oberforftrath von Donner in Stutt- 


gart und die unterzeichnete 
Redaktion, 





Drud von Bebr. inger (Th. Grimm) in Berlin, Schönebergeritraße 17a. 
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